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Vorwort. 


Indem ich die nachſtehenden Urgeſchichten, eine 
Frucht mehrjaͤhriger Arbeit, dem Publikum uͤbergebe, 
habe ich denſelben nur wenige Worte voranzuſchicken. 
Wir beſitzen anerkanntermaßen treffliche Werke uͤber 
bayeriſche Geſchichte, die in neuerer und neueſter 
Zeit erſchienen ſind. Allein ſie behandeln ausſchließend 
die Geſchichte Altbayerns ohne Ruͤckſichtnahme auf 
die Geſchichten jener Laͤnder, welche ſeit dem Beginn 
dieſes Jahrhunderts mit der Krone Bayern verbunden 
worden ſind. Man kann es nun nach langem Streite, 
— deſſen Geſchichte ich in meiner „Behandlungs— 
weiſe“ S. 1724 erzählt, — als ausgemacht be— 
trachten, daß die zum Koͤnigreiche Bayern zaͤhlenden 
Laͤnder mit ihren Hiſtorien einer Geſchichte von ganz 
Bayern angehören müffen. 


iv Vorwort. 


Bon ganz beſonderer Wichtigkeit ſchien mir haupt- 
fachlich die ausführliche, treue, quellenmäßige Schilde: 
tung der fämmtlichen Ereigniffe und Zuftände Altbayerns, 
Schwabens ‚ Frankens und Rheinlandes von den fruͤ— 
heſten Zeiten bis zur Mitte des achten Jahrhunderts; 
denn eine geſchichtliche Darſtellung von ſolchem Inhalt 
und Umfang iſt, meines Wiſſens, in unſerer Literatur 
bis zur Stunde nicht vorhanden. Und doch iſt einleuch: 
tend, daß gerade eine folche Urgeſchichte nothwendig fei. 

Wie will man nämlich die Gefchichte der drei 
Hauptvoͤlker ‚ie jetzt im Koͤnigreiche Bayern vereint 
find, in f päteren Zeiträumen begreifen, wenn man 
die Duelle, aus welher der Strom ihrer Gefchich- 
ten entfpringt, wenig und ungenügend Eennt, wenn man 
religiöfe und politifche Inſtitute in voller Wirkſamkeit 
oder bereits in ihrem Verfalle antrifft, die ihrem Ent- 
fiehen und ihrer Ausbildung nah auf frühere Jahr: 
hunderte zurücweifen, und dort nur ihre vollfommene 
Erklärung finden? Die Natur, fagt man, pflege nichts 
im Sprunge zu thun. Wir dagegen verfahren gerade 
gegen dies ihr Gefeg, wenn wir auf wenig Blättern 
Entftehen, erfte Zeit, allmälige Entwidelung u. f. w. 
derfelben befchreiben und dann raſch, die Kargheit der 
Quellen beflagend, fpäteren Perioden zueilen, die ge— 
fchichtlich bekannter find; gleich als hätten jene Anfänge: 
ganz und gar Eein Sntereffe für und, da doc, gerade 
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bei ihnen der Schluͤſſel zum Verſtaͤndniß der Folgezeit 
geſucht werden muß! | 

Als ich meine „Bebandlungsweife der bayes 
riſchen Gefhichte, Hamburg bei Friedr. Perz 
thes. 1835. 8.” herausgab, welche von ben Ver: 
fländigen mit Wohlwollen aufgenommen wurde, entjchied 
ich mid) dafelbft erftens für Aufnahme der Geſchichten 
der neuen Ermwerbungen, zweitens für die fynchroniftifche 
Methode (S. 33) in deren Behandlung. Sch will hier 
nicht wiederholen, was ich dort ausführlich erörtert 
habe, worauf ich aber der Kürze halber und um Mis— 
verftändniffen vorzubeugen, verweiſen muß. Kinige 
Zweifel, ob auch wohl die von mir vorgefchlagene Me- 
thode ausführbar fei, beftimmten mic) zur Bearbeitung 
nachftehender Urgeſchichten in der von mir feitgefegten 
Art und Weife. Dem Studium der Quellen vom 
Sahre 1824 an, — in welchem Sahre ich ald Lehrer 
der bayerifhen Gefchichte in Wirkfamkeit getreten, — 
eifrig zugewandt, fchien mir meine neue Unternehmung 
bei allen ihren Schwierigkeiten nicht über meine Kräfte 
zu fein, und fo ging ich nad) forgfältig gefammeltem 
Materiale und den nöthigen Vorarbeiten an das Werk. 
Während der Ausführung felbft ward manche zweck— 
mäßige Aenderung im früher dargelegten Plan vorge: 
nommen, welche Aenderung fich in drei Punkte zuſam— 
menfaffen läßt: 1) der erfte Zeitraum von x—911 
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nad) Ehr. (S.57) mußte fchon deshalb abgekürzt wer: 
den, weil hier blos Urgefhichten zu geben beabfich- 
figt wurde. Diefe reichen aber nur bis zur Mitte des 
achten Jahrhunderts, weil wir mit Pippin und noch 
mehr mit Carl dem Großen in den hellen Tag der 
Geſchichte treten; nur bei Dtilo und Zaffilo IL ift 
eine Ausnahme gemacht, indem Beider Regierungöge- 
ſchichten nicht füglich eine Trennung erleiden und ohne— 
bin mit dem Legtern die agilolfingifhe Dynaftie vom 
Thron verdrängt ward. 2) Für die Haupfmomente der 
innern Geſchichte, — melde in großer Ausführlichkeit 
behandelt zu haben, mir ſchwerlich zum Zadel gereichen 
dürfte, — find anftatt vier (S. 62) blos drei in ber 
Art geſetzt, nämlid L Staat, wohin 1) Land, 
2) Volk, 3) Berfaffung und Gefege, 4) Staats: 
haushalt zählen; IL Kirche, II. Eulturzuftand 
und Gefittung. 

3) Die allgemeine Landbefchreibung (S. 66—68) 
ift hinweggelaffen, die befondere dagegen jeder Gefchichte, 
3. B. der alamannifchen und ‚jener des Rheinlands vor- 
angeftellt, oder, wo dies der Fall nicht ift, gibt von 
dem Umfange und der Ausdehnung der Provinz bie 
Landbefchreibung an der Spige der innern Geſchichte 
genügende Aufklärung. 

Ausführlich ift von der Einführung und dem Wir: 
fen der Kirche und ihrer Inftitute gehandelt. Ich habe 
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mich wohl gehütet, diefen Gegenftand durch das gefärbte 
Medium unferer parteimüthigen Zeit zu betrachten; viel- 
mehr ift derfelbe, wie alle übrigen Punkte, in möglich- 
ſter Objectivität behandelt und gehalten. Die That: 
ſachen fprechen, nicht dad Raifonnement des Verfaffers. 
Der Kundige wird die Quelle auf jedem Blatte wieder 
erkennen. Im Citiren felbft war ich fparfam und kurz, 
aber doch dem nur einigermaßen mit den Quellen Be: 
kannten deutlih. Es fiele mir nicht ſchwer, über die 
wichtigften Materien ganze Abhandlungen dem Werfe 
als Beilagen mitzugeben; allein ich 309 es vor, Das— 
jenige, was ich zur Ergründung irgend eined Gegen- 
ftandes niedergefchrieben, als Kefultat der Unterfuchung 
in wenige Zeilen oft zufammen zu drängen. 

Der Beifag auf dem Zitelblatte: „Ein Beitrag 
zur Specialgefhihte Süd: und Mittel: 
dDeutf chlands“ iſt keine leere Phraſe, ſondern, wie 
ein Blick auf die Karte von Bayern oder von Deutſch⸗ 
land belehren kann, und in Erwägung der Ausdehnung 
Bajvariend in den Alteften Zeiten, die volle Wahr: 
heit. Dies allein reiht hin, die ungemeine Be— 
deutung der Gefhihte Bayerns, wie ich fie 
durchgeführt wiffen will, und für die Urgefchichte durch— 
. zuführen verfucht habe, einleuchtend zu machen. 

Wohl bekannt mit den Quellen des behandelten 
Stoffes, fehe ich mit Ruhe gründlichen Urtheilen und 
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Berichtigungen der Maͤnner vom Fach uͤber mein Werk 
entgegen; nur moͤge dies jederzeit in wiſſenſchaft— 
licher Haltung geſchehen, wobei nur die Sache ins 
Auge gefaßt wird. Jedes andere Entgegentreten mit 
allgemeinen Machtſpruͤchen ohne — Begruͤndung 
bleibt von mir unbeachtet. 

Im Bewußtſein, in gruͤndlicher Forſchung und 
moͤglichſt objectiver Darſtellung das Meinige gethan zu 
haben, uͤbergebe ich den drei Hauptvoͤlkern des heutigen 
Koͤnigreichs Bayern, den Altbayern, Schwaben und 
Franken dieſe Urgeſchichten mit dem herzlichen Wunſche, 
daß dieſelben bei ihnen keine unfreundliche Aufnahme 
finden moͤchten. 


Bamberg, den 21. December 1840. 


Dr. G. Th. Rudhart, 


Prof. der Geſchichte und Philologie am konigl. kyceum dahier. 
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Einleitung. 





1) Srühefte Einwanderung aus Aſien her. 


Wenn Aſien die Wiege des Menſchengeſchlechtes iſt, ſo folgt, 
daß Europa, und in dieſem Welttheile unſer Deutſchland mit 


ſeinen verſchiedenen Provinzen, von Aſien aus urſpruͤnglich be= 


voͤlkert worden ſei. Neuere wollen fuͤr dieſe Bevoͤlkerung Eu⸗ 
ropas, und insbeſondere Deutſchlands, aus dem Oriente in 
der Verwandtſchaft der deutſchen Sprache mit den Sprachen 
Indiens und Perſiens eine Art von Beweis finden. 

Wie dieſe Wanderung der Voͤlker aus Aſien nach Europa 
geſchah, laßt ſich hoͤchſtens muthmaßen, nicht aber mit hi: 
ftorifcher Gewißheit beftimmen, fo wenig als die Zeit biefes 
Ereigniffed nachgewiefen werben kann. Während Einige die 
Zuglinien der Völker an den Strömen hin annehmen, hal: 
ten Andere dafür, die Wandernden feien den Gebirgen entlang 
vorwärts in die neue Heimat gezogen. 


2) Abftammung. 


Gleiches Dunkel ruht auf der Abflammung der Ein: 
wanberer. Ob dieſe Stämme Ströme und Gebirgöwaffer, , 
Seen und Moore, Hochgebirg, Vorberge und unermeßliche 


Waldungen, Thalgründe und Ebenen des neuen Landes, wos 


1 


2 Einleitung. 


hin fie vorgebrungen waren, mit einfachen und doch vielfagen: 
den und treffend bezeichnenden Lauten belegt, ob ſich aus fo als 
ter Zeit der Urlaut dieſer erften Bevölkerung uns erhalten, 
darüber herrfcht Streit unter den Gelehrten. Ein Theil derfel: 
ben behauptet die Erhaltung und Fortpflanzung des Uridioms, 
wogegen der andere meint, eine ſolche Bezeichnung fei, wenn 
fie wirklich in der Art vorhanden gewefen, durch den Wechfel 
der Bevölkerung und der Gefchide, die fie betroffen, laͤngſt 
untergegangen oder doch bis zum Unfenntlichen entſtellt worden '). 

So befriedigt und die Gefchichte, über die älteften Ein- 
wohner Deutfchlands und auch unſeres Bayerlandes bes 
fragt, auf feine Weiſe; denn alle Fragen über diefen Gegen: 
ftand gehören im Grunde nicht der Hiftorie an, fondern 
müffen in dad Gebiet der durch gar Fein Zeugniß begründeten 
Muthmaßungen verwiefen werden. 


3) Bemerkbarer Unterfhied der Bevölkerung. 


Unter den Völkern im Süden der Alpen, bei welchen zu> 
erft die aus dem Oriente herüber verpflanzte Cultur Wurzer 
fchlug, find es vornehmlih Griechen, fpäter Römer, welche 
und einige, wiewohl fpärliche Aufklärung über die Länder vom 
nördlichen Abhang der Alpen bis zur Donau, zum Main, zu 
den Rheinquellen und dem linken Rheinufer, bis zum Inn und 
dem Kahlenberg mittheilen. Die Griechen bevölfern Europa 
über dem Gebirgägurt und dem Iſter mit zwei Haupt: 
völfern: weftlich ift Alles angefüllt mit Kelten, von Cadiz 
bis Britannien, und von da zum Rhein und in die Alpen 
hinein; weiter öftlich das große bis ins ferne Afien ausges 
dehnte Volk der Skythen. Diefe allgemeinen Benennungen 


1) Siehe v. Koch-Sternfeld, Arn's urkundl. Nachlaß (Hiftor. 
Abhandl. der Egal. baier. Akad. der WW. V. Band. München 1823. 
gr. 4.) ©. 344, Anmerk., 355, 357, 358, 362. — Um bie legtere An: 
ficht einigermaßen gerechtfertigt zu finden, denke man an bie Zeiten vor 
der römifchen Eroberung, an die Romaniſirung, an das Eindringen und Feft: 
fegen der Germanen auf den Trümmern römifcher Herrlichkeit und das Auf: 
leben einer neuen Welt, der germanifchen, nachdem die romanifche un⸗ 
tergegangen. 
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bezeugen nur ihrer Erfinder Unwiffenheit oder doch den Manz 
gel an genauerer Kenntniß jener durch die große Gebirgö- 
fette von ihnen und der Cultur getrennten Voͤlkerſtaͤmme. So: 
wie jedoch die Alpen überfchritten, der Lauf des Sfterd und 
des Rheines befjer bekannt wurde, fehwinden jene generellen, 
unbeftimmten Namen, und aus dem biöherigen Dunkel treten. 
einzelne große Wölfermaffen hervor, die man fo noch nicht ges 
kannt hatte. Es gab nun Feltifhe und germanifce 
Hauptoölfer, die erftern weftlich, die letztern öftlich des Rheines, 
man fand Mifchvölfer '), und felbft foldhe Stämme, die weder 
dem einen noch dem andern Hauptftamm angehörten ?), wurden 
entdeckt. Daß zwifchen beiden Hauptflämmen, den Kelten oder 
Galliern, und den Germanen, ſchon in früher Zeit ein Un— 
terfchied« gewefen, und daß derfelbe nicht erft Furz vor ber 
Zeit entftanden fei, in welcher er von aufmerkfamen Beobach— 
tern aufgefaßt wurde, leuchtet von felbft ein. In der That 
ſchildert Derjenige, der an Drt und Stelle gefehen und in 
mannichfache Berührung mit den beiden Hauptnationen ges 
fommen war, Julius Cafar nämlich, diefen Unterfchied zwi— 
fhen Gallifihem und Germaniſchem auf eine Weife, daß 
man das Beflehen veffelben in Zeiten annehmen muß, die 
Caͤſar's im Lande felbft eingeholten Nachrichten vielleicht um 
Sahrhunderte vorangehen mochten ?); denn ſchon der Austaufch 
ber Rollen der Gallier und Germanen im großen lang andauern= 
den Kampfe, von welchem Julius Gäfar berichtet *), deutet 
auf feindfelige WVerhältniffe zwifchen beiden in den früheften 
Zeiten, und weift deshalb, wollte man auch die in Cafar’s 


1) Eeltiberer, Geltolygier, Geltofeythen, Semigermanen. 
2) Sherer, Tusker, Jllyrier. 


3) Caesar Bell. Gallic. L. VI, ce. 11—28 fchildert dieſen Unter⸗ 
ſchied. Gibbon (Miscellaneous Works by John, Lord Sheffield. Vol. IIL 
London 1815. 4.) in einem Auffage: „Ouvrages et caractere de Jules 
Cesar‘ p. 362, urtheilt mit Recht von diefer Parallele: „Le morceau 
surtout ol Cesar nous decrit les moeurs des Gaulois et des Ger- 
mains est admirable.“ 


4) Caes. |. cit. L. VI, c. 24: ac fuit antea tempus etc. — L. I, 
3. L Le. 1.2. — LI, ce 4 
1* 
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Schilderung niedergelegten Züge der einen wie der andern nicht 
beachten, auf einen mächtigen Unterfchied zwifchen Kel: 
tifhem und Germahifhem hin. — Eine genauere 
Zeitangabe ift, was den Unterfchied beider Völker betrifft, 
nicht wohl möglid. Der Voͤlkerſtr eit aber endete zum 
Nachtheil der Gallier, die im Beginne deſſelben als ge: 
aufgetreten waren. 


4) Kampf der Feltifhen und BEREORISER 
Stämme 


Denn Julius Gäfar ') erwähnt, wie die Gallier aus Ueber: 
völferung und Mangel über den Rhein Colonien entfendet, - 
welche die fruchtbarften Gegenden Germaniend um den hercy— 
nifhen Wald befest hatten, wahrend nach dem Berichte de3 
Galliers Trogus Pompejus und des fharffinnigen Polybius 
entweder zu derſelben Zeit, oder wenig fpäter, ftarfe gallijche 
Schwärme wegen innerer Zwiftigkeiten ?) Über die Alpen dran— 
gen, nach Vertreibung der Tusker die Ebenen befegten ’) und 
nachher Rom einnahmen und niederbrannten *). , Auch die Ge: 
genden ber Ober: und Mitteldonau wurden von Eeltifchen Haus 
fen beimgefucht, die fi, gleichzeitig mit den Einfällen ihrer 
Brüder nach Italien, unter den Niederlagen der Barbaren bis 
Pannonien zogen, nach Bezwingung Pannoniens aber viele 
Jahre hindurch mit den benachbarten Völkern verfchiedene und 
glückliche Kriege führten °), bis fie, ermuthigt durch ihr Waffen: 
glüd, in getheilten Scharen auf Griechenland, Macedo: 


I) Caes. l.cit. L. VI, c. 24, und aus ihm fchöpft Tacit. Germ, 
c. 28. 

2) Justin. XX, 5; vergl. xxiv., 4. 

3) Polyb. L. II, c. 17. 18. Niebuhr, Roͤm. Geſch. II, 577. 
Not. 38. 

4) Justin. L. XXIV, 4. | 

5) Unverfennbar find das diefelben Schwärme bes cÄfarifchen 
Berichtes, nur hat fich der Eriegsluftigere Theil auf weitere Züge bege— 
ben, während bie Volcae- Tectosages um den hercyniſchen Wald vers 
blieben. Ex 
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nien und endlich felbit auf Kleinafien fih warfen‘). — 
Der Schreden gallifcher Waffen erfüllte die Länder dies und 
jenfeitd der Alpen und füdlich des Iſters bis zum Taurus’). — 
So betätigt ſich Cafar’3 Ausfage: „die Sallier feien einft 
friegsmächtiger gewefen.” Sie waren es aber nicht blos den 
Germanen gegenüber öftlich des Rheins, fondern auch in ſuͤd— 
licher und’ ſuͤdoͤſtlicher Richtung hin, uͤberall durch die ver: 
fchiedenartigften Voͤlker ſich hindurchdraͤngend. In Griechenland 
und Macedonien fanden die wilden raubluftigen Kelten nach 
furzer Schredensregierung ihr Grab, in Kleinafien ein fehönes 
Land (Galatia), welches der Römer Beute wurde, in Stalien 
mußten fie fich unterwerfen oder aus. dem Lande entweichen. 
Nur in den Ländern zwifchen dem Nordhang der Alpen, 
der Donau und dem Maine) hielten fie fich längere Zeit 
hindurch und inmitten von Nationen, die nicht ihres Stam: 
mes waren, der tusfifchen, germanifchen und tauris— 
fifhen Wölkerfchaften namlih, won denen die erflern und 
legtern im Gebirge, die andern zwifchen Donau und Main 


faßen °). 


1) Justin. L. XXIV, 4. 
2) Ibid. L. XXV, 2. 


3) Tacitus®Germ. 28. Man vergeffe nicht, daß Zacitus hier, 
wenn er von ‚Delvetiern und Bojern redet, von einer längft vergangenen 
Zeit fpricht, denn zu feiner Zeit gab es Keine Bojer mehr. 

4) Tus kiſche und germanifche Voͤlkerſchaften. Für die tuskifchen 
Stämme in den Alpen Niebuhr, Röm. Geſch. II, 589. Er nimmt fie 
vor dem gallifhen Einbruch dftlich des Jura und Vogeſus an. 
„Der etrustifhe Stamm, fagt er, habe ſich, umgeben von ben Galliern, 
in den Alpen behauptet. — Derfelbe Stamm wird wahrſcheinlich 
einft auf den nördlichen Abhang der Alpen und nach Deutfchland hin aus: 
gebreitet gewefen fein.” Etruskiſch ift aber gleih rhaͤtiſch. Eine ſolche 
rhätifche Bevölkerung trafen die Römer noch in den Gebirgen im J. 15 
vor Ehr., darum hieß ihnen das Land in den Alpen und noch nördlich 
derfelben Rhaetia oder Retia. — Germanifhe Stämme finden 
ſich ſelbſt bis in die fchweizerifchen Alpen (ind Walliferland) hinein: fiehe 
Niebuhra.a.D., wo er Not. 67’ auf des Livius gentes semigermanae 
(XXI, 38) ſich beruft; um fo zahlreicher müffen fie nördlicher in den ans 
gegebenen Strichen gefeflen fein. — Tauris ker ift ein allgemeiner, 
den Gebirgsvoͤlkern des Alpengurtes zufommender Name, wie die Römer 


J 
⸗ 
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5) Mächtigerwerden der Germanen. 


Diefe Uebermacht der Eeltifchen Bevölkerung in ben bes 
zeichneten Länderftrichen wurde jedoch im Verlaufe der Zeit 
durh germanifche Stämme gebrochen. Zuerft zeigte fich 
dad Uebergewicht der Germanen am linken Ufer des Nieder: 
rheins, wofelbft, nach Julius Cäfar'), die Belgen, groͤß— 


biefelben Gebirgsbewohner gentes alpinae (Plin. Hist. nat. L. III, 24) 
heißen, bie fchon bei Polyb. II, c. 13 vorfommen. — Von ben (gal: 
liſchen) Helvetiern behauptet Niebuhr IL, 589: fie hätten fich nebft 
andern Voͤlkern des (gallifchen) Stammes in der Schweiz und wahr— 
fheinli in ganz Schwaben ausgebreitet. — Was biefe Wanderuns 
gen der keltiſch-galliſchen Stämme verurfachte, Tann mehr vermus 
thet als Hiftorifch beftimmt werben. Niebuhr II, 587 macht 
wahrfcheinlid, daß die Galen von den Iberern norbwärts zu weichen 
gezwungen worben feien, und, dies fcheint eben Urfache der großen Aus: 
wanderung gewefen zu fein. — Wann bie Einwanderungen über bie Al: 
pen nah Stalien, über den Rhein nach den Donaulanden und in den 
hercyniſchen Wald und noch weiter hinab in die Gefilde zu beiden Geiten 
der Mitteldonau flattgefunden? — Gewiß nicht fchon in den Zeiten 
des Tarquinius Priscus, wie Livius will, der fich jeboch in feinen ei= 
genen Ausfagen wiberfpricht, weshalb ihn Niebuhr II, 579. 580 theils 
aus ber Natur der Voͤlkerbewegungen, theild aus andern früheren, 
glaubwürdigeren Zeugniffen gründlich wiberlegt® Der Einfall der 
Gallier in die Lombardei und die nicht gar zu lange darauf erfolgte Ein: 
nahme Roms, das Heruͤberbrechen gallifcher Völker über den Rhein nach 
Caͤſar und Livius, das Fortdrängen anderer gallifcher Schwärme nach 
Pannonien u. f. f. Scheint Alles im Zufammenhbange, und wo nicht 
gleichzeitig, doch in kurzer, den Verhältniffen folder Wandervoͤlker ans 
gemefjener Zeitfrift gefchehen zu feinzs im Ganzen ein paar Jahrhunderte 
fpäter, als Livius in feiner bekannten Erzählung annimmt, etwa 
um bie Zeit des vejentilhen Krieges. Für Italien hat dies 
Niebuhr erwiefen. Daß aber Caͤſar's und Livius’ Ausfagen vom Wanr 
dern gallifher Schwärme (Gigovefus) in den hercyniſchen Wald gleichfalls 
in bie Zeit der großen allgemeinen Wanderung der Gallier gefegt werben 
müffen, fcheint beim Zufammenhange von des Livius Erzählung mit dem 
Auszuge des Bellovefus Kar. Niebupr II, 589 init. 

1) II, 4: plerosque Belgasortos abGermanis, Rhenumque an- 
tiquitus transductoes — — Gallosque — — expulisse; fodann wird 
gefagt, wie biefe Belgen Cimbrer oder Zeutonen abgemwiefen. Die Be: 
wohner der brit. Küfte können entweder durch die belgifche Einwanderung 


Einleitung. 1 
tentheild deutfcher Abkunft, nach Vertreibung der Gallier 
aus dem fruchtbaren Lande einwanderten und die Grenzen ber 
errungenen Befißungen gegen ben cimbrosteutonifchen Anfall 
muthig und erfolgreich vertheidigten. Diefe cimbrosteutonifhe') - 
Wanderung felbft drückte mächtig von Norden her auf den Si: 
den und Weſten Deutfchlands, und wie der Zug dieſes wan— 
dernden Wölferconglomerated ging, mußte er nothwendig (mit 
geringen Ausnahmen jedoch ’)) die gallifhen Stämme zwifchen 
Main, Donau und Alpen hart bedrängen. Seit diefer Zeit 
finden wir der Eeltifchen Bevölferung Kräfte den Germanen 
gegenüber in ziemlicher Abnahme. Die Germanen waren all: 
mälig weiter an die Oberdonau und den Oberrhein vorgerüdt, 
während die Gallier ſich vor. ihnen zuruͤckzogen. Arioviſt be: 
jegte vom rechten Ufer des Oberrheined her, aufgefodert durch 
die Gallier felbft ’), 72 Jahre vor Chr., die Lander am lin: 
fen Ufer, und fortan werden germanifche Scharen auch in je 
nen Theilen Galliens angetroffen. So entfchieven. war das 
Vebergewicht der Germanen in den Strichen zwiſchen Main, 
Rhein und dem hercynifchen Wald, daß da, wo lange vor Julius 
Caͤſar?“) Helvetier und Bojer, beide gallifches Wolf, gewohnt 
hatten, zur Zeit von Caͤſar's Auftreten in Gallien (58 Jahre 
vor Chr.) bereitd Germanen haufeten und der Rhein die 
Helvetier von dieſen flreitbaren Stämmen trennte °), die Bojer 
aber öftlich des Bodenfees, der Helvetier Nachbarn und Buns 
deögenofjen, faßen®), bis fie fih nach dem Unglüde von Bi: 
bracte ins alte gallifche Stammland verfegt fanden ’). 


vertricbene Gallier, oder auch abenteuernde Belgen fein. Cae- 
sar V, 12. 

1) Schon der Name cimbrosteutonifch fagt, aus welchen Völ- 
tern diefe Schwärme zufammengefegt waren, body befanden ſich gewiß 
auch Völker von anderer als beutfcher Abflammung dabei. 
| 2) Die Bojer trieben die Eimbrer von fih ab. Strabo VII, 

3. $. 11 (Sibenkees II, 374). 
3) Jul. Caesar I, 44. I, 31. VI, 22. 
4) Des Tacitus Ausfage Germ,. 28: gallica utraque gens, 
5) Caes. Bell, Gall. I, 2. 27. 28. 31. 
6) Ibid. I, 5. 
7) Ibid. VII, 9. I, 38. 
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Noch härteres Misgeſchick traf die Beltosbojifchen Stämme 
der Süddonaulande im Kriege mit dem Getenhäuptling Bois 
rebiftad, der das Rand der Befiegten und faft Vertilgten zur 
wohnungslofen Wuͤſte umfchuf, im 3. 45 vor Chr. ”). 

Daß die gallifchen Völker zwifchen Pyrenden und dem 
Rheine im vollftändigen Verfalle waren und wohl auch 
ohne Caͤſar's Dazwiſchenkunft ihrer Auflöfung entgegen ges 
gangen wären, entnimmt man mit Sicherheit aus Gäfar’s 
Schilderungen der gallifchen Zuftände”). Aber auh außer: 
halb des eigentlichen Galliens, im Often und Süpdoften fehen 
wir — ein Zeichen des Verfalles — die Eelto:gallifche Bevoͤl⸗ 
Ferung im Nachtheil und die germanifche als die ftärfere, obfie- 
gende. So fchildert fie Cafar °). 

Die legten Refte Eeltifcher Völker nördlich der Donau be- 
fiegten endlich die Marfomannen wenige Jahre vor Chrifti Ge: 
burt *), nachdem im Lande vom Nordhange der Alpen bis zur 
Donau beim Vorbringen ber römifchen Adler von gallifchen 
Bojern durchaus Feine Spur mehr angetroffen worben war; 
fo daß Leibnig’3 Behauptung: „um bie Zeit der Geburt Chriftt 
und nach Auguftus feien Beine Bojer (und Gallier überhaupt) 
mehr in Germanien zu finden geweſen“, wohl begründet iſt ). 

Der große Kampf zwifchen Keltifchem und Germanifchen 
hatte ſich alfo zum Vortheil des Lebteren entfchieden! Alles 
Land von den Alpen bis zum Main, vom Rheine bis an die 
Elbequelle war die Beute der Sieger geworden, und mit der 
Bertreibung und Unterjochung der Gallier durch die Germanen 
- fand auch die galliihe Sprache und Sitte auf deutſchem 


1) Strabo V, 1. $. 6. (Siebenkees II, 104). Rudhart, 
Kelten u. Germ. ©. 103, Not. 1— 3, 


2) L. I, c. 31, Rebe des Divitiacus. Caͤſar's — L. VI, 
c. 11, 12, 


3) L. VI, c. 24. L. I, c. 1. L. UI, c. 4 und loc. divers, 
4) 9, nach Andern 8 Jahre vor Chr. 


5) Leibnitz, praefat. ad Adlzr. et Brunner: „Nunc autem 
post Augusti Caesaris tempora subito omnis disparuit Bojorum in 
Germania mentio.‘“ — Thierry, Hist, des Gaulois T. I, p. 301. 
Rudhart, Kelten und Germanen S. 107, ’ 
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Boden ihren Untergang‘). Die Voͤlker im Gebirge aber 
mögen entweber bereits neben der Herrfchaft der Gallier ihre 
Selbftändigkeit bewahrt, oder die verlorene erſt nah Schwaͤ— 
hung und Vertreibung der gallifhen Stämme wieder an fich 
geriffen haben. 

Den Germanen in ihrer Siegeslaufbahn gegen Welten 
und Süden hin festen jedoch bald die welterobernden Römer 
mächtige Schranken. Zuerft, ald fi) Ariovift und feine Deut: 
fhen in den fruchtbarften Gefilden Galliens feftzufegen gedach— 
ten’); fodann von Süden her, nach Befiegung der Alpenvöl: 
fer (15 vor Chr.) bis zur Donau vorbringend und auf diefe 
Weife beide Hauptftröme Germaniens zu natürlichen Grenzen 
ihres großen Reiches beftimmend. Beim Vordringen der Ro: 
mer an den Rhein und die Donau z0g fich die Mehrzahl der 
Germanen, Roms Eroberungsplane fcheuend, theils dem Maine 
entlang, theild über die Donau hinüber in dad Herz ihres 
Landes zuruͤck, und gab damit den Römern faft Alles preis, 
was fie früher den Galliern abgenommen. 


1) Wo fie nit ſchon früher vor der deutfchen gemwichen war. 
Gäfar’3 Volcae - Tectosages hatten fich gänzlich germanifirt. Siehe 
Bell. Gall. L. VI, c. 24. — Die vielen Eeltifhen Namen am Maine, 
an der Donau zc. bei den alten Geographen (Strabo, Ptolemäys 2c.) 
mögen aus einer Zeit herftammen, wo bie Gallier die Eriegsmädtiges 
ren waren. Des Ptolemäus Städtenamen find nicht in feiner Zeit 
‚zu fuchen, fondern weirer nichts als Notizen aus einer Zeit, die Längft 
vorüber war. 

2) Arioviſt's Krieg mit 3. Caͤſar, L. I, 51—54. — 58 Jahre 
vor Chr. 
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Das Vordringen der Römer von Weften und Süden her 
nah Großgermanien brachte fie in unmittelbare Berührung mit 
dem ftreitbarften Wolke!) der alten Welt. 

Gin Kampf erhob fich zwifchen den Welteroberern und 
den unbefiegten freien Deutfchen, der darum welthiftorifch, eins 
mal ald Ereigniß an und für ſich, und dann in feinen 
Folgen ift, weil in dieſem Kampfe die Anfänge der ſogenann— 
ten großen Bölferwanderung liegen, durch welche der Sturz 
und Untergang Weſtroms und auf deſſen Trümmern die Er— 
richtung germanifcher Reiche herbeigeführt wurde. Das Ger: 
manifche obfiegt über das Römifche. 

1) Rom ſucht die Friegsluftigen Deutfchen im eigenen 
Lande auf und geht deshalb angriffsweife zu Werke, wie Jul. 
Caͤſar, Drufus, Tiberius, Domitius Ahenobarbus und Ger— 
manigus. Auguſt's Marime, den Rhein und die Donau 
zu behaupten ?), ward aus Vorliebe für feine Stiefföhne Drufus 
und Tiber geopfert, und diefe wieder wollten Caͤſar's Unterjo- 
chungsplane auf die Deutfchen vollführen. — Erſtes Stadium. 

Aber ſchon Tiber erkannte das Gefährliche diefes Angriffs: 
frieges auf ein Wolf wie die Germanen und für einen Staat 
wie der römifche, und kehrte aus guter Ueberzeugung zu dem 
vom Auguftus aufgeftellten Srundfag — Rhein und Donau 
zu halten — zuruͤckꝰ). Fortan ward Syſtem, die Deutſchen 
ihren innern Uneinigkeiten — eine Folge ihres unbaͤndigen Frei— 
heitsſinnes und der roͤmiſchen Intrigue — zu uͤberlaſſen und 


1) Taecit. Germ. c. 37. 

2) Dio Cass. L. LVI, c. 33. . 

3) Tacit. Annal. II, 26: se novies a divo Augusto etc. — 
Auch Claudius hielt daffelbe Syftem ein. Tacit. Annal, XI, c. 19, 
Dio Cass. L. 60, c. 30. | 


® 
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Rhein und Donau in ber Art zu befeftigen, daß man beider 
Ufer Meifter blieb, alfo nach Belieben die Offenfive ergreifen 
Fonnte. — Zweites Stadium 

Allein der Verfall des Niefenreiches- wand den Römern 
* alle Bortheile aus den Händen, immer dringender wurden bie 
Barbaren, felbft die großartigften Schuswehren widerftanden 
auf die Länge fo raftlofen Feinden nicht. Ein altersfchwacher 
zufammenfinfender Staat jugendlich Fräftigen Völkern gegenz- 
über, die entfchloffen waren, auf römifchen Gebiet ſich Site 
zu gewinnen, und welche die eigene Zapferfeit ſowohl ald das 
Drangen der Völker in ihrem. Rüden zum Vorwärtögeben noͤ⸗— 
thigten! — Den Römern blieb zur Vertheidigung der Reiche: 
grenze nichts übrig, ald Aufnahme von Barbarenfchwärmen in 
ihr Gebiet! Aufnahme deutfcher Krieger in ihre Deere und 
felbft in die Leibwachen der Kaifer '). Groß war die Bedeut: 
famfeit des Heeres in der Zeit des Reichsverfalles, und bald 
find die Germanen nicht nur überwiegend im Heere, fondern 
auch in der Verwaltung. — Drittes Stadium. — Unter: 
gang Weſtroms. 

2) Die Deutſchen. Die Angriffe der Römer auf Groß: 
deutfchland, d. h. auf eine Menge Eleiner Stämme, die fich 
der Selbftändigkfeit erfreuten, waren allerdings geeignet, den 
‚Germanen Achtung und felbit Schreden vor Roms Allgewalt 
einzuflößen; allein auf ihre Wälder, Suͤmpfe, reißenden Ströme 
und das rauhe Klima, fowie auf ihre Zapferfeit vertrauend, 
hriffen fie bei jeder Gelegenheit zu den Waffen, das drohende 
Joch der Römer ſich fern zu halten. In der That war ed 
fchwer, über ein folches zur Freiheit entichloffenes Volk zu 
fiegen ?). Diejenigen, welche dad Unglüd der Befiegung traf, 
wurden romanifirt, und die noch freien Stämme wiefen, wie 
auf ein warnendes, abfchredendes Beifpiel, auf das Loos 


1) Säfar und Auguft waren auch hier allen ihren Nachfolgern Bors 
bilder. — Das erfte Beifpiel von Verfegung deutfcher Völker zum Behuf 
ber Abwehr feindlicher Völker gab Agrippa im J. 37 vor Chr. Strabo 
L. IV. Tacit. Annal. XJI, 27 und 39, 


2) Tacit. Germ. c. 37: triumphati magis, quam victi — du- 
centi ferme et decem anni colliguntur, tamdiu Germania vincitur etc 


‘ 
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der Unterjochten hin, um zur Ausdauer im Kampfe anzu: 
1 

Die Tüchtigkeit des deutfchen Kriegerd erkannte zuerft Caͤſar, 
der fich ihrer mit dem glänzendften Erfolg bediente; und feit- 
dem werden Germanen in den Römerheeren gefunden. Die 
Deutfchen felbft begehrten und liebten römifchen Solddienft. 
Die Befiegten und Unterjochten wurden frühzeitig auf römifche 
Meife eingeuͤbt?). Die germanifchen Soldtruppen in den rd: 
mifchen Heeren und diejenigen Deutfchen, welche das freie Va⸗ 
terland gegen Roms Eroberungsfucht vertheidigten, befämpften 
ſich ſchon in fehr früher Zeit. Es war aber erft der fpätern 
Epoche des Neichöverfalled vorbehalten, die Abwehr der Bar: 
baren von der Reichsgrenze durch Barbaren in ein förmliches 
Syſtem zu bringen, das für den Augenblid der Gefahr wohl 
oft die Rettung gebracht, welches aber auch ald ein fehr ge- 
fährliches, dem Staate den Untergang bereitendes Erperiment 
‚betrachtet werden muß.: In dem Maße, ald Roms Schwäche 
offenkundiger ward, wuchs auch die Kühnheit der Germanen. 
Die Eleineren Völferfchaften ded Zacitus finden wir nicht lange 
nach den Zeiten des marfomannifchen Krieges in größere Maf: 
fen verfehmolzen, die faft ohne Unterlaß feindfelig gegen die 
Reichsgrenze anftürmen.! Da halfen weder Riefenbefeftigungen 
noch die Erneuerung der Schreden römifcher Waffen; man 
war barbarifcherfeitS von Noms Schwäche allzu lebhaft und 
zwar aus eigener Erfahrung überzeugt. Einige verlorene Schlach— 
ten und das mehrmalige Zurüdweichen in das Innere des Lan 
des fchredten nur für Augenblide. Sowie der Kampf um 
den Purpur ded Reiches auflebte, erhoben fich auch die uner: 
mübeten, nie gebeugten Deutfchen, die Reichsgrenze anzufallen, 
und da vorläufig die Niederlaffung mit bewaffneter Hand nicht 
anging, fo fuchte man aus den römifchen Provinzen fo viel 
Bortheil zu ziehen ald möglich, durch Ausplünderung, Hinz 


1) Taecit. Hist. L. V, c. 25, oder auch mit dem gebotenen Koofe, 
wie die Bataver, zufrieden zu fein. 

2) Tacit. Ann. II, c, 17. Hist. I, c. 698. Rhaetorum ju- 
ventus sueta armis, et more militiae exercita. — ®angionen und 
Nemeter, Tacit. Annal. XII, 27, — Noricorum juventus, Hist. 
III, 0 5. 
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wegfuͤhrung der Gefangenen u. ſ. w. Dieſe Raubzuͤge nah— 
men bei Roms zunehmendem Verfall baͤld einen andern Cha— 
rafter an. Grenzland ward den Barbaren zur Vertheidigung 
übergeben. Die einmal dort Seßhaften daraus wieder zu vers 
treiben, wenn fie nicht im Sinne Roms handelten, ging, beim 
Zufammenhange, in welchem diefe Germanen mit ihren Brüs 
dern außerhalb der Reichsgrenze blieben, nicht immer an, wenn 
ed auch einigemal Roms Politit und Waffen glüdte. Wer 
hätte einen Alarich aus dem Noricum gedrängt, oder den Oft: 
gothen Zheodorich aus Staliend und der Suͤddonaulaͤnder Bes 
fig? — Bon den höheren Winden des Kriegädienftes wär in 
jener Zeit der Drangfale, innerer Zerrüttung und dußerer Ge 
fahr im Oſten und Norden der Uebertritt zu den erſten Civil: 
amtern leicht; ja, die Noth erheifchte, ausgezeichneten Kriegs: 
männern die Verwaltung ganzer Provinzen und der wichtigften 
Theile des Reiches zu übertragen. So Fam nach und nach in 
alle Theile des römifchen Staatsorganismus dad germanifche 
Element, welches, nachdem ed fich zum Heren im römifchen 
Weftreihe gemacht, damit endigte, die Römerherrfchaft auch 
dem Namen nach zu zerflören. 

Anfänglich war des Offenfiv» und Defenfivfrieges Haupt: 
ihbauplas der Rheinſtrom, fpäter die Donau, wiewohl 
am Rheine durch Franken und Alemannen güflig fortgefämpft 
wurde. Auf folche Weife war aus dem urfprünglichen Angriffs: 
krieg Roms gegen das freie Deutfchland, aus der erobernd vor- 
fhreitenden Bewegung römifcher Heere vom Rheine und der 
Donau her gegen das Herz von Großgermanien allmälig Roms 
Einfhränfung auf den Vertheidigungskrieg entftanden. Diefer 
hatte beim zunehmenden Reichöverfall die Herübernahme von 
Barbaren zur Folge, welche fich des ganzen Occidents bemäch- 
tigten. Damit hatte ſich die germanifche Welt ihre Bahn ge: 
brochen und ihre Throne hingefeßt auf den Ruinen Weftroms. 
Eine neue Welt erhebt ſich feitbem mit dem Hinzutritt des 
Shriftenthbums, die germanifch = hriftliche, welche ihrem 
Weſen nach noch auf heutigen Zag wirkt, fowie fie eine Reihe 
von Sahrhunderten hindurch ihr reiches politifches und religiöfes 
Leben entwidelt hat. 
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A) Die Eroberung. 
1) Rheinland. 


Lange vor Arioviſt's Zug auf das linfe Rheinufer (im 
3. 72 vor Chr.) und vor Gajus Julius Cäfar’3 Auftreten 
in Gallien (im I. 58 vor Chr.) faßen im heutigen Kreife 
Pfalz die Mediomatrifer, ein belgifher Stamm, ſuͤdlich 
an die Sequaner, gegen Oſten an den Rhein, nördlich an die 
Trevirer und im Weften an die Maas grenzend; alfo im Unter: 
elfaß, in der Rheinpfalz links des Rheined, im Zweibrüdifchen 
und einem Theile des Herzogthumd Lothringen. Ihre Haupts 
fladt war. Met. Sie räufnten die bezeichneten Diftricte vor 
germanischen. Bölfern, die, unter Ariovift über den Rhein her: 
überbrechend, fich ber gallifchen Fluren allmälig, und immer 
Verſtaͤrkung aus der Heimat an fich ziehend, bemächtigten. 
Dies Ereigniß ift gewiß; nicht fo ganz die Zeit, wann es fich 
zugetragen. Noch zum großen Aufftand wider die Römerherr: 
haft unter Vercingetorie (im J. 52) fendeten die Mediomas 
trifer — ungewiß, ob aus den Gegenden unferes NRheinlandes, 
oder ob nur aus weſtlicheren Bezirken, da ein Theil der Tri: 
bofer, Nemeter und Vangionen fhon vor diefer Zeit vom 
Strome bis zu den Bergen feften Fuß gefaßt haben mußte — 
ein Heer von 5000 Mann. Gäfar im vierten Buche feiner gallis 
fhen Kriege’) erwähnt bei feiner kurzen Befchreibung des 
Rheinlaufes neben den eingedrungenen germanifchen Zribofern 
und Nemetern auch der gallifch = belgifchen Mediomatrifer. Und 
fo mag diefer Letztern Zuruͤckweichen vor den deutfchen Einwans 
derern allmälig gegen Welten, mithin gegen die Wogefen zu, 
ſtattgefunden haben, fo daß gallifche und germanifche Bevoͤlke— 
rung anfängli neben einander, dann beim Stärferwerben 
der lestern, gefondert durch die Gebirge, gewohnt hat. 


1) Cap. 10. Er fehrich fie 10 Jahre nad Arioviſt's Niederlage, 
alfo 48 Zahre vor Chr. Siehe Schöpflin, Alsat. illustr. I, p. 136. 
8. XXIV. — Die Remeter Eommen L. VI, c. 25 bei Caesar |, cit. vor. 
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Seitdem XAriovift, gebeten und erfodert von den Sequa- 
nern, an der Spite von 15,000 Germanen das linfe Rhein: 
ufer betreten, vorzüglich feit dem Sieg bei Amagetobria 
(Moigte-de-Broye beim Städtchen Pontaillier in der Franche 
Comte) über die Sallier, war das Uebergewicht der Deutfchen 
in den gallifchen Landen links des Rheines entfchieden. Die 
Völker, welche dem Ariovift auf diefem Zuge folgten, nüffen 
ihre Heimat xechts des Nheines, wahrfcheinlich zwifchen dem 
Main und Rhein gehabt haben, von wo aus fie fich in Zeit 
von 14 Sahren durch fortwäahrenden Zuzug ihrer Landsleute 
verftärften, fo daß im 3. 58 vor Chr. 120,000 Germanen, 
nämlich Markomannen, dann die für Rheinbayern wichtigen 
Zribofer, Nemeter, VBangionen, ferner Sedufier, Has 
der und Sueven, berübergefommen waren, und die Gallier 
die gänzliche Vertreibung aus ihrem Lande befürdhteten. Da 
ward Caͤſar der Retter Galliend vor deutfcher Bebrüdung, aber 
um dies Land für Rom zu gewinnen. In Folge der fiegreichen 
Schlacht wider Ariovift (im J. 58 nor Chr.) iward das ger= 
manifche Uebergewicht vertilgt, die Deutfchen an und über den 
Rhein zuruͤckgedraͤngt, und felbft die Sueven, die ſich rechts 
des Rheines zur Verſtaͤrkung ihrer Genoffen eingefunden, fingen 
an, auf die Nachricht von Arioviſt's Niederlage, in die Hei: 
mat zurücdzufehren. 

Daß nicht fämmtliche links des Rheines bereit3 anfäffige 
Germanen dur) dad Waffenunglüd Arioviſt's verdrängt wur⸗ 
den, geht aus den Berichten des Siegers felbft hervor). Er 
verfolgte, ſchaͤdigte, vertilgte nach Kräften den gefchlagenen und 
fliehenden Feind bis zum Grenzſtrom; aber in die Gegenden 
bes Mittelrheines ift Caͤſar ermweislich nie gefommen; darum 
faßen dort in Ruhe die Zribofer längs der IU bis zur Lauter, 
nach Andern bis zur QDueich, dann die Nemeter, und noͤrd— 
lich von ihnen die Vangionen. Es waren drei engverwandte. 
germanifhe Stämme, über deren früheren Aufenthalt fich 
wenig mehr fagen läßt, ald daß fie rechts des Rheines 
gefucht werden mürffen. | | 

As Caͤſar nach Befiegung der -Belgier im 3. 57 vor 


1) Caesar B. G. IV, 10. VI, 25. 
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Chrifto ganz Gallien gebändigt hatte, war beruf feiner Waf- 
fenthaten auch zu den Germanen rechts bed Nheined gedrun⸗ 
gen, deren Gefandte dem Gäfar Geifeln und den Vollzug fei- 
ner Befehle verfprachen '). Diefe Befehle beftanden wohl darin, 
daß die Germanen fernerhin die Gallier nicht mehr unterflügen 
folten; denn fo groß war die Achtung vor deutfcher Tapferkeit, 
daß falt alle Bewegungen der öftlichen gallifchen Stämme, die 
Freiheit wieder zu erringen, durch deutfche Soldtruppen unter- 
ftüßt und eigentlich möglich gemacht wurden, und die Gallier 
nur im Vertrauen auf deutfche Hilfe fich gegen Rom erhoben ?). 
Um Rom den ruhigen Befiß des frifch eroberten Galliend (und 
des linken Rheinuferd) einigermaßen zu fichern, hielt Caͤſar für 
nöthig, die Germanen in ihrem Lande felbft anzugreifen. Die 
Sorge um die eigene Freiheit follte ihnen die Luft des Hilfe 
leiftens oder der Beutezüge links des Aheined benehmen. Des: 
halb betrat Er, der erfte unter allen Römern, zweimal ben 
deutfhen Boden in den Jahren 55 und 53 vor Chr., ohne 
jedoch feinen Zweck volfommen zu erreichen, weil nach wie 
vor beutes und Fampfluftige Germanen den Strom überfchrit: 
ten, Keinem, der wider Rom fritt, ihre Hilfe verfagend. 

Der große Aufftand Galliens unter Vercingetorir im J. 
52 endete mit der blutigen Schlacht bei Alefia, in welcher 
Gäfar’3 Germanen den Sieg entſchieden. Gewiß ift, daß Caͤ⸗— 
far Germanen vom rechten Rheinufer an fich zog, aber auch 
Faum zu leugnen, daß von jenen Deutfchen, die feit geraumer 
Zeit am linken Ufer des Mittelrheines faßen, viele in Cäfar’s 
Sold getreten fein werden. — Ganz Gallien war und blieb 
fortan unterworfen. Vom Lande der Sequaner aus beobach⸗ 
tete Titus Labienus mit zwei Legionen und der Reiterei die 
Gallier und Germanen °). 

Der Bürgerkrieg (49—45 vor Chr.) berief Cäfar auf 
einen größeren Schauplab, auf welden er aus Gallien und 
Germanien ein zahlreihes Heer von Hilfstruppen mit ſich 
nahm. In biefem Heere finden wir Nemeter und Ban: 


N Caesar B. G. II, 35. 
2) Ibid. II, 3. V, 2. VI, 7. 8. 9. VII, 10. 21. 45. 
3) Ibid, VII, 90, 
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glonen'), und in ber pharſaliſchen Schlacht (20. Juli 48 
vor Chr.) entfchieden den Kampf um die Herrfchaft der Rd: 
merwelt zu Caͤſar's Gunften — Germanen bed linken Rhein: 
ufers ?). 

Eine fefte Organifation im römifchen Sinne konnte wäh: 
send der Dauer der Bürgerfriege im Lande vom Vogeſus bis 
zum linken Rheinufer nicht Platz greifen; fie war ruhigeren 
Zeiten aufbehalten. Allein die feit 50 vor Chr. vollendete 
Unterwerfung ber Nheinlande und des übrigen Galliend war 
dadurch gefichert, daß Caͤſar die flreitbare Jugend in feine 
Kriege mit fortgenommen, und daß die politifhe Spaltung 
unter den Galliern, ihre innere Schwäche nah fo blutigen - 
Kriegen einen Aufftand gegen Rom unausführbar, oder doch 
wenig gefährlich machten, fo daß der feinen Gegnern obfie- 
gende Caͤſar nur herbeieilen und das alte Joch ohne befondere 
Mühe wieder auflegen Fonnte, wenn es ja zu folchen Aufftän- 

. den gefommen wäre. Auch gab Caͤſar's Betragen nach dem 
Siege über die Gallier ihm die Bürgfchaft der Ruhe, während 
‚er und feine Heere von Gallien entfernt waren. Unbebeutende 
Verſuche abgerechnet, herrſchte fortwährend Ruhe in ganz 
Gallien, ungeflört ward der Rhein und felbft der Ocean 
beſchifft). — In Gallien ausgebrochene Unruhen dämpfte der 
berbeigeeilte M. Bipfanius Agrippa im 9. 37 vor Chr, 
und verfeßte auf ihr Begehren die von den Sueven hart bedrängs 
ten Ubier auf das linke Rheinufer herüber zum Schuge gegen 
den Andrang der Germanen. Die Länder links des Rheines 
fühlten Roms ſtarke und ſchuͤtzende Hand. 

Der wahre Ordner derfelben aber war Caͤſar Octavian, 
der Alleinherr der römifchen Welt, im 3. 27 vor Chr. Die. 27 v. 
öftlichen Theile des belgifchen Gallien dem Rheine entlang Chr. 
benannte er nach feinen germanifhen Bewohnern Ger- 
mania, welche Provinz er in Ober- und Niedergermanien 
eintheilte. Er felbft fcheint an Drt und Stelle gewefen zu 


1) Lucan, Pharsal. I, 419. 430. 
2) Florus IV, 2. Schöpflin, Als. ill, I, 354, 


3) Caes. B. G. VIII, 49. Florus IV, 2. Dio Cass. XLIV, 
42, XLVIU, 49. 
— 2 
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3.16 0. fein‘). Des gelddürftigen Lollius Niederlage (16 vor Chr.), _ 

Chr. der bei den Germanen rechts des Nheines fich Reichthuͤmer ers 
preſſen wollte, aber flatt ihrer nur Schmach erntete, rief den 
Auguftus wieder nah Gallien, und jekt erſt mag biefer auf 
Anlage von Golonien und auf Vertheilung von Legionen 
(Zacitus zählte deren acht) längs des Stromes zu größerem Schutze 
der Länder zunächft des Rheines und des weftlicher liegenden 
Gallien bedacht gewefen fein. WBielleicht entftand um diefe 
Zeit Augusta Nemetum. Durch des Auguftus Anftalten 
war ber Grund zur Befeftigung des linken Rheinufers gegen 
die germanifchen Voͤlker gelegt worden, welche Befeftigungen 
fein Stiefſohn Drufus vollendete. 


2) Suddonaulande 


Das Land von der Donau bis nahe zum nörblichen Alpen: 
bange durchzogen, nach Bertreibung der gallifhen Stämme, 
germanifche Völferfchaften von einem Ende zum andern. Am 
nördlichen Abhange der Alpen aber und innerhalb des Gebir: 
ges bis zur Grenze von Oberitalien faß eine Menge Fleiner 
Bölkerfchaften, die ſich, meiftens rhätifher Abkunft, bald 
nach Bergen und Thalgründen, bald nach Flüffen benannten. 
Shre Namen haben uns theils das Trophaeum Alpium bei 
Plinius?), theils Strabo?) erhalten. Einige und zwan— 
zig Bölferfchaften treffen auf das heutige Königreih Bayern 
oder gehören Gegenden an, die in früherer Zeit bajoariſch wa— 

ren. Die Gebirgsvölker werden zwar ald aͤußerſt Friegerifch, 
aber auch ald wild und graufam gefchilbert. Auf ihren Raub: 
zügen, die alle Nachbarn in der Runde betrafen, hätten fie 
felbft Knaben und fehwangere Weiber, die nach ihrer Zeichen: 
deuter Ausfage Knaben gebären würden, fehonungslos ‚getöd> 


l) Strabo IV, 1. 81. Dio Cass. LII, 12. Sueton, 
Octav. 47. | 


2) Hist. natur. ed. Joann Harduinus. Parisiis 1741. Fol. p. 177. 
Libr. III, c. 24. 


3) IV, 6. 8. 8. VII, 3. 6. 1. 
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tet‘). Im ihren ſchwer zugänglichen und durch Engpäffe und 
Burgen ?) wohl verwahrten Thälern bargen fie den Raub, und 
fanden Iange Sahre hindurch Sicherheit und Straflofigkeit felbft 
vor dem mächtigften aller Völfer, vor den Römern. Einzelne 
Stämme der Rhätier wurden wohl gefchlagen ), und die auf 
italiſchem Boden ftreifenden in die Berge zurüdgeworfen ; 
allein zur völligen Befiegung und Unterwerfung diefer unruhi⸗ 
gen und flreitbaren Voͤlkermaſſen fehlte noch die Befiegung der 
übrigen Nationen, die öftlich der Nhätier den Alpengurt bes 
wohnten; auch war mit vereinzelten Erpebitionen gegen folche 
Voͤlker auf einem folchen Boden nichtd ausgerichtet. Erſt wenn 
die roͤmiſche Macht, wie im Weiten bei den SHelvetiern, fo 
auch im Dften in Pannonien und Noricum begründet war, 
fonnte mit Erfolg gegen die Rhaͤtier gefämpft werden. Das 
Borfpiel dieſes Außerft blutigen Krieges begann mit der voll 
fländigen Unterwerfung der Salaffer durch Zerentius Varro!), 
und fchon bei diefer Gelegenheit seigten die Römer den Ge: 
birgsuölfern, daß fie den Krieg auch in fo. fehwieriger Gegend 
mit Meifterfchaft zu führen verftanden. Um nämlich zu vers - 
hindern, daß die Salaffer ſich nicht zu Einem Heere vereinten, 
brachen die Römer von mehreren Seiten zugleich) in das Land, 
und obfiegten alsdann ohne Mühe über die vereinzelten Kräfte 
ihrer Gegner. Zehn Jahre fpäter erfolgte im Großen an 
allen rhätifchen Stämmen, was hier im Kleinen an ben 
Salaffern volführt worden war. In der That war auch nach 
diefem Siege, der den Übrigen noch freien Stämmen eine wich: 
tige Lehre für das Verhaͤltniß zu Rom hatte geben koͤnnen, die 
Erbitterung derſelben gegen die Roͤmer ſo gioß, daß ſie ihre 


1) Strabo IV, 6. $.8. Dio Cass. Liy, 22 

2) Horat, Carm. IV, 14: arces Alpibus impositas tremendis. 

3) 8. Munatius Plancus erhielt die Ehre des Triumphes im 3. d. 
Stadt 711. Schöpflin, Als. ill. I, p. 153 u. 155. Desgleichen gee 
ftattete man dem Luc. Antonius Fulvia den Triumphzug angeblich wegen bes 
fiegtee Atpenvölker, 713 V.C.— Dio Cass, XLVII, 4, — 720 V.C. 
‚ zwingt Corvinus Meffala die Salaffer und andere mit ihnen ſich empoͤ⸗ 
rende Völker; fiehe Dio Cass. XLIX, 38. 

4) 729 V. C. Dio Cass. L!II, 3, 

2% 


20 | Römerzeit. 


Einfälle auf römifches Gebiet mit erneuerter Wuth fortfesten ') 
und dadurch die Nömer zwangen, zur Sicherung des Erober: 
ten und ihrer Golonien in Oberitalien auf die Bezwingung 
Rhaͤtiens ernftlih zu denken. Sm Sahre 16 vor Chr. zogen 
römifche Heere unter Drufus und Publ. Silius vom Suͤden 
ber an der Etſch und dem Dglio gegen die Gebirge, ind wäh 
rend Silius die Camuner bezwang, focht Drufus glüdlich an 
den tridentinifchen Alpen mit der rhätifhen Hauptmacht ?); 
denn felbft vom Lech her hatten fich die Scharen zur gemein— 
famen Bertheidigung, und unter ihnen felbft Weiber mit Streit: 
ärten bewaffnet, eingefunden. Die Entfcheidung follte erft ein 
Jahr fpäter erfolgen; denn vorher noch waren die Pannonier 
und ihre Verbündeten, die Noriker, welche in Iſtrien einge: 
fallen, von Silius und feinen Legaten befiegt und zum Frieden 
gezwungen worden, und die Norifer mußten fih, gleich den 
Pannoniern, der Unterjochung fügen ?). 

Sest von brei Seiten durch die römifhe Macht umgeben 


‚ und in feindliher Stellung zu ihren Nachbarn im Norden, 


Er. 


ftanden fie beim Ausbruch des Entſcheidungskampfes gänzlich 
vereinzelt da, auf die eigene Zapferkeit und die allerdingd gro= 
fen Vortheile ihres Bodens trogend, und felbft noch nach des 
Drufus Sieg im J. 16 vor Chr. einen Einfall in Gallien 
wagend *). Diefer legte Plünderungszug der Nhätier bes 
ſtimmte des Auguſtus militairifche Maßnahmen. 

- Aus Gallien eilte im J. 15 vor Chr. Tiber mit einem 
ftarfen Heere über den Rhein an den afronifchen See (Boden- 


1) Strabo IV, 6.8.8. Dio Cass. LIV, 22. 

2) Dio Cass. LIV, 20. Horat. Carm, IV, 4. 

3) Schon 3. Caͤſar hatte 49 3. vor Chr. in RENTE Bes 
ziehungen zu dem Oberhaupte des Norici regni geflanden. B. Civ. 
I, 18. 300 Reiter vom noriſchen König ſtoßen vor Corfinium zu Caͤ— 
ſar's Heer. Vollftändig unterworfen wurden die Noriker erſt jest durch 


‚diefen Kriegszug des Silius im I. 16 vor Ehr., welche Unterwerfung für 


den rhätifchen Krieg von wichtigen Kolgen war. Ueber die Bedeutung des 
Ausdrudes regnum Noricum fiehe Barth’s Urgefch. I, ©. 432. Not. 
4. U, ©. 121, 

4) Ueber die Keindfchaft der Rhätier und Deutfchen, Strabo IV, 
6. 8. 8. — Den Einfall in Gallien berichtet Dio LIV, 22. 
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fee). Auf einer Inſel defjelben (die Infel Reichenau; Barth 
I, 441) betrieb und vollendete er die nöthigen Zuruͤſtungen. 
Sein Zwe war: während des Kampfes in den Gebirgen den 
Gegnern in den Rüden zu fallen und durch fein Vorbringen 
vom-Norden her jegliche Unterftügung aus den Gefilden des 
Lech abzufchneiden ). Vom Süden her gegen die tridentini: 
fhen Alpen feste fih Drufus in Bewegung, bis oberhalb Bo⸗ 
gen vorbringend. Beiden Stiefföhnen hatte Auguſtus die treffs 
lichften Legaten zur Sicherung des großen Unternehmens beige: 
geben ?). Die Rhätier rüfteten fid auf die Nachricht vom Ans 
zuge. der Römer zur mannhafteften Gegenwehr, aber nicht ver: 
eint gegen ben gemeinfamen Feind, fondern jeder Stamm hielt 
fi felbft für genügend, den heimatlihen Boden und die feit: 
ber behauptete Freiheit zu vertheidigen. Auch vereitelte die rö- 
mifche Angriffsweife ale Bemühungen zur Vereinigung dadurch), 
daß der Krieg über dad ganze Gebirgäland fich verbreitete, 
wodurch die Nhätier gezwungen wurden, fich in viele Kleine 
Haufen aufzulöfen. In ale Thaͤler brachen römifche Krieger, 
und troß ber tapferften Gegenwehr erlagen die Vereinzelten und, 
Zerftreuten der Mehrzahl und der Kriegskunft der Römer. Ge: 
naunen und Brenner leifteten fruchtlo8 den verzweifeltften Wi: 
derftand ). Aber die ſchuͤtzenden Burgen wurden der Reihe 
nach gebrochen, und während Aller Augen auf den von Süden 
ber in die Thaͤler eindringenden Feind gerichtet waren, während 
dort mit der größten Anftrengung gefochten wurde, da erfchien 
plößlich Ziberius im Rüden der Gebirgsvölfer, über den akro— 
nifhen See an den Lech vordringend. Gegen dieſen neuen 
Feind flelten fich jene, die vor Drufus Scharen nach dem 
Norden gewichen waren. In offener Feldſchlacht wurben 


N) Vellej. Paterc. U, 95. Dio LIV, 22. Livius Epit. 
CXXXVI, p. 675. Pars IH. ed. Imm. Bekker, Berol. 1830. 8. 
Florus IV, 12. ed. Seebode p. 130, Horat. IV, 14. 


2) M. Welser, Rer, August. L, II. p. 202 opp. omn. ed. Arnold. 
Norib. 1682. Bol. 


3) Horaz: Drusus Genaunos, implacidum genus, Breunos- 
que veloces etc, | 
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‚auch fie durch Tiber vollftändig geſchlagen). Mit welcher 
Wuth und Verzweiflung diefe Völker fochten, beweift der Zug, 
daß felbft Weiber, in Ermangelung der Pfeile, ihre Saͤug⸗ 
linge auf den Boden fhlugen und deren Leichen den römifchen 
Kriegern ind Antlitz ſchleuderten?). Im Sommer des Jahres 
15 vor Chr. war der Krieg begonnen und mit der Unterjochung 
der Rhätier beendet worden. 

Ein fo zahlteiches, Friegerifhed und wildes Volk mußte 
— fo erheifchte ed römifche Politik, die neue Eroberung zu bez 
baupten und - jedem Verſuche der Empoͤrung zu begegnen — 
die ſchwere Hand des Siegers fuͤhlen. Die ſtreitbare Jugend 
ward aus dem Lande gefuͤhrt und nur eine ſolche Bevoͤlke— 
rung zuruͤckgelaſſen, die wohl zum Landbau, aber nicht zur 
Rebellion fähig war’). Das Gebirgsland, und auch die große 
Ebene bis zur Donau, aus welcher fich die Deutfchen fcheu 
zurüdzogen, war eine Beute des fiegenden Römerd geworben, 
und die Afropole der Kicatier, Damafia, unfern des Zufam: 
menfluffes dee Vindo (Wertah) und Lycus (Lech) warb zur 
römifhen Colonie beflimmt, Colonia Augusta Vindelico- 
rum, der erften im Lande nördlich der Alpen bid zur Donau 
hin. Die Verbindung mit Italien durch das Gebirgsland und 
die Ebene heraus bis zum großen Strom unterhielt eine Heer: 
ftraße, von Drufus felbft angelegt”), und des Soldaten in bies 
fem Feldzuge bewiefene Zapferkeit Iohnte Landbefiß‘). Das 


4) Major Neronum mox grave proelium Commisit, imma- 
nesque Rhaetos Auspiciis pepulit secundis. Und Vell. Paterc. II, 
95: nec non directa quoque acie functi etc. Den höfifchen Vellejus 
mit feinem: majore cum periculo, quam damno Romani exercitus, plu- 
rimo cum eorum sanguine perdomuerunt, widerlegt der NRhätier wilde 
Tapferkeit und die Natur des Gebirgsfrieges. Auch fingt ſchon Horaz: 
devota.;morti pectora liberae. 


2) Florus IV, 12. p. 130 ed. Seebode. 
3) Dio Gass. LIV, 22. 


4) Sein Sohn, der Kaifer Claudius, befferte fie wieder aus. Hor⸗ 
'mayr, Geſch. v. Tyrol I, ©. 185. No. VII u. VIII. Siehe Strabo 
IV, 6. $. 6 (bei Barth II, ©. 483. Rot. 1 u. 2). . 


5) Vellej. Paterc, II, c. 105: ego a te in Vindelicis — — 
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Land der zahlreichen rhätifchen und ber vier vindelicifchen Stämme 
erhielt, zur neuen römifchen gemacht, den Namen 
Rhätia. , 


3) Lande zwifchen Donau, Main und Rhein‘). 


Die Römer flanden nun ebenfo an der Donau, wie 35 
Fahre früher am Nheine, von beiden Strömen aus die Voͤlker 
Großgermantend bebrohend; denn Auguſtus — entweder aus 
Lebe zum Stieffohn. Drufus, oder weil Julius Gäfar die Be: 
friegung der Germanen im eigenen Lande zuerft begonnen, fo 
daß man das Angefangene fortfegen und vollenden mußte, oder 
auch, weil nur durch Angriffe und Eroberungen rechts des 
Rheines die Befigungen des linken Uferd gehörig gefichert wers 
den Fonnten — geftattete, gegen feinen Grundfaß, die Grenz: 
ſtroͤme nicht zu Überfchreiten?), den Angriff auf die Deutfchen 
rechts des Nheines. 

Alle Plane der Roͤmer auf Germanien woren ſeit Erobe⸗ 
rung der Suͤddonaulaͤnder ungemein erleichtert. Ein Heer, 
welches von den Ufern des Rheines mainaufwaͤrts drang, 
konnte durch andere Abtheilungen vom Suͤden her unterſtuͤtzt 
werden, feſten Fuß im Lande faſſen und in kurzer Zeit alle 
Striche zwiſchen Donau und Main eben ſo gut zur roͤmiſchen 
Provinz machen, wie die Laͤnder weſtlich des Rheines und 
ſuͤdlich der Donau. Die Unterwerfung dieſer Diſtricte ſchien 
unausbleiblich, ſobald der talentvolle Druſus, der ſich in gro— 
ßen kriegeriſchen Unternehmungen gefiel, an die Spitze der roͤ⸗ 
miſchen Streitkraͤfte geſtellt wurde. Nur fein frühzeitiger Tod 
bat die Völker zwifchen der Elbe, dem Main und der Donau 
von römifcher Unterjochung befreit. 

Nach Vertreibung ber Kelten aus ben Gegenden des Mais 


donatus sum, rufen bie Soldaten dem von Rhodos zurüdkehrenden und 
nach Germanien ziebenden Ziber zu. 

1) Oder das Land vom Böhmerwald bis über den Speffhart, und 
vom Franfenwald bis an das Ries und zur Donau. 

2) Doc wurden immer Rhein und Donau als eigentliche Reichs: 
grenze betrachtet. Tacit. Germ. I. Barth, Urgefch. II, 170. Not. 5. 
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ned und im Norben ber Donau (fiehe Einleitung S. 6 ff.) hatten 
fi, wenigftend um die Zeit ded Julius Cäfar, die Sueven, 
das flreitbarfte und mächtigfte Volk der Germanen, bis an die 
Ufer des Rheines auögebreitet'), im Begriffe, beim anhaltens 
den Waffenglüde Arioviſt's beträchtliche Haufen auch links 
bed Rheins zu entfenden. Aber die Niederlage vom 3. 58 
befreite die Gallier vor der Furcht, aus ihrem Lande getrieben 
zu werben, und bewog bie fuevifchen Stämme zum Ruͤckzug 
in die Heimat. Noch im Zeitalter Strabo's faßen fie nicht 
gar fern vom Rheine, an den Donauquellen ?) und im hercy⸗ 
niſchen Wald. Dort war ihr Hauptſitz. Die Katten zu Caͤ⸗ 
ſar's Zeiten gehörten zum großen fuevifchen Stamm ’) und 
grenzten öftlih an die Marfomannen, deren Sitze in uns 
ſeren Maingegenden, überhaupt in Franken und an der Donau 
hin gefucht werben müffen *). 

Auch diefe germanifchen Stämme follten, gleich ihren nords 
weftlichen Nachbarn, von den Römern mit Krieg. heimgefucht 
werben. Vorher jedoch hatte nach des Auguftus Abreife Dru: 
fu, ber den Oberbefehl über Gallia Lugdunensis und Ober: 
und Niedergermanien führte, feine Vertheidigungsanftalten und 
Kriegsrüftungen getroffen. So weit der Rhein den Römern- 
gehorhte, war deſſen linkes Ufer mit einer Reihe von Ka— 
ſtellen beſetzt ). Der Strom trug Bruͤcken zum Uebergang auf 
dad rechte Ufer und Flotten zum Schuͤtze der gemachten 
Anlagen auf beiden Seiten des Rheins. Aus dieſen Kaftellen 
des Drufus erwuchfen die meiften Römerorte in den Rheingegen: 
den, beren freilich viele Durch Barbarenhände fpäter zerftört wur: 
ben. Das line Ufer des Oberrhein bedurfte der ſchuͤtzen⸗ 
den Sorgfalt des Druſus nicht in dem Maße, wie jenes des 
Niederrheins, wo die Feinde, noch ungebaͤndigt, die alten Ans 
griffe, fowie Verbindungen mit den wanfelmüthigen Galliern 
von Zeit zu Zeit erneuerten. Denn dem Oberrhein gegenüber, 


I) Caes. B. G. I, 37. 51. 54, IV, 1.3, 

2) Strabo IV, 3, 8. 4u. 6. $. 9. VII, I. 8. 3 u. 3. 6. I. 
3) Barth II, 174. 176, | 

4) Florus IV, 12 und Dionis Fragm. 
5) Fikrus 1. cit. 
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da wo früher Sueven gefeffen, waren biefe zuruͤckgewichen in 
Folge der erlittenen Niederlage, oder die zurlicigeblieben waren, 
verfprachen und hielten feit Gäfar-die Ruhe). 

So ziemlich die Mitte der römifchen durch Drufus am 
Strome gegründeten Befeftigungen hielt Magontiacum, der 
Hauptwaffenplas, von welchem aus mitteld eined Brüs 
ckenkopfes (Gafjel) der Rheinübergang ficher und leicht bewerk⸗ 
flelligt werden Fonnte. Einmal dort feften Fuß gefaßt, 308 
eine Anlage die andere nach ſich; man wollte Dad Gewonnene 
und fo große militairifche Vortheile Bietende Fräftig ſchuͤtzen. 
Es erhob ſich ein Kaftel auf dem Taunus (die Höhe ?)) und 
nah und nach entflanden jene Verſchanzungen, die noch heut: 
zutage fichtbar, unter dem Namen des Pfahl: oder Pohl—⸗ 
graben befannt find und welche fi bis Zrenfurth oberhalb 
Achaffenburg erflredten ’). Späterhin find ähnliche Anlagen 
im Norden der Donau und öftlich des Nedars entftanden und 
in Zufammenhang mit diefen gebracht worden, wodurch eine 
Kette von Befefligungen wider die Germanen fich erhob, von a 
der Donau etwas oberhalb Regensburg beginnend, bis zum 
Main und Rhein bei Braubach fortlaufend, welche den Bars 
baren geraume Zeit hindurch imponirte und diefem Theile der 
Reichögrenze Schirm gewährte. 

Sm 9. Jahre v. Chr. z0g Drufus an ber Spiße feiner 3. 9 v. 
Legionen aus feinen Verfchanzungen rechts des Rheines wider Chr. 
die Katten, und als diefe in einer blutigen Schlacht befiegt 
waren, ind Land der Sueven gegen die Marfomannen, die er 
auf dad Haupt ſchlug und deshalb ein Siegeszeichen errichtete*). 
Wo er den Sieg erfochten und dad Siegeszeichen geſetzt, bleibt 
ſchwer beflimmbar. Wahrfcheinlich jedoch ift, daß Drufus dem 
Laufe des Maines einige Zeit gefolgt feiz denn öftlich von den 
geſchlagenen Katten traf er Markomannen und öffnete fich fo, 
der erfte unter den römifchen Feldheren, den hercynifchen Wald, 
worauf er fich nördlich gegen die Cheruöfer wandte; die Mars 


1) Caes, B. G. IL, 35. Barth ID, 175. 

2) Wen, Heff. Gef. I, 12. 

3) Barth I, 456. 

4) Dio Cass. LV, 1. Flor. l. cite. Orosius VI, %. 
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komannen aber, geſchreckt durch die große Niederlage, verließen 
die bisherigen Sige und wichen zurüd ins innere Land '). 

Marbod, aus edlem markomanniſchen Geſchlechte, an 
Geift und Körper Präftig, vol Unternehmungdgeift, der Geburt, 
nicht. der Gefinnung nach ein Barbar, benuste die Beftürzung 
feiner Landsleute vor Roms Waffenüberlegenheit zu feinen Zwes 
den; er berebete fie zum Zuge nach dem vom hereynifchen Wald 
rings umfchloffenen Bojohemum; dort wären fie römifcher 
Macht entwichen: dort wollte er aber auch — eine bei den 
Germanen bisher unerhörte Sahe — die unumfchranfte Ge: 
walt einführen und begründen. Seine Waffen follten die mäch: 
tigften fein. Er wurde nach Befiegung der Bojer Herr bed 
Landes und des Volkes; die Nachbarſtaͤmme fügten fich theils 
der Gewalt, theild Unterhandlungen. Bouiaimon ?) war fein 
Königsfig. An der Spike von 74,000 auf’ römifche Weife 
disciplinirten deutſchen Kriegern fürchteten ihn Römer wie 
Deutfche gleichmäßig °’). 

Die verlaffenen Site der Marfomannen am Maine und 
fidlich hin biö zur Donau befeste bald darauf ein anderes deut— 
fched Volk, welches früher an der Oberelbe, öftlich des Fluſ— 
ſes gewohnt, die Hermunduren. Am glüdlichen Wider: 
ftand gegen einen fo gewaltigen Feind wie Marbod verzweis . 
felnd, wichen fie aus der Heimat und irrten umber, neue 
MWohnfige fuchend *). Da fand fie Domitius Ahenobarbus auf, 
der damals den Befehl an der Donau führte und wohl Mar: 
bod's Macht beobachtend am Grenzftrom mit römifchen Hee— 
ren fland. Er wied ihnen einen Theil des Markfomannenlans 
. des zur Wohnung an. Died mag einige Jahre vor Chrifti 
Geburt gefchehen fein. Er felbft 309 hierauf aus Rhaͤtien durchs 
heutige Franken und das Koburgifche bis zur Saale und Elbe, 
und drang fogar über diefen Strom, mithin weiter vor, als 
alle früheren Zeldheren. Aber fein Hauptverdienft war, durch 


1) Vellej. Paterc. II, 108, 
2) Strabo VII, 1. 8. 3. 
3) Vellej. Paterc. II, 109, 


4) Des Dio Gaffius Fragment bei Barth IT, 185. 186. Not. 3, 
wo auf v. Roth’ Hermann und Marbod verwiefen wird. 
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die Einweifung ber vor den Markomannen gewichenen Her: 
munduren in die Gegenden zwifchen Donau und Main, den 
Römern ein friedliebendes und doch tapfered Volk zum Grenz⸗ 
nachbar gegeben zu haben. Mit den Römern hielten die Her: 
munbduren Friede und trieben, wegen ihrer erprobten Treue be= 
günftigt, wie Fein anderes germanifches Wolf, felbft bis in die 
Mauern der vindelicifchen Augufta freundlichen Verkehr"). Vom 
Fichtelgebirge bis an die fränkifche Saale und vom Nordufer 
der Donau bi über den Main hinaus waren fortan ihre 
Sitze ). Süpöftlich von den Markomannen durch die Naris— 
fer gefchieden, grenzten fie norbweftlih an die Friegerifchen 
Katten. „Ganz Germanien”, fagt Vellejus“), „war mit 
den Waffen durchzogen worden” und „außer den Marfomans 
nen fanden die Römer in Germanien nicht3 mehr zu überwin- 
den. — GSentius Saturninus, der römifihe Statthalter 
in Deutfchland, verftand es, römifcher Art und Weife bei den 
Germanen Eingang zu verfchaffen, nicht gewaltfam, ſondern 
allmalig durch Umgang und Beifpiel. So groß waren bereits 
die Wirkungen des Friedens, daß die Deutfchen fhon andere 
Menfchen, und felbft ihr Boden und Klima milder geworden 
zu fein fchienen *). 

Nur Marbod's Macht, Germanen und Römern drohen, 
mußte, da fie felbft Italien gefährden konnte °), mit überle: 
genen Streitfräften bekämpft werden. Deshalb befchloß Tibe⸗ 
rius (um dad Jahr 6 oder 5 nach Ehr.) den Angriff auf Mar: 
bod's Meich von verfchiedenen Seiten her‘). Sentius Satur: 
ninus erhielt den Befehl, durch das Land der Katten zu ge: 
ben, und dur die Wälder Hercyniend fi ih einen Weg nach 
Bojohemum zu bahnen, während Ziber in Perfon von bem, 
Noricum am nächften gelegenen Carnuntum (Haimburg) aus, 
das illyrifche Heer gegen die Markomannen heraufzuführen 


1) Tacit. Germ, 41. 

2) Ibid. 42. 

3) L. II, c. 106, 108. 

4) Florus IV, 2. 

5) Vell, Paterc, II, 109, 

6) Ibid. 109. 110. Dio Cass, LV, 8. 
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begann. Beide Heere zufammen hatten eine Stärke von 12 
Legionen, oder etwa 120,000 Mann’). 

Diefe Vereinigung mit dem Heere Tiber's zu bewirken, 
mußte Sentius Saturninus entweder durch die Rhoͤne oder 
den Speffhart vordringen, und dem Main entlang an bie 
Regnitz, von da an die Nab marfchiren. Er Fam auf die: 
fem Zuge, fobald er das Gebiet der Hermunduren betrat, in 
befreundetes Land, und hatte daher außer den Schwierig: 
feiten des Bodens nichtd weiter zu überwinden. Nur fünf 
Zagmärfche ftand Ziber von der marfomannifchen Vorhut ent= 
fernt, und in gleiche Nähe fat war Saturninus borgedrungen; 
einige Tage noch, und der bezeichnete WVereinigungspunft war 
erreicht. Er muß nördlich zwifchen Regensburg und Paffau 
gefucht werden. Allein es Fam nicht zur Entfcheidungsfchlacht, 
denn der Aufftand der Pannonier nöthigte den Ziber zu einem, 
beiden heilen günfligen Vergleich *) und Saturnin ward zum 
illyrifchen Heer abberufen. 

Der Römer Freunde, die Hermunduren, wohnten unges 
ftört in ihren neuen Sigen. Römifcher Bildung nahe, war 
diefe ficher nicht ohne mwohlthätigen Einfluß auf ihre eigene 
Eultur. Nah Dämpfung der Meuterei, die bei des Auguftus 
im 3. 14 nach Chr. erfolgten Tod unter’ den Rheinlegionen 
ausbrach, fchiete Germanicus die Veteranen unter dem Vor: 
wand nach Rhätien ?), diefe Provinz gegen die heranziehenden 
Sueven zu vertheidigen, im Grunde aber, um die Troßigen, 
Wildaufgeregten aus feinem Lager zu entfernen. — Ob wirf: 
lich Sueven ber rhätifchen Provinz Gefahr drohten, ob fie fich 
mitten durch das Hermundurenland gewagt, oder näher den mar= 
fomannifch = nariscifchen Grenzen herangefommen, bleibt unges 
wiß. Sicher dagegen ift, daß nach diefer Zeit, während ber 
Unruhen im Markomannenreiche, die Hermunduren zum mäd)- 
tigen, einflußreihen Volk fich erhoben; denn als nah Mar— 
bod's Flucht vor dem edlen Gatualda ins Noricum berüber, 
dieſer fi Bouiaimons und der dort gehäuften Schäße bemädh- 


1) Tacit. Annal. II, 46, Mascou I, 75. Barth I, 484, 
2) Tacit. Annal. II, 46, 
3) Ibid. I, 44; vergt. II, 63. 
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tigte 1), ward auch ihm gleiches Schiefal wie feinem Vorgaͤn⸗ 
ger bereitet, fo daß er bie neue Hoheit nicht lange genoß. 
Vibilius vertrieb ihn mit Hilfe der Hermunduren. Dem 
Slüchtigen  wiefen die Römer in Gallia Narbonensis (Forum 
Juli — Frejus) eine Freiftätte an, trennten aber ihn und fein 
zahlreiches Gefolge, welch le&terem, angeblih um die Ruhe 
der Provinz nicht zu flören, im Grunde jedoch um es als 
Borhut gegen die Markomannen zu gebrauchen, die Striche 
nördlich der Donau zwifchen den Slüffen Maraich und Wag - 
eingeräumt und der Duade Vannius ald Oberhaupt gegeben 
wurde. Nach 30jaͤhriger Herrfchaft, die er anfänglich Flug 
und den Seinigen angenehm, nachher aber im Gefühle feiner 
Sicherheit mit Stolz und Härte geübt, ward auch Vannius 
in Folge innerer Unruhen verjagt?). Sido und Vangius, feis 
ner Schwefter Söhne, riefen, wider ihren Oheim die beutegies 
rigen Lygier und andere Völker herbei, verbanden fich mit dem 
König der Hermunduren, Vibilius (Jubillius), und rüdten 
gegen Bannius, der Roms Hilfe vergeblich nachgefuht, und 
deffen Kriegsheer, blos aus Fußvolk beftehend, den Streitfräf: 
ten der Feinde nicht gewachfen war. Er wollte ſich deshalb 
auf die Bertheidigung feiner feften Pläge befchränfen; allein 
die farmatifchen und jazygifchen Reiterfchwarme, die dem Vans 
nius zu Hilfe gezogen, führten durch ihre Ungebuld, in feften 
Plaͤtzen eilen, die Entſcheidung herbei. Denn Vannius 
zog aus zur Unterſtuͤtzung der mit den Lygiern und Hermun⸗ 
duren fechtenden Reiter, wurbe-vollftändig gefchlagen und floh 
verwundet auf die Donaufchiffe der Römer. Sein Reich theil: 
ten Vangius und Sido unter fih, und Zacitus rühmt Beider 
Ergebenheit gegen Rom, das wohl die Zwifte der Barbaren 
genahrt und mit allen Zheilen Freundfchaft unterhielt. Die 
verläffigen Hermunduren hatten ficher mit Roms Gutheißen in 
diefen Streit fich gemifcht, und durch ihre Zapferkeit Vieles zur 
Entſcheidung beigetragen. 

Den Waffenruhm, welchen fi e nördlich der Donau, uns 
fern der römifchen Neichögrenze, im Sahre 50 nach Chr. fih 3. 50 n. 
Chr. 
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I) Tacit. Annal. II, 62. 63. 
2) Ibid. XII, 29. 30. 
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erworben, erhöhten fie bedeutend einige Jahre fpäter durch eis 


3.57od.nen großen Sieg über ihre norbweftlihen Nachbar, die 
58 nach höchft Eriegerifchen Katten‘). Der Streit ward an der Grenze 


Ehr. 


über den Grenzfluß, die fraͤnkiſche Saale, geführt, die, reich 
an Salzerzeugniß, jeder Theil für fih in Anfpruch nahm. Zur 
Begier, Alles mit den Waffen abzumachen, Fam noch die reli= 
giöfe Anfiht der Germanen: jene Gegend nämlich fet dem 
Himmel am nächften, und nirgendwo erhörten die Götter der 
Sterblihen Bitten näher; denn durch ihre befondere Gnade 
entftehe fortwährend in jenem Fluffe und in jenen Wäldern 
dad Salz. Das Kriegsglüd war den Hermunduren günftig, 
verderblich den Katten, weil die Katten im Falle des Sieges 
die feindlichen Reihen dem Mars und Mercurius geweiht, 
ein Gelübde, welches Männer, Roſſe und jegliches Leben der 
Zödtung anheim gibt. Die Drohung traf nun die Katten 
felbft, denn die Hermunduren übten an den Uebermundenen, 
was biefe als Sieger unfehlbar vollführt haben würden. In 
der Umgegend von Kiffingen mag die blutige Schlacht vor: 
gefallen, und dem Grabfelde vielleicht von den Gräbern ber 
erfchlagenen Katten fein Name geworden fein ?). 

Zacitus, der zu Ende des erften Jahrhunderts feine Ger: 
mania fchrieb, kennt die Berhältniffe zwifchen Hermunduren 
und Römern genau. Sie waren noch immer freundfchaftlicher 
Natur; denn was Zacitus darüber berichtet, erfcheint als Schil- 
derung des Zuftandes feiner Zeit. Diefer Zuftand blieb bis 
in die Zeiten des großen markomannifchen Krieges, wo neben 
andern germanifchen Völkern auch die Hermunduren ald Feinde 
der Römer auftreten, ohne daß wir zu fagen wüßten, was die 
Unterbrechung der fo lange andauernden freundfchaftlichen Ver— 
hältnifje zwifchen Hermunduren und Römern herbeigeführt ’). 


1) Tacit. Annal. XIH, 57, 

2) Barth II, 186. Not. 4. II, 201. Schmidt, Heff. Gef. I, - 
S. 19. 20. Not. g. Mannert, Geogr. d. Gr. u. R., ältere Ausgabe 
UI, 455. | 

3) Jul. Capitolinus, Vita M. Aur. Antonii philos. c, 22. 
p. 268 ed. Gruter. — Aul. Gellius N, A, XVI, c. 4. No. 1 und 
Longolius de Hermunduris p. 121. 
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B) Die vömifchen Provinzen am Rhein und an 

der Donau, Bertheidigungdanftalten zum Schuße 

beider, Agri decumates, biö zu den Markoman⸗ 
| nenkriegen. 


Waͤhrend die Laͤnder im Norden der Donau bis uͤber den 
Main und zur fraͤnkiſchen Saale hin von einem germaniſchen 
Volke behauptet wurden, welches den Römern länger als ein 
Zahrhundert hindurch die zuverlaͤſſigſte Freundfchaft bewies,. und 
das durch feine Stellung die Angriffe feiner Stammgenoffen, 
der Germanen, auf das römifche Reich verhinderte; war es den 
Römern gelungen, die Benölferung im Weften des Mittelrheins 
und jene im Süden der Donau allmälig zu romaniſiren, d. h. 
diefelbe an römifche Lebensweiſe, Sitte, Cultur, Sprache und 
Religion nach und nach zu gewöhnen. . Am 


1) Rhein, 


wo Auguftus alle Verhältniffe feit dem Jahre 27 vor Chr. ge: 
ordnet und Segliches zu dauerndem Beſitze vorbereitet, hatte 
Drufus dem Lande durch eine Reihe von Kaftellen und Ver: 
ſchanzungen dies- und jenſeits des Stromes fehligende Ruhe 
verliehen. Selbft nad) der varifchen Niederlage blieben die Ufer 
des Rheins von den fiegenden Deutſchen umangegriffen und bie 
Uebergangspunfte auf der rechten Seite meift in römifchen 
Händen. Ziber war zur Beruhigung Galliend und des linken 
Nheinufers mit Scharen von Ausgedienten und Freigelaffenen 
aus Stalien herbeigeeilt '). 

Seit dem Sahre 10 nach Chr. führte ded Drufus Sohn, 
Germanicus, den Dberbefehl über die römifchen Streitkräfte am 
Rheine. Auf die Nachricht von des Auguftus Hinfcheiden (14: 
nad Chr.) empörten ſich dafelbft die beiden ‚Deere, das obere 


1) Vellej, Paterc. II, 120, 
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und das untere '); fie weigerten fich, ben Tiber ald Imperator 
anzuerkennen, und begehrten mit den Waffen in der Hand 
Verbeſſerung ihrer Lage”). Germanicus follte mit Hilfe der 
Legionen die höchfte Gewalt übernehmen. Er wies diefen Ans 
trag beharrlih zuruͤck). Das Kriegsheer in Obergermanien 
(gewöhnlich dad obere Heer genannt und im Elfaß und im heu> 
tigen Kreife Pfalz bis Mainz vertheilt; es beftand aus vier 
Legionen) unter dem Legaten Cajus Silius, fah erwartend 


auf den Ausgang der Meuterei ded untern Heeres, und jebt 


fhon fühlten die Soldaten ihre ganze Wichtigkeit: „in ihren 
Händen liege Roms Schidfal*).” Nachdem das untere Heer 
in etwas befchwichtigt, begab fih Germanicus zu jenem am 
Oberrhein, wofelbft er die 2., 13. und 16. Legion fogleich durch 
einen neuen Eid in der Treue gegen Ziber befeftigte, und auch 
die 14. nach einigem Zaubern zur Ordnung zurüdbrachte °). 
Alsdann führte er die Legionen ded obern Germaniens und 
des untern Heered über den Rhein wider die Germanen, im 
Feindesblut die Verbrechen gegen die Kriegszucht zu fühnen. 
Nach vierjährigem Aufenthalt in den Rheingegenden warb dies 
fer unternehmende Feldherr durch den neibifchen Ziber vom 
Schauplage feiner Siege nah Rom zum Triumph abgerufen, 
bald darauf nach dem Drient in den Tod gefandt. 

Seinem Nachfolger im Heerbefehle des obern Germaniens, 
bem Cajus Silius, welcher mit zwei Legionen und den nö 
thigen Hilfsfcharen die Rebellion des Sacrovir unterbrüdte, 
ward deshalb die Ehre des Triumphes zuerfannt‘)., — Die 
Legionen aber, die dem Lande Frieden und Rom die Herrfchaft 
fiherten, verfchmähten e3 nicht, felbft eingeborne Germanen 
in ihre Reihen aufzunehmen. Zeitig hatte ſich der römifche 
Krieger mit den. Landeseinwohnern befreundet und verbunden, 


1) Tacit. Annal, I, 31. 


2) Sueton. Tiber. c. 20. Denfelben Sold wie die Prätorianer 
begehrten fie. 


3) Sueton. Caligul, c. 1 bei Gruter ©. 163, 
4) Tacit. Annal. I, 31. 

5) Ibid. I, 37. 

6) Ibid. JIT, 45, IV, 18, 
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und gerade am Rheine am meiften von beutfcher Wildheit an: 
genommen; deshalb und wegen ihres großen Anfehens durch 
das ganze Roͤmerreich waren die Rheinlegionen den übrigen 
ein Gegenftand ded Haſſes und des Neides). Von ſchrecken⸗ 
dem Körper und fürchterlicher Stimme fahen fie mit höhnen- 
dem Uebermuthe auf alle andern Legionen, ald ihnen nicht ges 
wachen, herab. 

Die furchtbärften Feinde Roms, die Germanen, und zwar 
die den römifchen Berfchanzungen sunächft wohnenden Kat: 
ten, durchbrachen, nicht gefchredt durch die Zahl und die 
Kriegsübung der Legionen, dennoch die Linien (im 3. 50 nad) 
Chr. 2)). Gegen diefen Raub: und Plünderungdzug mahnte 
der Legat Obergermaniens, Lucius Pomponius, bie Hilfs: 
völker der Bangionen und Nemeter auf, während er felbft 
mit den 2egionen am Zaunus fland. Genau befolgten Ban: 
gionen und Nemeter des Zeldheren Rath und erfochten deshalb 
einen glänzenden Sieg. Die Katten fchidten Gefandte und 
Geifeln, Pomponius erhielt triumphalifche Ehren. 

Hierauf folgte eine Zeit der Ruhe und des Friedens, fo 
Daß der Legat ded obern Germaniens, Lucius Vetus, im 
3. 58 nach Chr., zur zwedimäßigen Befchäftigung des Sol: 
daten einen Kanal zu graben beabfichtigte, welcher die Saone 
mit der Mofel und fohin das Mittelmeer mit der Nordfee vers 
binden follte. Ein in jeder Beziehung fo nuͤtzliches Werk bins 
tertrieb der Neid feines Collegen, Aelius Gracilis, bes 
Legaten Belgiens ’). | 

Im legten Jahre der höchft graufamen, den Staat ı ver: 
nichtenden Regierung Nero's (68 nach Chr.) erhob fich der 
Statthalter Gallien, Julius Binder, an der Spige ber 
Hispanier und Gallier gegen des Kaiferd tyrannifche Bedruͤ⸗ 
dungen und unerhörte Frevel*). Die Legionen am Oberrhein 
unter dem Legaten Verginius Rufus blieben jedoch dem 
Nero treu und zogen felbft zur Züchtigung des Julius — 

1) Tacit. Hist. II, 21. 60. 74. 88. IV, 665. 

2) Tacit. Annal, XII, 27, 28, 

3) Ibid, XIU, 53, 

4) Dio Cass. LXIL, 22, 4. 
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vor Befontium, welches fie belagerten. Ein Miöverftänd: 
niß bewirkte ded Julius Binder Niederlage und Tod, ben er 
fich felbft gab. — Galba beleidigte durch Geiz und Ungerech- 
tigkeit ') die gefürchteten deutfchen Legionen, welche, zumal die 
4. und 18. OÖbergermaniend, ihren Legaten, Hordeonius 
Flaccus, verachteten und, ſchon früher aufgeregt durch den 
von Galba gefränften Cacina’), am 1. Januar des Jahres 69 
Galba's Standbilder zerfchlugen und durch eine Gefandtfchaft 
nah Rom- vom Senate einen andern Imperator ſich erbaten, 
defien Wahl fie dem Senate anheim ftelten. Doch bald (am 
3. Sanuar 69) fich befinnend, daß man au anderswo 
ald zu Rom Kaifer werden und Kaifer machen könne’), traten 
fie auf Seite ded vom untern Heere in Cöln zum Imperator 
auögerufenen Vitellius. Die Städte: und Landbemohner 
boten dem neuen Herrfcher eifrig ihre Hilfe, Pferde, Waffen 
und felbft Geld an. 30,000 Mann führte Caͤcina aus Ober: 
germanien über bie penninifchen Alpen nach Italien; den Kern 
derfelben bildeten die 18. Legion und deutſche Hilfstrup> 
pen, burch welche auch Vitellius feine Scharen verftärkt hatte. 

Zu diefen Wirren des Buͤrgerkrieges gefellte fich bald noch 
die Empörung ded Claudius Civilis, eined Bataverd aus Ed: 
niglichem Stamme. Der Rhein war, por dem Zuge der Le⸗ 
gionen und Hilfsvölker über die Alpen, fo ziemlich von Beſa⸗ 
gungen entblößt, und fomit eine herrliche Gelegenheit gegeben, 
der Römer Zoch, welches auf den Batavern laftete, abzufchlit: 
teln. Nachdem Civilid Germanen und Gallier, die erftern zu 
Krieg und Beute, die andern zur Freiheit aufgeregt, trat er, 
in römifcher Kriegskunſt wohl erfahren, an der Spike feiner 
Scharen, anfänglich gegen Vitellius für Vespaſian auf; im 
Grunde aber bezwedte er die Berjagung dev Römer vom Rheine 
und die Freiheit feines Volkes. Seine Siege verftärkten feinen 
Anhang. Der Trierer Tutor, eined der Häupter der Empds 
rung, hatte die Aufficht über Obergermanien. Der Eohorten, 
Keiterflügel und Legionen Winterquartiere wurden gefchleift 


1) Tacit, Hist. I, 8. 
9) Ibid. I, 53. 55. ” 
3) Ibid. I, 4 und 57, 
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oder niebergebrannt '), fo daß alle früher von ben Römern ans 
gelegten haltbaren Pläge zwifchen Mainz und Vindoniſſa ver: 
nichtet wurden und der Rhein befreit ward vom Joche Roms. 
Zu Tutor's Trevirern waren Zribofer, Vangionen und Cara⸗ 
caten (Saar:Anwohner), nebft alten römifchen Kriegern ald Ber: 
ftärfung geftoßen. Die Veteranen jedoch wandten fich fogleich 
wieder zu ihren Landöleuten,. ald Vespaſian's Führer und Heere 
fih nahten, und die Triboker und Vangionen folgten ihrem 
Beifpiele.. Des Cerialid Tapferkeit und Klugheit bezwang end: 
ih die Empörer und flellte mit der Ruhe auch Roms Herr; 
fchaft wieder her (im 3. 70 nach Ehr.). 

Bereitd im Jahre 82 nach Chr. griff Domitian ohne alle 
Beranlaffung die Katten an, richtete wenig ober nichtd von 
Bedeutung ‚gegen fie aus, feierte aber dennoch einen Triumph 
und ward deshalb den Germanen und Römern zum Gefpätte?). 
Sch Jahre fpäter (88 nach Chr.) verfuchte der Präfes Ober: 
germaniens, Luciud Antonius, die Herrfchaft den unmür- 
digen Händen Domitian’s zu entreißen; allein die Hauptſtuͤtze 
feineö Unternehmens, deutfche Hilfe vom rechten Rheinufer, 
ward ihm durch den plögfich aufgethauten Rhein abgefchnitten 
und er von dem herbeieilenden Lucius Marimud mit dem größ- 
ten Theile feiner Legionen vernichtet ?). 

Die glücliche Zeit der guten Kaifer Roms, von Goccejus 
Nerva bis auf Marc Aurel's Tod, empfanden und genofjen, 
gleich allen Provinzen bed Reiches, aud die Rheinlande. Tra⸗ 
jan, ehe er den Thron beftieg, Befehlshaber der römifchen 
Streitfräfte am Grenzftrome, ſtellte die Ehre römifcher Waffen 
recht3 des Nheined wieder her, indem er die vorgebrungenen 
Germanen bid an und über den Nedar zurüdtrieb*) und fi 
nicht blos mit Wiederherftellung der früher zerflörten Staͤdte 
und Straßen links des Rheines begnügte, fondern feine 


I) Tacit, Hist. IV, 61. 

2) Sueton. Domitian c. 6. Tacit. Agricol. c. 39. 

3) Sueton, I. cit. Dio Cass. (Xiphilin)-L. LXVII, c. 11, 
Inſchrift bei J. Gruter No. CCCLIX, 5; in Mascou I, 138. 
F. V. Rot. 1. 


4) Plin, Panegyr. c. 11. 
3* 
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Sorgfalt auch auf dad rechte Ufer beffelben erfiredte, wofelbft 
er, wie berichtet wird '), gleichfals die durch Barbarenhände 
zerftörten feſten Pläge und Verfchanzungen wieder erbaute und 
fogar neue anlegte, deren Befakungen ?) das frifch eroberte 
Land gegen Tünftige Anfälle der Germanen mit Erfolg ſchuͤtz⸗ 
ten, und wodurch daffelbe ald ein Winkel ded Reichs und Theil 
einer Provinz angefehen wurde’). Habrian gab biefen Schuß» 
anftalten größere Vollendung, Fefligkeit und den Zuſammen⸗ 
bang mit den Rheins und Donauverfhanzungen*). Wie fein 
Borgänger Bürgern und Soldaten gleich gewogen, bereicherte 
er die legtern nicht auf Koften der erftern, fondern foderte von 
den gut und richtig bezahlten Legionen — und jene am Rheine 
waren noch immer die wichtigften des Reiches — die ftrenge 
Mannszucht der auguftifchen Zeit °). 

Den langen Frieden ftörte im 3. 162% nach Chr., unter 
der Regierung Marc Antonin’d des Philofophen, ein Einfall 
der Katten in das römifche Germanien. Aufidius Victo— 
rinus wurde abgefchidt, die Kühnen zuruͤckzutreiben ®). 

Der bald hierauf ausbrechende marfomannifche Krieg 
regte alle Völker von der Unterdonau bis zum Rheine hin auf”). 
Den Wohlftand und die Blüte der Provinzen, eine Frucht 
der weifen, gerechten, milden und doch feften Regierung treff- 
licher Kaifer, verzehrte der Krieg, theild durch die Koften, welche 
Rom aufwenden mußte, die Provinz zu fehirmen, theild durch 
die anhaltenden Einfälle und Plünderungszüge der Barbaren. 
Nicht am Rheine jedoch ift der Hauptſchauplatz dieſes verhee- 
enden, die große Völkerwanderung verfündenden Krieges, fon= ° 


1) Eutrop, VII, 2. 

2) Die Legio XXI lag in Magontiacum und dem Odenwald. Fuchs, 
Geſch. v. Mainz L e 

3) Tacit. Germ, 29. 

4) Ael. Spartian. Vita Hadriani bei Gruter p. 247. 248, 

5) Dio Cass. LXIX, 9. | 


6) Jul, Capitol. in vita M. Aur. Ant. Phil. c. 8, p. 263 ed. 
Gruter, 


7) Ibid. c. 22. 


Die roͤmiſchen Provinzen am Rhein und an der Donau ıc. 37 


dern am andern großen Grenzflrom, an der Donau. Vorher 
werfen wir die Blide auf 


2) die Suddonaulande 


und deren frühere Schiefale bis zum Ausbruch der Marfoman- 
nenfriege, fowie auf die Striche zwifchen Main, Rhein und 
Donau. 

Der Sieg über die Nhätier in den Gebirgen und die Ents 
ſcheidungsſchlacht in den Lechgegenden führte die Römer zur 
Donau. Die erfte und ältefte ihrer Colonien in unfern Süd: 
donauländern, Augusta Vindelicorum, erhob fih an der 
Stelle der alten Damafia und bot in kurzer Zeit durch Tem: 
pel und andere öffentliche Gebäude, durch religiöfe und bürger- 
lihe Einrichtungen das Bild der ewigen Stabt im verjüngten 
Mapftabe dar‘). Die Eroberer hatten ihre Maßregeln ergrif: 
fen, das Land im Gehorfam -zu erhalten und den Einfällen 
der Germanen nördlich) ded Stromes zu begegnen. ‚Für Er: 
ſteres reichte nicht blos die Abführung der waffenfähigen Be: 
völferung hin, fondern es bedurfte auch zu dieſem Zwecke, fo: 
wie zur Abwehr der Deutfchen an der Donau, römifcher Kriegs: 
fcharen. Diefe, am Strome hinziehend, von der Iller- und 
Lechmuͤndung bid zu jener des Inn, gewahrten bald die mi: 
litairiſch wichtigen Punkte der Gegend. Zur Dedung der 
neuen Colonie Augufta erfland die Römerburg Drufomagus - 
(Druisheim?)).! Wenn von ber Befegung diefer und anderer 
Punkte gleich nach der Einnahme des Landes nicht ausdrüd: 
lich die Rede ift, fo liegt dies in dem Umftande, daß die Blide 
der Hiftorifer mehr auf den Rhein gerichtet waren, von deſ⸗ 
fen rechtem Ufer her den Nömerprovinzen allerdings Gefahr 
drohte. Es verfteht fich jedoch bei einem fo Friegerifchen Volke 
wie das römifche von felbft, daß Punkte von fo ftrategifcher 
Bedeutung wie jene, an denen Paffau und Regensburg 
entjtanden, gewiß zeitig beachtet und occupirt worden feien. Die 
Römer mußten Herrn des Stromes fein, der von nun an 


1) M. Welser opp. omn. ed. Arnold p. 252. 
2) v. Raiser p. 2. 
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in biefen Gegenden bie Grenze ihres Reiches bildete. Si: 
cher ift, daß bereitd neun Jahre nach der Eroberung ber ro: 
mifche Feldherr Domitius Ahenobarbus an der Donau bie ro: 
mifchen Streitkräfte befehligte '). Denn Marbob war vor kur: 
zem erft mit den Marfomannen und andern beutfchen Völkern 
nah Bojohemum gezogen und gebot, im Befige diefed Landes, 
über ein trefflich disciplinirtes Heer von 74,000 Kriegern. 
' Einen der römifchen Provinzen und Staliend Nähe halber 
fo gefährlichen Feind mußte man durch ftarfe Truppenabthei: 
Iungen beobachten, und gegen einen allenfallfigen Angriff in Fries 
gerifcher Verfaſſung an der Grenze des neuen Gebietes fein. 
Deshalb ift glaublich, daß felbft nach des Domitius Ahenobar: 
bus Zug "über die Donau in dad Herz von Großgermanien 
noch bedeutende Heeredmaffen an der Donau poftirt waren und 
blieben. Diefer Zug durchs heutige Franken und Sachſen 
galt wenigftens theilweife, wo nicht ganz und gar, dem gefürdh: 
teten Marbod; denn Domitiud ging dur Völker und Gegen: 
den, welche Marbod's Reiche nicht gar ferne waren. Die Her: 
übernahme der Hermunduren in die von den Marfomannen 
verlaffenen Sige am Maine und füblich dieſes Fluffes diente 
wefentlih dazu, von Norden und Norboften her die rhätifch- 
vindelicifchen Länder und den Bezirk zwifhen Main, Nedar 
und Rhein gegen bie Invafionen der Marfomannen und ihrer 
Verbündeten auf ein Sahrhundert hinaus Fräftigft zu fichern. 
Als Auguftus wider den gewaltigen Marbod den Krieg 
befchloffen, ruͤckte fein Stieffohn Tiber mit den illyriſchen Le— 
gionen donauaufwärtö, um ſich mit dem aus Kattien durch 
Franken heranziehenden Sentius Saturninus zu vereinigen. Auf 
‚ diefem Zuge, wenn nicht ſchon früher, kamen bie Römer in 
bie Gegenden von Lorch, Paffau und Regensburg. Ti— 
ber bereitete die Winterquartiere für fein großes Heer an ben 
Ufern der Donau ?); allein der Aufftand von ganz Pannonien 
zwang ihn zu einem Wergleiche, nach deſſen Abfchluß er feine 
Legionen gegen die Rebellen führte. Es wäre indeffen unklug 
gewefen, die Donau Marbod gegenüber gänzlich von Truppen 


I) Dionis fragm. bei Barth II, 185. 186. Rot. 3. 
2) Vellej. Paterc. I, 110, 
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zu entbloͤßen. Aus. ſolchen Beobachtungspoſten am Grenzſtrom 
entſtanden roͤmiſche Lager, aus dieſen in der Folge Staͤdte. 
Nach dem Tode des Auguſtus erhoben ſich die Legionen 


am Rhein gegen Tiber; mit Muͤhe daͤmpfte Germanicus den 


Aufſtand und verlegte die verwilderten und hoͤchſt aufgeregten 
Veteranen unter dem Vorwand, das Land gegen Angriffe der 
Sueven (Markomannen) zu vertheidigen, nach Rhaͤtien. Allein 
auch bei den Legionen in Pannonien brach die Flamme der 
Empoͤrung aus, angefacht und genaͤhrt durch Percennius '), bis 


es dem Drufus, des Ziber Sohn, gelang, die Ruhe wieder 


berzuftellen. 
In der Schlacht bei Idiſtaviſus waren gallifche und 
germanifche Hilfstruppen vor der Fronte des römifchen Hee⸗ 


res aufgeftelt ?) und die chätifchen, vindelicifchen, fammt - 


den gallifchen Cohorten widerfeßten fich mit großer Zapferfeit 
Armin’s Anftrengungen, welche bezwedten, die Schlachtlinie 
der Bogenſchuͤtzen zu durchbrechen; fie trugen hierdurch wefent: 
lich zur Entfcheidung des Tages bei. Während die rhätifche 
Sugend in ben Schlachten ber Römer ihr Blut verfprißte, ers 
hoben römifhe Beamte ſtarke Schasungen vom Hausvater im 
rhaͤtiſch⸗ noriſchen Lande, der geduldig ſchon feit 33 Jahren 
die Laflen des Zributed getragen ?). 


Die Unruhen im Marfomannenreiche in Folge von Mar: - 
bod’8 Vertreibung durch Catualda und Catualda's durch Vi⸗ 


bilius wirkten ſchwerlich auf Rhaͤtien bedeutend ein. Nur 
an der Grenze ſtand geruͤſtet und beobachtend der Roͤmer, mit 
den ſtreitenden Parteien Freundſchaft pflegend und wohl zufrie⸗ 


den, daß die Deutſchen ſich unter einander bekriegten und zer⸗ 
fleiſchten. Der Fluͤchtige fand gefaͤllige Aufnahme, aber getrennt 


von ſeinem Gefolge, um der Ruhe der Provinzen willen. 
Wahrſcheinlich im Jahre 47 nach Chr. wurde an der obern 
Donau, drei Stunden von der Stelle, wo ſie ſchiffbar wird, 


1)Ta cit. Annal. I, 16. 18. 23. 24. Nach Gap. 23 waren es 


die 8., 15. und 9. Legion, bie fich empörten. 
2) Tacit. Annal. II, 16. 17. 


3) Tacit. Hist. V, 25. Strabo IV, bei M. Welser p. 
290. 291. 
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da wo bie Guͤnz in den Strom einmündet, auf einem erhoͤh⸗ 
“ten, dad linke Donauufer beherrfchenden Punkte mit einer weis 
ten Ausficht, das Castrum Guntia*(Günzberg) auf Befehl des 
Kaiferd Claudius erbaut '). 

Die Erfchütterungen, welche ber Tod feines Nachfolgers 
Nero in der Römermwelt erzeugte, empfanden auch die Süd: 
donauländerz denn während der Procurator Rhätiend, Portiud 
Septimius ?), die ihm anvertraute Provinz mit unbeftechlicher 
Treue dem Vitellius bemahrte, hatte Petronius im Noricum ?) 
für die Sache Dtho’3 die Hilfsvoͤlker aufgeboten und die Bruͤ⸗ 
den abgeworfen, entfchloffen zu tapferer Gegenwehr.. Die rhaͤ⸗ 
tifhen Gohorten und Reitergefchwader, dann die rhätifche 
Sugend felbft, kriegsgewohnt und nach römischer Weife ein- 
geübt *), zogen, aufgemahnt durch des Vitellius Feldherrn, Caͤ⸗ 
cina, unverweilt gegen die Helvetier, die es gewagt, den Räus 
bereien der 18. (21.) Legion ſich zu widerfegen. Die unkrie⸗ 
gerifchen Helvetier wurden, umzingelt von Soldaten, theils 
niebergehauen, theild gefangen und ald Sklaven verkauft. Im 
Aufſuchen der Fliehenden zeigten fich vorzüglich die Rhätier 
und Germanen thätig ‘). 

As Otho nach der für ihn unglucküchen Schlacht von 
Bedriacum ſich ſelbſt entleibte (16. April 69 nach Chr.) und 
Vitellius durch Grauſamkeit und Schwelgerei allgemein fich vers - 
haßt gemacht, erklärten fich die Legionen an der Donau, 
nad dem Vorgange ber fprifchen, für Vespaſian. Sex— 
tilius Felix mit der aurianifchen Ala, acht Cohorten und ' 
der norifhen Jugend befegte die Weſtgrenze Noricums, die 
Ufer des Inn‘) und gedachte des Vitellius Anhänger, den 
Procurator Portius Septimius für Vespaſian zu befriegen. 


1) v. Raiser’s Guntia. Augsburg 1823. 4. ©. p. 4. col. 2, 
Für Drufomagus fiehe deffen Abhandlung „Drusomagus‘ p. 2, 

2) Tacit. Hist. II, 5. e 

3) Ibid. I, 70. | * 

4) Ibid. I, 68. 

5) Ibid. I, 68. 


6) Ibid. III, 5: ad occupandam ripam Aeni fluminis, quod Rhae- 
tos Noricosque interfluit etc, 
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Doh erfolgte die Entfcheidung diefes Kronftreites zu Gunften | 
des Lebteren zu Cremona. Die Rhätier fchloffen fich hierauf 
dem Sieger an und Sertilius Felir brach mit den Hilfscohor= 
ten durch Rhätien an den Rhein wider Givilis auf‘). 

Nach den Schreden des Bürgerfrieges erbliden wir unter 
der orönenden und feflen Regierung Vespaſian's in der Colo- 
nia Augusta Vindelicorum einen Purpurhändler Ziberius Cleu— 
phas, wahrfcheinlih vom Volke der feit Ierufalems Zerftö- 
rung über die ganze Römerwelt zerftreuten Juden, in der 
Würde eines ftädtifchen Beamten ?). 

Domitian, des edlen Titus unmürdiger Bruder und 
Nachfolger, befriegte im Jahre 86 nach Ehr. die Markomannen 
in Böhmen wahrfcheinlih von Nhätien'oder Noricum aus mit 
noch fehlechterem Erfolge, als einige Jahre vorher die Katten?). 
Nachdem er die um Friede bittenden markomannifchen Gefand> 
ten hatte ermorden laffen, ward er gefchlagen und zum Rüds 
zug genöthigt. Seine Feigheit machte Roms Waffen am Rheine 
und an der Donau verächtlich und die Germanen drohten neue 
Einfälle. Erſt nach des Tyrannen Ermordung (96 nach Chr.) 
gelang es einer Reihe trefflicher Kaifer, dem römifchen Staate 
das alte Anfehen wieder zu verfchaffen. Nerva's Adoptivfohn, 
der Spanier Zrajan, vor feiner Erhöhung Feldherr der rheis 
nifchen Legionen, ficherte durch feine Züge über den Rhein an 
den Main, den Nedar und bis zur Donau hin, alles Land 
im Süden des Mained und zwifchen Donau und Oberrhein, 
indem er dafjelbe zur Provinz umfhuf*). 

Durch diefe Erweiterungeder Reichögrenze entflanden für 
Rhätien, fowie für Germania superior neue Verhältniffes es 
gibt feit Hadrian ein transdanubifhes Rhätien und einen 
limes transrhenanus°), und jest erſt tritt in die Ges 


1) Taeit. Hist. IV, 70. 
2) M. Welser p. 275. 277. 294. 377. 
' 3) Dio Cass. LXVII, 7. 


4) Tacit. Germ. 29. — Eutrop. VIII, c.2. — Plin. Paneg. 
c. 12. 


9) Schöpflin Als. ill. I, 241 sqq. Reichard, über den Limes 
transdanubianus und transrhenanus, in den neuen allgemeinen geogras 
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fchichte jener Theil des ſuͤdweſtlichen Deutfchlands ein, ber un 
ter dem Namen Decumatenland (agri decumates) befannt ift. 
Zu diefen Decumatenddern gehörten vom heutigen Königreich 
Bayern der ſuͤdweſtliche Theil der Oberpfalz, das Eichftädtifche, 
Neuburgifche, Theile des Anfpachifchen, das Rieß, fodann bie 
füdweftlihe und weflliche Grenze des Untermainkreifes in der 
Gegend von Miltenberg, Zrenfurth, Obernburg, Afchaffenburg. 
— Des Decumatenlandes frühefte Zuftände laffen fich beim 
Mangel aller Nachrichten mehr vermuthen, als hiftorifch ge: 
wiß angeben. Seit dem Rüdzuge der Deutfchen nad) Ario⸗ 
viſt's Niederlage verblieben naͤher dem Rheine nur wenige der⸗ 
ſelben, die, Roms Schutz erkennend, in Ruhe belaſſen wurden. 
Die Roͤmer waren durch ihre Uebergangspunkte ſo ziem— 
ih Meiſter des rechten Ufers des Oberrheines, und die ger⸗ 
‚ manifchen Söldlinge in Caͤſar's, Auguſt's und der folgenden 
Smperatoren Heeren mochten wohl zum Theile aus dieſen Ge—⸗ 
genden genommen worden fein. Diefe Werhältniffe erklären 
genugfam die große, lang anhaltende Ruhe, welche rechts des 
Oberrheined herrfchte; denn 1) war die dortige germanifche Be- 
völferung den Römern ergeben, 2) nördlih am Maine waren 
Linien gegen die Anfälle der Katten angelegt, 3) weiter gegen 
Oſten bin faß feit Domitius Ahenobarbus das befreundete Volk 
der Hermunduren, bid zur Donau ſich ausdehnend und jeden 
Anfall von diefer Seite her abwehrend. Die galliſche Einwan- 
derung in die Striche zwifchen Rhein und Donau berichtet 
Zacitus '); allein wir wiffen weder wann, noch warum 
dies gefchah. Waren ed misogrgnügte, den römifchen Scha= 
Sungen entfliehende und die ſchmerzlich vermißte Zreiheit ans 
derswo fuchende Gallier, fo muß man fich billig verwundern, 
daß Rom fie ruhig und ungehindert ziehen ließ, und noch mehr, 
daß ein folches Ereigniß von keinem gleichzeitigen Schriftfteller 
erwähnt wird; denn Faum dürfte die Auswanderung aud Gal⸗ 
lien oder der Einzug ind Decumatenland in Maffe vor fich 
gegangen fein. Hatte er nun, nach Tacitus' Zeugniß, doch 


phifchen Ephemeriden Bb. X, St. IV, Weimar 1822. ©. 363 und 364, 
— Leichtlen ©. 56. 57. 


I) Tacit. Germ. 29. | N 
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einmal ftatt, fo gefchah er wohl nicht im Großen, fondern in 
Pleinen unbedeutenden Abtheilungen, die fich durch die wohlbe⸗ 
wachte Grenze (am Rhein) durchflahlen. Waren ferner die 
Einwanderer unruhige Köpfe, die nichtd zu verlieren hatten 
und welche ihre Armuth Fühn machte‘), fo hätten fie in dieſem 
Winkel zwifchen den rheinifhen und rhätifchen Provinzen fehr 
gefährlich für Rom werden koͤnnen. Am allerwenigften konnte 
man von einem folchen Bolfe in einem folchen Lande ven Tri: 
but erheben; denn Zacitus fagt ausdruͤcklich, die Ankoͤmmlinge 
hätten ein Land von unficherem Befig — unficher wegen ber 
Einfälle der Germanen — beſetzt. Aus welchen Theilen Gals 
liens, ob aus Helvetien, oder, wie Andere wollen, aus dem 
Sequanifhen, oder nach einer dritten Meinung gar aus bem 
innen Gallien diefe Bevölkerung gekommen, bleibt wohl un: 
möglich audzumitteln. Wenn nur des Tacitus Nachricht von 
den Einwanderern nicht mit Hinblid auf eine andere Stelle 
(ec. 28 Germ.), alfo auf Caͤſar's Bericht von früheren blühen: 
den Zuftänden der Gallier gegeben ift! — Aber auch die Rich: 
tigkeit feiner Ausfagen angenommen, hat man doch Unrecht, 
im ganzen oben bezeichneten Diftricte die gallifche Bevölkerung 
als die einzige oder doch die überwiegende anzunehmen; denn 
noch faßen im Lande die dort verbliebenen Germanen ?), und 
die Einfälle ihrer Stammgenoffen werden noch manchen berfel- 
ben bieher geführt und da gelaffen haben, fei ed nun ald freien 
Eindringling, fei ed ald Gefangenen. Daß fi von der Do: 
nau ber aus Rhätien eine Straße durch dies Land an den 
Mittelrhein zur Zeit Tiber's und Vespaſian's zog, verdient bes 
achtet zu werden’). UWeberhaupt Fonnten die Römer, fo lange 
fie Herren der Uebergangspunfte blieben und vorgefchobene 
Schanzen und Linien im nörblichften Theile befaßen, vom 
Mheine, ald ihrer Operationdbafid aus, diefen Strich Landes, 
ber zwifchen ihren Donau und Rheinprovinzen eingekeilt war, 


I) Inopia audax. — levissimus quisque .Gallorum, 

2) Barth II, 170. 171. c. Not. 1.2. 3. — 175. Not. 14. 15. 

3) Tacit,. Hist. IV, 70. Annal. I, 22. — Barth II, 170. 
Not. 6. 7. — Siehe auch Leichtlen's Charte, wofelbft ein Straßen: 
zug von Baden über Pforzheim nach Kanſtadt, Göppingen, die raube 
Alp bis zur Brenz ıc. führt. 
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mit Heeredmacht durchziehen, die Unabhängigkeit feiner Bewoh— 
ner gefährden und unter einem glüdlichen Feldheren zur fürm: 
lichen Provinz machen. Daß ed nicht vor Zrajan gefchah, Tag 
theild in der Politif der Kaifer, theild war die Feigheit ande: 
“rer, + B. Domitian’sd, daran Schuld. Dem Zrajan, der fich, 
die Angftliche Politit des Auguftus verlaffend, ald Eroberer 
zeigte, gebührt das Verdienſt, dies Land zur Provinz gemacht 
zu haben. Nach dem Zuge an den Main wider die Katten 
und nachdem er von diefer Seite her Alles zur Sicherheit der 
ruͤckwaͤrts liegenden Striche angeordnet, 30g er durch den Oben: 
wald an den Nedar, über diefen Fluß zur Donau, der Grenze 
Rhaͤtiens, uͤberall ähnliche Sicherungsanftalten errichtend. Denn 
Zacitus, der in den erften Jahren der Regierung Trajan's feine 
„Germania“ gefchrieben, redet zuverläffig von feiner und Tra— 
jan's Zeit, wenn er fagt: „Die Grenzen find erweitert und die 
Befagungen vorgefchoben worden.” Vom ſchwarzen Meere dem 
Laufe der Donau entlang bahnte Zrajan eine große Heerftraße 
bis nach Gallien hin '). 

Bon feinem Nachfolger Hadrian ift ed befannt, daß er 
Eroberungen verfchmähte und felbft die von Trajan gemachten 
zum Theil wieder aufgab ’). Gleichwohl fehen wir ihn in den 
Bezirken von der Donau zum Rheine hin feine Anlagen zum 
Schutze der Reichögrenze vollführen. Denn Spartian berichtet 
im Leben des Kaiferd Hadrian von diefem: „er habe alle 
Provinzen feines großen Reiches zu Fuße bereift und da, wo 
feine Flüffe die Grenzen zwifchen den Barbaren und den Pro= 
vinzen bildeten, habe er beide durch dad Einrammen mächtiger 
Hfähle, die zaunartig unter fich verbunden waren, von einan- 
der abgefondert ). Den Germanen gab er einen König.’ — 
Er fhüste auf diefe Weife, was fein Adoptiovater zum Reich 
genommen hatte, und eine befeftigte Linie, die zugleich als 
Reichögrenze (limes romanus) diente, zog nun vom linken Do— 
nauufer bi8 an den Main hin bei Obernburg, Afchaffenburg. 


1) Aurel. Victor de Caesaribus c. 13, 
2) Spartian. Hadrian c, 9. p. 246 ed. J. Gruter. 


3) Aurel. Victor ed. Gruter p. 760. Spartian. Hadrian - 
£. 12 ed. Gruter p. 247. 248. Dio Cass. LXIX, 9. 
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Dort aber fchloffen fih die neueren Befefligungen an jene 
an, welche, ſchon unter Drufus begonnen, von den folgen 
den Befehlöhabern und ihren Kegionen fortgef eat, vom Rheine 
ber zum Maine zogen. 

Ob bereitd unter Trajan und Hadrian in diefen Striden 
Länder an Veteranen vertheilt wurden, läßt ſich mit Beftimmt: 
beit nicht fagen, hat aber große Wahrfcheinlichkeit für ſich '). 
Es gab nach diefen Anftalten ein transdanubifhes Rhaͤ— 
tien und einen limes transrhenanus, die ſich beive muths 
maßlich am Nedar berührten. Das weſtlich gelegene zählte 
zur Provinz Obergermanien, das öftliche zu Rhätien. Daß 
dad Land der getreuen Hermunduren im Sübweften einige 
Schmälerung erlitt, ift nach der oben angegebenen Ausdehnung 
Diefed Volkes gegen Süden an die Donau faft mit Gewißheit 
anzunehmen. Hatten andere, germanifche Staͤmme fie bereit3 
fo gefhwächt, daß fie Roms Grenze nicht mehr mit Erfolg 
gegen Anfälle zu fchüsen vermochten, oder verfuhren die Roͤ— 
mer bier blos willfürlih, ohne die treu Ergebenen viel zu bes 
fragen, oder gefchah es mit ihrer Einwilligung? Faſt möchte 
man das Erftere annehmen und die Hermunduren, die höchft 
wahrſcheinlich vom Kaiſer Hadrian einen Koͤnig empfingen, 
durch das immer maͤchtiger werdende Volk der Markomannen 
bedroht und ſelbſt geſchwaͤcht glauben. 

Sp war durch Trajan's Siegeszug vom Rhein zur Dos 
nau und durch feine und Habdrian’3 treffliche Anftalten in dies 
ſem Bezirke Rhätien (und der Oberrhein) auf bleibende Weife 
gebedt, und genoß unter den guten Kaifern alle Segnungen 
ded Friedens. Augusta Vindelicorum erfcheint um das Jahr 
98 nad Chr. ald die glänzendfte Golonie der xhätifhen Pros 
vinz”). Ihrem Faiferlichen Wohlthäter zu Ehren nannte fich 

1) Es war ganz im Sinne ber alten römifchen Imperatoren gehane 
beit, wenn Zrajan und Hadrian in biefer neuen, geficherten Provinz 
dem ausgedienten Krieger Landbefig anmwiefen, der im Kalle eines Angriffs 
fein Eigenthum und die Reichsgrenze vertheidigte. In fpäteren Zeiten 
(in ber erften Hälfte des dritten Sahrhunderts) gedenkt Paullus ber 

possessiones (in Germania trans Rhenum), die ex praecepto principali 
— — — veteranis in praemia adsignatae waren. L. II sqq. de 
evictionibus et duplae stipulatione 21, 2, 
2) Tacit. Germ, c. 41, 
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biefe Stadt auf Öffentlichen Denfmalen die aͤliſche Augufta '). 
Habdrian traf fowie in allen Provinzen ded Reiches, alfo auch 
in Rhätien zwedmäßige Einrichtungen. Der Soldat wurde 
vom friebliebenden Kaifer überall gerade fo eingeuͤbt, ald ob 
Krieg bevorſtuͤnde). Münzen aus jener Zeit bewahren das 
Andenken an des Kaiferd Heerfchau in Germanien, Rhätien 
und Noricum’?). 

Rhaͤtiens Eintheilung in erfled und zweites, d. i. in 
da8 Gebirge und Flachland, wird gewöhnlich dem Hadrian zu: 
gefchrieben *), und die Stätte, wo am linken Ufer der Salzach 
in agilolfingifcher Zeit Salzburg fich erhob und mofelbft viel- 
leicht ſchon Furz nach der Eroberung Noricumd der vortheilhaf- 
ten Lage wegen die Römer fich feflgefebt, den Eingang in die 
Alpen zu deden, verbankt demfelben Kaifer ihre Erhebung zur 
Colonialſtat ald Colonia Hadriana Juvavensis, welche alödann 
Septimius Severus und fein Sohn M. Antoninus Garacalla an= 
fehnlich erweitert und verfchönert haben °). 

Seitdem Trajan den römifchen Waffen am Rhein und an 
der Donau Achtung verfhafft und ‘Habrian bie gewonnene Pro= 
vinz durch mächtige Linien vom Barbarenlande abgefondert, 
berrfchte Ruhe und Wohlſtand ſuͤdlich der Donau; und in den 


1) M. Welser opp. omn. p. 299. 300. v. Raiser p. 62. 63, 
Not. 6 und 7. Bei Welser p. 372 das Monument abgebildet. Nach 
bemfelben (p. 388 und 389) war der Matidia, der Schwefter der Kaifes 
‚rin Sabina, Habrian’s Gemahlin, zu Augsburg eine Steinfchrift errichtet. 
2) Ael, Spartian, Hadr. c. 10, 


3) Mascou I, 144. Rot. 5. M. Welser 299 die Befchrei: 
bung; jbamit verglichen Vaillant Numism, Imperatt. T. I, 63. Ro- 
mae 1743, 4. 

4) M. Welser opp. p. 91 und in deffen Gommentar zur Vita 
S. Severini p. 669. Jul, Capitolinus Vita Helv. Pertinac. c. 2. 
p. 287 ed. Gruter. Sori, Chron. Ausz. ©. 34. Gemeiner, Reg. 
Ehren. I, 17. | | 

5) Kleinmayern Juvav. p. 33. 34. 43. $. 28, 30. Buchner 
Docum, T. I, p. 66. v. Rob: Sternfeld, Salzburg unter der Rd: 
merherrfchaft. München 1815. 8. ©. 15. 16. 18. 25, über den Um⸗ 
fang und bie wahre Lage des alten hadrianiſchen Juvavo. Mascou L 
führt aus Vaillant Numi Coloniar, P. I, 153 eine Münze, bie 
Gründung von Juvavia betreffend, an, die ich nicht finden Eonnte. 
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Zeiten von Trajan bis Marc Aurel muͤſſen alle jene Bauten 
gefeßt werben, welche der Römer in feiner Muße und an Be: 
quemlichkeit und Pracht gewöhnt nach dem Vorbilde der Haupt: 
ftadt aufgeführt hat, deren Trümmer noch an vielen Orten den 
überrafchten Auffinder in Erflaunen verfeßen'). Aber bereits 
unter der Regierung dieſes letztern Kaiferd brachen im Jahr 
162 nach, Chr. die wilden Germanen durch ben Grenzwall in 
Rhaͤtien, "weshalb Aufidius BVictorinus , der Senator und Ju: 
gendfreund des Kaiferd, gegen fie abgefhidt wurde. Höchft 
wahrfcheinlich gelang es ihm, die plündernden Scharen zurüd: 
zutreiben ). Doc wenige Jahre fpäter brach der große mar: 
fomannifche Krieg aus, welcher den Frieden mit feinen Wohl: 
thaten auf lange Zeit hin aus diefer Provinz verfcheuchte. 


0) Markomannenkriege, Die germanifchen Voͤl⸗ 

ker in drohender Stellung den römischen Donau- 

und Rheinprovinzen gegenüber, bis zur erften 
Reichötheilung und ihren nachften Folgen. 


(Bon 167 — 292 nad Chr.) 


1) Rheinland. 


Denn fortan ward mit wenigen Unterbrechungen beftändig 
gekämpft zwifchen dem benachbarten Germanen und den RI: 
mern an der Neichögrenze. Nur am doppelt geficherten 
linken Rheinufer — einmal durch den großen Limes, dann 
zweitend durch den Rheinſtrom an und für ſich — und felbft 
rechts dieſes Stromes vom linden Mainufer zum Nedar hin 
blieb, geringe Ueberfälle abgerechnet, Alles in Ruhe und Frie⸗ 


I) Kleinmayern Juv. p. 37. 38. $. 3. v. Koch⸗Ster n⸗ 
feld ©, 25 — 28. 


2) Jul. Capitol. M. Aur. Ant, Philos. c. 8. p. 263. 
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ben. Dies beweifen römifche Denkmäler der mannichfachften 
Art in der Umgegend von Afchaffenburg, Stoditadt, zu Obern⸗ 
burg, Amorbah, Waldbulau und in der vormaligen Rhein: 
pfalz zu Ladenburg und Schriesheim; alle aus der zweiten 
Hälfte des zweiten und dem Anfang des dritten Jahrhunderts 
herrührend '). 

Nach Befiegung feiner Gegner forgte Septimius Severus 
(und auch fein Sohn Garacalla) für Herftellung der Straßen 
und Brüden, der erftere vielleicht auch für größere Feftigkeit 
der Rheingrenze?). Der Brudermörder Caracalla trug bie 
Schreden feiner tyrannifchen Regierung aus der Hauptftadt 
an die Ufer des NhHeined und z0g von hier aus in den Krieg 
gegen die Alamannen, die jegt zum erften Male mit ihrem 
Namen in ber Gefchichte zu den Sahren 213 und 214 nad) 
Chr. auftreten, und welche er in der Nähe des Mains be— 
fiegte ). Ale Bewohner des römifchen Reiches, alfo auch die 
Provinzialen Obergermaniens, erhielten durch dieſen Kaifer die 
Givität, wie ed fchien, ald eine Ehre, im Grunde aber 
nur deshalb, um die Faiferlichen Einkünfte zu vermehren, denn 
Nihtbürger waren vielen Abgaben nicht unterworfen *). 
Zwei Sahrzehbende etwa nach biefem Siege zwingen 
die Einfälle der Germanen über den Rhein in die Pro: 
vinz und die Verheerungen, die fie dort anrichteten, ben Kaifer 
Alerander Severus, aud dem Drient mit flarfer Kriegsmacht 
herbei zu eilen‘); denn nur zwei Legionen vertheidigten ben 
Oberrhein und den überrheinifchen Limes, die 8. und 20. Le: 


1) Häffelin de Lupoduno, in den AA. 'Theodoro -Palat. III, 
p. 185— 213, vorzüglich 192— 194. Schmidt, Heſſ. Gefch. IL, 312. 
313. Widder, Belchr. der Rheinpfalz I, 267, 271. 

2) Schöpflin Als. ill. I, p. 567. 


3) Aur. Victor de Caesarib. c. 21. p. 743, Ael. Spart. 
Vita Anton. Carac, c. 10. Er nannte ſich Alemannicus auch auf Mün- 
zen. EckhelDoctr. Num. VII, p. 210. 211. vom 3.213. Schmibt, 
Heff. Gefch. II, 314. Not. c. Wenk, Heff. Landesgeſch. I, 15. c. Not. 
Schöpflin Als. ill. I, 376. 377. 

4) Dio Cass. L. 77. c. 9. 


5) Herodian VI, 7. Schöpflin Als. ill. I, 377. 8. XL. 


not, e, 


‘ 
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gion, gegen den ungeftümen Andrang ber Barbaren. Unvers 
weilt betrieb er die Zuruͤſtungen zum germanifchen Krieg; eine 
Schiffbrüde ward gefchlagen, den Webergang bed Heered zu. 
erleichtern, zahlreiche morgenländifhe Bogenfhügen und Mau: 
rufier befanden fich im Heere; fie waren gelibt, aus der Ferne 
mit ihrem MWurfgefchoß die großen Körper der Germanen gleich 
Bielfheiben zu treffen. Im Handgemenge dagegen zeigte fich 
der Deutfchen Körperkraft und Zapferfeit den Römern nicht 
“ felten gewachfen. Das mochte den Kaifer für friedlichere Maß: 
regeln flimmen. Seine Gefandten verfprachen den Germanen 
in des Kaiferd Namen Alles, was fie begehrten, und vorzügs 
ih Geld in Menge: „denn fie find fehr geldgierig und laffen 
fi gern den Frieden ablaufen ').” So zog Alerander Geve: 
us ein erkauftes Buͤndniß dem unfichern Kriegsglüde vor! 
Diefe Muthlofigkeit dem Feinde gegenüber und an der Spike, 
zahlreicher Heere erzürmte die Soldaten bergeftalt, daß fie 
Aerandern im Auguft des Jahres 235 bei Mainz ?) ermorbe: 
ten und einen Barbaren, ber ſich bis zur Befehlshaberſtelle 
über die junge Mannfchaft ded Heeres emporgefhwungen, den 
Gothen Marimin?) zum Kaifer ausriefen. 

Ale Kriegsrüftungen feines Vorgängers kamen diefem in 
feinem Feldzug gegen die Alamannen zu Gute. Mit anfehn: 
lich verftärftem Heere feßte er furchtlos über die Brüde, nach: 
dem er vorher eine Verſchwoͤrung wider fein Leben unterdrüdt 
und alle Anhänger des Alexander Severud graufam verfolgt 
hatte*). Den zurüdweiddenden Alamannen zog er tief in ihr 
eigenes Land nach, dafelbft mehr die Thaten eines tapfern 
Kriegerd, als eines umfichtigen Feldherrn verrichtend °). Bei 


1) Dio Cass. LV, 23. Herodian VI, 8, 9. Lampridius 
c. 59. p. 354. c. 61. p. 355. Aur. Victor de Caesarib. c. 24. 
p. 743 ed. Gruter. | 

2) Bei Bregenheim; Schmidt, Heff. Geſch. H, 316. 317. Not. d. 

3) Jul. Capitol. c. 1. p. 358 nennt den Marimin einen Thras 
tier, fein Vater Micca war ein Gothe, feine Mutter Ababa eine 
Alanin. 

4) Herodian VII, 1, Jul. Capitol. c. 4. p. 360. 


5) Herodian VII, 2. Jul. Capitol. c. 12, 13. p. 361. 
4 


50 Nömerzeit. * 


herannahendem Winter äber begab er fih, reich an Gefanges 
nen und Beute, nach Pannonien und Üüberwinderte zu Sirmium. 

Unter der Regierung ded jungen Gordian (238 — 244 
nach Chr.) waren die Franken über den Rhein gebrochen und 
hatten ganz Gallien durchſchwaͤrmt. Wie früher fchon die Ala⸗ 
mannen zwifchen Donau und Main gegen den Rhein vordraͤng⸗ 
ten, fo treffen wir jeßt deutfche Stämme, die fi Franken 
nennen, zum erften Male auf römifchem Boden in der Ums 
gegend von Mainz; dann weiter auf Feindesgebiet ftreifend, 
bis der Legat der 6. gallifchen Legion, Aurelian, fpäter Kaifer, 
die, wie ed fcheint, vom Plündern Zurüdfehrenden bei Mas 
gontiacum fehlug, fo daß 700 derſelben getödtet, 300 aber öf- 
fentlich ald Sklaven verkauft wurden: auf welche Waffenthat 
des Legaten die Krieger nach ihrer Weiſe ein Liedchen fangen, 
ſich felbft ermuthigend nach folhem Siege zum bevorftehenden 
Zug gegen bie Perfer '). 

Hart bedrängten unter Valerian's Regierung (253 — 259) 
die Perfer im Oſten, die Germanen im Abendlande das römi- 
[he Reich. Lebtere hatten abermald den Rhein überfchritten 
und überfchwernmten Gallien. Deshalb fchidte der, Kaifer feis 
nen zum Reichögenoffen erhobenen Sohn, P. Licinius Gallienus, 
im Jahr 254 nad Chr. in die Rheingegenden, während er 
felbft wider die Perfer auszog. Diefer follte die Rheinuͤber— 
gänge vertheidigen; allein bei der ſchwachen Truppenzahl, welche 
er befehligte, fah er ſich genöthigt, Unterhandlungen mit eini= 
gen germanifchen Fürften dem Kriege mit ihnen vorzuziehen; 
wodurch ed ihm gelang, die übrigen Barbaren vom Uebergange 
über den Grenzſtrom abzuhalten und fich ihnen entgegen zu 
fielen ?), welche alsdann auf einer andern Seite den Limes 
durchbrachen. Wenn überhaupt hier von Siegen der Römer 
über die Germanen die Rede ift, fo werben 'diefelben wohl mit 
größerem Rechte dem Poſthumus, ald dem Gallienus zuge: 
ſchrieben werben müffen; denn diefen tüchtigen Feldherrn hatte 


Valerian zum Befehlöhaber des Üüberrheinifchen Limes 


I) Flav. Vopiscus in Aureliano c. 7. p. 417 ed. Gruter. 
2) Zosimus I, 30. Eutrop. IX, 6. Schöpflin Als, ill. 
L 383. $. 48. Rot. s u. t. 
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und zum Praͤſes von Gallien ernannt; in dieſer Wuͤrde wirkte 
er ſieben Jahre hindurch, reinigte mit der groͤßten Tapferkeit 
die ihm anvertrauten Provinzen von den Barbaren, und brachte 
dem roͤmiſchen Reiche in dieſen Landen die Ruhe und Sicher⸗ 
beit ber guten alten Zeit wieder‘), Kein Wunder, wenn bie 
Gallier in hochgefährlicher Zeit einen folhen Mann dem in 
niederen Lüften verſunkenen Gallienus und feinen unmlndigen 
Knaben vorzogen! — Aber die Raubfucht feiner Soldaten, die 
er zu bezähmen fuchte, warb ihm töbtlih ). Eogar noch rechts 
des Rheines auf barbarifchem Boden hatte er mit gutem Er: 
folge Kaftelle angelegt und mit den nöthigen Beſatzungen vers 
fehen, zur Bertheidigung der ufurpirten Krone jedoch gewaltige 
Maffen deutſcher Hilfstruppen, meiltend vom Stamme der 
Franken, herbeigerufen ’). 

Nah des Poſthumus, ihres Beſiegers, Fall warfen fi 
die Germanen auf die von ihm errichteten Kaftelle, zerftörten 
die meiften und drangen über den Rhein nach Gallien vor. 
Lollianus fehlug fie zwar wieder vom Reichsgebiete zurüd 
und ftellte fo ziemlich die Ordnung der Dinge wie unter Pofts 
humus ber, allein auch ihn erfchlugen bie meuterifchen Soldas 
ten. „Während Gallienus”, fo klagt Trebellius Pollio *), „ben 
Staat zu Grunde richtete, waren ed in Gallien erftlich Pofts 
bumus, hierauf Lollianus, dann Victorinus, endlich Zetricus 
— denn von des Waffenſchmiedes Marius breitägiger Herr: 
ihaft, der den Aamannen und Germanen gedroht: fie follten 
die Römer ald ein eifernes Volk zu fürdhten haben, fagen 
wir nichts —, welche ald die Retter des römifhen Nas 
mens auftreten. Wohl mag diefe Männer bie Gottheit uns 
verliehen haben, bamit nicht den Germanen der Beſitz römis 


1) Trebell. Pollio, 30 tyranni, Postumus c. 3. p. 395. 396. 
Auf Münzen bei Eckhel VI, p. 439: restitutor Galliarum 
. und Germanicus. 

2) Trebell. Pollio l. cit. Eutrop. IX, c. T: er murbe bei 
Mainz erfchlagen. Schmidt, Heff. Gefch. IL, 315. c. Not. 

3) Trebell. Pollio c.6. p. 397 und in ben beiden Gallienis 
e. 7. p. 3%. 

4) Trebell. Pollio de Lolliano c. 5. p. 39%. 

| % 
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ſchen Bodens gegoͤnnt ſei: denn haͤtten dieſe Voͤlker, gleich 
den Gothen und Perſern, nach einem gemeinſchaftlichen Plan 
bei ihren Angriffen gehandelt, das altehrwuͤrdige Roͤmerreich 
mußte ihnen unterlegen ſein.“ 

Dieſe Uſurpatoren vertheidigten mit Gluͤck den Rheinſtrom 
und die galliſchen Provinzen bis auf Tetricus, den feine zucht: 
loſen Soldaten felbft verhöhnten. Die unter Aurelian (273 
nach Chr.) einbrechenden Germanen wurden von dieſem glüd: 
lich über den Rhein zuruͤckgeworfen, und bei feinem großen 
Zriumphzuge befanden fi, mit auf den Rüden gebundenen 
Händen, auch Franken und Germanen '). 

Noch vor der fehömonatlichen Regierung des Tdjährigen 
Tacitus (275, 25. Sept. — 276, April) wagten die Germas 
nen wieder einen neuen Einfall in Gallien, nachdem fie den 
überrheinifchen Limes durchbrochen, und bemädhtigten 
fich ftarfer, edler und reicher Städte”). Nach des alten Kai: 
ſers Zod und feines Bruders Florianus Ermordung zog Pro= 
bus ungefäumt mit einem gewaltigen Heer nach Gallien, wel- 
ches die Barbaren feit dem Tode Aurelian's befest hielten. 
Diefer Kaifer, ſchon aus früheren Feldzügen mit den gegen- 
überftehenden Franken und Alamannen befannt, die er von den 
Ufern des Rheines weit zurücgetrieben ?), nahm den Germanen 
nach einer Reihe von fiegreichen Schlachten 60, nach feinem 


1) Flav. Vopiscus Aurel. c. 33. p. 424. (Eckhel VII, 484 
befchreibt eine Münze auf germanifche Siege.) Aurel. Victor de 
Caesar. c. 35. p. 747, 

2) Flav. Vopisc. in Tacito c. 3. p. 430. 


3) Flav. Vopisc. in Probo c. 12. p. 439. „Enimvero, fagt 
Manlius Statianus in feiner Rebe von des Probus Tugenden vor 
deffen Erhebung, quae mundi pars est, quam ille non vincendo didi- 
cerit. — Testes Franci, inviis strati paludibus, testes Germani 
et Alamanni, longe a Rheni submoti littoribus. ®or feiner 
Erhebung alfo hatte Probus die Alamannen weit über ben Rhein zuruͤck⸗ 
gefchlagen, und da er nichts halb gethan, fchon bamals bedeutende Fors 
tificationen erbaut, welche die nach Aurelian's Tode und vor Zacitus’ 
Thronbefteigung rafch vordringenden Germanen unmöglid; gänzlich wies 
der zu zerftören Zeit hatten. Bei Probus’ Vorbringen ald Kaifer wurde 
das Geſchaͤdigte ausgebeflert und das Berftörte neu errichtet. 
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eigenen Bericht an den Senat 70, der vornehmften gallifchen 
Städte, nebft aller gemachten Beute ab, tödtete bei 400,000 
auf römifchem Boden, drängte den Weberreft über den Rhein 
zurüf und verfolgte die Fliehenden bi3 über den Nedar und 
die Abe‘). Die Frucht diefer außerordentlichen Siege war bie 
gänzliche Befreiung Galliend und des linken Rheinufers von 
Barbarenfchwärmen und die Sicherung des großen Limes, der 
fih von der Donau zum Main und Rhein hinzieht, durch 
ftarfe Befeftigungen und zahlreiche Befagungen, die er mit als 
lem Erfoderlichen reichlich verfehen ließ. Und ſchon Eonnte er 
darauf denken, einen neuen Statthalter über dad zur Provinz 
zu machende Germanien zu feßen ?)! | 

Als er ermordet worden war (282 nach) Chr. im Auguft), 
gelang es feinem feiner Nachfolger mehr, die Furcht vor römi: 
fchen Waffen den germanifchen Gemüthern auf eine fo nach— 
druͤckliche Weife einzuprägen, ald dieſem auch für die Künfte 
des Friedens empfänglichen Kaifer, der allen Galliern, fomit 
auch den Nheinanwohnern, die Rebe zu pflanzen und Wein 
zu bauen erlaubte’), und dem feine milde Aeußerung: „Bald 
werben wir der Soldaten nicht mehr bedürfen!” das Leben 
Foftete. — Bon den Ufurpatoren, die fich ohne Glüd gegen 
Probus erhoben, ſchlug Proculus, der fich felbft fraͤnki— 
ſcher Abkunft rühmte, die Alamannen, die damals noch 
Germanen hießen, in einer fiegreihen Schlacht; er führte, 
wie fie felbft pflegten, den Eleinen Krieg gegen fie”). — Gleich 
nach Probus’ Tod regten fich die deutfchen Voͤlker wieder, und 
des Garus ältefter Sohn, Carinus, fol am Rheine mit 
Tapferkeit ‚gegen fie gefochten haben‘). Mithin war auch des 


I) v. Raifer (Sedatum p. 60. Rot. 15) will ftatt Albe, Altmuͤhl 
gelefen wiffen. Jedenfalls gäbe dies beffern Sinn. | 

2) Flav. Vopise. Vita Probi c. 13. p. 439. c. 14. c. 15, p. 439 
des Probus Brief an ben Genat. Eutrop. IX, Il, 

3) Flav. Vopisc. c. 18. p. 440: Gallis omnibus ... permisit, 
‚ut vites haberent, vinumque conficerent. Aur. Victor in Caesar. 
c. 37: Vineas Gallos et Pannonios habere permisit. 

4) Flav. Vopisc, Procul. c. 13, p. 446, 


5) Des Nemefianus Gedicht bei Mascou I, 199. Rot. 4. $. LIX. 
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Probus Riefenbefeftigung Feine Schranke mehr dem vors 
dringenden Deutfchen, und alles Land vom Limes bid zum 
Nedar und Rhein von ihnen überfluthet, der Rhein feiner wich⸗ 
tigften Schugwehr beraubt und fortan unauögefegt angefallen, 
wenn ed auch dem Mitherrfcher Diocletian’s, dem Marimian, 
. gelang, nach Befiegung ftreifender Alamannen und Burgunder 
in der imgegend von Trier, über ben Rhein zu gehen und tief 
in Feindesland einzubringen. Vergebens! Die alte Herrfchaft 
Roms in diefen Bezirken war auf immer verloren, und Streif- 
züge in biefelben ftachelten eher die Germanen zu neuen Inva⸗ 
fionen auf, als daß fie fie eingefchüchtert und abgehalten hät: 
ten. Des Lobrednerd Mamertin’d Ausruf: „Was ich immer 
jenfeit3 des Rheines erblide, ift roͤmiſch!“ ſtellt fich felbft als 
eine rebnerifche Floskel dar, die feine vorhergehenden Worte 
gänzlich entkräften, weil fie nur den Rhein, und diefen als 
eine nicht eben allzu fichere Schutzwehr kennen und bezeichnen: 
„Mag der Strom vertrodnen und im feichten Bette Faum 
leichte Kiefel auf durchfichtigem Grunde dahinwälzen, wir fürdhs 
ten Nichts > 1” | 

Die Gefahren, welche das finfende Reich von allen Seis 
ten bedrohten, erfoderten auch überall tüchtige Feldherrn an 
der Spitze mächtiger und bisciplinirter Heere. Darum befchlofs 
fen Diocletian und fein Reichögenofje Marimian, jeder einem 
Feldherrn von erprobtem Werdienfte an der Regierung unter 
dem Titel von Gäfaren Theil nehmen zu laffen?). Diocletian’s 
Wahl fiel auf Galerius und Marimian erfor Conftantius. 
Unter diefe vier Fürften ward dad weite Römerreich jebt vers 
theilt. Gonftantius Chlorus uͤberkam neben der Vertheidigung 
Britanniend und Hispaniens auch die gallifchen Provinzen, wozu 
die Lande links des Rheins gehörten. Diefe Mares 
gel der Adoption zweier Cäfaren verlieh den römifchen Waffen 


1) Mamertinus Panegyr. Maximiano Augusto ’c. 7. p. 17. 
T. Il, ueber das Hereinbrechen ber Völker fe. Mamert, |. cit. T. UI, 
p- 11. c. 5. c. 6. p. 13, ®ergl. Schöpflin Dissert. V. bei We- 
gelin Thes. rer. Suev. I, p. 5l. Mascou I, 205. 206. $. IV. 

2) Eutrop. IX, 14 Aur. Vict. c. 39. p. 76%. Gibbon 
U, 99 ed. Lips. 1821, 
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neue Kraft und bie Reichsgrenze warb mit Nachdrud gegen 
Alamannen und die übrigen Barbaren gefhüstz denn ald Cons 
ftantius nach Britannien zog, begab fih Marimian an den 
Rhein, um den Germanen die Luft eined Einfalles in bes 
Caͤſars Abmefenheit zu benehmen, und der Sieger Britanniens 
brachte von daher geſchickte Baumeifter mit, welche die früher 
zerftörten feſten Pläge am Rheine wieder erbauten‘). Doc 
fhon wenige Jahre hernach (im 3. 298 nach Chr.) waren bie 
Aamannen unter Verwuͤſtungen und mit Bligeöfchnelle bis 
Langred vorgedrungen, und den Cäfar hatte man vor Eile und 
Schrecken der Seinigen nach bereit5 verfchloffenen Thoren an 
Seilen die Mauer hinaufziehen müffen?). Allein fchon nach 
Ablauf von Faum fünf Stunden ſchlug fie Conftantius mit eis 
nem Berlufte von 60,000 (6000?) Mann, jagte fie über den 
Rhein zuruͤck und drang fogar in ihr eigened Land vor. 

Nach diefem Treffen war Ruhe links des Oberrheines fo 
lange Gonftantius herrſchte (er flarb im Julius des Jahres 
306 zu York). Den Rhein ficherten aufs neue ſtarke Beſa— 
gungen und Flotten ?) gegen deutfche Anfälle; allein der übers 
rheinifche Limed war und blieb verloren und eine Beute der 
biö zum rechten Stromesufer vorgedrungenen Ala— 
mannen*). Unter andern feften Plaͤtzen, welche der Cafar 
Gonftantius wieder herftellen ließ, fol auch die Stadt Nemetes 
(Speier) gewefen fein). 

Die Reichötheilungen hatten bei vielen, hoͤchſt drüdenden 
Nachtheilen für das Neich doch wenigftens Eine wohlthätige 
Folge entwidelt, nämlich: die Eräftigere Vertheidigung der, eis 


1) Mascou I, 211. $, X. not. 4. 

2) Eutrop. IX, 15. Oros. VII, 25. GibbonJI, p. 111. 
not. 36 gibt nad) dem griechifchen Text des Eufebius blos 6000 Mann an. 

3) Eumenii Panegyr. Constantino Augusto diet. c. 13. p. 321, 
T. II. Panegyr. Veter. 

4) Eumeniusl. cit. 

5) Lehmann I, Gap. 25. ©. 35. I, Cap. 8. S. 18. Das Mo: 
numeni am Wormfer Thor. Siche Lehne, Ueber eine im Bienwald 
1824 gefundene Wegſaͤule Eonftans’; in König’s Beſchreib. rom. Denk: 
mäler ©. 170— 175. 
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nem ber Gäfaren anvertrauten Provinz gegen bie Feinde; denn 
von Conſtantius an, die ganze Regierungszeit Conftantin des 
Großen und feiner Söhne Conftantinus und Conſtans hindurch 
bis zur Ermordung des Legtern in der Empörung bed Mag⸗ 
nentius, genoß der Oberrhein dad Gluͤck ded Friedend und der 
Sicherheit vor äußern Feinden. 


2) Süuddonauland und die Germanen nördlich 
der Donau und dem großen Limes. 


(Bon den Markomannenkriegen bis auf bie erfte Reichs— 
theilung und deren nächte Folgen. 167 — 292 ff. nad) Chr.) 


Hundert fünfundzwanzig Jahre vor der verhängnißvollen 
Reichötheilung, unter der Regierung ded Marcus Aurelius 
Antoninus (von 161, 7. Mär; — 180, 17. März), drohte 
der Markomannenfrieg den Süddonauländern Verderben; denn 
nicht blos Markomannen, fondern alle germanifchen Wölfer 
von der dacifchen Grenze bis an ben Rhein waren wider Rom 
in Bewegung). Zwar Rhätien warb nicht in dem Grade 
heimgefuhht, wie Pannonien und das angrenzende Noricum, 
weil die Barbaren hauptfählih den Durchbruch an jener für 
Rom fo gefährlichen Stelle beabfichtigten, von welcher aus fie 
fi ch nad) Belieben bald gegen die blühenden und reichen Pro: 
vinzen des DOftens, bald weftlich gegen das Hetz des Reiches, 
gegen Italien, hinwenden konnten. Auch ſchuͤtzten Hadrian's 
fruͤher errichtete Linien die rhaͤtiſchen Provinzen in der Art, daß 
ein Anfall der Barbaren auf die Stirne der Provinz von der 
Gegend oberhalb Regensburg bis nach Paſſau hinab,‘ wo oh— 
nehin der Strom mit feinen Kaftellen dedite, wegen des nord⸗ 
weitlihen Zuges des Limes, der aus feinen vielen Streitthürs 
men und Kaftellen zahlreiche Befabungen dem vordringenden 
Feinde in die Flanke und den Ruͤcken entſenden konnte, immer 
ein hoͤchſt gewagtes Unternehmen blieb. Gleichwohl fühlte Rhaͤ⸗ 
tion ſchon wegen der Naͤhe des Krieges deſſen Calamitaͤt durch 
Leiſtungen an Geld, Proviant und, ſoviel es thunlich war, an 


1) Jul. Capit ol. Marc. c. 22. 
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Mannſchaft; und wenn gleich der milde Kaifer die Abficht auss 
ſprach, den Provinzialen nicht befhwerlich fallen zu wollen '), 
fo ftand ed doch bei der langen Dauer diefes Krieges kaum in 
des Kaiferd Gewalt, die anfänglich beabfichtigte Schonung auch 
fo durchzuführen, daß die dem Schauplage ziemlich nahen Pro: 
vinzen ganz und gar nichts hätten zu leiften und zu leiden ges 
habt. Die Einfälle der Barbaren auf diefer Seite blieben übris 
gend nicht aus, die, mit dem Hauptkampfe verglichen, als eine 
Art von Diverfion zu betrachten find, . welche die Germanen 
machten; denn der eigentlihe Schauplatz biefes Krieged war 
Pannonien, ein Theil des anftoßenden Noricums 
und das biefen Provinzen gegenüberliegende Land ?). 

Mas die Germanen, zumal jene Nachbarn des Limes, die 
feither im beften Vernehmen mit Rom geftanden, die Hermuns 
duren namlich, zu Feinden des Reichs umfchuf, wird aus den 
vorliegenden Quellen nicht ganz Far. Nur das Eine ift ver: 
zeichnet: Bictovalen und. Markomannen hätten Alles (und fos 
mit auch die Hermunduren) in Verwirrung gebracht, und ans 
dere deutfche Stämme, die gefchlagen und flüchtig vor den-weis 
ter landeinwaͤrts wohnenden Barbaren geflohen, wären, Sitze 
im Römerreich begehrend und Krieg drohend, aufgetreten ). — 
Afo waren es Bewegungen im Innern Germaniend, welde 
die Völker vorwärts fließen bis zu jenen an der Reichsgrenze 
Gefeffenen, und diefe fcheinen in ihrer Bedraͤngniß Landbe— 
-fig von Rom unter der — bei allen germanifchen Stämmen 
vorkommenden — Bedingung. des Waffe ndienſtes gefodert 
zu haben. 

Die Germanen benutzten zu ihrer Inpafion den Zeitpunkt 
de3 Partherkrieges, drangen über den Grenzftrom bis in die 
Umgegend von Aquileja vor, zogen fich jedoch auf die Nach: 
richt von des Kaiferd Ankunft in diefer Stadt Über die Donau 
zurüd*) und ſchickten felbft. des Friedens halber Gefandte. 
Dennoch überfchritt Marc Aurel die Alpen und traf an ber 

1) Jul. Capitol, 1. cit. c. 21. p. 268, 
2) Dio Cass. LXXI, 3, 

3) Jul. Capitol, ce. 14, 

4) Ibid. 
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Meichögrenze alle Anftalten, welche zur Schutzwehr Staliens 
und Illyricums in fo großer Gefahr erfodert wurden. Daß 
hierbei der oberhalb Negensburg beginnende Limes nicht unbe: 
achtet blieb, dafür bürgen die in deſſen Nähe befindlichen von 
Sulius Gapitolinus aufgezählten Feinde, die Narisker und Her⸗ 
munduren '). 

Trotz dieſen Vorkehrungen begann der Krieg aufs neue. 
Bon feinem Hauptquartiere Carnuntum in Pannonien aus 
leitete Marc Aurel die Kriegsoperationen mit großer Klugheit. 
Die Heere zu ergänzen, welche die Peft und der Deutſchen 
Schwert faft vernichtet hatten, nahm ber Kaifer, wie zur Zeit 
des zweiten punifchen Krieges, Sklaven, Fechter und 
felbft dalmatifhe und dardaniſche Straßenräuber in 
biefelben auf, erkaufte ſich deutſche Hilfsoölfer gegen die anz _ 
dringenden Deutfchen, und eine auf dem Forum des Zrajanus 
abgehaltene Berfteigerung feiner Koftbarkeiten verfchaffte ihm 
die zum Kriege nöthigen Geldfummen ?). 

Während er glüdlich gegen die Feinde focht und Marko: 
mannen, DBandalen, QDuaden und Sarmaten wieder aus Pan: 
nonien jagte, brachen die Germanen an der oberen Donau — 
bier wahrfcheinlich der Lage nah Hermunduren, Narisker 
‚und ihre Genofjen — durch den Limes über den Strom, drans 
gen durch Rhaͤtien bid nach Italien vor und brachten die Roͤ— 
mer in große Gefahr’). Diefer zu begegnen, fandte Marc 
Aurel die Unterfeldherrn Pompejanus und Pertinar, welcher‘ 
Letztere ſich befonderd durch feine Zapferkeit auszeichnete *). 
Unter den in Folge diefer Siege erfchlagenen Feinden befanden 
fih felbft bewaffnete Weiber. Jazyger und Marfomanz 
; nen wurden vom Kaifer unter vielen Gefahren und durch bie 


1) Jul. Capitol. c. 14: Denique transcensis Alpibus longius 
processerunt (von Aquileja aus die beiden Kaifer M. Aurel und L. Verug, 
Lesterer mit widerftrebendem Gemüth, denn es zog ihn nah Roms Wols 
lüften zurüd), composueruntque omnia, quae admunimen Italiae 
atque Illyrici pertinebant, 

2) Jul. Capitol. c. 21. p. 267. 268. 

8) Dio Cass. LXXI, 3. 


4) Ibid. 1, cit. u. 9. 


« 
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blutigften Gefechte gebemüthigt '); dann traf die Meihe bie 
Duaden, die, inder befannten Wunderfchlacht vollftändig be: 
fiegt, um Sriede bitten mußten. Nicht befier erging es den 
Markomannen. Biele der flreitenden deutfchen Völker erhielten 
jest nach dem Siege der Römer, was fie beim Beginne des 
Krieges begehrt hatten, Wohnfige im Reiche; wieder andere 
wurden in dad Heer aufgenommen ?) oder erhielten römifches 
Bürgerrecht, oder Zributerlaffung, oder Unterftügung an Ges 
treide auf ewige Zeiten. Den Markomannen beließ der Kaifer 
die Hälfte deö an ihr Land floßenden Gebietes, aber unter läs 
fligen Bedingungen ’). Aehnliches mochten die Narisker zu 
erdulden haben, von denen Dio Gaffius erzählt: „Die Narid: 
fer lebten auch unter fo hartem Drude, daß ihrer 3000 auf 
einmal auszogen und bei und Land eingeräumt erhielten *).' — 
" Eine grenzenlofe Menge aus allen friegführenden 
Voͤlkern verfegte der Kaifer auf das Reichsgebiet ). 

Bedeutenden Einfluß auf den Abſchluß ded Friedens mit 
den einzelnen Nationen hatte die Empörung des Gaffius (175 
nad Ehr.) gebt, und wahrend Marc Aurel nach dem Orient 
zog, ‚vertraute er die Grenzhut an der Donau dem tapfern 
Dertinar an). Münzen bewahren das Andenken an viefes 
Feldherrn Siege über die Germanen’). — Im Sahr 176 nad 
Chr. fam der völlige Friede zu Stande. Allein er war 
von kurzer Dauer; denn ſchon im Auguft des Sahıs 178 
brach der Kaifer mit feinem Sohne, nad) vorhergegarigener feis 
erlicher Kriegderklärung ?), von Rom an die Grenze auf, weil 


1) Dio Cass. LXXI, 7T. 8, 
2) Ibid. 1, eit, II u. 19. 


3) Ibid, 1, cit. c. 15 u. 20, in ihren feften Plaͤtzen lagen 20,000 
Römer vertheilt. Jul. Capitol, c. 22 u. 24, 
4) Dio Cass. |. cit. c. 21. 


9) Jul. Capitol. Marc. c. 24: Infinitos ex gentibus in Romano 
solo collocavit (M. Aurel.), 


6) Jul. Capitol. Vita Pertinac. c. 2. p. 287. 
T) Mascou I, 152. 153. not. 3. & 21, Herodian II, 9. 


8) Aul. Gell. N, A. XVI,4. No. 1 ed. Longol. und Longoli 
Notitia Hermundurorum p.-121, Dio Cass. LXXI, 3, 
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die dortigen Zuftände feine Gegenwart erheifchten. Unter den 
feindlichen Voͤlkern ſind wieder die Hermunduren. Drei Jahre 
führte Marc Aurel den Krieg gegen fie und die Markomannen, 
Quaden und Sarmaten, und zwar, nad römischen Berichten"), 
mit folhem Glüde, daß, wenn er nur ein Jahr länger ges 
lebt hätte, er die Länder dieſer Völker zu Provinzen des Rei: 
ched gemacht haben würde. Er ftarb im März ded Jahres 
180 nach Chr. zu Vindobona ?), nachdem er noch vorher ſei— 
nem Sohne bie völlige Beendigung des Krieges empfohlen ). 

Aber Commodud, anflatt die Vollendung de3 Krieges 
zu betreiben, hörte nur die Stimme der Schmeichler und Wol- 
lüftlinge, die zu eiligem Zrieden und baldigem Aufbruch nach 
Rom drängten‘). Der erftere Fam zu Stande mit den Mar: 
fomannen, Quaden, Buriern und den Übrigen friegführenden 
Bölkern, mithin auch mit den Hermunduren; nur find die Bes 
dingungen des Friedens hier nicht ebenfo verzeichnet, wie bei 
den Duaden und Markomannen. Höchft wahrfcheinlich aber 
find es ähnliche, wie bei jenen, nämlich: alle Weberläufer und 
Gefangenen auszuliefern, einen Tribut an Getreide zu geben, 
eine beftimmte Zahl von Waffen den Römern einzuhändigen 
und eine große Menge wehrhafter Männer ald Hilfstruppen 
den Römern zu überlaffen‘). Die Römer dagegen räumten 
ihre in Feindesland liegenden Kaftelle, behielten jedoch ihre 
Schanzen und Linien am Nordufer der Donau. In Rhätien 
waren wahrfcheinlich im Laufe des Krieged die dritte Region, 
im angrenzenden Noricum die zweite Legipn, beide die it al i— 
Then geheißen, beide von Marc Aurel errichtet worden *); fie 
blieben in diefen Provinzen bis an das Ende römifcher Herrfchaft. 


1) Jul. Capitol. c. 27. p. 269. 

2) Aur. Vict. de Caesar. c, 16. p. 741 und Epitome c. 16, 
p- 761. Gibbon I, 119. 

3) Jul, Capitol. c. 28. p. 269, 

4) Herodian I, 6. Lampridius in Commodo c. 3. p. 280. 

5) Dio Cass. LXXI, 2. 3, 

6) Dio Cass. IV, 24. Inſchrift eines Krieger ber britten Le— 
sion, welcher aus ber burifchen Expedition gluͤcklich zurüdgefehrt, bei 
M. Welser p. 432. No. 23 und Mascou I, 155. $. XXIII. not. 3. 
Buchner, Docum. Bd. I, ©, 83. 84, Not. 150. 
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Sn den Unruhen, welche fi nach des Commodus Ers 
morbung (193, 1. Januar) erhoben, riefen die germanifchen 
Zegionen den Afrifaner Septimius Severus zum Imperator aus 
in der pannonifchen Stadt Carnuntum (13. Auguft 193 nach 
Chr.). Nachdem diefer durch ihre Führer auch die iNyrifchen 
und gallifhen Heere fich gewonnen, und bie in, feinem Rüden 
gelegenen Provinzen Rhätia, Noricum und Pannonien hinlaͤng⸗ 
lich gefichert, 309 er gegen Rom, angeblich des Pertinar Er: 
mordung zu rächen, deſſen Andenken allen illyrifchen Kriegern 
noch immer theuer war?). Alleinherr der Römerwelt nad) Be: 
fiegung feiner Feinde geworben, gab er den Donauländern, in 
welchen er die Laufbahn feines Ruhmes begonnen, Beweife feis 
ner Zuneigung durch MWiederherftellung der alten und Anlage 
neuer Straßen in NRhätien und Noricum?’). "Paffau fol er 
in die Reihe römifcher Golonialftädte erhoben haben und zu 
Juvavo erſtand, den Sieger und Wohlthäter zu verherrlichen, 
ein Zriumphbogen auf dem Rein- oder Rietenburgberg, von 
welchem Denfmale jedoch zu unferer Zeit Feine Spur mehr 
vorhanden ift*), während die von ihm durch die Alpen nad 
Rhaͤtien gebahnten oder wiederhergeftellten Straßen der zerftö- 
renden Zeit befjer widerftanden und noch heutigen Zaged ein 

Gegenftand der Bewunderung find. 
An der Errichtung diefer unvergänglichen Römerwerfe hatte 


1) Idibus Augustis, fagt Spartian c. 5. p. 296. 

2) Herodian II, 9. — M. Welser opp. p. 305; bort, daß 
auch Rhaͤtia unter die zu befchügenden Provinzen gehörte, daß auch die 
dortigen Krieger dem Septimius Geverus hold waren. 

3) Zu Augsburg die Refte einer Steinfchrift bei M. Welser p. 391, 
No. 39 sub porta D. Virginis, und p. 306, desgl. p. 369. Buchner, 
Docum. Bd. I, ©. 84, No. 152. Ueber Paffau fihe Foy-Vaillant 
P. UI, p. 1: Colonias .... Pataviam, hodie Passaw in Noricum .. » 
deduxit (L. Septimius Severus). Buchner, Docum. Bd. I, ©. 84. 
No. 153. 

4) Kleinmayern Juvav.p. 37. Die Angabe beruht auf Schlachts 
ner’s handfchriftlicher Gefchichte des alten Helfenburgs, um 1730 verfaßt, 
fiehe Kleinmayern’s Vorbericht. Ueber diefen Zriumphbogen fowie 
Golonial und Straßenanlagen ſiehe Gemeiner, R. Chr. I, 20. Mas- 
cou 156. Buchner, Geld. I, 84. 
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auch des Septimius Severus Nachfolger und Sohn, Antoninus 
Carachlla, Theil gehabt). Im Jahre 213 nach) Chr. über die 
Apen ziehend, focht er im folgenden 214. Jahre mit jenen 
deutfchen Stämmen, die vom Südufer des Mained dem Limes 
entlang bis zur Donau faßen, mithin in Gegenden, die noch 
zur Zeit der Marfomannenfriege von Hermunduren bewohnt 
waren; aber nun kommen ganz andere Voͤlkernamen zym Vor⸗ 
fein. Die Alamannen, ein zahlreiches Wolf, trefflich zu 
Pferde ftreitend, befiegte der Kaifer in der Nähe des Maines?). 
Die Cennen, ein alamannifcher Stamm an der Zenn in Mit: 
. telfranken, fochten, von Garacalla angegriffen, mit folder Wuth, 
daß fie fich die Pfeile der Osrhoener mit den Zähnen aus 
den Wunden zogen, um nur bie Hände nicht vom Gemebel 
abzulaſſen. Selbft ihre und der Alamannen gefangene Weiber 
zogen den Tod der Knechtſchaft vor und tödteten, zu Sflaven 
gemacht, ihre Kinder und dann fich felbfl. Um große Sums 
men erlaubten fie dem Kaiſer den Rüdzug, fowie den Sieger: 
titel zu nehmen. Nur gereizt durch Caracalla's graufame Tuͤcke 
mögen fie und die übrigen Stämme die Waffen ergriffen ha= 
ben; denn er ließ der Alamannen wehrhafte Jugend, die er 
unter dem Vorwande verfammelt hatte, die Züchtigften aus ih— 


1) M. Welser 305. 306. Die Milliarien tragen fein und feines 
Vaters Namen. 

2) Aur, Vict, de Caesar, c, 21. p. 743. Spartian c. 10, 
p. 315. Garacalla nannte fi) auch Germanicus, Arabicus et Alaman- 
nicus, nam Alamannorum gentem devicerat; vergl. c. d. Mascou 
(I, 156. $. 25) will des Dio (LXXVII, 14) Cennen zu Katten mas 
hen. Wenn die Alamannen ein ReitervolE hießen (gentem populo- 
sam, eX equo mirifice pugnantem, prope Moenum amnem devicit) 
und die Gennen, die im Anſpachiſchen an ber Zenm zu fuchen find 
(Erf und Gruber, Voce Alamannen ©. 6. col, I), gleichfalls Ala⸗ 
mannen waren, fo unterfchieb fie fchon diefer Umftand allein von ben 
Katten, deren Stärke im Fußvohk befand. Tacit. Germ, c. 30. 
Wenk (TI, p. 15. c not.) hätt nicht viel von des Garacalla Siegen, bie 
gleichwohl aus Spartian, Aur. Victor, Herodian IV, 7, Dio 
LXXVII, 14 ermwiefen find. Die verftümmelte Bafis einer Statue des 
Garacalla mit einer Infchrift, muthmaßlich auf den Sieg über Deutſche 
in den chätifchen Gegenden, bei M. Welser 306. 392, No. 41 an 
dem Thurm ber heiligen Kreuz: Kirche. 
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nen in Dienfte zu nehmen, fobald er durch Erhebung. feines 
Schilde dad Zeichen gegeben, fchonungslos niederhauen und 
die Flüchtigen durch Reiterei verfolgen. Im Uebrigen fahen bie 
Alamannen feinem Walten auf ihrem Boden — ed beftand in: 
der Anlage von Schanzen und Orten — gleichgültig zu, weil 
fie ihn für einen feigen Thoren hielten und ihn auch mit Deuts 
fcher Offenheit fo benannten‘). Die alamannifhen Jünglinge 


gewann er durch Nahahmen beutfcher Lebensart und Tracht 


und durch reichen Sold; die Kräftigften und Schönften aus ihnen 
wählte er zu feiner Leibwache, und feine Ermordung (4. April 


217) raͤchten germaniſche Reiter am Centurio Martialid ?)5 


re 


dad waren alamannifche Reiter aus der Gegend zwifchen - 


Main, Limes und der Donau. 


Die Markfomannenkriege hatten die Germanen belehrt, daß 


fie, fo lange jeber Eleine Stamm für ſich und vereinzelt wider 
Rom vertpeidigend oder angriffsweife gefochten, faft immer 
durch die zufammengehaltene Macht ihrer Feinde gefchädigt wor⸗ 
den waren. Sie begriffen jest: mit Erfolg koͤnnten die Römer 
nur alddann befriegt werden, wenn dies mit vereinten 
Kräften gefhähe Daher traten, wie es feheint, nicht gar 
zu lange nach ben Marfomannenfriegen (nach 180 — 213) und 
erft nach einer Reihe von Berhandlungen und VBorfällen, bie 
wir nicht mehr kennen, die verfchiedenen Völker zwifchen Main 


und Donau, denen die Gefahr römifcher Waffen am nächften, 


verftärkt durch andere, aus dem Innern vorgebrungene zahls 
reihe Stämme der Sueven in eine dauernde Kriegsge— 
noffenfhaft unter dem Namen der Alamannen zus 
fammen ’). — Garacalla war ber Erfte, welcher mit ihnen bald 
in feindliche, bald in freundliche Berührung, je nach feinen 
wilden Launen, Fam. Aber gewiß war der Bund ſchon vor 


feinem Auftreten da, nur fehlte ed den römifchen Schriftftellern 


1) Dio Cass. LXXVII, 13, 

2) Herodian IV, 7 u. 13, 

3) Jul, Capitol. c. 14. Daß es Sueven fein mußten, lehrt 
Tacit. Germ, c. 38, Auch die Hermunduren zählten zum Guevene |. 
* Brechenmacher (Struv) bei Wegelin Thes. rer, Suer. | 

‚148, Dissert. sexta. 


— — — 


64 Roͤmerzeit. 


bis dahin an Gelegenheit, denſelben kennen zu lernen. — Aſi⸗ 
nius Quadratus, der Zeitgenoſſe Alexander Sever's, oder 
vielmehr Philipp's des Arabers, deſſen Geſchichtwerk und vers 
loren iſt, ein Italier und verlaͤſſiger Schriftſteller germaniſcher 
Geſchichten, nennt die Alamannen „einen Verein aus ver— 
ſchiedenen Voͤlkern“, das bezeichne bei ihnen ſelbſt der 
Name’). 

Suevifhen Stammes müfjen die Alamannen fein, aus 
biefem und den: gleichfald fuevifhen Hermunduren entfland 
die Genoſſenſchaft. Die Letztern können bei Bildung der Ala—⸗ 
mannen ihrer ganzen Stellung und Abftammung nah nicht 
ausgefchloffen werden; denn wir hören nicht, daß dad ganze 
Hermundurenvol? aufs Reichsgebiet herübergezogen, fondern 
fchließen nur, daß eben fo gut wie Marfomannen und Quaden, 
auch fie Hilfsoölfer den Römern geftellt haben werden. Den 
Ruͤckzug aus dem Bereich der Roͤmermacht in das Innere ver: 
binderte dad gewaltige Vorbringen der germanifchen Stämme 
an bie Reichsgrenze?), und der Markomannenfrieg hatte fie 
wohl in eben dem Maße gefchwächt, ald die übrigen an diefem 
Kampfe theilmnehmenden Deutfchen ). Daher vereinigten ſich 
die Hermunduren mit den neuen Ankoͤmmlingen wider die 
| gemeinfame Gefahr unter dem neuen Namen der alamanni= 


ſchen Genoſſenſchaft. Was dieſer Anſicht noch mehr Gewicht 
verleiht, iſt, daß die Alamannen gerade in derſelben Ge— 
gend vorkommen, wo früher die Hermunduren geſeſſen, naͤm⸗ 


lich von der Donau am Limes hin zum Maine. Die Her: 
munduren der nördlicheren und norböftlichen Gegenden mögen 
wohl, da uns hierüber alle Nachrichten verlaffen, ihren Namen 


1) Agathias L. I. Brechenmacher |. cit. p. 156. not, k, 
und p. 150. not. h. $. 81. Ich zweifle, ob der Alamannen Name aus 
dem Eeltifchen Worte „Ellmyn“ ($rembdling) fich gebildet, wie Riclefs 
(Erf und Gruber, Voce Alamanni ©. 5. col. 2) annimmt. Denn 
bei den Alamannen ift Alles unvermifcht deutſch; follte der Name es 
nachher nicht aud fein? Siehe Iac. Grimm, Deutfhe Grammatik 
I, 627. 62835 vergl. II, 6 

2) Jul. Capitol. c. 14. 


3) Dio Cass. LXXII, 3. 
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bis auf fpätere Zeit beibehalten haben, wo fie ihn alsdann mit 
dem thüringifchen vertaufchten ’). 

Seit ihrem erften Auftreten erfcheinen die Alamannen wohl 
ald eine kriegeriſche Genoſſenſchaft unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen, allein nie ſind ſie politiſch unter ein em Oberhaupte 
vereint. So war es bis zur Unterwerfung unter die Franken. 
Dies wuͤrde einigermaßen des Aſinius Quadratus Ausdruck bei 
Agathias erklaͤren, der vom Zuſammentritte verſchiedener 
Voͤlker ſpricht. Und wirklich kommen ſchon unter Caracalla 
als ein alamannifcher Zweig die Cennen, ſpaͤter die Bucinos 
banten, Lentienfer u. a. m. vor. Solche nennt under Ro: 
mer, wie fie eben in Berührung mit ihm traten und er fie 
hierdurch kennen lernte, während alle übrigen im Dunfel ge: 
blieben find! 

Dad Beftreben diefer alamannifchen Genoffenfhaft — 
denn bald traten, wahrfcheinlih unter ähnlichen Umftänden ent= 
fanden, andere deutfche Stämme am Niederrhein, die Fran: 
en, auf — ift unabläffig und allen Unfällen zum Trotze auf 
das Land im Winkel zwifchen dem Oberrhein und der Ober: 
donau gerichtet; daher find die Alamannen der Donau> und 
Rheingrenze höchft gefährlich und ruhen nicht, bis fie, nach Be: 
wältigung des großen Limes, weitlih am Rhein, füdöftlich an 
der Donau fiehen, und ihre Eroberungen felbft über den 
Rhein im Welten und Süden bid zu den Vogeſen und ins 
Alpenhochland ausgedehnt haben. Nördlich überfchritten fie, 
erft zu Sulian’d Zeiten, den Main bis zur Lahn hin, aus wel- 
hen Gegenden jedoch dad Siegesfhwert der Franken fie ver: 
drängt hat. | 

So viel von einem Volke, deſſen erfte Sitze in den weſtli⸗ 
hen Bezirken von Mittelfranken, im nordöftlihen Wuͤrtemberg 
und Baden, dann im fübweftlichiten Theile von Unterfranken - 
gefucht werden müffen, und deffen Nachkommen noch heutigen 
Tages vom Bodenſee, vom Laufe der Iller und der oberen 
Donau (bei Um) an bis zum Lech einen wefentlichen Be: 
ftandtheil der Bevölkerung des Königreich! Bayern ausmachen. : 


1) Ueber die Etymologie bes Wortes Hermunduren fiehe 3. Grimm, 
Grammat. II, 175 und deffelben Deutfche Mythologie S. 82. 83. 216. 
5 j 
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Dem Grenzwall gegenüber gelagert, erfpähten die Ala— 
mannen den günftigen Augenblid für ihre Invafionen auf ro: 
miſches Gebiet. Der jugendliche Kaifer Alerander Seve— 
rus war gegen Artarerres, den Stifter der Saffaniden-Dynaftie, 
ausgezogen. Ob er vorher ſchon in Rhaͤtien ſich aufgehalten, 
kann nicht mit Beftimmtheit ermittelt werden’), Wohl aber 
forgte er für die Sicherheit der Grenzprovinzen, alfo auch jes 
ner an der Donau, auf eine Weife, die bei faft allen feinen 
Nachfolgern Beifall und Nachahmung gefunden. Er ließ nam: 
ih alle dem Feinde abgenommenen Ländereien unter die Be— 
fehlöhaber und Krieger an der Grenze vertheilen; dergleichen 
Landftreden befaßen fie ald erbliches Eigenthum, jedoch mit 
der Verpflichtung, daß fie und ihre Nachkommen die Grenze 
vertheidigen müfjen. Zu ihrem Landbeſitz erhielten diefe Grenz= 
wächter auch noch Sklaven, Vieh und das nöthige Geräthe. 
„Sie würden”, fagte der Kaifer, „mit um fo größerem Eifer 
fechten, wenn fie den eigenen Herb und ihr und ihrer 
Söhne und Enkel Eigenthum vertheidigten ?).” — Erwägt 
man die damald fo tief gefunfene Zucht in den römifchen Hee- 
ren, die VBerweichlichung und Entnervung der Römer, fo darf 
es feinen Augenblid befremden, in diefen Grenzfoldaten bald, 
ftatt der Römer und Provinzialen, meift rüflige, der von den 
eigenen Stammesgenofjen drohenden Gefahr trogende und des 
Beſitzes für fih und einen kraͤftigen Nachwuchs frohe Ger— 
manen anzutreffen ’). 

Im Driente befchäftigt, erhielt Alerander Severus die be— 
unruhigende Nachricht von einem verheerenden infalle ber 
Germanen, d. i. der Alamannen, über den Rhein und bie 


1) Darüber fiehe Lori ©. 38, Gemeiner R. Chr. I, 21 zum 
3. 222 und Vorrede ©. IX und X, Buchner’s und Zirl’s Beiträge 
1, Bd. 1. Hft. ©. 41. 42. 


2) Ael. Lampridius:in Alen, Severo c. 58. p. 354. Muchar 
Noricum I, 28, 29. 


3) Die nachmaligen Laeti. Ueber fie fiehe ven Codex Theodos, 
L VI, tit. 20. Tom. IV, Libr. XII, tit. ult. de Censitoribus p. 148. 
‚ Muchar Noricum I, p. 29 syqg. Jac. Grimm, Deutfche Rechtsal· 
terthuͤmer ©. 306, 307. 
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Donau H, worauf er in Eilmaͤrſchen herbeizog und die größten 
Zuräftungen wider die Germanen traf, aber plöglich, weil er 
ftatt Krieg zu führen, Unterhandlungen angefnüpft und für den 
Frieden Geld den Barbaren gezahlt hatte, von feinen aufge= 
brachten Soldaten ermordet wurde. 

Mit dem großen Heere, welches Alerander gefammelt, fiel 
Marimin, nachdem er dafjelbe noch mehr verftärft und zum 
Kriege gebt hatte, im Sommer des. Jahres 235 nad) Chr. in 
Feindesland ein. Niemand leiftete einer folchen Kriegsmacht 
MWiderftand; die Aamannen — denn dieſes Wolf traf Mari: 
min's Einfall — zogen fich zuruͤck; der Kaifer drang beträcht: 
lich weit vor, verwüftete das ganze Land, vorzüglich ‚die reis 
fenden Saaten und brannte nad) vorbergegangener Auspluͤn⸗ 
derung die alamanniſchen Ortſchaften leicht nieder; denn 
beim Mangel an Bauſteinen und Ziegeln und beim Ueberfluß 
an Holz fertigten die Aamannen ihre Wohnungen aus aneins 
andergefügten Balfen. " Unter folchen Berheerungen” drang 
Marimin immer tiefer in das Land ein, überall plündernd und 
raubend, und die Heerden, die ihm in die. Hände fielen, ben 
Soldaten überlaffend. Die Zuflucht der Alamannen waren 
Wälder und Sümpfe. Da erwarteten fie ihre Gegner, wo 
Pfeile und MWurffpieße im dichten Gehölze ihr Ziel verfehlten 
und wofelbft der der Gegend unfundige Römer in Suͤmpfen 
fieden blieb oder verfant. In folchen Gegenden nun fielen die 
Gefechte zwifhen Römern und Deutfchen vor. Der Kaifer 
felbft begann mit großer Tapferkeit das Treffen; denn als die 
Römer vor einem der größten Süumpfe, in den fich die zurüd: 
jiehenden Germanen begaben, zögernd ftillftanden, ftürzte fich 
der Kaifer zu Pferde der Erfte in diefen Sumpf, der bis zum 
Bauch des Thieres reichte, und hieb die fich widerfeßenden 
Barbaren nieder. Die Krieger, welche ſich fhämten, den für 
fie flreitenden Kaifer im Stiche zu laffen, faßten Muth, dran: 
gen gleichfalls in den Sumpf vor und das Gefecht wurde all: 


1) Herodian VI, 7 fpridht von Rhein und Donau, wogegen Ael. 
Lampridius Vita Alex. Severi c. 59 fagt: quod Germanorum va- 
stationibus Gallia diripebatur. Ael. Lampridius benugte ben He: 
robian. Siehe c. 57, p. 354; c. 52, p. 353. Jul, Capitol, c. 13, 
p. 361, 

5% 
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gemein. Auf beiden Seiten fiel eine große Menge, aber 
von den Barbaren faft die ganze Mannfchaft. Dem Kaifer 
gebührte der Ruhm des Zapferften. Der Sumpf war voll 
Leihen, dad Waffer blutgefärbt, gleich als wäre hier flatt ei— 
ned Landtreffens eine Seefchlacht geliefert worden. Ein prah— 
lerifches Schreiben Marimin’s an den Senat und das Volk") 
verfiindete feine Heldenthaten, und ein fehr großes Gemälde, diefe 
Schlacht darftellend, ward vor der Curie aufgeftellt, damit die 
- Nömer ihres Kaiferd Thaten nicht blos hören, fondern auch 
ſehen koͤnnten. In noch anderen Treffen, die vorfielen, be: 
wies der Kaifer diefelbe perfönliche Tapferkeit. Beim Heran- 
nahen der rauhen Jahreszeit zog er fich gegen Rhätien zu, von 
da nad Pannonien hinab. 

Diefe Kette von Gefechten, welche Marimin, die Alamanz 
nen im eigenen Lande auffuchend, mit fo großer Kühnheit be: 
ftand, hatte nicht innerhalb des Limes, im Decumaten: 
lande, "fondern in weiter Entfernung von demfelben, 
und allem Vermuthen nach in den weftlichen Theilen des bayeri: 
ſchen Kreifes Mittelfranken flattgefunden. 
| Sarmaten und Germanen drohte der wilde, Friegerifche 
Marimin den Krieg, Ind wollte bis zum Deean hin alle Län 
der dem römifchen Reich unterwerfen, oder deren Bevölkerung 
ausrotten ?). Allein died war wohl über feine und des Reiches 


1) Bei Jul. Capitol. Maximin. c. 12, p. 361: Non possumus 
tantum, P. C. loqui, quantum fecimus etc. Wenn Aelius Cordus 
bei Jul. Capitol. 1. cit. verfichert, dies fei des Marimin wahrer Bes 
richt gewefen, fo ift dies fehr glaubhaft, denn das ganze Eurze Schreiben 
verräth den Barbaren. — Das Gemälde warb nad) Marimin’s Tode 
befeitigt und verbrannt. — Die Schlacht mit den Alamannen, nah He- 
rodian VII, c. 2. Schöpflin Als. ill. I, 380. — Hanfelmann, 
Beweis ꝛc. I, 3—238 und 114— 115 will erweifen, daß Marimin’s 
Schlacht bei Dehringen vorgefallen, er beruft fich auf dad Monumen- 
tum Maximini und die Oertlichkeit von DOehringen. Allein die von Dans 
felmann ©. 5 citirte Stelle Herodian's L. VII, c. 2: „Maximinus 
hostilem ingressus agrum“', vernichtet feinen ganzen Beweis, weil 
Dehringen im Decumatenland gelegen war und Derodian zweimal aus: 
druͤcklich ſagt, der Kaifer fei weit vorgedbrungen auf feindlihem 
Boben. s 


2) HerodianVII, c.2. Jul. Capitol. Maximin, c. 13, p. 361, 
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Kräfte, und bie Germanen in der Heimat nicht nur mächtig, 
fondern felbft in den Römerheeren unentbehrlich. 

Mit Hilfe beträchtlicher deutfher Scharen wollte Mari: 
mus den Maximin, feinen Gegner, befämpfen, während ber 
Lestere eine große Zahl Germanen, theils Unterworfene, theils 
freiwillige Genofjen, im Heere hatte‘). Marimin’d Ermor: 
dung durch feine eigenen Soldaten vor dem belagerten Aquileja 
(Mat 238 nach Chr.) war das Signal zu neuen Unruhen und 
Bürgerfriegen. Die „Senatöfaifer” — fo nannten die 
Prätorianer den Maximus Pupienus und Clodius Balbinus in 
böhnender Anrede — wurden unter den graufamften Martern 
getödtet, und den jungen Gordian, welcher mit Hilfe des Mi: 
fitheus löblich regierte, räumte der Araber Philipp aus dem 
Meg, der nach Eurzer, unruhiger Herrfchaft dem Decius erlag 
(249, Sept.). — Daß diefe Unruhen die benachbarten Germa: 
nen wenig gber gar nicht zu Ueberfällen und Plünderungszü: 
gen reisten, hat vielleicht feinen Grund in der vor Furzem erft 
durch Marimin erlittenen Demüthigung und gewiß auch in ben 
Anftalten, welche zur Dedung der Reichögrenze tüchtige Pro: 
curatoren Rhätiend getroffen hatten?). 

Der Gotheneinfall (im 3. 250 nach Chr.) an der untern 
Donau und die fortwüthenden innern Kriege der Soldatenfaifer 
fofteten drei Auguften und drei Gäfaren in kurzer Zeit von drei 
Sahren Herrfchaft und Leben (von 250—253, im Augufl). 
Erft Publ. Licinius Valerianus, der Genfor, herausgefandt 
nach Rhätien vom unglädlihen Gallus, die germanifchen 
und gallifhen Legionen für ihn aufzubieten, und der nun ein, 
in jener Provinz des bevorfiehenden Krieges halber zufammen: 
gezogenes anfehnliches Heer befehligte?), aber von bdemfelben 

1) Herodian VII, c. 8. VII, c.1.6. 7.8. Jul. Capitol. 
Maximin, c. 24, p. 364. 

2) Ob der bei M. Welser Rer. August. (opp. p. 307) L. VI 
aus einer Infchrift angeführte Tit. Varius Clemens, Rhaetiae 
Procurator, in biefe Zeit Philipp's oder fchon früher zu fegen fei, 
bleibt zweifelhaft (vergl. auch Gemeiner, R. Chr. I, 21 zum 3. 246). 
Ganz ohne alle Schuganftalten lic Marimin, als er wider feinen Geg» 
ner zog, ſicher die Reichsgrenze in jener Gegend nicht. 

3) Aurel. Victor de Caesarib. c. 32. p. 745. Eutrop. IX, 
6. Zusimus 1, 28. Welser Rer. August, L, VII, p. 308. 


- 
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als Imperator begrüßt wurbe, ftelte nach des Aemilianus Tode 
einigermaßen die Ordnung wieder her, indem er ſeinen Sohn 
Gallienus an den Rhein ſchickte und zum Schutze der Dos 
naulande den Fulvius Bojus ) ald Statthalter des rhätis 
fchen Limes beſtimmte. Er felbft zog durch Illyricum (im J. 
257 nach Chr.) nach dem Drient, den Perfern die Spike zu 
bieten. Allein er gerieth in Gefangenfchaft *) (260 nach Chr.) 
und endigte darin fein Leben, während fein unmürdiger Sohn 
Gallienus dad von allen Seiten bedrängte Neich auf eine 
Weiſe regierte, welche die Zertrümmerung deffelben herbei zu 
führen ſchien. Haft in jeder Provinz erhoben fih, von ihren 
Soldaten begünftigt, die Legaten gegen den allgemein verach- 
teten Kaifer. Durch eine Heirath mit Pipa oder Pipara, 
ber Zochter des Markomannenkönigs Attalus, ficherte er 
zwar von diefer Seite her die Provinzen und felbft Italien vor 
den Anfällen diefes Volkes; allein der Preis biefes Bündniffes 
war die Abtretung eines großen ZTheiles von Oberpanno: 
nien an feinen Schwiegervater. Weder diefe Abtretung noch 
die Verbindung mit einer Barbarin war geeignet, des Gallie: 
nus tief gefunfenes Anfehen in den Augen der Römer zu 
heben °). 

Während der Kaifer im deutfchen Kriege befchäftigt nörd: 
lich der Alpen verweilte, drang ein Schwarm bdeutfcher Völker, 
der Lage nach wohl Feine andern als die Alamannen, über 
die Donau und die rhätifchen Alpen in die Ebenen Oberitaliens 
vor, näherte ſich Ravenna und Fam fogar bis vor Noms Mauern *). 
Der Senat, ſich felbft überlaffen, waffnete in diefer Außer: 


1) Flav. Vopiscus in Aureliano c. 13. p. 419, Dort ſteht er 
um den Kaifer Valerianus, der in Gegenwart feines Heeres in den Ther⸗ 
men von Byzanz Öffentlihe Sigung hält, unter andern Großen z. 8. 
Ulpius Crinitus, dux Illyriciani limitis et Thraciei, Fulvius Bo- 
jus, dux Rhaetici limitis, 


2) Zosimus I, 30. 36. 


3) Aur. Victor Epit. c. 33. p. 763. 764, Aur. Victor de 
Caesarib. c. 33. p. 746. Vergl. Welser Rer. Boic. L. II, p. 66 
(opp.). Mascou I, 175. Rot. 2, 3. Gibbon I, 359. 360. 


4) Zosimus I, 37. Gibbon I, 358. 


Markomannenkriege ꝛc. 71 


ſten Gefahr alle in der Stadt befindlichen Krieger und ruͤſtigen 
Maͤnner, und verſammelte ſo ein den Barbaren an Zahl weit 
uͤberlegenes Heer. Erſtaunt uͤber das unerwartete Erſcheinen 
deſſelben, ließen die Deutſchen von Rom ab und zogen beutes 
beladen in die Heimat ). 

In den beiden Rhätien erhob fich der bisherige Statthals 
ter diefer Provinz, Aureolus, geftüst auf die Legionen, wider 
den feigen und um dad Staatswohl gänzlich unbefümmerten 
Gallienus, und rüdte nach Italien vor. Bor Mediolanum 
fand der Kaifer nächtlicherweile den Tod (März 268) von der 
Hand feiner Soldaten”). Bald hernach wurde Aureolus durch 
Claudius beſiegt und erſchlagen. 

Ein ſtarker Haufe Alamannen fiel jetzt, entweder vom be: 
drängten Aureolus zu Hilfe gerufen, oder um die in Stalien 
berrfchende Verwirrung zu benußen, duch Rhätien in Ober: 
italien ein, und Drang bis zum Gardafee vor. Aber Claudius 
fhlug eine fo große Zahl derfelben, daß Faum die Halfte ſich 
retten Fonnte °). 

Auf Claudius, den (Det. 270 nach Chr.) die Peft dahin: 
raffte, folgte nach des Quintillus Selbftentleibung Lucius Dos 
mitius Aurelianws. Als Feldherr fchon hatte er unter den 
früheren Kaifern gegen Franken, Gothen, Sueven und Gars 
maten die erfprießlichften Dienfte geleiftet. Eben vertheidigte 
er, als Kaifer, mit größtem Nachdrud den illyrifchen Limes 
wider die Gothen, als ihm die Nachricht Fam, die Alamannen 
in Verbindung mit andern deutfhen Völkern, den Marko» 
mannen, Suthungen und Bandalen, beabfichtigten, durch 
‚Rhätien und Noricum in Stalien einzubrechen *). Bis an den 


1) Zosimus l. cit. Eusebii Chronic. Hieronymo interprete, 
ed. Th. Roncallius, P. I, p. 479. 480. Orosius (apud M. Welser) 
VII, c. 22. 

2) Zosimus J, 40. 41. Aur. Victor de Caesar. c. 33. p. 746, 
Trebell. Pollio 30 tyr., Aureolus c. 11, p. 399. Eutrop. IX, 
8. Gibbon II, p. 2. 6. 


3) Aur. Vietor Epit. c. 34. p. 764. Mascou I, 181. Not. 1, 
g. 44. Münzen mit dem Revers: „Victoria Germanica‘* bei Banduri 
p. 350. 351. 


4) Zosimus I, 49. Mascou 1, 185, 
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Eridanus (Po) follen fie verwuͤſtend vorgedrungen, nach ges 
machter Beute wieder eben fo raſch, ald fie gekommen, zuruͤck⸗ 
gegangen fein. Aurelian traf die Beutebeladenen an den Ufern 
der Donau. Died unerwartete Erfcheinen beträchtlicher roͤmi⸗ 
fcher Streitkräfte, welche nach des Kaiferd Eluger Anordnung 
die Barbaren umzingelt hielten, verfchaffte den römifchen Waf—⸗ 
fen einen vollftändigen Sieg. Mehrere taufend Germanen wur: 
ben getödtet'). Im diefer mißlihen Lage traten die Alaman— 
nen in Friebensunterhandlungen mit Aurelian, der ihre Abge- 
fandten in der Mitte feined Heeres, umgeben von feinen in krie⸗ 
gerifcher Pracht glänzenden Feldherrn und den Aolerträgern 
u. f. w. auf dem Throne in» Paiferlicher Majeftät figend em⸗ 
pfing, die gefoderten Jahrgelder, fowie den begehrten Frieden 
abſchlug und unbedingte Ergebung in feinen Willen gebot, oder 
den ringsum Eingefchloffenen Vernichtung drohte ?). 

Da die Gefahr an der großen Neichögrenze Aurelian’s 
Gegenwart in Pannonien erfoberte, fo überließ er die Vertil⸗ 
gung der Alamannen feinen Feldherrn. Indeffen mußten die 
Barbaren irgendwo eine Gelegenheit gefunden haben, fich aus 
diefer verzweifelten Lage zu ziehen, denn fie drangen, vermuth- 
lich verftärft durch neue Schwärme und auf andern Wegen, 
wiederholt gegen Stalien vor, und Aurelian erhielt bald die 
Kunde von den Verwüftungen, welche die vernichtet Geglaubten “ 
in der Umgegend von Mailand begingen ’). Der Kaifer eilte 
dem bebrängten Stalien zu Hilfe. Bereits freiften die Ger: 
manen bis Umbrien. Rom felbft erzitterte, öffnete angſtvoll 
die fibyllinifhen Bücher und ſchickte fich fogar an, den Göt: 
tern Menfchen zu opfern zur Abwendung der entfeglichen Noth. 
Schon waren Aurelian's Legionen bei Placentia von den Bar: 
baren in einem nächtlichen Ueberfall gefchlagen; das Reich fchien 
verloren)! Erſt die Siege am Metaurus in Umbrien (bei 


1) Zosimus ], 49. 

2) Bruchſtuͤck des Derippus in den Scrptt. hist, Byzant. ed. 
Venet. T. I, p. 6. 8. p.5. Gibbon Il, 18—20. 

3) Den zweiten Einfall der Suthbungen, Dexippus l. cit. p.9, 


4) Flav. Vopisc. in Aureliano c, 18. p. 420. c. 21. p. 421. 
Die brei Treffen, Aur. Victor Epit. c. 35. p. 764. 
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Fano) und bei Pavia retteten Nom und Oberitalien vor den 
Alamannen, deren gefchlagene, zerfireute Ueberrefte ſich über 
die Alpen flüchteten. Göttliche Hilfe, nicht Römertapferkeit 
hatte diesmal gerettet '). 

Noch einmal follten ‚die rhätifchen Provinzen den Kaifer 
Aurelian fehen. Es war nach feinem prächtigen Triumph über 
Zeno bia und eine Menge germanifcher und farmatifcher Stämme. 
Zum Siege über Zenobien hatten auch die rhätifchen und 
norifchen Legionen das Ihrige beigetragen’). Mithin mußte die 
Gefahr vor deutfchen Völkern gering, oder der Limes wohl 
bewacht gewefen fein, weil fonft die Verwendung der Legionen 
im palmyrenifhen Kriege kaum flattgefunden haben würde. 
Aus dem benachbarten „Gallien eilte der Kaifer herbei, das von 
Barbaren heimgefuchte Rhätien zu befreien und die hartbela- 
gerte Augufta zu entfeßen (274 oder 275°)). 

Der Pannonier Probus hatte lange vor feiner Erhöhung 
auf den Faiferlichen Thron, und noch als junger Mann, von 
Balerianus den Befehl Über die dritte Legion — fie fand in 
Rhaͤtien — ald eine befondere Auszeichnung erhalten). Wie 
er ald Kaifer die bis in das Innere Gallien flreifenden Ger: 
manen befiegte, über den Rhein zuruͤckwarf und felbft auf Bar: 
barenboden römifche Städte und Burgen, mit ben nöthigen 
Befagungen verfehen, anlegte, ift anderswo bereitd erzählt 
worden. Die Wamannen trieb er über den Nedar und bie 
Abe hinüber, und durchdrungen von der Ueberzeugung: nur 
von der Wiederherftellung des. trajanifch- hadrianiſchen Li⸗ 
mes und der Umwandlung Germaniens in eine roͤmi— 
ihe Provinz ſei die Sicherheit der Oberdonau ‚und des Ober: 
rheins zu erwarten °), ergriff er hierfür die kraͤftigſten Maßre— 


1) Flav. Vopisc. c. 21. p. 421. Inſchrift bei Mascou I, 
188 vom 3. 275: Restitutori Orbis, invictissimo et victoriosissimo 
principi. 

2) Zosim, I, 52. 


3) Flav. Vdpisc. in Aurel. c. 35. p. 425. c. 4l. p. 425. Bei 


Caenophrurium ward er 275 im März ermordet. M. Welser p. 310; 
vergl. Mascou I, 191. $. 52. 


4) Flav. Vopisc. in Probo c. 5. p. 437. 
5) Ibid. c. 14, p. 439. » 
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geln. Zuerſt verforgte er, nach bem Borbilde — Se⸗ 
ver's, die Grenzwaͤchter im Lande zwiſchen Rhein und Donau 
mit Ländereien und Fruchtmagazinen; die Barbaren, auf welche 
diefe Grenzfoldaten — wiewohl fhon mit Germanen vers 
fegt ) — von ihren Kaftellen und Linien aus täglich Jagd 
madten, fo daß ber Kaifer einen abgefchlagenen Feindeskopf 
mit einem Goldftüde belohnte, wurden zu Getreides und Vieh: 
lieferungen angehalten, ihre wehrhafte Jugend unter dad Heer 
vertheilt, die Uebrigen entwaffnet. Es erhob ſich, flatt der 
früheren Wälle,: eine folide Grenzmauer, durd Streit: 
thürme gebedt, von der Umgegend von Kellheim bis über 
Weifenburg, Gunzenhaufen, Kleinlöllenfeld, von da über Lorch, 
Murhart, Mainhart, Dehringen, Sarthaufen, Walthüren bis 
zum nördlichen Theil des Odenwaldes näher dem Maine hin: 
ziehend, beren gewaltige Trümmer dem Landmanne des Mit: 
telalterd dermaßen über menfchliche Kräfte zu fein fchienen, daß 
er fie für ein Werk des Teufels hielt und Teufelsmauer 
benannte, was er die große Kaifermauer des Probus hätte 
heißen ſollen?). — 16,000 rüftige Germanen hob er aus und 
bertheilte fie zu 50 oder 60 unter die Grenzmiliz mit dem Be: 
erfen: „man müffe blos fühlen, aber nicht fehen, daß ber 
ömer barbarifche Hilfstruppen gebrauche.“ — Die Ummwande: 
lung Germaniens in eine römifche Provinz betreffend, fchrieb 
der Kaifer an den Senat: „Wir wollten, verfammelte Väter, 
über Germanien einen neuen Statthalter fegen; doch haben wir 
dies bis zur reiferen Berathung verfchoben, weil nach unferem 
Daflırhalten eine ſolche Einrichtung nur alsdann erft nüßlich 
fein dürfte, wenn und die göttliche Vorfehung zahlreichere Heere 
wird verliehen haben ?).” Nach folchen großartigen, der alten 
1) Flav. Vopise. |, eit. 
2) Sanjelmann II, 19— 50. I, 66 ff. Buchner, Geſch. v. B. 
1, 57— 62. Reichard, Ueber d. Limes transdanubian. ©. 357—359. 
Knapp ift der Anſicht, daß die Mauer des Probus nicht bis in diejer 
nigen Striche des Odenwaldes gereicht hätte, bie näher dem Maine find, 
z. B. Waldbulau, Breuberg u. f. f. Er fand" bei feinen Unterfus 
chungen nirgends Spuren der fortlaufenden Mauer, wie im Nordgau ꝛc., 
fondern blos einzelne, fich wechfelfeitig unterftügende Kaſtelle in hoͤchſt 
vortheilhafter militairiſcher Lage. | 
3) Flav. Vopisc. in Probo c. 15. p. 440, 
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Römerzeit würdigen Verrichtungen — denn Probus pflegte zu 
fagen, der Soldat dürfe feine Verpflegung nicht umfonft ges 
nießen — verließ der Kaifer das vollkommen beruhigte, vor 
jedem Schein des Schredens feindlicher Einfälle geficherte Rhaͤ⸗ 
tien ') und zog nach Illyrien zu neuen Siegen über Gothen 

und Sarmaten. 

So hoch fand in ber allgemeinen Achtung der germanis 
ſchen Voͤlker Probus, daß fie, von den beiden Thronanmaßern 
Proculus und Bonofus zur Hilfe aufgemahnt umd gebe: 
ten, ein Anerbieten, welches fie fonft nicht gern von der Hand 
zu weifen pflegten, doch lieber unter des Probus Herrfchaft 
ferner leben, als mit den Ufurpatoren gemeinfchaftliche Sache mas 
hen wollten?). Bon Bonofus, der auf Aurelian’d Befehl 
die Fönigliche Jungfrau Hunila vom Stamme der Gothen 
deshalb geheirathet, damit der Kaifer alle Plane diefes Volkes 
durch ihn,erfahren Fönne, wird erzählt, daß er eine Zeitlang 
Befehlshaber des rhätifchen Limes gewefen’). Aus 
relian hielt diefen gewaltigften aller Trinker, wenn er gleich 
von ihm fagte: „Nicht zum Leben, fondern zum Trinken ift 
Bonofus geboren”, lange Zeit in Ehren, denn er hatte bei 
diefer Eigenthümlichkeit de unmenfchlichen Trinkens auch noch 
die, niemalö beraufcht zu werden, im Gegentheil fchien ihn ber 
Mein kluͤger und umfichtiger zu machen; weshalb er vom Kai: 
fer dad Geſchaͤft überfam, die Gefandten der barbarifhen Voͤl⸗ 
fer zu beraufchen, um auf diefe Weife hinter alle ihre Geheim: 
niffe zu Eommen. Bon Probus in einem hartnädigen Treffen 
befiegt, erhenfte er fich felbft, und auch fo noch traf ihn der 
Spott, „ein Weinfrug, nicht ein Menfch hange hier ).“ 

Das Rieſenbollwerk des Probus, welches den Schuß ber 
rüctwärtöliegenden Provinzen vor den Einfällen der Alamannen 
bezwedte, ward, ſchon wenige Jahre nach diejes Kaifers Er: 


I) Flav. Vopisc. c. 17, p. 440. 
2) Ibid, c. 18. p. 440. | 
3) Ibid. Bonos. c. 15. p. 446. Daß er aber nicht in diefer Würde, : 


fondern unter Probus als IRRE RO am Niederrhein ſich empörte, 
erweift derfelbe c. 15. p. 446. 


4) Flav. Vopisc. c. 14. 15. p. 446. 
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morbung auf dem eifernen Thurm bei -feiner Vaterſtadt Sir: 
mium durch die meuterifchen Soldaten (Auguſt 282), duschbro: 
chen und theilweife in Ruinen gelegt. 

Die Unruhen nad) des Probus Tode, der rafche MWechfel 
der Herrfcher begünftigten die Abfichten der Alamannen auf 
die Lande, welche die Kaifermauer nicht mehr beſchuͤtzen Fonnte. 
Died Volk fette ſich dafelbft feft und beläftigte fortwährend bald 
die Provinzen am Rheine, bald jene an der Donau. Die 
Hauptfchugwehr zwifchen beiden Strömen einmal durchbrochen, 
war erft Stillftand der vorwärts fchreitenden Alamannen an 
. ben breiten, durch Reihen von Schanzen und Kaftellen gedeck⸗ 
ten Strömen; bis fie, ermuthigt durch das bisherige Waffen: 
glüf, die innern Kriege Noms und die Schwäche und Hilf: 
lofigkeit der Befagungen, begünftigt theild durch den germani⸗ 
fhen Winter, der die fchirmenden Zlüffe in Eifesfefjeln ſchlug, 
theild durch einen heißen und trodenen Sommer, weldyer den 
Beutegierigen auf ihren behenden Roffen die Fuhrt im fonft 
undurchfegbaren Strome zeigte, auch diefe natürliche Grenze 
tberfchritten und, befeftigte Orte forgfältig vermeidend,, das 
flache Land der römifchen Provinzen, hier im Suͤdoſten, dort 
im Welten, verwüftend und plündernd durchftreiften. Zwiſchen 
dem Nedar, Oberrhein und Untermain aber waren fie, allen 
doch nur vorübergehenden Siegeszugen römifcher Feldherrn zum 
Zroße, unaudtilgbar, und in ihrem Rüden hatten fich ans 
dere ftreitbare Völker gefebt, die eben fo begierig wie ihre Vor: 
dermänner gegen den römifhen Boden vorbrängten '). So die 
Burgunder, die bald nach Probus’ Tode in den Gegenden zwi: 
ſchen der Jaxt, Altmühl und Rezat (alfo auf bayeriſchem Ge: 
biete) fich niedergelaffen, und mit den Waffen in der Hand fich 
zu behaupten fuchten ?). | 

Der Retter des durch innere Kriege und aͤußere Feinde 
zerrütteten NRömerreiched ward Diocletian, den das Heer 
nach Numerian’s Ermordung zum Auguflus ausrief (17. Sept. 


I) Schon Probus befiegte Burgunder. Zosim, 1, 67. Hanfel: 
mann I, 123. | 

2) Siehe die Charte bei Hanfelmann I, Tab. XVI. Mamer- 
tin. in Genethliaco ec. 17, p.63. T. II. Panegyr, veter, Paris 1655. 12, 
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284 nach Chr.). Jedoch der ungeheuern Laft der Regierung 
eines ſolchen Reiches ſchien ein SHerrfcher nicht gewachfen: 
daher nahm er den halbwilden Marimianus, aber einen ers 
probten Krieger, anfänglich zum Caͤſar (285), dann zum Aus 
guftus an (I. April 286 zu Nicomedia). Diefer follte die 
weftlich des Rheines gelegenen Provinzen vom Feinde faubern 
und gegen neue Anfälle deden, während Diocletian wider die 
Perfer im Dften zog. Mit Gefhid und Zapferkeit vollzog 
Marimian den ihm zuertheilten Auftrag, und drangte aus Gal⸗ 
lien nicht nur Alamannen und Burgunder, fondern bes 
fiegte auch Chaibonen und Heruler'), und in der Umgegend 
von Zrier die aufd neue eingefallenen Germanen. Gelbft 
auf deutfchen Boden wagte er fih. — Die Aamannen für 
ihre Einfälle in Rhätien zu züchtigen, befchloffen die beiden 
Augufte, diefelben in ihrem eigenen Lande aufzufuchen. Dio: 
cletian drang von Often her mit feinen Scharen in jenen Theil 
Germaniens vor, der Rhaͤtien gegenüber liegt; vom Rheine 
ber feste fih Marimian in Bewegung, um dem Reichögenof- 
fen im Herzen des Barbarenlandes die fiegreiche Rechte zu bie- 
ten?). Im rafchen, Alles vor ſich niederwerfenden Zuge wur: 
den durch beide Herrfcher die Grenzen Rhätiend und Oberger: 
maniens bi$ zur Donauquelle erweitert. 

Die immer drohendere Gefahr des Reiches ”) bewog Beide, 
den Diocletian und Marimian, erfahrene Feldherrn zur Würde 
der Gäfaren, d. i. untergeordneter Neichögenoffen, zu erheben 
(1. März 292). Marimian wählte den Conftantius Chlo— 
rus, Diocletian den Galerius, und das ganze Reich ward 
zum Behufe Eräftigerer Vertheidigung in der Art (im 3. 292 
nach Chr.) getheilt, daß Diocletian den Orient, fein Caͤſar 
Galerius Thracien und die Donauländer, leßtere unter der Bes 
nennung Illyricum überfam; Marimian dagegen Afrika, die 


1) Mamertin. Panegyr. I, c. 5. p. 11. 13. c. 6. p. 16. 17. 
c. 7. 

2) Mamertin. Panegyr. c. 9. p. 20 und im Genethliaco Maxi- 
miani A. p. 44, c. 5. p. 48. c. 7. Eumenii Panegyr. Constantio 
Caesari p. 351. c. 3. 

3) Quoniam bellorum moles . . . acriug urgebat. Aur. Victor 
de Caesar. c. 39, p. 749. 
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Snfeln und Italien erhielt; zu Italien aber zählte man bie 
beiden Rhätien '). Dem GCäfar Gonftantius wurden bie 
weftlihen Provinzen, ' Gallien, Hispanien, Britannien und 
Mauritanien untergeben, und das an Rhaͤtien floßende Nori- 
cum um biefe Zeit oder doch kurz nachher in das Ufer: und 
Mittelnoricum (Noricum ripense et mediterraneum) eingetheilt?). 

Die Seele der Reichövertheidigung und der Reichsverwal⸗ 
tung war und blieb ber flaatöfluge Diocletian, verehrt gleich 
einem höheren Weſen, nach beffen Winken Alles vollführt 
ward. Beim willfährigen, ja gehorfamen Zufammenwirken al: 
ler Reichsgenoſſen auf den ihnen anverfrauten Punkten zeigte 
fih bald das Vortheilhafte der Reichötheilung. Ueberall zogen 
Roms Feinde den Kürzeren. Die Alamannen, bei Langres nad) 
großer Gefahr für den verwundeten Gäfar felbft durch Conſtan⸗ 
tius befiegt, mußten über den Rhein zurüdweichen, wohin er. 
ihnen kurze Zeit nachher auf dem Fuße nachfolgte, einen Ala: 
mannenfönig (Grocus?), der auf neue Einfälle fann, uͤberraſchte 
und gefangen nahm, und ganz Alamannien von der Rhein: 
‚brüde bis zum Donauübergang bei Günzburg ausplünderte 
und verheerte, nachdem er in den Gefilden der Wertach nicht 
fern von den Mauern Auguftas (Augsburgs) die Feinde noch— 
mals gefchlagen ). 


1) M. Welser p. 315; freilich erft zum 3. 304. Rhätien ift fpä- 
ter immer zu Italien gehörig, auch nad der conftantinifchen Einthei- 
lung. Aretin, Handbuch ©. 109, behauptet: Noricum, Rhätien und 
Vindelicien mit Pannonien feien noch zu Ende des vierten Jahrhunderts 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen Illyricum regiert worben; aber ic) 
finde nirgends den Beweis, baß unter Ilyricum auch Rhaͤtien wäre 
begriffen gemefen. Am allerwenigften kann ich mic; überzeugen, daß das 
im Jllyricum angeblich belegene Rhätien erft 388 nach Chr. follte wie: 
der ans Abendland gelommen fein: da es doch bei der conftanti= 
nifchen Reichötheilung zur Praefectura Italiae, Dioecesis Ita- 
liae gehört hatte. Schon Welfer bemerkt, zu Italien hätten (um die 
Zeit der erften Reichstheilung) Rhaetia prima und secunda gezählt. Auch 
ift befannt, daß die conftantinifche Theilung aus den vorhergegangenen 
Theilungen hervorgegangen. Siehe Heeren, Handbuch S. 543. Manso 
Constantin M. p. 287, 


2) Muchar Noricum I], p: 10. Buchner, Geld. I, ©. 9. 
3) Eumenius Panegyr. Constantino Aug. T. II, 300. ce. 4. 
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Die Plane der Herrfcher Roms, die Integrität des Mei: 
ches wieder herzuftellen, wurden aufs trefflichite begünftigt durch 
die Zwiftigfeiten und innern Kriege der längs dem großen Do: 
naulimed hin wohnenden Germanen. Die Urfache fo wenig, 
ald die nähere Gefchichte diefer Kriege. ift und befannt gewor: 
den; wir wiffen nur, daß fie flatfgefunden zur größten Freude 
der Römer, die gewiß ihrer alten Politif gemäß das Ihrige 
zur Unterhaltung und Steigerung diefer Zwifte beigetragen. — 
Die Gothen hatten die Burgunder aufs Haupt gefchlagen; für 
bie DBefiegten waffneten die Alamannen'), aber bald ges 
viethen die eben Befreundeten unter fich in Streit; denn die 
Burgunder befegten alamannifche Gebiet, wiewohl nicht ohne 
Verluftz Dagegen eroberten die Alamannen die verlornen Lands 
theile wieder. So befiegten die Deutfchen nicht die Römer, 
ſondern ihre eigenen Stammgenoſſen. Die Sitze der Burgun⸗ 
ber in der Nachbarſchaft der Alamannen find aber auf dem Ges 
biete deö heutigen Königreihs Bayern zu fuchen. «=» m” 

Die Ruhe und Sicherheit, welche Rhätien fowohl den 
Vorkehrungen der-Augufte und Gäfaren, ald den Zwiftigkeiten 
unter den Barbaren verbanfte, erfiredte fich jedoch nicht auf 
die Bekenner der neuen Chriftuslehre, die fich aus dem Driente 
auch an die füblichen Ufer der Donau verbreitet und dort eifrige 
Anhänger gewonnen hatte. Denn auf Betrieb des Chris 
ſtenfeindes Galerius?) wurden zu Nicomedia beim Auguftus 
Diocletian fhon im Winter ded Jahres 302 die Berathungen 


304. c. 6 (v. Raiser’s Guntia p. 14. col, I u. 2 unb beffen 
Drusomagus und Sedatnm p. 72. col. 2. p. 73). Eumenii 
Panegyr. Constantio Caesari c. 2. p. 34T. Die Mehrzahl dev Ges 
lehrten nehmen die Campi Vindonis für Vindonissa — Windifd in 
der Schweiz (fiebe Mascou I, 211. 212); dagegen v. Raiser |, eit. 
diefe Gefilde auf die der Wertach interpretirt und ſich Auf die Note 28 
der Dentwürbigkeiten vom 3. 1821 S. 33 beruft, die mir leider nicht 
zu Gebote ftehen. ebenfalls ift Vindo bie Wertach. 

1) Mamertinus im Genethliaco Maximiani Aug. zu Trier im 
3. 291 gehalten (f. Manso 348) p. 61. T. U, c. 16. p. 68. c. 17. 
p. 64, c 18, 

2) Und biefen wieder trieb feine Mutter; ſiehe Lactantius de 
mortibus persecutorumz; in deffen fämmtlichen Werfen Paris 1748, 4, 
T. U, p. 197. c. 11. 
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über Berfolgungen der Chriften gepflogen und der 23. Februar 
des Jahres 303, das Feſt der Terminalien, ſollte dieſer 
Religion ein Ziei ſetzen). Das Verfolgungsedict, gültig für 
die ganze NRömerwelt, warb am 24. Februar defielben Sahres 
:befannt gemadt. Zu Aug ufta erlitt Afra, im Ufernoricum 
Florian den Maͤrtyrtod; eine große Zahl von Chriſten, deren 
Namen nicht bis auf uns gekommen, moͤgen um ihres Glau⸗ 


| bens willen, gleich den Obigen, ſtandhaft in den Tod gegan⸗ 


€ 


Italiens und Afrikas dem Galerius, der dem Cafar Severus 


tn 


‚gen fein. Erft die Edicte des Galerius (30. April 311) 
und Licinius (13. Juni 313), das letztere im Weſten 
ſo gut wie im Oſten publicirt *), gewährten den Chriſten Friebe, 
ungeftörte Neligionsübung und Gleichſtellung mit den übrigen 
Römern, fowie fie ihre früher eingegogenen Kirhen und Güter 


- zurüd erhielten. 


Nah Diocletian’d freiwilliger und Marimian’3 gezwunges 
ner Niederlegung der Auguftuswürde am 1. Mai des I. 305, 
trafen die bisherigen Gäfaren Gonftantius und Galerius ald Aus 
gufte auf und theilten die Römerwelt in der Art, daß Gallien, 
Stalien (und dazu gehörten die beiden Rhatien) und 
Afrifa dem Conftantius, Illyricum, Afien und der Drient 
dem Galerius zuertheilt wurde. Jeder Auguftus hatte feis 
nen Caͤſar, für deren Wahl in feinem Intereſſe fhon früher 
Galerius Sorge getragen’). Der milde Conſtantius, deſſen 
Menfchlichkeit die Greuel des Bürgerfrieged verabfcheute, über: 
ließ, begnügt mit der Würde des Auguftus, die Regierung 


Italien, mithin auch die beiden Rhätien übergab *). 


Doch weder Sever, noch fein Auguftus Galerius follten 
lange über Italien und die dazu gehörigen Ränder gebieten! 
Sever ward im Jahr 307 auf der Flucht zu Ravenna getöd- 
tet, und Galerius noch im: felben Jahre genöthigt, Italiens 


19) Lactant. 1. cit. p. 198. c. 12. 


2) Ibid. p. 229 - 230. c. 34. p. 244— 246. 0.48. Gibbon II, 
p. 405. 406. Manso p. 361. p. 94. Not. d. 


3) Lactant. p. 207. 208. c. 18. Vergl Gibbon II, 156. 157. 
4) Eutrop. X, c. 1. 2. 
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Befis aufzugeben‘). Auch das in Rhätien wider Conftantin 
vom Ufurpator Marentiud aufgeftelte Heer verlor feine Bedeu⸗ 
tung nach der fiegreihen Schlacht Conflantin’3 vor Verona 
(312 nach Chr.) ?). 

Nach vieljährigem Kampfe (von 306 — 324) obfiegte des 
Gonftantius Chlorus Sohn, Conftantin der Große, der 
Freund und Beförberer des Chriftentbums, allen feinen Geg— 
nern. — Diocletian und fein Caͤſar Galerius hatten früher die 
Barbaren an der Donau gefchlagen und im Zaum gehalten, 
und auch Conftantin traf zur Sicherung der Donau die zweck— 
mäßigften Anftalten, fo daß während feiner Herrfchaft die bei: 
den Rhätien einer ununterbrodenen Ruhe fi er: 
freuten ?). Sie zählten nad) der conflantinifchen Reichseinthei— 
lung zur Prafectur Italien und Didcefe Italien, wäh: 
rend das angrenzende Noricum wohl zur Präfectur Ita— 
lien, aber zur Didcefe Illyricum gehöre, 


D) Die Zeiten des Unterganged vömifcher 
Herrichaft, Vorwalten des Germanifchen und 
— vollſtaͤndiger Sieg uͤber das Roͤmiſche. 


1) Im Rheinlande. 


Donau- und Rheinlande waren von Barbaren geſaͤubert 
und gegen fernere Invaſionen wohl geſchuͤtzt, ſo daß zu keiner 
Zeit groͤßere Sicherheit an der Reichsgrenze vor Germanen, 
Gothen und Sarmaten herrſchte, als unter Conſtantius, Con: 


I) Eutrop. X, 3. Zosim. II, 10. Manso p. 357, 


2) Zosim, II, 14, Incertus in Panegyr. Constantino c. 8. 
. 159, 


3) Muchar Noric. I, 92 und die zwei Verorbnungen über bie Ber: 
theidigung des Limes vom Sahr 323 im Codex Theodos. ed. Maravill, 
U, p. 365 u. 367 (Muchar I, 33). Aurel. Victor de Cae- 
sarib, c. 41, p. 752 ed. Gruter, 
6 
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ftantin dem Großen und feinen Söhnen '). Dies gilt vornehm: 
ih vom Rheinland. Ueberall zogen die plündernden Bar: 
baren dort den Kürzeren, und nicht felten reichte die Nachricht 
von des Herrfchers Ankunft hin, die Franken und Alamannen 
zum fchnellen Rüdzug zu bewegen’). Gonftantin der Große 
ließ zum abſchreckenden Beifpiel die gefangenen Hauptlinge ber 
Franken den wilden Thieren im Circus vorwerfen ’), während 
er mit Vielen aus demfelben Bolfe nicht nur freundfchaft: 
lich verkehrte, fondern eine gute Zahl von Franken und andern 
germanifhen Stämmen felbft an feinen Hof aufnahm und zu 
hohen Ehren beförberte‘). Ohnehin waren fränfifhe und ala: 
mannifche Scharen unter ihren Geleitöherren in feinen und fei- 
ner Söhne Heeren durch ihre Tapferkeit unentbehrlich geworden °). 

Auch während des Kaiferd Abwefenheit erhielt fein ältefter 
Sohn Erispus am Rheine die Ruhe, und befiegfe felbft die 
Aamannen®). So ſicher waren die Nheingrenzen verwahrt, 
fo ruhig die gegenüber fißenden Barbaren, daß der tapfere 
Grispus an des Vaters Seite wider die Sarmaten in Nieder: 
yannonien und Möfien fechten Fonnte”). — Diefelben Verhaͤlt⸗ 
niffe ſchienen bei des Crispus Nachfolger im Oberbefehl über 
dad Rheinland, bei Conftantinus dem Jüngern obgewaltet 
zu haben. 

Nah Konftantin des Großen Zode (22. Mai 337 nad 
Chr.) behielt, auf den Grund der im Jahre 335 vorgenomme⸗ 
nen Reichötheilung, fein ältefter Sohn, der gleichnamige, Gon: 
ftantin, die Prafectur der Gallien; der Sig feiner Regierung 


1) Mascou I, 228. | 

2) Eumenius Penegyr. (zu Trier 310 gehalten) Constantino c. 
21. T. II, 336. 

3) Eumenius |, eit. c. 10, p. 313. c. 11, p. 315. 316, Eu- 
trop. X, 3. | 

4) Eusebii Vita Constant. L. IV, 7. Aurel, Victor Epit. _ 
c. 41. p. 766. Manso Const. M. p. 21. 

‚5) Amm. Marcell. XV, 5. 


6) Nazarii Panegyr. Constantino M. c. 17. p. 218. Münzen bei 
Banduri p. 318, nad Mascou I, 222, 


7) Zosim, II, 21. Mascou I, p. 223, 
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war Trier. Im Kriege wider feinen Bruder Conſtans, der 
Stalien und Afrika bei der Theilung der Brüder überfommen, 
fand Conftantin den Tod; worauf feine Provinzen mit jenen 
des Conſtans vereinigt wurden, der hierdurch Herr des gan⸗ 
zen Occidents (340) geworden war. 

Die ausgebrochenen Streitigkeiten mit Sranfen und 
Aamannen, welche Letztere den Conſtans hauptfächlich ges 
- fürchtet haben follen, wurden in Güte beigelegt, denn der Kai: 
fer mußte nach Britannien eilen (343). 


Um biefe Zeit erhalten wir die erften, aber nicht eben 


ſicheren Nachrichten uͤber den Zuſtand des Chriſtenthu— 
mes in den Rheinlanden, welches den Gliedern der conſtan⸗ 
tiniſchen Familie ſo Vieles verdankte, zuerſt Milderung der 
Berfolgungsedicte '), dann Schuß gegen das Heidenthum, end⸗ 
lich die Erhebung über daffelbe zur Staatöreligion. Zu 
Zrier, dem Sibe des Kaiferd, der oberften Behörden und der 
Hauptftadt von ganz Gallien faß auch das Haupt der gallis 
ſchen Bifchöfe. Frühzeitig mifchten fich die Kaifer in die Strei: 
tigkeiten der Kirche, und während des Eufebius Anhänger am 
Hofe zu Gonftantinopel almächtig waren, fand Athanafius 
bei Conftans die befte Aufnahme und Fräftigen Schub. Das 
Concil zu Sardica in Möfien, an der Grenze des Gebietes 
beider Kaifer, des Conſtans und Gonftantius, fol im Jahr 


347 der Bifchof von Trier Mariminus befucht haben, und aus | 


den erften .Germanien wären dafelbft die Bifchöfe Martinus ' 


(von Mainz), Victor oder Victurus (von Worms?) und Seffe 
(von Speier?) erfchienen ?). 


# 


1) Unter Gonftantius Chlorus. Ueber deffen Verdienfte in diefen Zei: 
ten der Noth fiehe Lactant. M. Pers. c. 15 u. 16 und Baluze in 
Lactantii opp. T. II, p. 297 b.298. Eusebii Hist, eccles. L. VIII, 13. 


2) Harduin,. Acta Conciliorum T. I, p. 670 unter den galli= 
Then Bifhöfen Seffe. Ob aber diefer Seffe, deffen bifchöflicher Sig 
nirgends angegeben wird, wirklich Bifhof von Speier gewefen, macht 
fhon Schöpflin zweifelhaft; Als. ill. I, 336. Vergl. Mascou I, 
234. Not. 2 u, 3 ad $. 35, Lehmann, Speier. Chron. ©. 39. 40, 
Gap. 28. BeiHarduin.l.eit. p. 633 erfcheint auf dem Concilium Agrip- 
pinense 346, IV Idus Maias, Maximinus Trevirorum episcopus, und 
Jesse episcopus, Dies Concilium Agrippinense halten Einige (3. B 

6*r 


— — 
— — — 
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Nach Conſtans' Ermordung im Januar d. 3. 350 herrfchte 
Magnentius, zu Autun vom Heere audgerufen, wie über alle 
zu Gallien gehörige Provinzen, alfo auch über das Rhein: 
land. Gelbft ein Deutſcher, aus dem Corps der Laͤ— 
ten, fuchte er fich mit Hilfe feiner Stammesgenoffen, deren 
er vorzüglih von Franken und Sachſen eine große Zahl 
für feine Dienfte gewann, zu behaupten '), und gewann felbft 
Stalien. „Aber die mörderiihe Schlacht bei Murfa entfchied 
gegen den‘ Ufurpator für Gonftantius, der die Alamannen zum 
Einfall in Gallien bewog, wohin fi, aus Stalien vertrieben, 
Magnentius geflüchtet hatte. Der Cäfar Decentius, fein Bru: 
der, wurde vom Alamannenfürften Chnodomar vollftändig 
gefchlagen ?). 

Nah dem Selbſtmorde feiner Gegner war Conftantius 
darauf bedacht, die von ihm über den Rhein nad) Gallien ge: 
rufenen Alamannen wieder aus dem Lande zu jagen. Allein 
der im Frühlinge des Jahres 354 nach Chr. wider fie begon- 
nene Feldzug hatte nur den Erfolg, daß fih die Alamannen 
wohl auf rechte Rheinufer zuruͤckzogen; alle Verſuche jedoch, 
die dur den Strom Gedeckten anzugreifen, fcheiterten am 
Muthe der Feinde und an der Verrätherei derjenigen Alamans 
nen, die in bed Kaiferd Dienften waren’). — Des Gallus 
drohende Stellung im Driente machte den Conftantius einem 
‚ von den Barbaren dargebotenen Frieden fehr geneigt. 

Der Kaifer, welcher die Bequemlichkeiten feines Palaftes 
zu Mailand mit den Mühjfeligkeiten eines römifchen Lagers in 
Germanien nicht zu vertaufchen gefonnen war‘), entfchloß fich 
endlich, wei auch Urficinus die Deutfchen nicht abzuwehren 
vermochte, den vorher zum Gäfar (6. November 355) ernann⸗ 
ten Sulianus herauszufenden. Abgerufen aus den ruhigen 


Schmidt, Heff. Geh. II, ©. 401. Not. c. d. ©. 403. 404) für 
suspect. 

1) Juliani orat. I, 34. Zosim. II. Aurel, Victor Epit. 
c. 42. p. 767. Mascou I, 235. $. 37. Rot. 1. 


2) Zosim. II, c. 53. Amm, Marcell. L, XV], 12. 
3) Amm. Marcell, XIV, 10, 
4) Ibid. XV, 8. 
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Hallen der Akademie’), ftelte man ihn, vielleicht fein Werder: 
ben beabfichtigend, an die Spike der Legionen den Barbaren 
entgegen. Und mit feinem Auftreten in Gallien, vorzüglih am 


Rheine, beginnt eine neue Zeit des Ruhmes und felbft der | 


Sicherheit für Germania prima, fowie für ganz Gallien. 


- Die Mamannen hatten nach dem Durchbruche des großen 
times, kurze Zeit nach Probus Zode, alle Länder bis zum | 
Dberrhein überfchwemmt, und flanden am rechten Ufer die⸗ 


ſes Stromes, den der Gonftantine Kriegskunft und. Tapferkeit 
als des Reiches Grenze zu behaupten verftand. Durch fchwere 
Niederlagen gezichtigt, wagten fie felten oder nie den Angriff 
auf das linfe römifche Ufer. Conſtantius, der fie wider Mag— 
nentius gerufen, hatte Mühe, die durch ganz Gallien Plün: 
dernden aus dem Lande zu bringen. Bald jedoch kehrten fie 
furchtbarer denn vordem zuruͤck, verwüfteten oder fehädigten 
Kaftele und Städte im Rheinthale, von Magontiacum bis 


über Worms, Speier und Strasburg. Hierauf flreiften ihre 


Scharen im Winter des Jahres 356 nach Chr. bis Autun?), 
vor welcher Stadt die Veteranen fie abtrieben. — Das Elend 
Gallien war aufs Höchfte gefliegen. - Da fam Julian der 
Retter! — Ein Heer, den überall vorgedrungenen Feind zus 
ruͤckzuwerfen, mußte er fich erft ſchaffen: die Krieger, welche 
er in Gallien vorfand, zitterten fehon beim bloßen Namen 
der Barbaren; jene, die der Kaifer ihm mitgegeben ’), Fonnten, 
nach Sulian’5 eigener Aeußerung, weiter nicht, als beten. 
Daher hob er junge, tauglihe Mannfchaft aus, bot die in den 
Städten zerftreuten Veteranen auf und nahm Freiwillige (wie 
ed fcheint, aus den Germanen felbft*)) unter fein Heer auf. 
Die Alamannen ftreiften bis über Troyes hinaus. Das ganze 
linfe Rheinufer, vorzüglich das erftie Germanien, war 
von ihnen befeßt; die Kaftelle und Städte waren, die er: 


1) Amm. Marcell, XVI, 1. 21. 

2) Ibid. XVI, 2. 

3) Zosim, III, 3, e8 waren nur 360 Mann. Juliani Imperat. 
opera, ed. Ezech. Spanheim, Lips. 1696. Fol. T. I, 278, 279. Im 
Briefe an die Athener eine Schilderung von _— Zuftand bei des 
Caͤſar's Ankunft. 

4) Amm. Marcell, XVI, 4. 


— 
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ſtern zerftört, die andern ihrer Mauern beraubt und flarf ges 
ſchaͤdigt; die Beſatzungen der Rheinftädte hatten fich, den Feind 
kaum recht erwartend, ind Innere geflüchtet‘), Das Land 
lag ungebaut, und der Mangel an Lebensmitteln für Einwoh— 
ner und Krieger war fo groß, daß erft Kieferungen aus dem 
fernen Britannien?) und von den befiegten Barbaren demfel: 
ben abhelfen mußten. Auf großen Umwegen, faft immer beun- 
ruhigt von den ihn umfchwärmenden und alle Vortheile der 
Gegend nusenden Feinden’), nahte fib Julian mit feinem 
fchwachen Heere dem Rheinthale. Die Alamannen, welche die 
Städte glei neßumzogenen Gräbern fcheuten, hielten das 
Flachland und ftellten ſich ihm Sreitfertig entgegen. Julian 
griff fie, nachdem er Brocomagus (Brumt oder Brumat) be: 
fest, an, fchlug und zerfireute fie. Hierauf zog er ohne Wi: 
derſtand rheinabwaͤrts. Ueberall ſah er die wehrhaften Kaſtelle 
in Truͤmmern, die Städte, und darunter auch Nemetä 
(Speier), verödet und auögeplündert. So hatten am Ober: 
thein die Alamannen, am Niederrhein die Franken gehauft *)! 
Froh des Erftlingöfieges kehrte er in die Winterquartiere über 
Trier nah Send zuruck, auch ſogar hier noch von Barbaren 
beunruhigt °). 

Sm folgenden Sahre 357 follten die Alamannen, welche 
Julian durch den Sieg bei Brocomagus nur auf Augenblide 
geſchreckt hatte, von zwei römifchen Heeren zugleich angegriffen 
{md dadurch die Befreiung des erſten Germaniensd erzielt wer: 
ven. Bon Italien her zog Barbatio, der Befehlshaber des 
Fußvolks, auf des Kaiſers Conftantius Geheiß mit 25,000 Mann 
nad) Augusta Rauracorum (Augft bei Bafel), während Julian, 
von Send über Rheimd an die Vogefen ziehend, gleichfalls 
dem Rheine fich nahte. Man wollte die unabläffig flreifenden 


1) Juliani opp. I, 279. Amm. Marc. XVI, 3. 
2) Zosim. IH, 5, 


3) Wie bei Decempagi=—Dieuze, wo zwei Legionen feiner Nachhut 
angegriffen wurden. Amm. Marc. XVL 2. 


4) Amm. Marc. XVI, 3 und Julianus' Brief an die Athener 
&. 279 fpridt von 45 Städten. 


5) Amm, Marc. XVI, 4. 
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Aamannen in die Mitte nehmen und vernichten). Allein ed 
gelang den Laͤten — d. i. Barbaren im römifhen Dienfte 
zur Örenzvertheidigung, welche jedoch, durch die frühere Anarchie 
ermuthigt, jest den Raubfrieg führten — zwifchen beiden Hees 
ven hindurch bis vor Lugdunum (Lyon) zu dringen, welches 
eiligft den Plünderern die Thore verfchloß. Sultan’ treffliche 
Anſtalten zur Vernichtung diefer Barbaren wurden zum Theil 
hintertrieben durch Barbatio’s Tuͤcke. — Die bedrohten Alaman—⸗ 
nen rüfteten ſich auf die Nachricht von der Ankunft römifcher 
Heere, indem fie die Päfje durch ungeheure Baumftänme ver: 
rammelten und mit ihrer Habe auf die häufig im Rheine be: 
findlichen Inſeln ſich zuruͤckzogen. Bon bier aus heulten fie 
ihre Schimpf> und Drohworte den Römern und deren Cäfar 
Sulian zu?). Hieruͤber erbittert, befchloß er, trotz Barbatio's 
MWeigerungen, Schiffe zum Ueberfegen herzugeben, die Barba- 
ren zu züchtigen. Späher hinterbrachten ihm, der Fluß koͤnne 
bei der großen Hitze des Sommers durchwaden werden. Bali: 
nobaudes, ein Franke, Tribun der Cornuten, gelangte mit 
einer Anzahl leichter Hilfstruppen, theild den Strom durchwa- 
dend, theils ſchwimmend, auf die Aheininfeln, richtete dort ein 
großes Blutbad unter den Alamannen an und Fehrte mit gro: 
Ger Beute — ein Theil derfelben ging jedoch in den Zluthen 
unter — wohlbehalten mit den Seinigen zu Julian zurid. 
Die gefchredten Barbaren flüchteten fi aus den jest unfichern 
Kheininfeln mit ihrer Habe auf dad rechte Ufer herüber. 
Das früher von den Alamannen zerftörte Kaſtell Tabernaͤ 
(Elſaß-Zabern) ftellte hierauf Sulian wieder her, um dem Vor: 
dringen der Barbaren nach dem Innern Galliens zu begegnen’). 

Barbatio's Niederlage und fehimpfliche Flucht bei Augusta 
Rauracorum vereitelte den vortrefflichen Plan zur Bezwingung 
der Alamannen, die jetzt, ermuthigt durch den Sieg über ein 
römifched Heer, mit neuer Macht fich fammelten bei Argento= 
ratum (Strasburg). An der Spise derfelben ftand König 
Chnodomar, der Befieger des Decentius, dann die Könige 


1) Amm. Marc. XVI, 11. 
2) Ibid. XVI, 20. 
3, Ibid. XVI, 21, 
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Urius und Urficinus, nebft Serapion, Suomar und Hortar. 
Den Caͤſar glaubten fie eingefhüchtert. Ein Ueberläufer gab 
die Stärke von Julian's Heer nur zu 13,000 Mann an. 
Sofort befahlen Gefandte der vereinigten Könige dem Caͤſar 
die Raumung eines Landes, welches fie ſich durch ihr tapferes 
Schwert erobert hätten. Bis zur Vollendung feiner Schan- 
zen behielt Julian dieſe Abgefandten bei ſich; alsdann fuchte 
‚er nach ermuthigtem Heere den Feind auf und befeste einen 
mit reifem Getreide bewachfenen Hügel nicht gar ferne vom 
Rhein). Zuvor hatte ein aufgefangener Alamanne berichtet, 
drei Zage und drei Nächte hätten die alamamnifchen Heeres⸗ 
maffen zum Nheinübergange gebraucht. Schon gewahrten die 
Römer von der Höhe herab die dichten Haufen der anrüdens 
ben Feinde’). Chnodomar, hoch zu Noffe, in glänzender Ruͤ⸗ 
flung, auf dem Haupte den feuerfarbenen Haarbufch, befehligte 
ben linken, Serapio (eigentlich Agenarich geheißen), fein Neffe, 
ein Süngling zwar, aber über fein Alter thätig und verftändig, 
den rechten Flügel der Barbaren; fünf Könige, zehn Sünglinge 
aus Eöniglichem Geblüte, eine große Zahl der Edelften, dann 
dad 35,000 Mann ftarke Heer folgten diefen beiden Fuͤhrern. 
In der Nähe der Römer angelangt, begehrte das alamannifche 
Fußvolf mit Ungeftim: „die Königdfühne (regales) follten ab— 
figen und zu Fuße fehten, damit fie nicht im Falle des uns 
glüdlihen Ausgangs der Schlacht auf fchnellen Roffen ſich ret— 
ten Eönnten, während ber zu Fuß Dienende der Wuth der 
Sieger bloßgeftellt fei.” — Unverweilt flieg Chnodomar vom 
Nferde und die Uebrigen thaten das Gleiche: denn Alle waren 
des Sieges gewiß ’). 

Der Angriff der Deutfchen war heftig und ungeftüm. Die 
Römer hielten ihn gebedt durch ihre Schilde und in fefter Stel= 
lung muthig aus. Schon drängte ihr linker Flügel den ala= 
mannifchen rechten zuruͤck; aber die Reiterei des rechten römi= 


1) Rah Schloffer, Weltgefch. I, 646. Not. n ift dies der Hügel 
bei Mundolzheim, an deffen Fuß ber Bach Süvel fließt. Siehe auch die 
Charte bei Schöpflin I, 619. Diefer dagegen ift für den Heyberg 
nahe gelegenen Bügel; I, 406 u. 217, 

2) Amm. Marc. 1. cit. c. 26, p. 492 bei Gruter. 

3) Ibid. XVI, c, 27—29. p. 493. 
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fhen Flügeld wurde geworfen und Fonnte fich erft wieder im 
Rüden der fchügenden Legionen zu neuem Vorruͤcken unter de3 
herbeigeeilten Sulian’s weifer Leitung fammeln. Die Alamanz 
nen hatten fich nach Zerftreuung der römifchen Neiterei auf die 
erfte Linie des Fußvolks geworfen, fie hofften einen leichten 
Sieg über die durch das Misgeſchick der Reiter Beftürzten zu 
erhalten. Doc hier waren ed abermald Deutfche felbft, die 
fampfgewohnten Braccaten und Cornuten, welche den Sieges— 
lauf der Alamannen unter fhredlichem, anfänglich mit dum— 
pfem Gemurmel, dann immer lauter ertönendem Kriegsge— 
fang‘) hemmten. Im fchnellen Laufe nahte fich der furcht: 
bare Haufe der Föniglichen Bataver zur Unterſtuͤtzung der Li: 
nien, welche ‚die Alamannen zu durchbrechen bemüht waren. 
Pröglih drang eine ſtarke Schar Edler, unter ihnen felbft Kö- 
nige, gefolgt von der Maffe der Gemeinen, unwiberftehlich vor 
bis zur Legion der Primaner. In diefer Gefahr fchloffen die 
Römer ihre Glieder aufs dichtefte, flanden gleih Thürmen 
unerfchüttert da und ftellten mit größerem Muthe das Treffen 
wieder her. Endlich fiegte römische Kriegskunſt und Disciplin 
unter trefflicher Zeitung über die ungeregelte und wilde Zapfer: 
keit der Alamannen, die jest auf verfhiedenen Wegen die Flucht 
ergriffen. Bis an den Rhein verfolgten die Römer die Flies 
henden, von denen Viele den Zod in den Wellen fanden. 
Chnodomar felbft wollte fi nach feinem Lager unweit den ro: 
mifchen Kaftellen Zribunci (Lauterburg) und Concordia 
(Atftatt bei Weißenburg?) flüchten und von da auf bereit ge: 
baltenen Schiffen über den Rhein ſetzen; allein von nacheilen— 
den Nömern erfannt und umzingelt, ergab er fich ihnen, fammt 
feinen 200 Begleitern, als Gefangener. 6000 erſchlagene Bar: 
baren deckten das Schlachtfeld, unzählige Leichname aber wälz: 
ten die Wogen des Rheines dahin ”). 


1) Baritus. Leber Gornuten und Braccaten die Notitia Imp, 
occident. ed. Pancirol. Genevae 1623. Fol. p. 28. 


2) Der gebemüthigte Chnodomar warb nah Rom an Gonftantius 
gefandt, er ftarb in den Castris Peregrinis an der Schlafſucht. Amm. 
Marc, XVI, 29—35. p. 494— 49. 3ofimus (III, 3) mit feinen 
ſechs Myriaden (60,000) Erfchlagener übertreibt augenfällig. Julian 
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Durch diefen Sieg Julian's wurde das erfte Germanien, 
und dazu gehörte auch das heutige Rheinbayern, an deſſen füd- 
licher Grenze der fliehende Chnodomar gefangen wurde, von 
alamannifcher Herrfchaft befreit. Ja der fiegende Caͤſar dachte 
an noch Größeres, nämlich, die Alamannen im eigenen Lande 
aufzufuchen und zu züchtigen, um ihnen daburch jede Luft zu 
neuen Einfällen auf römifches Gebiet zu benehmen. 

Bei Mainz fehte er im Jahr 358 nach Chr. auf das 
rechte, alamannifche Ufer über), ſchreckte die unbeforgten 
Barbaren und ftellte fogar auf Feindesboden ein von Zrajan 
angelegte Kaftel in Eile wieder her. Nicht lange nachher 
nöthigte er die Könige Suomar und Hortar, deren Gebiete 
zwifchen Mainz und Speier und noch etwas füblicher, ge— 
genüber der legtern Stadt, längs dem rechten Rheinufer fich 
in der Art erfirediten, daß Suomar die nördlichen, Hortar 
die ſuͤdlicheren Striche befaß, zum Frieden, zur Herausgabe 
ömifcher- Gefangenen und zu Lieferungen von Bauholz und 
anderm Materiale, die zerftörten oder gefchädigten Rheinſtaͤdte 
wieder aufzubauen ?). | 

Sm folgenden Sahre 359 nach Chr. wollte Julian noch: 
mals wider einige Gauen der Alamannen zu Felde zighen, um 
feine Anftalten am Rheine möglichft zu fihern. Der Deutfche 
Hariobaudes, ein überzähliger Tribun, warb ald Gefandter an 
den nun befreundeten Hortar, defjen Land Speier gegenüber: 
lag, geſchickt, um die Gefinnungen der weiter ruͤckwaͤrts woh⸗ 
nenden Alamannen auszuforfchen. Mittlerweile erwies ſich Zu: 
lian ungemein thätig in Wiederherftellung der Kornfpeicher, in 
denen das gewöhnlich aus Britannien herbeigeholte Getreide 
verwahrt wurde’), fowie im Wiederaufbau der Stadtmauern, 
und bierbet waren nicht nur die Legionsfoldaten, fondern fogar 


im Briefe an die Athener (opp. T. I, p. 279) gedenkt befcheiden feines 
Sieges unfern von Strasburg. E 

1) Amm. Marc. XVII, 1. Bon Mes, wohin er Gefangene und 
Beute hatte bringen laffen, war Julian nah Mainz aufgebrochen. 

2) Amm. Marc. XVII, 10, Schmidt, Heſſ. Geſch. II, 333. 
336. 337. 

3) Amm. Marc. XVIII, 2. j 
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die deutſchen Hilfsvoͤlker fehr thatig und leifteten die beften 
Dienfte. Auch hielten die Aamannenfürften, was fie im vori- 
gen Jahre verfprochen. So erflanden nicht nur am Nieder: 
rhein, fondern auch am Mittel: und Oberrhein aus den Ber: 
ftörungen der Barbaren wieder römifche Drte zum Schuße des 
Grenzſtromes '). * 

| Nah des zuruͤckgekehrten Hariobaudes Bericht fammelte 
Shlian fein Heer bei Mogontiacum. Die hierdurch beunruhig- 
ten Alamannen begehrten drohend vom Nömerfreunde Suomar, 
er möge ihren Feinden den Durchzug verwehren, und da biefer 
ſich hierzu nicht ſtark genug fühlte, fo erfchienen zahlreiche Ala: 
mannenfchwärme Magontiacum gegenüber, um ben Flußüber- 
gang zu verhindern. Da zog Julian mit dem Heere am lin: 
Een Ufer aufwärts, anderswo über den Strom zu feßen. Doch 
aufmerkfamen Blickes folgten am rechten Ufer die Barbaren 
allen Bewegungen ber Römer. Als diefe Lager fchlugen, mad): 
ten auch die Alamannen gegenüber Halt und waren wachſam 
auf jeden Uebergangsverfuh. Julian täufchte fie durch bie 
Ruhe feines Hauptheeres und die wohlunterhaltenen Lagerfeuer; 
denn er ließ in nächtlicher Stille 300 ausgefuchte Krieger auf 
40 Fahrzeugen fo geräufchlos als möglich über den Flug ſchif⸗ 
fen und am Feindesufer plöglich landen. 

Bei Hortar, dem Verbündeten Roms, hatten fi, da 
er damit feiner Nachbarn Freundſchaft nicht aufgegeben, die 
feindlichen Könige und deren Verwandte zum frohen Mahle 
eingefunden. Eben gingen fie auseinander, als die gelandeten 
Römer fie überfielen. Die Nacht begünftigte zwar die Flucht 
der berittenen Fürften, aber vol Schreden eilten fie mit ihrer 
Habe tiefer in das Innere des Landes. — Ungehindert zog 
hierauf Sultan über die Schiffbrüde auf feindlichen Boden, die 
befte Mannszucht in des befreundeten Hortar's Gebiet haltend, 
aber im Lande der feindlichen Könige hauften die Römer furcht: 
bar mit Brand und Raub. Sie drangen bis zu den Grenz: 
feinen der Alamannen und Burgundervor. Die Haupt: 
linge der Erftern unterwarfen fi, und der Krieg war been: 
digt. — Aus der Umgegend von Speier war Julian mit 


I) Amm. Marc. ]. eit. 
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feinem Heere  lbergefeßt und unter. Verwüflungen über den 
Neckar an den Kocher vorgedrungen '). 

Ehe der von feinen Kriegen zum Auguftus erhobene 
Sultan in den Kampf mit feinem Gegenkaifer Gonftantius 309, 
bereifte er nach Befiegung der Attuarier den ganzen Rheinflrom, 
unterfuchte die Grenzfeften und ließ diefelben, wo es nöthig 
war, in beffern Vertheidigungsftand feßen. So Fam er, immer 
zum Wohl des Landes orbnend, bi nach Augſt bei Bafel. 
Bon bier aus unternahm er feinen fühnen Zug durch die Schluch— 
ten des Schwarzwaldes an die fchiffbare Donau ?). 

Unter Julian hatte fih das erfte Germanien von früher 
erlittenen Drangfalen allmälig erholen Eönnen ’). Aber bald 
wandte fich die Wuth der Alamannen von neuem auf dies 
unglüdlihe Land. Auf die Nachricht von des gefürchteten Ju— 
lian's Zode erhoben fie fich alsbald aus ihren Wohnungen und 
brachen über die Grenze, feindfeliger ald jemald: denn man 
hatte ihren Gefandten, welche die gewöhnlichen, beftimmten 
Gefchenfe empfangen follten, weniger und fchlechtere Waare 
gegeben, fo daß die hierüber Erzürnten diefelben ald ihrer ganze 
lich unmwindig auf den Boden fihleuderten. Ueberdies waren 
fie vom Magister officiorum Urfatius mit harten, drohenden 
Morten empfangen worden‘). Diefe verächtliche Behandlung 
berichteten. fie mit Webertreibung ihrem Volke, das fich unver: 
weilt waffnete (365). 

Balentinian I. begab ſich troß des bevorftehenden Winters 
nach dem bedrohten Gallien und ſchickte vorläufig den Daga— 
laiph den Barbaren entgegen. Die Alamannen jedoch hatten 
ſich nach Verwüftung der nachften Striche ohne Verluſt in ihr 
Land zurüdgezogen ). Der Kaifer befahl fodann, die Rhein— 


I). Amm, Marc. XVII, c. 3, 4.5. Eunapius Hist. Byzant, 
T. I ed. Venet. p. 12. Schmidt, Heff. Geſch. II, 336. Leichtlen, 
Charte von Schwaben. 


2) Amm, Marc, XXI, 8. 


3) Julian felbft in der Rebe an feine Soldaten fagt dies von den 
gallifhen Provinzen überhaupt. Amm, Marc. XVIII, 5 u. 9. 


4) Amm. Marc. XXVI, 10 u. 11. p. 612. 613 ed, Gruter. 
9) Ibid. XXVI, Il. p. 613 ed. Gruter. 
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ftädte mit den nöthigen Beſatzungen zu verfehen ). Als 
lein ſchon in den erften Zagen des Januars 366 beguͤn⸗ 
fligte der feit zugefrorene Rhein einen neuen Einfall der Ala— 
mannen, welde Charietto’d und Severian's Heerhaufen aus 
dem Felde fchlugen und die beiden Führer felbft tödteten. Nur 
nach dem verzweifeltfien Kampfe gelang e3 den Herulern und 
Batavern, die bereits verlorene Fahne wieder zu erobern ?). — 
An des zögernden Dagalaiph’3 Stelle fam Jovinus, der 
Befehlöhaber der Reiterei, dem es gelang, die ftreifenden Scha— 
ren der Alamannen in den Mofelgegenden in mehreren Gefech— 
tern theild zu vernichten, theils in die Flucht zu fchlagen und 
dadurch das linke Ufer des Oberrheines von fo furchtbaren Fein⸗ 
den zu befreien ’). 

Den Schuß des oberrheinifchen Landes gedachte Walen: 
tinian I. durch Aufnahme rüftiger Barbaren aus der Nachbar: 
fhaft, fowie der jungen Mannfchaft der römifchen Aderbauer 
in bie Legionen und durch deren tüchtige Einuͤbung in allem 
zum Kriege Erfoderlichen zu erzielen. Er hielt feine Rüftun= 
gen zu einem Feldzug gegen die Alamannen für wohl angeord> 
net; dennoch gelang dem Rando, einem Alamannen aus Eö- 
niglihem Geblüt, die längft beabfichtigte Ueberrumpelung bes 
befaßungslofen Magontiacum während einer Firchlichen Feierlich» 
keit: denn die Bewohner diefer Stadt waren dem größten Theile 
nah Chriften. Mit großer Beute und einer guten Zahl ges 
fangener Männer und Frauen jeden Standes zog er fich über 
den Rhein zuruͤck *). 

Den unternehmendften und darum gefährlichften aller Ala—⸗ 
mannenfürften, Bithicab, Vadomar's Sohn, ließ der Kaifer 


I) Zosim. IV, 3. 
2) Amm, Marc. XXVII, I. p. 622, 


3) Ibid. XXVII, c. 2 u, 3. p. 622, 623. Zosim. IV, 9. Mit 
Recht bezweifelt und widerlegt Schöpflin (Als. ill. I, 416. S. 93) des 
Bofimus Behauptung: Balentinian habe fo Eräftige Anftaiten am Rhein 
getroffen und den Völkern jenfeits (öftlich) des Stromes eine folche Furcht 
eingejagt, daß fie es (9 Jahre lang) nicht gewagt, bie Römerftädte an: 
zugreifen. 


4) Amm. Marc. XXVI, 21. p. 629. 
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auf eine des römifchen Namens höchft unwuͤrdige Weife durch 
einen beftochenen Diener Bithicab’3 aus dem Wege räumen, 
was zur Folge hatte, daß die Einfälle der Alamannen in et: 
was nachließen '). 

Sest erft begann Valentinian I. feinen Feldzug gegen die 
Alamannen, und zwar im Sommer des Sahres 368°). Unges 
hindert feste er über den Rhein, vielleicht bei Mainz, viel: 
leicht etwas füdlicher. Auf feindlichen Boden angelangt, zog 
dad Heer, bei dem ſich mit italifchen und illyriſchen Scharen 
der Comes Sebaftian eingefunden, in Vierecke gegen plöß- 
liche Ueberfälle georbnet und den Kaifer und feinen etwa neun: 
jährigen Sohn Gratian in der Mitte, langfam vorwärts. Nach 
einigen Tagen des allmäligen Vorruͤckens, als der Soldat die 
Veerftehenden Wohnungen verbrannt, die von Niemand verthei: 
digten Felder theild verwuͤſtet, theild das alamannifche Getreide 
für fich geerntet hatte, verfündeten plößlich die leichten Trup— 
pen des Feindes Nähe unfern vom Orte Solicinium. Die 
Aamannen hatten die Höhe eines Bergruͤckens befebt, der 
überall fteil und unzugaͤnglich, blos nad der Nordfeite hin ei— 
nen fanften Abhang hatte. Die Römer rüdten der feindlichen 
Stellung näher, der Comes Sebaftian erhielt den Befehl, den 
nördlichen, flacheren Theil des Berges anzugreifen. Valenti⸗ 
nian felbfi, der einen bequemeren Weg für die Angreifenden 
auffuchen wollte, wäre beinahe den Barbaren in die Hände ge: 
fallen und getödtet worden; fein gutes Pferd rettete ihn, wähs 
rend ber Kämmerer, der des Kaiferd mit Gold und Edelfteinen 
verzierten Helm trug, vermißt wurde und durchaus nicht mehr 
aufgefunden werben Fonnte. Nach kurzer Erholung begann der 
allgemeine Angriff. Der beherzten Führung der Sünglinge Sal: 
vius und Lupicinus folgte dad ganze Heer, den Berg hinans 
flürmend und bis zur Höhe unter beftändigem Kämpfen vor= 
dringend. Die röniifchen Linien entwidelten ji fodann und 
überflügelten die Barbaren, die nach der tapferften Gegenwehr 


}) Amm. Marc. XXVII, c. 22 u. 25. p. 629. 630 u. p. 670. 


2) Ibid. XXVII, c. 22—25. p. 630. 631. c. 25. p. 670. Au- 
sonius Mosella vers. 420— 426 (bei Ceihtlen ©. 64). Häffelin 
in ben AA. "Theodoro-Palat. T, IV, p. 76. T. III, 205 sqgq. 
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erfi zum Weichen gebracht werben konnten. Sebaftian, mit 
dem Hilfscorps im Rüden des Berges aufgeftellt, tödtete viele 
fluͤchtige Feinde; die Zerftreuten verbargen ſich im Didicht der 
Wälder. 

Nach diefer Waffenthat zogen die Krieger in das Winter: 
lager, der Kaifer und fein Sohn nah Trier zurüd. Diefe 
Schlacht muß, nah Ammian Marcellin und Aufonius, 
in den untern Nedargegenden, hoͤchſt wahrfcheinlich zwiſchen 
Ladenburg (Lupodunum des Aufoniud) und Schwegingen 
(Solicinium), nur in mehr öftlicher Richtung gegen die Berge 
bin, ftattgefunden haben. Im Sriebensfchluffe, einer Frucht des 
Sieges bei Solicinium, hatten einige alamannifche Große ihre 
Söhne ald Geifeln für die Dauer des Friedend gegeben '). 
Dennoch hielt Balentinian I. den Rhein als des Reiches Grenze 
nicht hinlänglich gefichert vor dieſem flreitbaren. Bolfe, und 
fhon im folgenden Jahre 369 befeftigte er die Ufer die— 
ſes Stromes von Nhätien an bi8 zum Meer mit flarken 
Dämmen, erhöhte Feften und Kaftelle, und erbaute eine Reihe 
von Thürmen an paffenden Stellen, foweit fi Gallien hin: 
erftredt. Sogar öftlich des Fluffes, auf barbarifchem Boden, 
errichtete er Gebäude. Endlich da er fah, daß das hohe und 
fefte Kaftell, welches er felbfi vom Grunde au hatte 
anlegen laffen, durch das gewaltige Anprallen der Wellen 
des vorbeiftrömenden Nedars nah und nach unterwühlt 
werben koͤnne, gedachte er den Lauf bed Fluffes anderswos 
bin zu richten. Nach unglaublicher Anftrengung der Krieger, 
die bei folcher Arbeit oft bid an das Kinn im Waſſer ftanden, 
war ed dem Kaifer endlich gelungen, fein Kaftell gegen den 
Anfall des Stromes zu ſichern. Minder glüdlich war er bei 
Anlage einer Fefte auf dem Berge Pirus im Gebiete der Ala- 
mannen, welche, ald Borfiellungen gegen diefen Bau auf ihs 
rem Grund und Boden vergeblich waren, zu den Waffen grifs 
fen und alle Römer bis auf Einen niederhieben. 

Den Berg Pirus fuchen Einige bei Heidelberg. Leicht 
erfennt man dad vom Kaifer gegründete Kaftell Altaripa, 


ge Amm. Marc. XXVII, 2. Wagner’fche Ueberſetzung Bd, I, 
&, r [2 
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wofelbft fich Diefer, laut dort erlaffenen Verordnungen, am 
20. Suli des Sahres 369 befunden . Was er ge 
gen die Wellen des Nedars mit unfägliher Mühe ſchuͤtzte, 
war allem Vermuthen nach ein, auf dem rechten Rhein: 
und dem linfen Nedarufer angelegtes, den UWebergang auf 
Feindesboden deckendes Kaftell, eine ſtarke Brüdenfchanze Wie 
fehr fich die Römer die Befeftigung jened Striches am Grenz: 
fteom von Worms bis Germeröheim, alfo der öftlihen 
Grenze Rheinbayernd, angelegen fein ließen, entnimmt - 
man aus dem Umftande, daß auf diefer Strede von etwa zehn 
Stunden vier Kaftelle, Vicus Julius (Germersheim), Nemetes 
(Speier), Altaripa (Altripp) und Borbetomagus (Worms) ans 
‚gelegt waren ?). 

Den Uebermuth der Alamannen und ihres Königs Macrian 
zu beugen, knuͤpfte der Kaifer, eingeben? der alten Politik 
Roms, Deutfhe gegen Deutſche aufzuhegen, mit 
den Burgundern im Iahre 370 Verbindungen zu dem Ende 
an, daß fie zur beflimmten Zeit den Alamannen in das 
Land fallen follten, während er felbft mit feinem Heere Über 
den Rhein brechen werde’). Noch ehe der Kaifer feine Krie— 
ger zufammen gezogen, erfchienen bereits zum Gchreden ber 
Deutfchen wie der Römer nahe an 80,000 Burgunder an den 
Ufern des Rheines. Aber die Faiferlichen Zruppen blieben aus, 
und der Burgunder Bitte um Dedung ihres Rüdzuges wurde 
abgefchlagen; worauf die Getäufchten vol Zornes in ihr Ges 
burtöland zurüdzogen *). 


1) Mascou I], 274. $. 6. Rot. 2. L. IV. Cod, Theodos. de re- 
parat. appellat. zu Altaripa. Siehe Häffelin de Solicinio romano 
(AA. Theodoro-Palat. IV, 76— 80). Dahl in König’s Befchreib. 
der röm. Denkmäler. Kaiferslautern 1832. ©. 54—63. ©. 50 — 53. 
Widder, Befchr. d. Rheinpfalz I, ©. 86. 206. Schmidt, veſſ. Geſch. 
I, 341 - 344. Schöpflin Als, ill. I, 418. 


2) Notitia Imperii occid. ed. Pancir. p. 145. 146. 
3) Amm. Marc. XXVIII, 29, 30. p. 643. 644. 


4)S. Hieronymi chronicon. ed. Th. Roncallius, Patavii 
1787. 4. P. I, p. 513. 514. Der Kaiſer befand ſich am 4. April 370 
zu Alteio (Alzey), in ziemlicher Nähe des Rheins. Schmidt, Heſſ. 
Geſch. II, 345. | 
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Das heimliche Einverftändnig mit dem gefürchteten Macrian 
büßte ein vornehmer, im Roͤmerheer dienender Alamanne Nas 
mens Hortar, auf der Folter zum Gefländniß gezwungen, mit 
dem Feuertod, im Sahr 371’). Den Macrian felbft aufzu: 
heben, mislangz erft der Quadeneinfall in IUyricum machte 
den Kaifer einem Frieden mit diefem Alamannenfönig geneigt, 
der denn auch in der Nähe von Magontiacum im Jahr 374 
abgefchloffen und von Macrian, fo lange er lebte, gemiffenhaft 
gehalten wurde). Nah Balentinian’d I. im November des 
Jahres 375 erfolgten Tode, behielt Gratian, der ältere ſei— 
ner Söhne, Gallien und alle zur Präfectur der Gallien ges 
hörige Provinzen’). As im Jahr 378 der größte Theil der 
rheiniſchen Befagungen nach dem Drient dem Kaifer Valens 
gegen die Weſtgothen zu Hilfe gezogen war, brachen die Ala⸗ 
mannen, die ſich die Len zier nannten, dieſe Gelegenheit be: 
nüßend, in Germania prima ein. Einen früheren Verſuch 
berfelben hatte die Zapferkeit ver Petulanten und Celten 
vereitelt. Im Februar diefes Sahres jedoch festen fie über den 
zugefrorenen Rhein mit einem Heere von 40,000 Mann unter 
der Führung ihres Königs Priarius. Im diefer Bedraͤngniß 
rief Gratian die Cohorten wieder an fih, und nachdem er fie 
mit jenen in Gallien verbliebenen vereinigt hatte, übertrug er 
den Befehl über die römifchen Streitkräfte dem Nannienus 
und dem Frankenkönige Mellobaudes. Bei Argento- 
varia (Horburg) erfochten beide einen glänzenden Sieg uͤber 
die Alamannen, deren König, nebft den Zapferften feines 
Bolkes, im Treffen getödtet worden war. Hierdurch war 
das ganze erſte Germanien gerettet und einige Jahre lang vor 
feindlichen Invafionen gefichert*). Gratian’s Feldzug in das 
Zand der Lenzier hatte nach großen Anftrengungen der Römer 


1) Amm. Marc. XXIX, c. 4. Ueberfes. v. Wagner III, 46. — 
Mascou I, 278. 8.9. Rot... - | 

2) Amm. Marc. XXX, 3 Wagner. Mascou I, 279. $. XI, 

3) Amm. Marc, XXX, 10. — Zosim. IV, 19. 

4) Münzen mit der Auffchrift: Securitas reipubl. Schoepflin 
1,422. c. nott, Amm. Marc. XXXI, c. 10 Wagner. Hieronym. 
1. cit. p. 517. 518. M. Aur. Cassiod, ehren. ibid. p. 223. a. 
Vietor Epit. c, 47, Mascou 294. 8. 33. 
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nur den Erfolg, daß diefe Alamannen eine bedeutende Zahl 
ihrer jungen Mannfchaft für dad römifche Heer ftellten'). Aus 
dem Drient rief ihn ein neuer Einfall der Barbaren an den 
Rhein zuruͤck (379) ?). 

In Britannien bewog Marimus, misvergnügt über feines 
Waffengenofien Zheodofius Erhebung zum Beherrfher des 
Drientd, feine Krieger zum Aufftand. Er nahm Purpurge— 
wand und Diadem, landete in Gallien, und überall fielen ihm 
die Befagungen am Rheine freudig zu, denn Gtatian hatte 
den römifchen Soldaten duch den Vorzug und die Gunft, 
welche er wenigen Barbaren angedeihen ließ, vernachläfligt. 
Daher der Haß des Heeres’)! — Auf der Flut vom Feld: 
berrn des Marimus, Andragathius zu Lugbunum eingeholt, 
wurde Gratian am 25. Auguft d. 3. 383 ermordet. 

In den Rheinlanden führte nach dem Falle des Ufurpas 
tor's Marimus (388) der Franke Arbogaft, welchen Theodo⸗ 
ſius nach Gallien gefendet, den Oberbefehl; denn die zarte 
Jugend Valentinian's II. machte des Theodoſius und der von 
ihm ‚gefesten Beamten Herrfchaft auch im Dccidente nothwendig. 
Diefer Arbogaft, den der junge Balentinian feiner Würde ent: 
fegen wollte, ermorbete, der Zuneigung ber Soldaten gewiß, 
feinen Herrn zu Vienne (im Mai 392)*) und erhob den Eus 
geniud auf den Thron der Augufte, beffen erftes Gefchäft es 
war, mit einem beträchtlichen Heer, meiftend aus Franken 
beftehend, an den Rhein zu ziehen, theils um den Feinden zu 
imponiren, theild die alten Bündniffe mit Franken und Alas 
mannen zu erneuern‘). 

Honorius, dem der fierbende Water Theodofius der 


- 1) Amm. Marc. XXXI, c. 10 Wagner. Mascou I, 295. 

2) Zosim. IV, 24. Ausonius grat. actio. p. 637. c. 37. 

3) Zosim, IV, 35. Aur. Victor Epit. c. 47. p. 769 ed. 
Gruter. 

4) Zosim, IV, 53. 54. Orosius VIT, 35. 

5) Gregor. Turon. II, 9. p. 60 ed.‘ Ruinart, nah Guls 
pit. Alerander’s Geſchichtswerk. Das Vorherrfchen ber Franken 
im Deere und am Hofe ©. 59, 60, Socrates Hist. eccles. V, 34 
ee Grabfeld I, 213. Not. 102, Mascou I, 314. $. 36. Not. 

und 2. 
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Große (+ am 17. Januar 395) die Herrfhaft im Weften 
beftimmt hatte, überließ, feiner Jugend halber zum Regieren 
unfähig, dem Vandalen Stilicho die Gewalt. Im Auftrage 
feines Herrn bereifte diefer die Reichögrenze. Bei der Span: 
nung zwifchen Stiliho und Rufin, dem Minifter ded Orients, 
mußte dem Erftern daran gelegen fein, die Alamannen und 
Franken um jeden Preis in Ruhe und bei jenen Verträgen zu 
erhalten, welche frühere Zeldherren mit diefen Stämmen abge: 
ſchloſſen. Dies glüdte ihm volllommen im vierten Confulate 
des Honorius, d. t. im Sahre 398 nach Chr.'). Ohne Kriegs: 
heer und faft ohne alles Gefolge flieg Stilicho von den rhäti: 
fchen Gebirgen zu den Ufern des Rhein herab. Ehrfurchtspoll 
neigten fich die Barbarenhäuptlinge vor dem Feldberen und 
fhwuren dem Kaiſer. Alamannia rief demuͤthig flehend feinen 
Namen an und bat um Aufnahme ihrer Scharen in das Heer 
und um Vereinigung unter feinen Fahnen. Mit Bligesfchnelle 
ging die Reife den Strom hinab, bis dahin, wo er fich in 
zwei Arme theilt. Das Unglaubliche hat Stilicho bewirkt, und 
in wenig Tagen Größeres (!!) verrichtet, ald Drufus und Tra: 
jan’). Denn alle. rheinifchen Völker (unter ihnen alfo auch 
die Alamannen am Ober» und Mittelrhein) waren nicht nur 
gebandigt, fondern Rom in foldem Grade treu ergeben, daß 
Stiliho in der großen Bedrängniß Staliend (400—403) die 
Legionen an fich ziehen, und den Örenzfirom ledig: 
lich dem Schrecken vor des Feldherrn Namen über: 
laffen konnte. Denn die ehedem fo wilden und trogigen 
Germanen wagten ed nit, die von Befabungen ent: 
blößte Reichsgrenze und bad unbewachte Ufer auch nur 
zu betreten’). 

Ein ſolches Wunder, welches Stiticho’ 8 bloßes Erfcheis 
nen am Rhein bewirft haben fol, erklärt ſich nur dadurch, 
daß des Honorius Feldherr theild durch Gelbfpenden und 


1) Claudian. de IV Consulatu Honorii, ie Claudiani opp. 
Lips. 1715, 12. p. 339. v. 440-453, vorzüglich v. 448; und de 
laudibus Stiliconis L. I, v. 187—235, vorzüglid v. 196 u. 209. 

2) Claudian, Bell. get. v. 423. und de laude Stilic. I, r. 
191. 192. 233. 234. 

;‚ 3) Claudian, Bell. get. v 421-422. v. 4%5—429, 
| 7» 
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Ausficht auf reichlihen Sold im römifchen Kriegsdienft, theils 
durch wirkliche Aufnahme der jungen Mannfchaft in fein Heer‘) 
und durch andere den Barbaren erwünfchte Zugeftändniffe die 
rheinifchen Völker fih zu gewinnen wußte. Wie aber, wenn 
Aamannen und Franken, nad) immer größeren Vortheilen luͤ— 
ftern, die mit Stilicho gefchloffenen Verträge — deren Haupt: 
punkt ruhiges Berhalten gegen die benachbarten Provinzen 
war, — mit Einem Male brachen, oder wenn fremde Echwärme 
aus dem Innern unaufhaltfam vordrangten? — Wer ſchuͤtzte 
in folhen Nöthen den Grenzftrom? — War diefer einmal mit 
Macht überfchritten, fo mußte dies beim hinfälligen Zuftande 
Roms den Verluft fämmtlicher Weftprovinzen zur Folge haben. — 
Sn der That hat Stilicho's Mafregel, zum Schuße des hoch— 
gefährdeten Italiend die Rheingrenze von Befakungen 
zu entblößen (in den Jahren 400—403 nad Chr.), den 
Ländern weftlich diefes Fluffes und insbefondereRheinbayern 
unendlihen Sammer bereitet, und den Untergang der römi: 
ſchen Herrſchaft in diefen Bezirken herbeigeführt. Vor der, 
innerhalb der Jahre 400 — 403 ftattgefundenen Abberufung 
römifcher Befagungen, war bie Drganifation der Provinz Ger- 
mania prima in militairifcher und bürgerlicher Beziehung ganz 
auf römifchen Fuß eingerichtet gewefen, wenn fehon im Deere 
felbft Germanen die Mehrzahl bilden mochten?). Dies änderte 
fih durch und nah Stilicho's unfeliger Zruppenabberufung. — 
Bermuthlich festen fih ſchon jest Alamannen am linken Ufer 
feſt. Der Einbruch der Barbaren im Jahre 406 und 407 
in dad wehrlofe, ıfnvertheidigte Land zerftörte die römifchen 
Defenfionsanftalten. Unmöglich kann die Notitia imperii, 
zugegeben, fie fei in fpaterer Zeit gefertigt, mit ihrer Angabe 
von Befagungen am Oberrhein von Stradburg (Argentoratum), 
Sel; (Saletio), 'Tabernae (Rhein » Zabern), Vicus Julius 
(Germeröheim), Nemetae (Speier), Altaripa (XAltripp) bis 
Vangiones (Worms) die militairifhen Poſten jenes Tractus 
für dad erſte Decennium des fünften Jahrhunderts fchildern, 


1) Claudian, Bell. get. v. 401 —403. u. Laud. Stilic. I, 
233, 234, 


2) Notitia Imperii occid. p. 34 u. 145. 
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fondern fie liefert und dad Verzeichniß von feften Plaͤtzen 
und beren Befaßungen, wie fie unter Balentinianl; 
und feinen Nachfolgern bis auf Stiliho längs der 
bezeichneten Stelle am Rheine hinlagen. Anftatt 
diefer in der Notitia aufgezählten Scharen finden wir im eriten 
Decennium de3 fünften Jahrhunderts Barbaren‘), — ber 
Lage nah Alamannen — und feit 413—456 Burgunder 
von Mainz flromaufwärts wohnend. Nie mehr war Rom 
im Stande, bier bie Reichögrenze in dem Sinne wieder her: 
zuftellen, wie fie feit Auguftus, feit der Conftantine und Zu: 
lian's Siegen, felbft feit Valentinian I. war behauptet worden; 
weil ed den Römern an ber gehörigen Macht gebrach, die eins 
gedrungenen Barbaren wieder zu vertreiben. Man ſchloß daher 
römifcherfeit8 mit den Eingebrungenen Verträge in der Art, 
daß fich diefe zurBertheidigung der Reichsgrenze ans 
heiſchig machten. Ganz gewiß war dies dad Verhaͤltniß der 
Burgunder am linken Stromesufer zu Rom. Der ftaatöfluge 
Aëtius, genau bekannt mit der Barbaren Bebürfniffen und 
ganzem MWefen, benuste die Kriegerifchen für Roms Zwede. 
Sie erhielten das Land, aber mit der Bedingung, ed für 
Rom zu vertheidigen. Stiliho, Aetius und noch Ricimer vers 
ftanden ed, mit Kraft und Nachdrud die Pflichtvergeffenen oder 
Wortbrüchigen, freilich wieder mit Barbaren, zu zuͤch— 
tigen. — Anſtatt einer vollen, wahren Herrfchaft, wie Rom 
fie vordem ausgeübt, fehen wir dad Anfehen ded Reiches zu 
einem bloßen Schatten, die frühere energifche Regierung zu 
einer nominellen herabgefunten. Attila’ Zug nad) Fe vers 
nichtete felbft diefe. 

Auf diefe MWeife hatte das Germanifche über Römi: 
[ches obgefiegt! Alle Anftalten der Römer, ihre Sprade 
felbft, gingen unter im Sturme der nun folgenden gräßlichen 
Zeiten. 

Am lebten Zag des Sahres 406 (Sl. December)?) brachen 


1) Hieronymus’ mo ad Ageruchiam bei Mascou I, 349, 
$. 16. Not. 1. 

2) ProsperAquit. (ein Schůler des heil. Auguſtinus u. Schriftſteller 
des beainnenden fünften Sahrh.) in Chronico ed, Th. Roncall. P. I, 
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Vandalen, Alanen und Sueven, vom ehrgeizigen Sti— 
licho, der felbft ein Vandale war, angereizt, über den unver⸗ 
theidigten Grenzfluß. Viele der jebt anflürmenden Barbaren 
hatten bereit in Italiens Gefilden, gegen Rom unter dem 
furchtbaren Rhadagais gefochten, und waren nach deſſen Nies 
derlage Über die Gebirge zurüdgekehrt, um in Verbindung mit 
den oben angegebenen Völkern ihr Glüd in Gallien zu ver- 
fuhen'‘). Gleich einem reißenden Strom überfchwenmten fie 
zuerft den Mittels und Oberrhein, dann auch die innern Pro- 
vinzen, Alles um ſich ber mit fhonungslofer Wuth vernichtend. 
Die Rheinftädte, von Beſatzungen meift entblößt, wurden eine. 
feihte Beute der Barbaren. „Unzählige, und die wilbeften 
Völker”, berichtet der heilige Hieronymus”), „haben ganz 
Gallien erobert. Alles Land zwifchen Alpen und Pyrenden, 
zwifchen dem Dcean und dem heine haben Quaden, Banz 
balen, Sarmaten,Alanen, Gepiden, Eruler, Saren, 
Burgunder, Alamannen, und, o bejammernöwerthes Reich! 
feindlihe Pannonier verheert.” — „Das vordem fo herr= 
liche Magontiacum ift eingenommen und vernichtet, viele taufend 
Menfhen find in der Kirche niedergemegelt worden. Van- 
giones (Worms) ift durch eine lange Belagerung zu Grunde 
gerichtet” — — — „‚Nemetae (Speier) und Argentoratus 
(Strasburg) find nach Germanien verpflanzt.” — Da die ein= 
gedrungenen Völker nach folchen Verwüftungen am Rheinftrom 
vorwärts zogen, fo nahmen fie wohl ihre Gefangenen mit fi 
in dad Innere Galliend, und Hieronymus’ Ausdrud: Speier 
und Straöburg feien nach Germanien verpflanzt, hat wohl den 
Sinn, daß beide Städte nun germanifch geworden ’).— 
Daß die Pleinern Orte und Kaftelle dad Loos der größern 
Städte getheilt haben werden, ift bei: ver allgemein flattges 
* fundenen Berheerung ohnehin klar, und fo erlagen nebft Speier, 


p. 645. 646. Ebenfo Cassiodor. P. II, 226. Marcell. Comes II, 
p- 277. Zosim. VI, 3. Orosius VII, 38. 40. Salvian. de gubern. 
Dei VII, p. 265 ed. Rittershus, Mascou I, 347. $. 15. 


1) Mascou I, 348. Aſchbach's Geſch. d. Weftgothen ©. 77. 
2) Epist. ad Ageruchiam beiMascoul, 349, $. 16. Rot. 1. 
3) Schmidt, Heff. Geſch. II, 309. Not. g. 
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Tabernae, Vieus Julius, Altaripa und andere dem Andrang 
der Barbaren. Das Weiterziehen der Vandalen und Alanen 
in das Herz von Gallien, nachdem ſie mit großer Muͤhe und 
Gefahr den Widerſtand der Franken am Niederrhein gebrochen, 
ließ den Alamannen hinlaͤngliche Muße, das linke Ufer des 
Ober- und Mittelrheins ohne Widerſtand zu beſetzen, ohne daß 
wir gleichwohl im Stande wären, den Zeitpunkt des Weber: 
ganges der Alamannen genau zu beflimmen'‘). Doc muß dies 
Bolf, da Ulamannen am Zuge ded Nhadagais, fowie am Eins 
bruche in Gallien (Sueven) Theil genommen haben, hierdurch 
ſehr gefhwädht, und ihr Land fehr entoölfert worden fein. 
Welche Strihe von ihnen befest wurden, ergibt ſich aus des 
heil. Hieronymus Brief. Speier und Straßburg mit 
ihrem Gebiete; denn diefen Städten gegenüber wohnten die 

Aamannen. . 


Zehn lange Jahre erduldete Gallien, wozu aud die 
Rheinprovinzen zählten, die Gräuel der Verwuͤſtungen und 
deren fürchterliche Folgen’). Das zum Aderbau nöthige Vieh 
und der Same fehlte, der Weinflod war vertilgt, Feuer und 
Waſſer hatten die Gebäude zerftört, die wenigen leer ſtehenden 
gewährten den traurigften Anblick. Nicht Burgen und hoch: 
gelegene, fefte oder durch breite Flüffe gededte Städte retteten 
vor der Lift und Waffengewalt der Barbaren. „Wir Alle, fagt 
.ein Zeitgenoffe, haben das Aeußerfte erduldet. Weder Stand, 
noch Alter, noch Gefchlecht befreiten vom Tode, und die Tem: 
pel des Heryen verzehrte das Feuer, die heiligen Gefäße wurden 
entweiht.“ 


Zu dieſem Jammer, den die Barbareneinfaͤlle uͤber das 
ungluͤckliche Land gebracht, geſellte ſich noch im Jahre 402 
nach Chr. ein Buͤrgerkrieg. Die roͤmiſchen Soldaten in 
Britannien hatten einen gemeinen Krieger, Namens Conſtan⸗ 
tinus, zum Kaifer ausgerufen, der, nach Gallien überfegend, 
anfänglich die Barbaren, aber auch ded Kaiſers Honorius 


1) Schoepflin I, 426, 


2) Carmen de providentia divina Anonymi, — in Prologo Car- 
minis apud Prosperum; bei Schoepflin I, 426. $. 111. Not. z. 
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Truppen feindlich behandelte‘). Der Franke Edobich, fein 
Feldherr, gedachte den bedrängten Gonftantin durch alamannifche 
und fränfifche Hilfsvölfer, die er am Rheine aufgeboten, wider 
Conftantius zu unterflüßen; allein das gegen Arles vor: 
ruͤckende Heer wurde gefchlagen und zerſtreut?). — Nach Con: 
ftantin’d Tod warf fih Sovinus, ein edler Gallier, in der 
Stadt Magontiacum zum Kaifer auf. Nur im Vertrauen 
auf Goar’3, des Aanen=, und Guntiar's, des burgundifchen 
Königs, Macht und Hilfsquellen hatte er es gewagt, den Pur⸗ 
pur zu nehmen’). Der Weftgothe Athaulf jedoch, der für 
Honorius focht, befiegte den Ufurpator bei Balence im Jahr 413 
nah Chr. — Den Burgundern hatte wahrfcheinlich Jovinus 
Site in den Strihen füdlich von Mainz und bei Worms 
angewiefen, und ſchon beim erften Einfall der Germanen 
(in d. 3. 406, 407) follen Schwärme aus diefem Wolfe fich 
befunden haben. Die eigentliche Einwanderung beffelben hatte 
jedoch nach glaubwürdigen Berichten erſt im Sahre 413 
ſtatt). Ihr König war Gundicarius. Im Vertrage mit 
den Römern verpflichteten fich die Burgunder, die bereits in 
Befig genommenen Lande gegen die Feinde des Reiches zu verz 
theidigen. Willig hörten fie die Lehren des Chriftenthums an, 
in welcher fie ein gallifcher Bifchof fieben Tage lang unters 
richtete, verließen die alten Götter und empfingen die Taufe. 
Mit den wenigen Einwohnern, die fie im Lande vorfanden, 
lebten fie friedlich den übernommenen Verpflichtungen getreu; 
bis die alte Kriegsluft im Könige und Volk erwachte, und fie 
einen Zug nach dem belgifchen Gallien unternahmen‘). Der 


1) Zosim, VI, c. 2. c. 3. Verglichen mit Schoepflin p. 427 


2) Sozomen. Bist, ecc. IX, 13. 14. Greg. Turon. II, 9 
Mascou I, 371. 372. $. 32. Rot. 1. 2. 3. Aſchbach ©. 9%, 97, 

3) Olympiodor. apud Photium 184, bei Schoepflin 427. 
Not. f£e Gregor. Turon, II, 9 nach Frigerides. 

4) Posper Aquit. ed. Th. Roncall, p. 647. 648. Oros. 
VII, 32. Socrates Hist. eccles. VII, 30. bei Mascou I, 381. 
$. 38. Not. 2. Schmidt II, 368. 369. Ammian’s Schilderung 
der Burgunder und ihrer Verfaffung als Heiden. L. XXVIII, 5. p. 487. 
Bd. II. der Wagner’fchen Ueberſetzung. 

5) Sidon. Apollin. (nad) Schmidt II, 367. Not. d) Carm. 
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herbeieilende Aetius fchlug die Wortbrüchigen in einem Treffen 
fo volftändig, daß fie fich unterwerfen und um Friede bitten 
mußten. Dies gefhah im Jahr 435 oder 436 nach Chr. 
Bald nachher follen —— den Koͤnig Gundicar getoͤdtet 
und ſein Volk arg geſchaͤdigt haben. Das waren Hunnen im 
roͤmiſchen Kriegsheer, deren ſich Rom bediente, um Barbaren 
mit Barbaren zu befämpfen. ine andere Nachricht zum 
Jahr 437 meldet den Tod von 20,000 Burgundern'). 
Die Hartgezüchtigten und Zufammengefhmolzenen erhielten 
Sapaudien zur Vertheidigung eingeräumt, in welches 
fie fi jedoch mit den Einwohnern zu theilen hatten. So 
mußten fie, nach einem Aufenthalte von ein paar Decennien, 
das ſchoͤne Nheinthal mit den Bergen Savoyens vertaufchen. 
Das Lied aber hat der Burgunder und ihres Königs Gun: 
dicar’s (Gunthar’s) Wirken an den reizenden Ufern, auf den 
herrlichen Auen des Rheines bei Worms (Rofenau) forgfältiger 
und glänzender ausgefhmüdt, als es jemald die Gefchichte 
vermocht hätte. 

Nach der Niederlage und dem Abzug der Burgunder herrfcht 
großes Dunkel in der Gefchichte unſeres Rheinlandes. Ver: 
muthlich breiteten fich die Alamannen, welche durch die burgun— 
difche Einwanderung mehr nach dem Süden hinauf gedrängt 
worden waren, jest wieder bequemer nah dem Norden 
zu aus. 

Der Zug Attila's, dem ganzen Abendlande, Römern 
wie Barbaren furchtbar, galt zunachft den Franken am Nies 
derrhein?), wofelbft zwei Königsföhne um die Thronfolge fich 
ſtritten. Des Hunnenkönigs ungeheured Heer von mehr als 
500,000 Mann fette, dafuͤr birgt feine Zahl, zuverläffig nicht 
auf einem und demfelben Punkte über den Strom, und 
dies berechtigt zur Annahme, daß der Uebergang in der 
Nähe der Franken und füdlih von deren Sitzen, 


VII, 239. Prosper Aquitan. ed. Th. Roncall. 659. 660. Jda- 
tius ed. Roncall. P. II, p. 25. 26. Cassiodori chron. ibid, p. 228. 
Prosp. Tiro Nro, V. ed, Roncall. P. I, 753, 754, 

I) Schmidt II, 368. 

2) Priscus excerpt. de legat. T. I ed. Venet. p. 27. Mas- 
coul, 431. $. 26. 
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alfo der Hauptfahe nah am Mittelrheine bewerkitelligt 
worben fei. Die Verwüftung der Städte Strasburg, Speier, 
Worms und Mainz wird mit Unrecht den Scharen Attila’s 
zugefchrieben; da die meiften diefer Städte bereitö der vandali= 
fchen Invafion (406, A407) erlegen waren, und ein zehnjähs 
riges, auf dem Lande laftendes ‚grenzenlofes Elend (von 407 
—417 nad Chr.), — dem einige Ruhe unter -burgundifcher 
Herrfhaft folgte — kaum den Wiederaufbau der vernichteten 
Städte zulieh. Was übrigens am Mittelrhein fi) noch auf> 
recht befand, oder aus der Zerftörung ſich almälig erholt hatte, 
dad wurde jetzt vollends zu Grunde gerichtet. Bon Mainz und 
der Umgegend diefer Stadt, oder vielleicht ihrer Ruinen’), 
zog Attila ums Jahr 450 nach Chr. gegen Meb’), wofelbft 
er am Dftertage anlangte, und die Stadt den Flammen, 
die Einwohner dem würgenden Schwerte feiner Voͤlker Über: 
gab, fo daß felbft Priefter vor den heiligen Altären bingefchlach= 
tet wurden. In den catalaunifchen oder mauriacifhen Gefilden 
warb Attila’5 Heer in einer der blutigften Schlachten, welche 
die gefammte Kriegsgefchichte Fennt, geſchlagen. Unverfolgt 
trat der Hunnenfönig den Rüdzug an; er dankte dies Glüd 
dem ftaatsflugen Aetiud, der nach Wernichtung bunnifcher 
Macht die Weftgothen am meiften zu fürchten hatte’), und 
nahm bdenfelben Weg, den er gefommen war, alfo wieder durch 
die Länder am Mittelrhein, wofelbjt die Sage des Volkes 
nicht nur, fondern fogar Denkmale fein Verderben bringens 
des Walten bewahrt haben ſollen). Allmälig wurde es ru= 
higer. Da fanden fi die Alamannen im ausgefogenen und 


I) Salvian, VI, p. 211 ed. Rittershus. 


2) Greg. Turon. II, 6. p. 52. 7. p. 53. 54 ed. Ruinart. 
Paul.Diac, ep. Metens. bei Pertz M. G. H. II, 262, ift ein fpäteres 
Machwerk. 


3) Jornandes c. 41. 


4) Auf der Höhe bei Bliescaſtel, das Monument, aͤhnlich dem 
bei Dachsburg. in gleiches Signal — fo bezeichnen es die Leute der 
Gegend — -ftehe bei Gaftelaun auf dem Hundsrüd. Lehne erklärte das 
Monument für einen alamann. Grenzftein. Bei Türfheim an ber 
Haardt die fogen. Heidenfhanze Siehe König, Belchreibung ꝛc. 
©. 201-206, Lehmann, Gemälde zc. Heft IL ©. 143. 
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verwuͤſteten Sande ein: fortan blieben fie, vorzüglich feit des 
Aetius Ermordung (454 nach Ehr.), im Befige defjelben, wo: 
nach) fie, feitdem fie den Limes Hadrian’3 und Probus’ durch⸗ 
brochen und and rechte Ufer vorgedrungen waren, unabläffig 
getrachtet hatten, Für die Zeiten des Avitus bezeugt Sido: 
nius Apollinaris die Alamannenherrfchaft am Oberrhein oder 
in der vormaligen Germania prima, indem er fagt'): „der 
kuͤhne Alamanne tranf aus römifchen Ufern den Rhein, und 
war in den Gefilden öftlih und wefllih des Stromes, hier 
Bürger, dort Sieger.” 

Der Zuftand Roms war Übrigens von folcher Beichaffen: 
heit, daß weder die Alamannen ndth die Franken von ber 
Uebermacht des mehr und mehr zufammenfinfenden Reiches 
irgend etwas zu befürchten hatten; und die fpäteren Kaifer 
konnten nicht einmal Italien gegen beutfchen Andrang vers 
theidigen; wie hätten fie im Stande fein follen, die Alamannen 
aus den oberrheinifchen Gegenden zu vertreiben! — Wenn wir - 
demfelben Sidonius Apollinaris?) Glauben ſchenken dürfen, fo 
wäre es dem Nicimer, einem Enkel des weftgothifchen Königs 
MWallia, welcher die Reſte des roͤmiſchen Decident eigentlich 
beherrfchte, gelungen, die römifhen Länder am Niederrhein 
gegen die Franken in Ruhe zu erhalten: der Alamannen aber 
erwahnt der Dichter nicht. Das ift die le&te ſchwache Spur 
von einer Art römifcher Herrfchaft an den Ufern des fonft fo 
männlich vertheidigten und mit einer Kette von Kaftellen und 
feften Plägen gefhirmten Grenzſtromes, und kaum mochte fie 
von den Barbaren mehr erzielen, ald augenblidlihe Ruhe, 
die dur Geld oder andere ihnen eingeräumte Vortheile er: 
fauft worden war! 

Die Franken öftlich und weftlich des Niederrheind, die 
Alamannen ebenfo am Oberrhein febhaft, und beider Voͤlker 
Augen auf das vorliegende, meijt wehrlofe oder von Stamm: 
genoffen befeste Gallien gerichtet, Fonnte es nicht fehlen, 


1) Apollin. Carm, VII, 373—375. Mascou I, 447, 448. 
$. 1. Rot. 3. Schmidt II, 374. Not. a. Schoepflin I, 259. 
$. 239. u. 240. 

2) In deſſen Panegyrico 468 Anthemio dicto, bei Mascou I, 
474, 475. 8. 19. Rot. 2. 
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daß, fowie bie Gebiete, fo auch die Intereffen fich berührten. 
Die Eroberung Galliend bis zur Loire war den Franken unter 
ihrem Fühnen Häuptling Chlodowig gelungen. Dies erregte 
wahrjcheinlih den Neid der Alamannen. Sie brachen zuerft 
108 gegen Sigibert, den König der ripuarifchen Franken von 
Coͤlln. Chlodowig begriff die Gefahr, welche das Gelingen 
des alamannifchen Angriffes ihm felbft und feiner neuen Erobe— 
rung bereiten mußte. Er eilte herbei und traf bei Tolbiacum 
(Zuͤlpich) im Jahr 496 nach Chr. auf die Feinde‘). Franken 
und Aamannen fochten hier um den Beſitz Galliend. Anfäng- 
ich wurden die Scharen Chlodomig’3 gefchlagen und burch- 
brochen. Alles fchien verloren! — In diefer Noth wandte, fich 
ber Srankenkönig an den Gott der Chriften, den feine 
Gattin Chrotehildis als ben einzig wahren, Hilfe und 
Sieg verleihenden Gott ihm gepriefen, und gelobte, ſich taufen 
zu laffen. Plöglich ergriffen die Alamannen die Flucht. Ihr 
König war im Treffen gefallen”). Sei es nun, daß Ber: 
wirrung und Schreden über des Oberfeldherrn Tod fie zum _ 
Fliehen brachte, oder daß die Plünderungsfucht der im Anfange 
fiegenden Alamannen vom Chlodowig und feinen Zührern dazu 
benutzt wurde, die zerflreuten Scharen der Franken gegen die 
Nlünderer zu fammeln, und dadurch ihnen den gewiffen Sieg 
wieder zu entreißen: genug, die Alamannen wurden bergeftalt 
geichlagen, daß fie dem Frankenkoͤnige Fleinmüthig zuriefen: 
„Laß ab von fernerem Morden, wir find Dein!’ und fich ihm 
unterwarfen. Wohl Feine Schlacht hat die Mühen des Sieges 

fo reichlich belohnt, ald dieſe. Hier genüge ed zu erwähnen, 


l) Greg. Tur. I, c. 30, p. 82. II, c. 37. p. 94. III, c. 8. 
Vita S. Vedasti. VI, Febr. AA, SS, p. 792. Vita S. Sollennis 
AA. SS. T. IV. Sept. 25. p. 69. col. 2. no. 8 gibt die Zahl der mit 
Chlodowig getauften, abweichend von Greg. Tur., auf 364 der edelften 
Franken an. Schoepflin I, 430, $. 117. 118. Kremer, Rh. 
Franz. ©. 3—29. Schmidt, Heff. Geſch. UI, 376 bezweifelt Tolbia— 
cum, er will das Zreffen in dee Gegend von Toul gefchlagen wiffen. 


2) Cumque regem suum cernerent interemtum, Greg. Tur. II, 30. 
und Theodorich's Brief an Luduin bei Cassiodor. Variar. L. II, p. 37. 
col. I u. 2. Epist. 41, Sufficiat illum Regem cum gentis suae su- 
perbia cecidisse. 
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daß das Land fühlih von Mainz bis aufwärt3 zur alten 
Grenze vom Elfaß, alfo neben Rheinheffen auch unfer Rhein: 
bayern, in Folge der gewonnenen Schlacht in die Gewalt der 
Franken im Jahre 496 nach Chr. gekommen ift. 


2) Sm Süuddonaulande, 


Menige Jahre vor feinem Tode noch (im Jahre 335. — 
Conftantin d. Gr. flarb 337, 22. Mai) theilte Conftantin der 
Große das Reich unter feine Söhne in ber Art, daß bem 
jüngften, Conſtans, Italien und Afrifa, und mit erſterem Lande 
die beiden Nhätien zufielen'). Aber unter den Brüdern 
herrfchte Uneinigfeit, welche bald einen Bürgerkrieg herbeiführte: 
Gonftantin IL, der feines Bruderd Conſtans Befigungen, 
Rhaͤtien und Noricum feindlic überzog, fand den Tod in 
der Schlacht bei Aquileja im Jahre 340 nah Chr.“). Der 
fiegende Conftans flug feinen Sit zu Mailand auf, und ers 
Yieß ftrenge Gefege wider die Verehrung der alten Götter, 
deren Tempel er zu fließen befahl’). Er fiel in der 
Empörung des Magnentius im Januar d. 3. 350 nah Chr. 
Der Ufurpator, ein Barbar aus, dem Corps der Läten‘), 
bemächtigte fich Staliens,; — alfo auch der beiden Rhaͤtien — 
Afrikas und Galliend. Dies Gluͤck des Magnentius erregte 
im Befehlöhaber Pannoniens, Vetranio die Luft, Gleiches 
zu unternehmen; daher erhoben "ihn feine Legionen zum Aus 
guftus, aus welcher Würde ihn jedoch die Lift des Gonftans 
tius bald zu verdrängen wußte‘). Heftiger entbrannte der 
Kampf zwifchen Magnentius und Conflantius. Der Erftere war 


1) ueber die Theilung felbft: Eusebius vita Constantini IV, 5l. 
Laud. Const, 3, Victor Epit. 41. p. 766 ed. Gruter. Anonym, 
Valesij hinter Ammian's Ueberfegung von Wagner Bd. IH, 225, 
. Zosimus Il, 39. Manso Constantin M. p. 374. 200-201. 


2) Eutrop. X, 5. Aur. Victor Epit. c. dl. p. 766. 
3) Sozomen. Hist. eccl. III, 16. 

4) Zosim. II, 54. Aur, Victor Epit. c. 42. p. 767. 
5) Zosim, JI, 43, 44, 
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vom Nheine durch Nhätien und Noricum bis Pannonien hin= 
abgezogen: bafelbft bei Murfa an der Drau in einem mörbde: 
rifchen Treffen durch den Abfall des Franfen Silvanus be- 
fiegt, floh er anfänglich nach Italien, dann nach Gallien; dort 
gab er fich felbft den Zod und damit die Alleinherrfchaft des 
römifchen Reiches dem Conftantius (im Sahr 353"). 

Zwei Jahre nachher (im Sahr 355) befriegte diefer Kaifer 
die Lenzier, einen alamannifchen Volksſtamm, auf ber 
Mordfeite des Brigantinerfeed wohnend”), wegen ihrer GStreis 
fereien im „angrenzenden Nhätien, welches ſich damals Faum 
viel weiter ald etwas über die Argen in weftlicer Richtung 
erfiredt haben dürfte. Gonftantius felbft zog bis zu den cani— 
nifchen Gefilden (Umgegend von Belinzona). Er wollte, wie 
ed fcheint, die aus Italien über Curia und Brigantium 
weiter gegen Rhaetia secunda hinziehende, aͤußerſt wichtige 
Straße vor den Anfällen diefer Lenzier decken, und fandte nach 
gehaltenem Kriegsrath den Befehlähaber der Reiterei, Arbetio, 
mit einem Theile des Heeres gegen die Feinde. An dem Rand 
des Brigantinerfeed mit der Hauptmacht hinziehend, follte Ar: 
betio ungefaumt angreifen: allein er gerieth, unvorfichtig vor= 
ruͤckend, in einen Hinterhalt; die überrafchten und entmuthigten 
Römer wurden theild niedergehauen; theild in die Flucht’ ges 
jagt. Zehn Zribunen waren dem Schwerte der Lenzier erlegen: 
viele Römer verdankten ihre Rettung nur dem Dunfel der 
Naht. Im Siegesübermuth umfchwärmten die Lenzier mit 
bloßen Schwertern, und fürdhterlihe Drohungen ausftoßend, 
die römifchen Verfehanzungen. Plöslih machten die Scutarier 


1) Zosim. II, c. 45—53. Aur. Victor Epit. c. 42. p. 767. 
M. Welser p. 317. 


2) Amm. Marc. XV, c. 4. veral. mit XXXI, c. 10. Pfi— 
ſter, Gefch. v. Schwaben I, 66. 67 laͤßt die Lenzier auf der Südfeite 
des Sees, die Aar hinauf wohnen; allein noch im Jahr 378 zog Kaifer 
Gratian über Arbor felix, überhaupt auf dem ſuͤdlichen Ufer, bas 
noch römifch war. Nichtiger fegen Leichtlen und C. dv. Spruner 
(Bayeriſcher Gefchichtsatlas. Gotha. Zuft. Perthes 1838. Fol.:Form. 
Bi. I) die Lentienfes norbweftlich des Bodenſees. Der Theil Rhatieng, 
den fie nach Amm. Marc. XV, 4 bedrohten, war bas Land oͤſtlich der 
Urgen und die über Curia und Brigantium herziehende Straße. 
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einen Ausfall, bie übrigen Truppen fchloffen ſich unter Führung 
dreier Zribunen ihnen an, und fchlugen fo nach tapferem Wis 
derftand die Alamannen aus dem Felde. Nicht im fürmlichen 
Treffen (justo proelio), fondern aufgelöft in Schwärme (dis- 
cursionibus praedatoriis), — der Fechtart der Barbaren — 
hatten die Römer obgefiegtz worauf der Kaifer triumphirend 
nah Mailand fich zurüdbegab. 


Im folgenden Sahr 356 nach Chr. ſchreckte ihn jedoch zur 
Nom mitten in feinen Vergnügungen die Nachricht auf, bie 
Sueven feien in Nhätien eingefallen, und an der Mitteldonau 
vermwüfteten Duaden und Sarmaten die römifchen Provinzen'). 
Gegen die Sueven drang der Kaifer felbft durch Rhaͤtien 
vor ins Alamannenland, während Julian vom-Rheine her, und 
Barbatio aud der Gegend von Augft mit Angriffen drohten. 
Doch der Kaifer war nach gefchloffenem Frieden zurldgegan: 
gen?), und Barbatio fpäter gefchlagen worden (357). Eine 
fchimpfliche Niederlage, welche er durch feinen im Sahr 358 


- Uber die Juthungen erfochtenen Sieg in etwas vergefien 


— — 


machte. Die Juthungen nennt der Zeitgenoſſe Ammian 


Marcellin einen Theil der Alamannen, an Stalien, 
d. i. Rhätien, grenzend, welche, uneingeden? des von ihnen 
dringend nachgefuchten Bündniffes und Friedens, verwüftend in 
Rhaͤtien eingefallen waren, und dort, wider Gewohnheit, fich 
fogar an die Belagerung feſter Pläße wagten. Eine große Zahl 
der Feinde wurde erfchlagen, und nur Wenige fahen die Hei: 
mat wieder’). Der Kaifer ließ hierauf Nhätiend Zugänge 
befefligen*), und z0g, nachdem er fich den Rüden gefichert, 
nah Pannonien hinab. 


I) Amm. Marc. XVI, 10. Wagner I, 176. Gruter c. 18. 
p. 490. 


2) Amm. Marc. XVI, 11. Wagner I, p. 177. 178, c. 12. 
p. 187. Gruter c. 25. p 492. vergl. mit p. 490. c. 19, j 

3) Amm. Marc. XVII, 6 teber die Juthungen, Mone's Anzeiger 
für Kunde der deutfchen Vorzeit. Vierter Jahrg. 1835. Viertes Quartals 
beft. Karler. 4, ©. 392-394. v. Rothe im Jahresbericht der Akad. 
dv. MW. U. Bericht. ©. 93. | 


4) Amm, Marc. XVII, 33 p. 509. M. Welser p. 318- 


* 
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Sm Lande zwifchen Donau, Main und Rhein war Sus 
lian im Jahr 359 fiegreich vorgedrungen bi8 zu den Grenz= 
feinen, welde der Alamannen und Burgundionen 
Gebiete ausfchieden, und die bei Gapellatium oder 
Palas fih befanden. Dort kamen, um Frieden bittend, bie 
alamannifchen Könige aus den entfernteften Theilen ihres Lan— 
des zu Sultan, der die Auslieferung römifcher Gefangenen zu 
einer der erſten Friedensbedingniffe machte‘). Die Burgunder, 
der Alamannen öftliche Grenznachbarn, faßen dazumal im Kreife 
Mittelfranken und erftredten fich weitlich bis zur Sart und zum 
Kocher, während ihre Ausdehnung gegen Dften nicht genau 
ſich beftimmen läßt. 


Der Friede mit den Alamannen währte nicht lange, indem 
Vadomar's Alamannen, heimlich aufgemuntert vom Kaifer Gon= 
ftantius felbft wider den zum Auguft erhobenen Sulian, ſchon 
im folgenden Jahre nah Rhatien herüberftreiften; welche In— 
vafion aber weder dad heutige oͤſtliche Schwaben, noch Alt= 
bayern berührt zu haben feheint. 


Nachdem Julian Libino's Niederlage im Feindeöblut ges 
raͤcht und fich der unbegrenzten Ergebenheit feines Heered vers 
fichert hatte?), brach er von Augft wider Conftantius auf. Er 
wollte feinen Gegner durch die Schnelligkeit und Mannichfal— 
tigkeit feiner Bewegungen überrafchen und betäuben, fo daß 
diefer nicht wiffe, woher ded Feindes Hauptmacht komme. Ju— 

. lan theilte deshalb fein Heer. Er felbft z0g durch die Schluch— 
ten des marcianifhen Waldes (Schwarzwald) an die Donau, 
wo fie fhiffbar wird, alfo bis Guntia. Sovian und Jovius 

ruͤckten mit der andern Abtheilung auf der gewöhnlichen Straße 
nach Italien, aber in Eilmärfchen, vor, und die dritte Abthei- 
lung führte der Befehlöhaber der Reiterei Nevita mitten durch 
Rhätien: alfo über Campodunum, Esco, Abudiacum und 
Juvavo. Möglih, daß Nevita felbft Augsburg berührt und 
von da feinen Marſch nah Salzburg fortgefegt. Julian feßte, 


1) Amm, Marc. XVIII, c. 4. 5. p. 512. 513. Grut. 


2) Amm. Marc. XXI, c. 4, 5. Wagner I, 17—21, Gruter 
= p. 546. 547. c. T—10. 
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bei Guntia angelangt, feine Scharen ') auf Fahrzeuge, die er 
zu feinem Glüde in. großer Zahl vorfand, und fuhr dann 


ziemlich unbemerft firomabwärts, und zwar deshalb, : 


weil er der Lebensmittel nicht bebürftig, mit Wenigem zufrieden 


und an geringe Kofl gewöhnt, an den Städten vorfichtig 
vorüberfahren Fonnte, ohne durch dringende Bedürfniffe zum 
Anhalten gezwungen zu fein. Was die Fahıt flußabwärts 


— 


beförderte, waren nebft anhaltendem Rudern die fogenannten 


Etefien (Weftwinde, die im Auguft wehen). Gluͤcklich langte 
er, an der Nordgrenze Rhätiend und Noricums vorüberfchiffend, 
in Bononia an. Mamertin’d pomphafte Befchreibung diefer 
Donaureife Julian’ paßt wohl in einen Panegyricus ift aber 
kaum gefchichtlich wahr: „Das rechte Ufer hielt die römifche 
Bevölkerung jedes Gefchlechted und Standes in ununterbroche- 
nen Reihen befegt: am linken Ufer dagegen flehte Fläglich 
und mit gebeugten Knieen das Barbarenland: zum Auguftus, 
der alle Donauftädte mit feiner Gegenwart und durch feine 
Wohlthaten beglüdte und unzähligen, eingeſchuͤchterten Bars 
baren Verzeihung und Friede angedeihen ließ. Wer des Kaifers 
Eile betrachtet, wird ihn nur mit feinem Marfche befchäftigt 
glauben, wer aber die Menge feiner Thaten ind Auge faßt, 
wird des Kaiferd Eile nicht glauben koͤnnen.“ — Nur eine 
Zhatfache entnimmt die Gefchichte dieſer Stelle des Lobredners: 
ber Limes nördblih von Eining bis über Weißen: 
burg hinaus war fhon früher durchbrochen, weil 


das linfe, d. i. das nörblihe Stromesufer von 
Barbaren zur Zeit befegt ift, ald Sulian donaus » 


abwärts fährt?). 

Des Conflantius Tod (361, 3. Nov.) befreite Sulian von 
feinem Gegner auf unblutige Weife, und machte ihn zum aus: 
fchließenden Herrn des Reiches. In einer Schlacht mit den 
Derfern verwundet, flarb er am 25. Junius des Sahres 363, 
ein MWiderfacher der Chriften zwar, aber einer der trefflichiten 
Kaifer, voll alten Römerfinnes. 

1h) Zosim. IN, 10 gibt 3000 Mann an. Amm. Marc. XXI, 
8. 9. Wagner. Gruter ©. 549. c. 14—1T, 

2) Mamertin. pro Consulatu grat. actio Juliano Aug. T. I. 
Der Panegyr. veter. c. 7. p. 400. 

8 
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So lange er noch am Leben war, hatten die Alamannen 
Roms Namen gefürchtet und waren froh, wenn Niemand fie 
im eigenen Lande beunruhigte. Auf die Nachricht feines Todes 
rüfteten fie zum Krieg wider die Römer und fielen verwuͤſtend 
bier in Gallien, dort in Rhätien ein, im Sahr 364"). 
Neuere fchließen, daß, weil über diefen Zeitpunft hinaus Feine 
römifhe Münzen mehr zu NRegendburg gefunden werden, 
diefe Stadt von den Alamannen genommen und in Schutt ge= 
legt worben fei?). | 

Den gefürchteten Alamannenkönig Vithicab, Vadomar's 
Sohn, der auch das benachbarte Rhätien beunruhigt hatte, ließ 
Kaifer Valentinian I. durch Beſtechung eines feiner Diener er: 
morben, und fah fich durch diefe Schandthat von einem fo un- 
ternehmenden Gegner befreit (im J. 367). 

Nach einem glüdlihen Zug des Kaiferd in das Gebiet der - 
Aamannen erregte er diefen neuen Feinde, indem er die Bur— 
gunder zu einem Einfall beredete, um dadurch Macrian’s und 
feined Bolfes Stolz zu bemüthigen. Die Burgunder, ein 
zahlreiches, Eriegerifhed Wolf, lebten mit ihren weftlihen Nach- 
barn, den Alamannen, in häufigen Streitigkeiten über Salz: 
quellen und Grenzen, und fchidten willig die ausgefuch- 
tefte Mannfchaft, dem Uebereinfommen gemäß, durch das Land 
der Alamannen bis zum Rhein vor, ohne daß jedoch die Rö- 
mer, wie fie verfprochen, fich in Bewegung geſetzt hätten (im 
3. 370). Die Zahl der Vordringenden belief ſich faſt auf 
80,000 Mann. Bei ihrem Einzug in das Gebiet der Alas 
mannen begaben fich die Angefallenen, voll Furcht und in ein 
zelne Haufen aufgelöft, in dad Innere ihres Landes, welche 
treffliche Gelegenheit Theodofius, der Befehlöhaber der Kei- 
terei, benußte, um von Rhätien aus die fliehenden Alaman⸗ 
nen zu überfallen. Viele wurden erfchlagen, die Gefangenen 
aber auf Befehl des Kaiferd nach Italien abgeführt, wo fie 
am Po fruchtbare Landftriche noch zu Ammian’s Zeiten bebau⸗ 


1) 3ofimus (IV, 3) berichtet died vom Rheine. Es gilt aber zu— 
verläfjig auch von den Alamannen Rhätien gegenüber, weil Amm. Mar: 
cellinus (XXVI, c. 4) ausdruͤcklich ſagt: Gallias, Rhaetiasque simul 
Alamanni populabantur. Gruter p. 612. c. 10. Siehe Welser 320. 


2) Gemeiner, Reg.:Chr, I, 26 und Vorberiht S. XI. 
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ten und bewohnten‘). Die. Burgunder waren unwillig über 
den Kaifer in ihre früheren Wohnfige auf demfelben Weg zu- 
ruͤckgekehrt. Sie felbft hielten fi, wiewohl ohne Grund, für 
sömifhe Abkömmlinge, oder wurden von den Römern 
dafür geachtet. Ihre Könige hießen Hendinos, und fie fonn- 
ten nach einem, alten Brauche bei fchlechtem Kriegsgluͤck ihrer 
Wuͤrde entfeßt werden; nicht fo der Oberprieſter, Sinift 
geheißen, welcher dies Amt lebenslänglich bekleidete. Die 
Salzquellen, ber Gegenftand des Streited zwifchen Butguns 
dern und Alamannen, find wahrfcheinlich in der Gegend von 
fhwäbifh Hall zu fuchen. 

Im Frühlinge des Jahres 375 reifte Valentinian L von 
Trier aus, wo er ben Winter zugebracht, an ben Oberrhein, 
von da durch Rhätien und Noricum nad Carnuntum; 
zu Bregetio vom Schlage getroffen, ftarb er am 17. November 
375. Die Seldherrn Merobaudes und Aequitius befchlof- 
fen hierauf, dem Gratian einen Mitregenten in ber Perfon 
des vierjährigen Walentinian IL. zu geben; was ber ältere 
Bruder mit Vergnügen beftätigte”). Italien mit den beiden 
Rhätien, Afrika und Illyricum gehörten zu des jüngern Bru⸗ 
ders Antheil. . | 

Die Nachbarn Nhätiend, die Lenzier, rührten ſich troß 
ver früheren Niederlage und des abgefchloffenen Friedens in 
dem Sahre 378 wieder; aber ihre Hauptflärfe war diesmal ge- 
gen den Rhein gerichtet). Der Sieg, den Gratian’3 Feld: 
herrn bei Argentovaria im Mai des Jahrs 378 über die Ala- 
mannen erfochten, geftattete diefem, vom Rheine an die untere 
Donau dem bedrängten Kaifer Valend gegen die Weftgothen 
zu Hilfe zu eilen. Nachdem er fein Heer durch Lenzier-Alamanzs 
nen verſtaͤrkt, zog er über Arbon und dem Bodenfee vor: 
wärts gegen Lauriacum nach dem Drient, ungewiß, ob längs. 


1) Amm. Marc. XXVIII, c. 5. Gruter c. 30. p. 643. 644, 
Latini Pacati Panegyr. Theodosio Aug. T. II, p. 458. c. 5, wo 
von den Waffenthaten des Vaters bed Theodoſius die Rede ift. 

2) Amm. Marc. XXX, 10. Zosim. IV, 19, M. Welser 
p. 321. 322. 

3) Amm. Marc. XXXI, 10, (Siehe ©. 97.) 
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der Donau ober mitten durch Nhätien. Gratian muß auf bie: 
fem Zuge Anftalten zur Sicherung der Donaugrenze getroffen 
haben, weil ein Zeitgenofje behauptet: „in einem und demfel- 
ben Jahre feien Donau und Rhein gefichert und beruhigt wor: 
den ').” Aber Valens war bereitö gefchlagen und umgefommen, 
Thracien von den Barbaren überfluthet, die Länder bis zu den 
julifchen Alpen durch gothifhe Schwäarme beunruhigt und vie 
Alamannen fielen aufs neue in Gallien ein?). In diefer Be: 
drangnig nahm Gratian den ZTheodofius zum Reichögenoffen 
an, uͤbergab deffen Leitung die Angelegenheiten des Drients 
und reifte hierauf in größter Eile durch Noricum und Rhätien 
an den Nhein zuruͤck“) (im I. 379). Eine Faiferliche Werord: 
nung vom Sahr 350 hebt jedwede Befreiung von den Leiſtun— 
gen zum öffentlihen Fuhrwerk für die Säle auf, wo Pferde 
und Wagen zur Fortfhaffung von Mannfhaft, Waffen und 
Proviant in Rhätien nöthig werden. Die allzu häufigen Ein: 
fälle der Barbaren in diefe Provinz gewährten aber Feine Er: 
leichterung in diefer Hinficht *). 

Kurze Zeit nach Gratian’s Ermordung (Auguft 383) fie: 
len die Juthungen, gelodt durch den Segen eines frucht: 
‚baren Jahres, verwüftend in Nhätien ein, welche Provinz zu 
des jungen Walentinian II. Gebietötheilen gehörte. Deffen 
Feldherr Bauto, ein Barbar, rüdte dagegen mit Hunnen 
und Aanen in Alamannien fo weit fiegreich vor, daß der Ufur: 
pator Marimus, für fein Gallien beforgt, den Rüdzug der 
Zruppen Bauto’3 foderte. Die Suthungen, welche der heilige 


1) Ausonii ad Gratianum Imp. discipulum grat. act, pro Con- 
sulatu. Sn den Vet. Panegyr. II, 574. c.3. Amm. Marc. XXXI, 
10. Welser 322. Mascou I, 295. $. 23. Schöpflin I, 422. 
Buchner, Docum. Bd. I, M. No. 186. 

2) Zosim. IV, 24. Hieronym. epist. bei Mascou I, 299, 
$. 25. not. 6. 7. 

3) Zosim. |. cit. Auson, grat. act. c. 37. p. 637. 638. Aur. 
Vietor Epit. c. 47. p. 769. 

4) Diefe Verordnung, von ben drei Kaifern Gratian, Valentinian II 


und Theodoſius erlaffen, ift V Idus Decembr. batirt und fteht bei M. 
Welser 323 und $alfenftein I, ©. 154. $. 25. Not. b. 
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Ambrofius ') zu den Alamannenſtaͤmmen zu zählen fcheint, hatte 
Marimus, der feine Abſi chten jetzt ſchon auf Italien richten 
mochte, zum Einfall in Rhaͤtien bewogen, und Bauto wollte 
durch ſeine Invaſion mit einem Barbarenheer von Rhaͤtien in 
Feindesgebiet, die Juthungen zur Raͤumung Rhaͤtiens zwingen, 
zugleich aber auch dem Urheber Marimus ſelbſt Beſorgniß er⸗ 
regen. — Dem Ufurpator gelang es im Jahr 387, den Kaifer 
Balentinian I. aus Stalten zu jagen, und alle hierzu gehoͤri— 
gen Länder, darunter auch die beiden Nhatien, feiner Herrſchaft 
zu unterwerfen, welche aber ſchon im folgenden Jahr (388) 
des Theodofius Sieg bei Aquileja vernichtete; den gefangenen 
Marimus ließ der Kaifer hinrichten, und übergab fodann dem 
Balentinian U. die Negierung des Decidents ). In dieſem 
Kriege hatten fich beide Theile mit Heeren bekämpft, die faft 
ganz aus Barbaren beflanden. Auf Theodofius’ Seite foch— 
ten Gothen, Hunnen und Alanen; für Marimus ftritten viele 
Zaufende von Germanen aus den Rheingegenden. 

Für den Bedarf des rhäfifchen Limes und der Züge ins 
Illyricum ruͤckſi chtlich des Fuhrwerks und der Heerverpflegung 
ſorgte neuerdings ein kaiſerlicher Befehl vom 5. Juli des 
Jahrs 390°). 

Auch Eugenius, der nach Valentinian's II. Ermordung 
zum Auguſtus ſich aufgeworfen, erlag den ſiegreichen Waffen 
des Theodoſius in der Schlacht am Fluſſe Frigidus bei Aqui— 
leja, und ward gleich Marimus getödtet am 6. September 394°). 

Miederum hatten Barbarenheere auf beiden Seiten, bier 
Sranfen, dort Gothen, ihr Blut. verfprigt im Streite der 
Machthaber um den Befiß der Römerwelt‘). Die hergeftellte 
Ruhe benußte der Alleinherrfcher Theodofius zur völligen Un— 

terdruͤckung des Heidenthums, indem er die heibnifchen Tempel, 


I) ei Mascou I, 310. $. 32. not. 1. 


2) Orosius VII, 35. p. 581 ed. A. Schott. Latini Pacati 
paneg. c. 42—45. p. 538 — 542. - 


3) Welser 325. III Non. Julii, Mediolani. 


4) Zosim. IV, 58. Socrat. V. c. 34. Oros. VII, 35. p. 
585. Mascou I, 315. 316. Gensler, Grabfeld 213. 214. 


5) 10,000 Gothen vom Heer des Theodoſius blieben. S. Oros. I. cit. 
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welche bisher unverfehrt geblieben waren, im ganzen NRömerreiche 
zu zerfiören befahl. Viel früher noch hatte er die Sekte 
der Arianer verfolgt und den Nechtgläubigen die entriffenen 
Kirchen wieder eingeräumt”). Der heilige Ambrofius ri 
tete, um den Fatholifchen Glauben unter den Germanen zu ver: 
breiten, feine Sorgfalt in biefer Beziehung auch auf die Do: 
naugegenden, und der Ruf feined heiligen Wandels drang zu 
den Markomannen nörblich ded Grenzſtroms, wofelbft die Kö- 
nigin dieſes Volkes, Namens Fritigil, eine eigene Geſandt—⸗ 
ſchaft nach Mailand ſchickte, welche in ihrem Namen den Hei⸗ 
ligen erfuchte, er möge ihr fchriftliche Anweiſung ertheilen, wie 
und was fie zu glauben hätte — Ambrofius antwortete in 
einem, leider nicht mehr vorhandenen Schreiben, worin er ihr 
in Form eined Katehismus die Wahrheiten der Religion aus— 
einanderfegte und fie zugleich ermahnte, fie möge ihren Gemapl 
zu einem aufrichtigen Zrieben mit Rom bewegen. Es foll ihre 
nun gelungen fein, daß der König fih fammt feinem Wolke 
den Römern unterworfen. Hierauf fei Fritigil, vol Begierde, 
den Heiligen zu fehen, felbft nach Mediolanum gereiftz allein 
zu ihrem großen Leidwefen war Ambrofius bereit verftorben 
(397 oder 398) ). — M. Welfer halt dafür, diefen Marfomans 
nen auf römifchen Gebiet fei, gleich andern deutſchen Stämmen 
in derfelben Lage, Land zur Bebauung und alfo wohl auch 
zur Vertheidigung eingeräumt worden. 

Die Söhne des Kaiferd Theodofius, Arcadius und 
Honorius, theilten ſich nach des Vaters Willen fo in das 
Reich, daß der ältere den Orient, der jüngere dad Weſtreich 
übernahm (im J. 395). Auch jett noch follten beide Theile 
ein Reich bilden; und wirklich find alle Gefege gemeinfchafts 
lich ‚unter ihren Namen erlafjen worden; doch wurden fie feit: 
dem nie wieder unter einem Kaifer vereinigt. 


I) Isid. Hispal. chron, ed. Roncall. P, II, p. 452. Zosim. 
IV, c. ult. 
2) Marc. Comit. chron. ed. Roncall. P. II, 267. 


3) Marc. Com. l.cit. p. 273. Paulini vita 8. Ambrosii p. 65, 
C; bei Mascou I, 317. 318, $. 39. not. 1. M, Welser Rer. Boic. 
U, 69, 
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Sm Namen des elfjährigen Honoriud, dem die Präfectu: 
ven. der Gallien und Stalien mit ihren Discefen und Provin: 
zen zugefallen waren, welche, da die Zrennung bleibend 
wurde, dad römifche Weftreich bildeten, führte der Van— 
dale Stilicho ald Vormund die Regiefung. 

Sm vierten Confulate des Honorius (im J. 398 nad 
Chr.) überftieg diefer die chätifhen Gebirge‘) und wandte 
fi) von da an den Rhein, die dortigen Völker in Ruhe zu 
erhalten. Sobald indeffen ver kuͤhne Alarich zum Präfes bes 
öftlihen Illyricums — dad weftlihe Illyricum fland un 
ter dem Honorius ?) — ernannt worden war, mußte alle Aus- 
fiht auf Ruhe dahinfchwinden. Seine Winde feste ihn in 
den Stand, aus römifhen Zeughäufern ſich und die Sei: 
nigen mit allem zum Kriege Erfoderlichen gehörig zu verfehen?). 
Aufgemuntert vom Minifter Oſtroms, und da er bereitö früher 
die Provinzen Diefes Reiches ausgeplündert, wandte fich Ala⸗ 
rich, deſſen vortreffliche Aufftelung an der Grenze beider Reiche 
ihm volle Freiheit der Bewegung gewährte, diesmal nach dem 
Welten, und zwar durch Pannonien und Noricum über 
die julifhen Alpen im Winter ded Jahres A00 nad 
Stalien ). Während dieſes Einbruches des Weſtgothenkoͤnigs 
waren bie römifchen Streitkräfte in Rhaͤtien gegen einen 
andern Feind befchäftigt °), wahrfcheinlich wider die Alaman⸗ 
nen und Wandalen, welche letztere zu jener Zeit deshalb in 
der Nachbarfchaft Rhaͤtiens geweſen fein müffen, weil wir fie 
Eurze Zeit nachher (406, A407) am Rheine antreffen. 

„Die Völker”, fagt der Dichter ®), „hatten ihre Bund aiſſe 
mit Rom gebrochen und, ermuthigt durch die Nachricht einer " 
römifchen Niederlage, Bindeliciens Waͤlder und Noricums Flu: 
ven beſetzt.“ Diefe Niederlage erlitten die Römer am Zima- 


1) Claudian. IV Consulat. Stil. v, 422. 

2) Claudian. Bell. Get. 535. Aſchbach, Weftgothen ©. 71. 

3) Claudian. L |, v. 536 —544. 

4) Tiro Prosper Aquit. p. 643. Aſchbach, Weftgothen ©. 
72. Not. 98. Durch Rhaͤtien fcheint Alarich nicht gezogen zu fein. 

5) Claudian., Bell. Get. v. 278—280; vergl. M. Welser p. 327. 

6) Claudian. Bell. Get. v. 363 — 365, 
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vus bei Aquileja') durch Alarich, der fich, obgleich Sieger 
in diefem Treffen, doch gefehwächt befand, und in den Donau- 
Ländern fein Heer verflärkte, worauf er von neuem vorrüdte. 
Stilicho war gleich bei der erften Invaſion Alarich's über 
die Alpen geeilt, und*feßte durch feine plögliche und unerwar- 
tete Ankunft in Rhätien und Noricum die Völker, welche der 
gothiſche Krieg zum Abfall ermuthigt, in großen Schreden ?); 
er berubigte fie und hob auf ihre Bitte bei ihnen eine pafjende 
Zahl von Mannfchaft, welche weder Stalien befchwerlich fallen, 
noch dem Herrfcher furchtbar werden Fonnte, als Hilfstrup— 
pen für fein Heer aus’). Auch die Cohorten eilten von 
allen Seiten zum Feldherrn und fein Anblick belebte fie mit 
neuem Muth. Herbei drängte fich die Schar aus der Nach 
barfchaft, welche jüngft erft Nhätien gegen die Plünderung der 
Vandalen vertheidigt. Die Legionen aus Britannien und 
vom Nheine zog Stilicho ferner an fih, und rüdte hierauf in 
Eilmärfhen mit diefem Heere aus Nhätien, wofelbft der 
Sammelplat gewefen war, nach dem bedrohten Italien. Die 
Schlacht bei Polentia am 29. März (DOftern) des Jahres 
403 war nicht entfcheidend *), beide Theile erlitten bedeus 
tenden Verluſt. Alarich zog fih zurück, woher er gekommen 
war, um bald wieberzufehren und Nom felbft zu bedrohen; 
aber Stilicho's kluge Anftalten hinderten die Ausführung diefes 
fühnen Planes, und als der MWeftgothenführer durch Nhä= 
tien nach Gallien brechen wollte, fand er durch die Sorgfalt 
Stiliho’3 alle Päffe ſtark befegt ‘). Italien war zwar für den 
Sgrt il gerettet; allein die Bormauer dieſes Hauptlandes, 
die beiden Nhätien und Noricum, die Donau als Grenzftrom, 
welchen die Römer auf Münzen das „Heil des Staates” 


1) Claudian. Bell. Get. v. 562. 

2) Ibid, v. 366— 375. 380. 381. 

3) Tbid, v. 400—403 u. 404—406. 414—415. Vergl. M. Welser 
p. 327. 

4) Prosper Aquit. ed, Roncall. p. 643. 644, Polenza, 
nah Mannert:Ritfh ©. 17. Tillemont hält es für Chierasco, 

5) Claudian. de VI Consulat, Honorii v. 230. 233. Aſchbach, 
Weſtgothen ©. 76. 


Die Zeiten des Unterganges römifcher Herrfchaft ıc. 121 


mit Recht nannten, fanden fi durch Stilicho's Maßregeln 
zur Dedung Staliend und der Hauptfladt von dem größten 
und beften Theile ihrer Bertheidiger entblößt und damit den 
gegenüberftehenden Barbaren preisgegeben. Die geringe Zahl 
der zuruͤckbleibenden Krieger reichte zur Eräftigen Vertheidigung, 
zur Abwehr der Einfälle keineswegs hin. Das zeigte fich, als 
nach Alarich's Ruͤckzug in feine früheren Site zwifchen dem 
Oſt- und Weftreihe, Nhadagais'!) im Jahr A405 aus den 
Ländern zwifchen der Oberdonau und dem Rheine mit einem 
furchtbaren Heere von mehr al 200,000 Mann, meift aus 
Sueven, Vandalen, Alanen und andern Bölfern beftehend, 
durch Rhaͤtien?) über die Gebirge in Italien einbrach, ohne 
daß er zwifchen der Donau und den Alpen irgend Widerftand 
gefunden. Mie der Heide Nhadagais mit feinen wilden Scha— 
ren in Stalien der Schreden aller Chriflen war, fo gewiß auch) 
in Rhätien, welches als das erfte römifche Land die Wuth 
des Siegers fühlen mußte. An der Grenze Noricumd und 
Pannoniens bei Aemona (Laibach) gelagert, hatte Alarich den 
Zug des Rhadagais in Ruhe beobachtet. Nach deffen Nieder: 
lage erinnerte er an die Erfüllung der früher ihm gemachten 
Zufagen. Stiliho, der fie ihm erwirkte, Fam in Verdacht, 
dem Kaifer felbft nach der Krone zu ftreben, und fiel ein Opfer 
der Intrigue. — Da z0g der Weftgothe, dem der ſchwache Kai: 
fer den Vertrag nicht halten wollte, zu drein Malen vor bie 
ewige Stadt, auch war auf feinen Befehl Athaulph, Alarich’s 
Schwager, aus feinem bisherigen Aufenthalt in Oberpannonien 
mit einem Heere von Gothen und Hunnen zur Verſtaͤrkung 
nach Stalien aufgebrochen. In den Unterhandlungen mit dem 
Faiferlihen Hof begehrte Alarich jährlich eine beflimmte Summe 
Geldes, das nöthige Getreide für fein Volk, und die Provins 
zen Dalmatien, Vinetien und Noricum ald Wohnfige, und 
in weiteren Verhandlungen nachgebend, blos das Ufer: und 


1) Zosim. V, 26. Oros. VI, 37, Marc. Com, ed. Roncall, 
P. I, 276. Tiro Prosper. Aquit. P. I, p. 645. 646. 8, Augu- 
stin. Sermone CV, c, 10. De Civitate Dei V, c. 235; bei Mas- 
cou I, 343. not. 5. Aſchbach a. a. ©. ©. 77. 


2) Salkenftein I, 161. 8.36. Schtoffer II, IH, ©. 178, 
(©. oben ©. 103.) 7 
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Mittelnoricum, die ja ohnedies beftändigen Einfäl- 
len der Barbaren ausgeſetzt feien'). Der verblendete 
Honorius wies diefe im Vergleich zu Beider Lage mäßigen und 
für das Reich felbft vortheilhaften Bedingungen Alarich’3 zu 
feinem großen Schaden mit Hohn zurüd. 

Mährend der Sturm der Bölkerzüge fi dem Rheine 
und Gallien zumälzte (406, 407), und Rom felbft bedroht 
und genommen wurde (408, 409, 410), entftand für 
das fo häufig gefährdete Noricum und Rhätien, nach dem Ab: 
zuge der furchtbarften Feinde gegen Süden und Weften, 
eine kurze Ruhe, die der Hof des Honorius dazu benußte, die 
Drdnung, welche die Snvafionen der Barbarenheere geftört hat: 
ten, einigermaßen wenigftend wieder herzuftellen. Generiduß, 
felbft ein Barbar und den alten Göttern treu ergeben, warb 
zum Feldherrn der Grenzfoldaten in Dalmatien, ‚ Oberpanno: 
nien, Noricum und in jenen Theilen Rhaͤtiens werorbnet, 
die noch mit ihren Kaftellen in der Römer Händen fich befan: 
den”). Er bildete durch beftändige Uebungen den Krieger, den 
er gerecht und mild behandelte, warb durch Wiederherftelung 
ber Disciplin jenen Barbaren furchtbar, die fich dem Reichs: 
gebiete zu nahen wagten, und gewährte der ihm anvertrauten 
Bevölkerung Sicherheit und Ruhe. Wie lange er auf fo Fräf- 
tige und wohlthätige Weife hier gewirkt, ift unbekannt. Aber 
Regensburg (Regina Castra, der Einmündung des Regenfluf: 
feö gegenüber) war ben Römern unwieberbringlich verloren! 

Der Borftand der Paiferlichen Schreiber, Soannes, be: 
mächtigte fih im Jahr 423 nach Honorius’ Tode des Reiches 
(dad war hier Italien mit Rhätien), und dachte felbft auf 
die Eroberung Afrikas; allein er erlag dem Glüde der Kaiferin 
N lacidia und des Caͤſars Balentinianus nach wenig Sahren (425 ?)). 
Die Hunnen, die er zu feiner Unterflüßung durch Aëtius hatte 
berbeirufen laffen, kehrten auf Betrieb deffelben XAetius in 
ihre Heimat zurüd. 


1) Zosim. V, 48. 50. VI, 1. 
. 2) Ibid. V, 46. Daß nicht ganz Rhätien mehr im Beſitz der Roͤ— 
mer und der Grenzmiligen war, behauptet Gemeiner I, 9. 
3) Prosper Aquit. p. 651. 652. Vergl. Welser p. 330. Gib- 
bon VI, p. 3—5. Procop. Bell. Vandal. I, 3. 
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Ausgeföhnt mit dem Kaiferhofe, wurde fortan diefer kriegs⸗ 
erfahrne und flaatöfluge Mann die Stüße des finfenden Rei: 
ches. So befämpfte er im Jahre 430 mit Erfolg die Su: 
thbungen, und bezwang die Norifer und Vindeli— 
cier, welche fich in diefem und dem folgenden Sahr empört 
hatten '). 

Die Juthungen waren alfo wieder über die Donau ge 
brochen und der Aufftand der Noriker und Windelicier, letztere 
gleichbedeutend mit Nhätiern, wird von der einen, wie der an: 
dern Quelle mit diefer Incurſion in Verbindung gebracht. Soll: 
ten die ald Noriker und Windelicier Bezeichneten nicht folche 
germanifche Stämme gewefen fein, welche bereit3 feit länge: 
rer Zeit in diefen Strichen angefeffen waren, und deren Abficht 
die Zrennung vom römifchen Staatöförper fein mochte? Die 
Provinzialen fchloffen fich ihnen entweder gezwungen oder 
freiwillig an. | 

Die von Adtius gezuͤchtigten Suthungen erfcheinen feit die: 
fer Zeit nicht wieder in der Gefchichte, und wurden wohl, 
wenn wir von des Zeldheren Benehmen in ähnlichen Fällen 
bei andern Völkern auf diefe Vorfälle hier ſchließen duͤrfen ?), 
nach ihrer Befiegung und dem erlittenen Verlufte, wodurch fie 
fich fehr gefchwächt fühlten, im Lande felbft, das fie ange: 
fallen, gegen das Veiſprechen, fich ruhig zu verhalten, be= 
laffen?). 

Es ift hier der ſchickliche Platz, erftens uͤber die große 
Beränderung, die mit den römifchen Donauländern Nhätien 
und Noricum vorzüglich feit dem Beginne des fünften Sahr: 


hunderts vorgegangen, zweitens über die germanifchen Voͤl⸗ 


⸗ 


ker zwiſchen Donau und Main Einiges zu ſagen. 
Wie in der Grenzprovinz am Rheine das Roͤmiſche dem 


1) Idatius ed, Roncall, p. 23. 24. Mascou I, p. 403. 8. 6. 
not. 1 und p. 408, $. 11. not. 2, Brechenmacher bei Wegelin 
Thes. rer. Suev. I, 190. 191. not. a, Falkenſtein I, 165. $. 45. 
Not. a. Welser p. 330, 331. Gemeiner I, 9. 

2) Gibbon VI, 76. 

3) Mone, Anzeiger ꝛc. 1835 ©. 392—394. v. Koch⸗-Stern⸗ 
feld, Akad. Rebe. 1837 S. 26. Not. +++. Er läßt die alamannifchen 
Zuthungen ins Pinzgau, Innthal, Zillerthal eindringen. 
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Germaniſchen allmaͤlig hatte den Platz raͤumen muͤſſen, ſo ge— 


ſchah es auch in den Donaulaͤndern; auch hier verdraͤngt nach 
und nach das um ſich greifende Germaniſche alles Roͤmiſche 
vom rhaͤtiſch-noriſchen Boden. | 

Die Verſetzung von Barbaren auf das Reichsgebiet 
hat zuerſt im Großen Marc Aurel verſucht. Roͤmiſche Ent: 
artung und Verweichlihung zwang ihn zu folder Mafregel: 
um die bedrohte Reichsgrenze zu [hüsen, die Germanen felbft 
durch Herübernahme ihrer Fräftigen Jugend zu fhwächen und 
dadurch ferneren Angriffen vorzubeugen. So kamen 3000 Na: 
risker auf römifchen Boden). Die alte Politif Roms, Bar: 
baren mit Barbaren zur Schonung des Nömerblutes zu be: 
fämpfen, ward genau befolgt. Alerander Sever?) hatte das 
Snftitut der Grenzbewachung durch rüflige zum Kampf abge: 
härtete Provinzialen begründet, denen Probus bereitd Bar: 
baren beimifchte. Ein Blid auf die Namen der Feldheren’), 
die ſich nach diefer Zeit und vorzüglich unter den Conftantinen 
und bi8 auf Zheodofius den Großen herab, hervorgethan, fo= 
wie auf die Gefchichte der Kriege, welche die Machthaber gegen 


‘einander führten, zeigt und, daß nicht durch Mömer, fondern 


mit Hilfe von Barbaren um den Befiß der Weltherrfchaft 
geftritten wurde, fo daß nach und nach das Heer der. römi> 
fchen Augufte fih in ein barbarifches, den Soldaten, wie 
den Führern nach, umgewandelt hatte. Auch jene Heeres: 
abtheilungen,, denen die Grenzbewahung anvertraut war, wer: 


1) Siehe oben ©. 59. Not. 4 u. 5. 
2) Siche oben ©. 66. Not. 2 u. 3. ©. 69. Not. 1. ©. 74. Not. 


"1.2u.3. S. 84. Not. 1 u. 3. ©. 85. Not. 4. ©. 89. Not. 1. ©. 98. 


Not. Lu. 5. S. 10. Not. 1u. 2. ©. 104, Not. 4 u.5. ©. 117; 
daf. Not. 5. ©, 120. Not. 3. 


3) Bainobaudes (©. ST), ein Franke, Zribun der Cornuten ; 
Hariobaudes (S. WM), ein überzähliger Tribun; Dagalaiph (©. 92); 
der Frankenkoͤnig Mellobaudes (©. UT); der Franke Arbogaft 
(S. 98); der Vandale Stiliho (S. 99); der Franfe Edobich, 
der Weftgothe Athaulf, der Alane Goar, der Burgunderfönig Gun: 
tiar (8, 104); Ricimer (©. 107); der Franke Silvanus (©. 110); 
Merobaudes (S. 115); Bauto (©. 116), Eaiferlicher Feldherr; Ge: 
neridus (©. 122), 
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den fehwerlich eine befondere Ausnahme von der Regel: „daß 
Roms Streitkräfte meiftens aus Barbaren beftanden”, gemacht 
haben. Sie waren wenigftens ſtark mit Germanen  vermifcht, 
welche zunächft den Dienft im Felde verfehen mochten, wäh: 
rend die vorfichtigen Römer die feften Pläge mit Römern 
oder Provinzialen befegten. 

- Das SInftitut der Läten in Gallien und am Rheine 
beruhte auf Bewachung der Grenze oder des Landes überhaupt 
durch (germanifche) Barbaren gegen Land» Ertheilung. Es 
muß aber in den angegebenen Ländern nicht nur, fondern auch, 
da die Verhältniffe zwifchen Germanen und Römern dem We— 
fen nad) diefelben an der Donau wie am Rheine waren, 
am erftern Grenzftrom gleichfalls beftanden haben, vielleicht un: 
ter einer andern Bezeihnung: nur fehlen uns hier die Nach: 
richten, während wir fie über Gallien und das erfte und zweite 
Germanien befigen '). 

Die Grenzen Rhaͤtiens ſelbſt n waren furz nach dem Tode 
des Probus und nad) Bewältigung der Kaifermauer zuerft im 
Weſten nicht unbetrachtlich gefchmälert worden: die Agri de- 
cumates gingen an die Alamannen verloren, das Land noͤrd⸗ 
lih vom Rhein und Bodenfee bis in die Nähe von Guntia 
war in die Hände dieſes unruhigen und Friegerifhen Volkes 
fhon zu Ende des dritten und Anfang de3 vierten Jahrhun— 
derts gefallen, und mit Mühe vertheidigten die Kaifer die für 
die Verbindung Rhaͤtiens mit Stalien fo wichtige große Heer: 
firaße, welche über Curia und Brigantium nach Augusta Vin- 
delicorum führte, gegen die Angriffe der Lenzier. Verſchan— 
zungen weftlih der Mündung der Argen bis zur Eitrach und 


1) $ür Germania secunda der Praefectus Laetorum-Lagensium prope 
Tungros, der Notitia imp. oceid. p. 147. col. 2 (ed. Pancirol, Genev. 1623 
fol.). Für Germania prima in der Zeit Sulian’s bi Amm, Marc, L. 16, 
c. 11. Für Valentinian’s Zeiten Zos. IV, c. 12, Für die Suͤddonau— 
länder, in der -Notitia occid, p. 133: ein tribunus gentis per Rhae- 
tias deputatae. Terielis — p. 129, col. 2. Unter dem Dux des erften 
Pannoniens und Ufernoricums fland der Zribun des markomannifchen 
Volkes. Vielleicht gehören hierher (da die beiden Nhätien zu It a— 
lien zählen) die numeri-intra Italiam: Heruli seniores, et Pe- 
tulantes, die Mattiaci seniores et juniores, Tungritani, Brisigavi ju- 
niores, Germaniciani, p. 54. 55. 
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zur Iller waren zur Dedung der durch alamannifche Tapferkeit 
gefchmälerten rhätifhen Grenze aufgeworfen, und eine Reihe 
von Kaftellen zum Schuße berfelben errichtet, deren Namen 
und noch die Notitia bewahrt hat. Sie find: Arbor felix 
(Arbon), Bregetia oder Brigantium (Bregenz), Vema- 
nia (Wangen), tiefer im Lande Campodunum (bei Kemp- 
ten), Cassiliacum (Kieslegg), Coelio (Kellmünz;), Piniana 
(in der Nahe von Neuulm bei Finningen), Venaxamodu- 
rum (bei Weißenhorn); aus früher Römerzeit noch Guntia 
(Günzburg), Phebianis (bei Lauingen, nach) Barth bei Ba 
benhaufen an der Günz) und das gleichfalls in der erften Zeit 
ber Nömerherrfchaft gegründete Drusomagus (Drutsheim), 
fodann, ald Verbindungspunkt zwifchen diefem Kaftelle und 
Guntia, Parradum (bei Thierheim). Diefe Anlagen bezeugen 
die Gefahren, welche der Provinz von Welten her am Aus: 
gang des vierten Sahrhunderts und im Beginne des fünften 
(400— 402) von den Alamannen drohten. Im Norden Rhä- 
tiens, wo feit Hadrian bis Probus der rhätifche oder transda⸗ 
nubifche Limes geſchuͤtzt hatte, war ſchon vor Julian’ Donaus 
fahrt, gewiß aber zu dieſer Zeit, das linke Ufer diefes Fluffes 
von den Barbaren beſetzt, und hinter dem Strome, gedeckt 
durch denfelben und durch die Mauern und Wälle feiner Ka— 
ftelle und Verſchanzungen, fuchte der römifche Streiter, nicht 
immer mit gutem Erfolg, die einfallenden Germanen abzumweis 
fen. Doc auch hier war ſchon eines der vorzuglichften Boll: 
werke, Regina Castra, in Zeindeshände gefallen, und ſuͤdlich 
von Regensburg zogen fich, in der Richtung von Südoften 
nah Weften zu die feſten Pläße der Römer in folgender 
Ordnung hin: Boiodurum (Innſtadt bei Pafjau), Batava 
castra (Pafjau), Quintana (Künzen oder Wifchelburg), 
Augustgna (beim Einfluß der Laber in die Donau, nad 
Andern bei Geifelhöring), Ab usina (Abensberg), Vallatum 
(bei Menching) — hatte der Präfect eines Theiled der dritten ita= 
lifchen Legion anftatt Regina castra bezogen —, Summon- 
torium (in der Gegend von Neuburg) und Ripa prima, 
aus folgenden Kaſtellen beftehend: Castrum imperiale 
(Kaiferöburg), Castrum vetus (alte Burg), Castrum no- 
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vum (Neuburg), und nur wenige Stunden von der Ausmuͤn⸗ 
dung des Lechs entfernt"). 

Mit dem Beginn des fünften Jahrhunderts follte der roͤ⸗ 
mifchen Herrfchaft in Rhätien die tödtlichfte Wunde, und zwar 
durch Denjenigen beigebracht werden, der die Zügel der Regie: 
rung des Weftreiched in den Händen hatte, durch den Vanda— 
len Stilicho, der im Namen des Honorius herrfchte, 

Aarich hatte, zur Würde eines Präfes des öftlichen Illye⸗ 
ricums erhoben, die Römer mit Waffen aus ihren eigenen Vor⸗ 
rathshaͤuſern?) im eigenen Lande befriegt und am Timavus das 
Faiferliche Heer gefchlagen. Diefe Beflürzung benugten Ala— 
mannen und Bandalen zu einem Einfall in Rhaͤtien und 
Noricum. Es gelang indeffen Stilicho, mit den über fein uns 
erwartete Erfcheinen beftürzten Barbaren einen Vergleich ab⸗ 
zufchliegen, vermöge welchem fie für des Feldherrn Kriegäheer 
die ihm nöthige Mannfchaft für den gothifchen Krieg abgaben 
und, allem Vermuthen nach, fich ruhig zu halten verfprachen. 
Denn wenn Stiliho die Eingedrungenen über bie Grenze ge: 
trieben hätte, fo würde dieſe Waffenthat feined Helden der lob⸗ 
preifende Claudian gewiß befungen haben. Auch hatte Sti— 
licho dazu weder Zeit noch Leute, und wollte fi ja eben ein 
Heer theild aus den Barbaren bilden, theild die über das Land 
zerſtreuten römischen Legionen, Cohorten und Alen an ſich zies 
ben. Alamannen und Vandalen blieben alfo in Rhätien. 
Ya, es kamen noch andere Barbaren aus ber Nähe herbei, die 
neulich erft in Vertheidigung diefer Provinz gute Dienfte gelei⸗ 
ftet?). Sogar vom fernen Britannien wurden die. Legionen 
berbeigerufen und die ftablefianifchen jungen und ältern 
Reiter, die nach der Notitia in den Stationen zu Auguſtana, 
früher zu Ponte Oeni (Pfünzen bei Rofenheim), nun zu 
Febiana und Submontorium flanden, fowie die dritte 
italifche, in fünf Präfecturen abgetheilte Legion, deren 


1) €. v. Sprümer, Atlas zur Geſch. von Bayern No. f., 
2) Siehe oben S. 119, Not. 3. ©. 120. Not. I u. 3. 


3) Eiche oben ©. 120, Accurrit vicina manus, quam Rhaetia nu- 
per Vandalicis auctam spoliis defensa probavit, Claudian. Bell. _ 
Get. v. 414—415; vergl. M. Welser p. 327. 
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Standquartiere zu Wallatum, früher zu Regina, zu Ripa 
‚prima, Submontorium, dann langd ber Linie von Vemania 
bis Gaffiliacum, und zu Campodunum fich befanden, während. 
die zwei übrigen Prafecturen derfelben Legion auf der Res 
ferve zu Foetibus (Pfaten) und Teriolis waren, die urfas 
rifhen Krieger zu Guntia, die erfte flavifche Ala der Rhaͤ⸗ 
tier zu Quintana, die neue Cohorte der Bataver zu Ba- 
tava, die dritte britifche zu Abufina'), und andere Alen und 
Cohorten mehr, fammelte Stiliho, um fie alle nebft den Hilfs: 
truppen der Barbaren Über die Alpen dem bedrängten Stalien 
zuzuführen. Nur fehr wenige mögen im Lande zurüdgeblieben 
fein, denn der Vertrag mit den Barbaren ficherte für den Aus 
genbli die Provinz, die Stiliho im Rüden ließ, 'und dann 
bedurfte er gegen einen fo ausgezeichneten Krieger wie Alarich 
überlegener Streitkräfte. Ohne Bedenken entblößte er daher in 
folcher Lage, fowie die Rheingrenze, alfo auch den Donau: 
limes von Zruppen, welchen zu vertheidigen die durch Ver: 
träge und Geld gewonnenen Barbaren dies» und jenſeits des 
Stromes aller Wahrfcheinlichkeit nach übernommen hatten. 
Aber, war ed Zreulofigkeit, war es Unmacht der Germanen, 
ſchon im Sahr 405 uͤberſchwemmte Rhadagais?) mit feinem ge: 
waltigen. Heere NRhätien und ruͤckte unaufhaltfam durch dieſe 
Provinz, wie es fcheint, auf der Straße über Curia und Cla— 
venna, unter entfeßlichen Verwuͤſtungen gegen Italien vor. Da 
mögen nach dem Abzug der Wilden die Alamannen weiter ges 
gen die Lechgefilde hin vorgebrungen fein und römifcher Herrs 
[haft in dieſen Gegenden ſchon jest ein Ende gemacht ha= 
ben. Daß Noricum in einem troftlofen Zuftand den Germa— 
nen gegenüber fich befand, zeigt Alarich's Aeußerung bei Ges 
legenheit feiner Unterhandlungen mit dem ſchwachen Kaifer: 
„Man möge ihm die beiden Noricum geben, fie feien ohnehin 
beftändigen Invaſionen der Barbaren bloßgeftellt und trügen dem 
Schatze wenig ein.” Man fieht, Noricum wie Nhatien find 
Provinzen, in denen die Herrn berfelben wenig mehr zu fagen 
haben, und wenn fie Befehle erlaffen, fo werden fie Faum oder 


1) Notitia imp, occid. ed. Pancir. p. 132, 133, 
2) Eiche oben ©. 121. Rot. 1. 2. 
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gar nicht geachtet ). Der fremde, germaniſche Einfluß über: 
wiegt den bisherigen. Cine Ausficht, die faſt verlorene Herr: 
ſchaft wieder am fich zu nehmen, zeigte fich erft nach Abzug der 
unruhigen Völker gegen Welten hin. Generidus, der Barbar 
und Befehlöhaber aller Donauländer des Weſtreiches, verſuchte 
es, Ruhe und Sicherheit wieder herzuſtellen, und war in die— 
ſem Beſtreben wohl darum gluͤcklich, weil er mit den Barba⸗ 
ven in Unterhandlungen trat, durch die er bezweckte, für Roms 
Dienfte ein. Heer aus ihnen zu bilden, das durch Waffenübung 
und Disciplin ben Germanen, die neue Angriffe wagen woll- 
ten, furchtbar wurde. Ein blos aus Römern, oder Ita— 
liern, ober Provinzialen gebildetes Heer in jener Zeit, 
als Generidus wirkte, wird Jeder unter die Unmöglichkeiten 
zählen; vielmehr mußte er ſich ein Kriegäheer aus. denfelben 
Elementen bilden, woraus die früheren Smperatoren und Selb: 
herrn die ihrigen genommen hatten, d. i. gleichfalls aus 
Barbaren. Nirgends wird berichtet, daß Generidus an der 
Spitze von Legionen und Cohorten in die ihm anvertraute Pro: 


vinz eingezogen fei. Nie mehr, feit Stiliho die Befagun: . 
gen aus Mhätien gezogen, hören wir von der Wiederkehr der 
dritten italifchen Legion, der batavifchen und britifchen Cohor⸗ 


ten und der verfchiedenen Reiterabtheilungen in jene Striche, 
die fie fo lange gegen der Reichsfeinde Angriffe vertheidigt hats 
ten. Auch war, nad) des Zofimus (L. V, c. 46) Zeugniß, das 
Geſchaͤft des neuen Befehlähaberd in den Donaulanden nicht 
etwa, das von den Barbaren Beſetzte wieder zu erobern und 
mit dem Schwerte in der Hand bie Eingedrungenen vom Bo- 


den ded Reiches zu vertreiben — dazu gebrach ed ihm an eis | 


nem mächtigen Heer, welches der Kaifer felbft nicht befaß, der 
doch in der eigenen Reſidenz durch die. Weftgothen Alarich’s 
und Athaulph’s fich bedroht fah”) —, fondern das noch 
nicht Verlorene zu bewahren und durch Klugheit und 
Umficht die fremden Schwärme für Roms Intereffen 
zu benugen. — In die noch nicht gebrochenen Kaftelle und 
Städte hatten ſich zur Zeit der Gefahr die Provinzialen des 


1) Muchar Noric. I, p. 38, 
2), Afhbach, Geſch. der Weftgothen ©. 89. 98, 


“ 


— 
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Flachlandes gefluͤchtet; ſie wurden zur Vertheidigung der Mauern, 
die ſie bewohnten, angehalten und, ſo gut es gehen wollte, in 
den Waffen geuͤbt. Dort fanden auch die fchwachen, im Lande 
zuruͤckgebliebenen Weberrefte jener durch Stilicho abgeführten 
Cohorten und Legionen ihr Afyl, und es forgte Generidus, daß 
Allen der gebührende Sold und das Getreide Zrreicht wurbe '). 
Diefe Leiftungen fowohl, ald die den unruhigen Barbaren zu 
zahlenden Summen fielen dem Staatöfchage gewiß läftig genug; 
doch war ed immer minder befchwerlih, die Germanen mit 


Band und Geld abzufinden und fie durch Verträge zur Landes: 


vertheidigung zu verpflichten, als frifche, mächtige Heere zur 
Wiedereroberung aufzuftellen, die zerftörten Kaftelle und Schan= 
zen zu errichten oder, wo es Noth that, neue zu erbauen und 
die in dieſen Schußanftalten liegenden Befasungen mit allen 
nöthigen Waffen» und Mundvorräthen zu verfehen. Der Kais 
fer war, da ringsum alle Provinzen eine Beute der Barba: 
ven geworden, in der Zhat zu ſolchen Anftrengungen gänz- 
lich unfähig. 

Die Namen diefer Barbaren, welche fich anfchidten, 
Roms Herrſchaft in den rhätif ch⸗noriſchen Landen vollends 
zu lberwältigen, kennen wir zwar, was den Weften und Norb- 
weiten angeht, fo ziemlich, allein doch nicht fo beſtimmt, als 
died mit den Alamannen am Oberrheine der Fall iſt; letzteres 
wohl darum, weil die Zeugniffe ganz Elar vorliegen und weil 
died Volk auf lange Fahre hinaus Site gefaßt und Einridh- 
tungen, Gefittung und Sprache dort eingeführt und auf eine 
Weiſe eingeprägt hat, daß alle Veränderungen, bie mit den 
Alamannen links des Rheines feit der fraͤnkiſchen Eroberung 
bis auf die neuefte Zeit vorgegangen find, dies eigenthuͤmliche 


‚Bepräge nicht ganz verwifchen Eonnten. 


Die erfte Stelle unter ihnen gebührt den Alamannen. 


„Ein fürchterliches Volk,“ fagt Ammian Marcellin *), „von jes 
her durch mannichfachen Verluſt faft vernichtet, wächft eö im: 


mer zu neuer Kraft empor, ald ob ed Jahrhunderte ohne Scha⸗ 
| ‚den gekämpft hätte.” Sie breiteten ſich Mainz gegenüber längs 


| ‚ 1) Zosim. V, 46, 


2) L. XXVIIT, 5. 
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dem ganzen Oberrhein rechts und links dieſes Fluſſes bis zur 
Dberbonau, und feit Rhadagais’ Verheerungszug bi8 an und 
über den Lech ungehindert aus. Die Bewohner des füb: 
weftlichen Altbayern tragen die Merkmale der hier eingedrun= 
genen Suevalamannen in Sprache, Gefittung und Charakter 
noch an fih'). Zweige der Alamannen, die Juthungen 
und Burier, ließen fich gleichfalls, wiewohl etwas fpäter, in 
ben bezeichneten Strichen nieder ?). Auch das Land öftlich zwis 
fhen Donau und Lech fcheint der Natur der Sache nah — 
da ja hier gegenüber, am Nordufer, Alamannen faßen — von 
diefen befeßt worden zu fein. Die Alamannen hatten von ben 
Lechgegenden und von Oberbayern aus noch in viel fpäterer 
Zeit in öftlicher Richtung bedeutende Streifzüge unternommen. 
Die Peutinger:Zafel, aus dem Ende des vierten Jahrhunderts, 
hat im Norden der Donau, öftlih von den Alamannen, weft: 
lich der Markomannen, die Armalaufiz dies ift ein von der 
Kleidung entnommener Name, denn Armilausa bedeutet einen 
über die Ruͤſtung angezogenen Kriegsmantel’). Der Lage nad) 
Eönnten e8 die Hermunduren fein, beren Name feit ben 
Markomannenkriegen nicht weiter gehört wird, und die zu At⸗ 
tila's Zeiten als Thüringer auftreten. Das Weiterziehen eines 
Theiles der Burgunder mochte ihnen Raum und Gelegenheit 
zur Ausdehnung nach Süden bis an die Donau gewähren; ob 
fie damals fchon herübergedrungen, oder freimillig Rom ihre 
Dienfte angeboten, kann nicht beflimmt werben. Dagegen ift 
gewiß, daß fie nach Attila's Zode von der Nähe der Donau 
bis über den Main und bis zum thüringifchen Gebirge wohn 


1) Buchner, Gef. v. Bayern I, 113; er läßt den Einfall frei 
Lich exft 476 und nach diefem Jahr gefchehen. 

2) ueber die Suthungen fiehe oben ©. 111, Not. 3 und ©. 123. 
3. Die Burier finden fi) zwar von keinem Zeitgenoffen aufgezählt, 
aber ihr Dafein in den Gegenden oͤſtlich und weftlich des Lechs bezeugen 
die Ortsnamen „Beuren“. Siehe Buchner a. a. DO. Die Juthungen 
müffen oͤſtlich der eigentlichen Alamannen vor den Einbruͤchen, von wels 
chen hier die Rebe ift, gefegt werben, wenn fie fchon die Peutinger-Zafel 
den Quaden beimifcht. 

3) Dufresne Gloss. voce Armilausa;z und Barth, Urgefch. 
Bd. II, ©. 188. 
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ten. Die Nariöfer mögen mit ihnen fich verfchmolzen haben. 
Zu Stilicho's Zeiten fanden ſich als roͤmiſche Hilfsvölker Alas 
nen in Rhätien ein’), allein ihr Aufenthalt in unferen Landen 
fcheint von Feiner Dauer gemwefen zu fein. Sie fielen meift in 
Roms gothifchen Kriegen. Der Marfomannen und ihres 
friedlichen Uebertritted auf das Reichögebiet iſt bereitö gedacht 
worden ?). 

Das waren die Völfer, die entweder mit den Waffen in 
der Hand ind Land gedrungen, oder ald Hilfstruppen herüber- 
gezogen, zur Vertheidigung des römifchen Bodens fich vers 
pflichtet hatten, oder die, Einfälle drohend, längs der Grenze 
faßen; fo daß im Grunde Germanen fich mwechfelfeitig bekaͤmpf⸗ 
ten, fobald der Krieg hier entbrannte. Died war aber alte roͤ⸗ 
mifche Politit, die noch in den Tagen der Unmacht und des 
zufammenfintenden Reiches, gleihmwie in den Zeiten der Ge: 
walt geuͤbt wurde. 
| Die einfallenden Juthungen und die rebellifchen Norer oder 
Moriker und Vindelicier oder Nhätier in den Sahren 430 und 
431 befiegte des Aëtius Gluͤck und Tapferkeit’), die erftern 
wurden, gefchwächt durch die erlittene Niederlage, unbedenklich 
gleich fo vielen andern aufgenommen, und über die Empörung 
der Norifer und Windelicier, d. i. der verfchiedenen germani= 
fhen Schwärme in diefen beiden Ländern, ift ſchon oben das 
Nöthige gefagt worden. 

So fehr hatte fih Roms Herrfchaft, die in ihrer Kraft 
periode alle Verhältniffe durchdrungen und bewältigt, geändert, 
daß ihr von allen ftreng geuͤbten Rechten kaum mehr verblieb, 
als die Dberaufficht über die eingedrungenen oder mit Er 
laubniß eingewanderten Germanen und die durch Invaſionen 
an Zahl fehr gefchwächten Provinzialenz; dann das Ertheilen 
von Befehlen, denen Niemand dort mehr gehorchte. Und dies 
war die Folge der Donaulimes-Entbloͤßung durch Sti— 
licho und der unausgefesten Anfälle der Barbaren auf Pro: 


1) Claudian. Bell. Get. v. 581—584; die Befchreibung paßt auf 
bie afiatifchen, den Hunnen verwandten Alanen; und v. 588 — 592. 


2) Siehe oben ©. 118. 
3) Siehe oben ©, 123, 
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vinzen, die nur durch Barbaren 'gefhüst wurden und deren 
Sntereffe e8 am Ende bei des Reiches zunehmender Unmacht 
fein mußte, für fi felbft zu forgen, da Rom es nicht 
mehr vermochte. 


Die verfchiedenen germanifchen Stämme brachten nad 


Rhätien herüber den Arianismus und dad Heidenthum, 
wodurch die reine Lehre auf lange Zeit hinaus unterdrückt 
wurde, welche erft durch Miffionare meift aus dem Franken⸗ 
reiche auf eine bleibende Weife wieder und gleichfam von neuem 
gepflanzt worden iſt. Nur da, wo innerhalb den Mauern rö- 
mifcher Kaftelle Romaner unvermifcht mit Barbaren wohn: 
ten, gab ed auch noch Anhänger ded Katholicismus. Diejeni: 
gen Germanen’ jedoch, welche als Bundesgenoffen zugleich mit 
den Romanern in den feſten Plägen ſich aufhielten, ließen fich, 
waren fie Arianer oder Heiden, von ihrem Glauben nicht ab= 


bringen. . Das erfuhr der heilige Valentin, ald er vom Norbs | 
meere, vermuthlich aus Belgica Fommend, nach Gaftra Ba: 
tava zog und dort das Befehrungsgefchäft beginnen wollte. 


Nichts half ihm feine zweimalige Reife nah Rom zum Papfte, 
der ihn zum Biſchof beider Rhätien mit dem Site zu Paffau 
ernannt hatte: alle feine Bemühungen feheiterten an der Erbit- 
terung und Halsflarrigkeit der Arianer und Heiden, die ihn 
aus der Stadt vertrieben, worauf er fih ald wandernder Bi: 
fchof in die Gebirge des erfien Rhaͤtiens, nach dem heuti: 
gen Südtyrol wandte, wo feine Lehren begierig gehört wur: 
den und fegenreiche Zrüchte trugen. Er ftarb daſelbſt und 
wurde zu Majad begraben. Frübzeitig verehrten ihn die Gläus 
bigen ald einen Heiligen der Fatholifchen Kirche. Die Longo— 
barden führten feine Leiche nach Trident, und der lebte Agi: 
lolfinger Thaſſilo II. ließ fie unter großem Zuftrömen des Volkes 
von da nach Pafjau bringen und dort in der Hauptkirche bei= 
fegen; fo daß wenigftens fein Körper in jener Stadt ruhte, 
zu deren Bifchof ihn der heilige Water geordnet und zu deren 
Seelenheil er zu dreien Malen, wiewohl immer vergeblich, ge— 
wirkt hatte. Er mochte wahrfcheinlich um dad Sahr 440 nach 
Paſſau gefommen fein '). 

I) AA. SS, Januar T. I, 7. Januar p. 368— 372. Raderi 
Bavar, Sancta I, p. 32—35. Welser p. 93. 135, 168. 674, Fal- 
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Zur Zeit von Attila's Alleinherrfchaft, welcher in Kraft 
eined Vertrages mit Aëtius den Theil von Pannonien an der 
Save befaß, erfcheint ald Prafect der norifhen Lande Pri: 


mutus oder Promutus ald einer der Gefandten des weftrö- 


tl 


— 


— ——— 


miſchen Hofes an den Hunnenkoͤnig, um dieſen zu befänftis 
gen"). Allein Attila’ ungeftüme Foderungen an bie Kaifer 
Oft: und Weſtroms, und deren abfehlägige Antwort auf dies 
felben, bewogen ihn zu neuen Zügen in die römifchen Provin⸗ 
zen. Bei ſich felbft uͤberlegend, welched ber beiden Reiche er 
zuerft angreifen follte, entichloß er ſich endlich für den Zug 
gegen die weftlichen Provinzen. Geiſerich der Wandale hatte 
ihn wider die Weftgothen und ihren König Theodorich aufge 
reist. Der Wunſch nach Honoriend Beſitz und der Franken: 
Fönige Streit um die Thronfolge gaben diefen Aufreizungen nur 
noch größeres Gewicht. Mit einem Heere von mehr als 500,000 ' 
Streitern brach er im Jahr 450 aus feinem hölzernen Palaft*) 
an der Theiß auf und wandte fih, Barbaren und Römern 
gleihmäßig ein Schreden, gegen Welten, dur) Mähren, Suͤd⸗ 
böhmen, immer nördlich der Donau, nicht aber füdlich dies 
ſes Stromes fortziehend, mithin durch den nördlichen Theil des 
Kreifes Niederbayern, durdy den Kreis Oberpfalz und Regends 
burg, durch Mittelfranken zum Main und Rhein. Die Rich— 
tung feined Marfched deuten die Völker an, welche der Un- 
wiberftehlihe mit fich fortriß, fowie fein Plan, im Erbfolgeftreit 
der Franfenkönige die Anfprüche des Altern Bruders durch 
feine fiegreihen Waffen zu unterſtuͤtzen. Oſtgothen und Ge— 
piden, Heruler, Zurcilinger und Rugier, Sueven, 
Duaden und Marfomannen, und die hier zum erften 
Male genannten Thüringer’), fodann jene Burgunder, 


kenstein I, 77. 78. $. 16. not. a. ®inter II, 259—279. Mu- 
char Noric, II, 142— 146. Buchinger, Geſch. v. Pafjau I, 72. 


I) Priscus excerpt. de legat. p. 25. 38. 43 ed. Venet, Gib- 
bon VI, 77. not. 7, Rudhart, Behandlungsweife der bayerifchen 
Geſchichte. Hamburg, Friedr. Perthes. 8. ©. 107. 108. Not. 143. 144, 


2) Priscus (I. cit. p. 42—45) gibt eine Schilderung biefer Stadt 
aus Holz, und in berfelben bes Palaftes des Attila. 


3) Sidon. Apollin, bei Gibbon VI, 89. not, 32, Mascou 
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welche ihre Site noch nicht verlaffen und, dem Rheine näher, 

die Franken, die dem ältern Bruder ergeben waren. Vom 
Mitziehen der Alamannen nirgends eine Spur, und doch 
muß der ganzen Richtung nach ein Theil von Attila’3 unges 
beurem Heere, welches im Fortwälzen gleich der Lawine ange: 
wachfen, fowie durch der Burgunder, alfo auch durch der Ala— 
mannen Land gekommen fein. Die Furcht vor einer fol 
hen Macht trieb die Alamannen in großer Zahl hoͤchſt wahr: 
fcheinlich gegen Süden hin, über die Donau nah Rhätien, 
wofelbft fie eine Zufluchtöftätte fuchten und fanden, und bie 
römifche Herrfchaft in biefen weftlichen Theilen Rhätiens, wo 
fie etwa noch beftand, vernichteten '). 

Verwuͤſtend drang Attila bis zur Loire vor; da fand er 
zuerft vor Orleans Mauern Eräftigen Widerftand und ward in 
den catalaunifchen oder mauriacifchen Gefilden in einer mörbe: 
rifcher Schlacht befiegt. Die gefchwächten Sieger ließen auf 
Astius’ Vorftelungen hin den Hunnenkönig ruhig an den Rhein 
ziehen. Bon da ging er, auch diesmal Rhätien nicht beruͤh⸗ 
vend, durch diefelben Gegenden, durch welche er früher gefom= 
men war, nach Pannonien hinab, um ein noch größeres Heer 
zum Verderben Roms zu fammeln ’?). 

Mit frifhen Streitkräften rüdte er gegen Italien vor. 
Atius, der Feldherr Weſtroms, hatte es unterlaffen, die Als 
penpäffe mit Mannfchaft zu befegen, um dem Vordringen des 
Feindes zu begegnen ’). Die erfte Stadt, welche Attila angriff, 
war Aquileja, dad Haupt der venetifchen Provinz. Nach 
dreimonatlicher Belagerung wurde die unglüdliche Stadt er: 
ftürmt und dem Boden gleich gemacht (452); hierauf ganz 
Oberitalien uͤberſchwemmt, und ſchon drang der Hunnenfönig 
gegen Mittelitalien vor, zur Vernichtung Roms: da bewogen 


I, 431. $. 25. not. 3. Vergl. das WVölkerverzeichniß bei Jornandes 
c. 36 und der Hist. miscell. bei Muratori scriptt. rer. Ital, I, 97. 


1) Das Eindringen der Alamannen zur Zeit von Attila’ Invaſion 
muthmaßt fhon M. Welser 334, 335. 


2) Jornand. c. 42. p. 212. Murat. I. Hist. miscell, p. 97 ibid. 


3) Prosper Aquit. P.I, p. 671. 672 ed. Th. Roncall.; vergl. 
Gibbou VI, 109. not. 59, 
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Seuchen und Mangel im Heere, des Aẽëtius umfichtiged und 
tapfered Benehmen, die Furcht vor fchnellem Zod, der den Er: 
oberer Roms unfehlbar treffen werde, endlich noch bie Beredt⸗ 
famkeit des Papftes Leo des Großen, der, um Schonung für 
die zitternde Stadt zu erflehen, ind Lager gefommen war, den 
Hunnenkönig zum Abzuge aus Italien. Nah der Rüdkehr 
von dieſem Verheerungszuge erfchredte er den Kaifer der Oft: 
römer durch neue Drohungen, welche zu vollführen ihn ber 
Tod hinderte, der ihn in hoͤchſter Macht und Blüthe feines 
Volkes mitten unter Freuden und fchmerzlos dahinraffte (453). 

Nach feinem Tode fühlten alle unterworfenen Völker, die 
ber Gewaltige zufammen gehalten, jest fei der Augenblid ges 
fommen, bie läftigen Feſſeln abzumerfen und die alte Freiheit 
mit den Waffen in der Hand wieder zu erobern; denn alsbald 
erhob ſich unter Attila’3 hoͤchſt zahlreichen, einem Volke faft 
vergleichbaren Söhnen gewaltiger Streit um die Herrfchaft, die 
Jeder an fich reißen wollte und gerade deshalb Keiner von al- 
Ien erhielt‘). Der Gepidenkönig Ardarich, der nebft dem 
Oſtgothen Walamir der Erfte im Rathe Attila’ geweſen, 
fland mit feinem ganzen Wolfe wider feines vormaligen Ober- 
herrn Söhne auf, und fein Beifpiel ri die Ubrigen Nationen 
mit fich fort. Am Fluffe Netad in Pannonien erfochten Gothen 
und Gepiden, Sueven, Alanen und Heruler, letztere als leichte 
Truppen, nach einer Reihe mörderifcher Gefechte einen glän= 
zenden Sieg und drängten die Hunnen in die öftlicheren und 
füdlicheren Striche zurüd. Die Gepiden aber bemächtigten 
fih hierauf der Sige der Hunnen in Dacien, während die 
Dfigothen vom Kaifer Marcian fich Gebiet ertheilen ließen, 
der ihnen Pannonien anwies, eine Provinz, die in weit ge= 
firedfter Ebene weftlih an Noricum, im Norden an die Donau 
grenzte. Im Befige diefer Striche find die Oftgothen Nach» 
barn Noricums und Nachbarn aller jener Wölfer, die ſich noͤrd⸗ 
ih der Donau, Noricum und Pannonien gegenüber nieberlies 
gen. — Dunkel if, was Sornandes über die Sige der Scir— 
ren und Rugier berichtet. Erftere wanderten nach Nieder— 
möfien und Kleinfcythien aus, vermifcht mit Satagariern 


I) Jornand. c. 50, 


Die Zeiten bes Unterganges römifcher Herrſchaft ıc. 1837 


und Alanen, und die leßtern (Rugier) führt Jornandes in Ges 
genden, die durch die Schuld der Abfchreiber bis zum Unkennt⸗ 
lichen entftellt find. Daß jedoch nicht alle Scirren ausgewanz 
dert, gefteht Jornandes felbft ein‘), indem er ihre Sitze noͤrd⸗ 
lich der Donau in der Nachbarfchaft der Gothen und zwar 
nordbweftlich von bdiefen angibt. Daffelbe gilt vom Haupt— 
ſtamme der Rugier; dort Eennt fie des heiligen Severin’s 
Schüler Eugippius, fowie Heruler und Zurcilinger bei demfel: 
ben Schriftfteller und in den nämlichen oder doch benachbarten 
Strichen vorkommen ?). Es iſt bemerfenswerth, daß diefe vier 
Bölker ihrem Hauptftamme nach bei den gleichzeitigen Schrift: 
fiellern felten oder nie getrennt werben, fie fcheinen aufs ins 
nigfte mit einander verfchmolzen und die Nugier unter ihnen 
am einflüßreichften gewefen zu fein, was ſchon die Bezeichnung 
ihrer Wohnfige dur den Ausdrud „Rugiland” andeutet. 
Dies erftrete fih aus der Umgegend von Laureacum bid un: 
ter Wien hinab, immer nördlich der Donau und Noricum und 
DOberpannonien gegenüber. In den folgenden Decennien wer: 
den Heruler im Mittelnoricum und in den Gebirgen angetrof: 
fen. Daß von den vier Nationen einzelne Schwärme auch 
anderwärtd hinzogen, ift gewiß. Heruler zumal fochten in 
den Faiferlichen Heeren allerwärts. Man hüte ſich jedoch, Nach: 
richten über einzelne, losgeriffene Theile ?) germanifcher Nationen 
auf die ganze Nation auszubehnen. Dergleichen Theile ei= 
ned Volkes beftanden meift aus junger Mannfchaft, die durch 
ihre wandernde Lebensart und das ſtete Kriegführen oft ganz 
verwilderte, und dann mit dem in feinen Sigen bleibenden 
Hauptflamm oft nicht die entferntefte- Aehnlichkeit mehr hatte. 


1) Jornand. c. 46 u. 53. 


2) S. Severini Vita c. 24. p. 652 ed. Welser. Heruler zer: 
ftören Salzburg. Die TZurcilinger führt Jornand. c.46 an: Odo- 
vacar Turcilingerum Rex habens secum Scyros, Herulos, 
diversarumque gentium auxiliares, Italiam occupavit, Es ift eine all: 
befannte Sache, daß Odovacar vom Donaulande, und zwar vom Lande 
nördlich der Donau, Noricum und Yannonien gegenüber, dem von Paul. 
Diac. I, 19. 20 fogenannten Rugiland ausgegangen, Weſtrom zu 
zerftören. - | 


3) Procop. Bell. Goth, II, 14, 15. 
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Die Thüringer, deren Site bereitd oben angegeben wor: 
den find, hatte Attila's Tod gleichfalls von hunnifcher Herr: 
ſchaft befreit. Ihre Streifereien trafen die Städte und Kaftelle 
des zweiten Rhätiend und des Ufernoricums '). Kein germa= 
nifches Wolf jener Zeit hat von feinen (früher befchriebenen) 
Wohnfigen aus feine Plünderungss und Berheerungszüge fo 
weit getrieben, ald die Alamannen und die mit ihnen ver: 
bundenen Sueven?), welche öftlih das Innere Altbayerns 
und die Donauftädte heimfuchten, und weftlich bis in das Herz 
von Gallien drangen’), ja felbft Verſuche auf dad eigent- 
liche Italien füdlich der Alpen machten. Schon plünderten 
fie die canifchen Gefilde, ald der Oberbefehlshaber Majorian 
den Burco wider fie abſchickte, der fie wieder in die Gebirge, 
aus denen fie gekommen waren, zurldwarf*), ohne diefelben 
in ihre Sige zu verfolgen, wofelbft fie, Herrn der Strihe am 
Bodenfee, an der Sller und zu beiden Seiten des Lechs, 
längft Feine Römer mehr zu fürditen hatten. 

' Während des Zwifchenreiched vom Tode des Severus bis 
‘zur Erhebung des Anthemius (von 465 bi 467) foll der 
Sueve Ricimer, der nad Gefallen Kaifer ein: und abſetzte, 
‚nebft andern Waffenthaten zur Rettung des mehr und mehr 
zufammenfinfenden Weftreiches auch Noricum gegen feine krie— 
gerifchen Nachbarn, die Oftgothen, gefhüst und in Ruhe er: 
halten haben. Das wäre der letzte Akt römifher Schein: 
herrſchaft in dem Süddonaulande gewefen, den noch 
überdies ein Barbar geübt. Das Abhalten der Oftgothen 
von norifhem Boden gefchah aber Faum durch ein maͤch— 
tiged Heer, oder buch Verſtaͤrkung der Befagungen in den 


1) Eugippii Vita S. Severini c. 27. p. 654 bei M. Welser, 
und c. 3l. p. 697. 


2) Jornand. c. 55. Welser p. 73. 

3) v. Roth, Rede vom Einfluß der Geiftlichteit unter den Mero— 
wingern ©, 4. Not. 3 Bis Troyes in der Champagne. 

4) Mascou I, 469, $. 14. not. 3. Siehe au Falkenstein 
I, 166. 167. $. 47. not, b. M. Welfer (333. 334) meint, troß die: 
fer Niederlage feien Alamannen innerhalb der Alpen wohnen geblieben, 
und führt Jornand. c. 55 an. 
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verſchiedenen Kaftellen und Städten, ſondern eher durch Ab: 
fchließung von Verträgen und Zahlung von Geldfummen an 
die Drohenden, wie man denn dieſe Weile der Barbarens 
befhwichtigung in jener Zeit allgemein angenommen findet‘). 
Seitdem war Rhatien dem größten Theile nach eine Beute 
der Alamannen und der nördlichen Nachbarn, der Thürin- 
ger, geworben, welche leßtern zwar nicht feſte Sige in dem 
ihnen nicht gar fern gegenüber liegenden Lande faßten, aber es 
gewiß an Plünderungszügen nicht fehlen ließen. Noricum, 
von drei Seiten bedroht, im Weften von den flreifenden Alas 
mannen, im Norden .von den NRugiern und ihren Stamm: 
verwandten, im Oſten von den Gothen, war und blieb feit 
Ricimer's Tod (18. Auguft 472) fich felbft überlaffen;z 
die Soldaten in den Kaftellen und feften Plägen ohne Sold 
und der nöthigften Vorraͤthe entbehrend ?), muthlos und zitternd 
vor den Barbaren, von der eigenen Tapferkeit nichts, Alles 
aber vom Himmel erflehend und ermwartend. Nirgendswo 
Sicherheit, als hinter den Mauern der Städte und Kaftelle, 
wenige Schritte außerhalb derfelben brachten Gefangenfchaft oder 
Tod; die Verbindung mit den italifchen Städten war unterbro> 
chen durch flreifende Barbarenfchwärme, die felbft in Haufen 
ziehende Römer umzingelten und vernichteten. Sogar im Schoße 
mancher Städte, den einzigen Zufluchtsorten bei ber Ueber: - 
fhwemmung des Flachlandes, Tagen deutfche Söldlinge’), 
die trog dem Miötrauen und der Behutfamkeit der Römer, ges 
wiß die Verbindung mit ihren Stammgenoffen nicht aufgegeben 
haben werden. Alle Anftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit 
und Verfchönerung des Lebens, wie Schanzen, SHeerftraßen, 
Landhäufer, Bäder, Gärten, Wafferleitungen u. f. mw. erlagen 
der Zerftörungswuth der Barbaren, und nur fo weit der Schuß 
der Mauern reichte, konnte der nöthigfte Feldbau gedeihen. 

So fah es im Öftlichen Theile des zweiten Rhätiens, 
fo im Noricum aus. Da Fam in diefe Länder des grenzen: 


1) Sidon. Apollin. in panegyr. Anthemio dicto im 3. 468. 
Carmen II, v. 352 bei Mascou I, 474. $. 19. not. 2. 


2) Vita S. Severini bei Falkenstein J, Sect. XXXI. 
3) Ibid. Sect. T, II. 
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Iofen Elends und der Verzweiflung wenige Jahre nach Attila’s 
Zode der heilige Severinus') Seiner Sprache nad, fo 
bezeugt fein Schüler und Biograph Eugippius, fei er ein Afri- 
Faner der lateinifchen Zunge gewefen; man wiffe nur fo viel von 
ihm, daß er aus Begierde nach einem vollfommenern Leben in 


eine Wuͤſte des Drients fich begeben, von wo er unter man- 
nichfachen Gefahren zu ben Städten des Ufernoricumd in der 
‘ Nähe Oberpannoniens, welche Länder durch häufige Einfälle 
‘ der Barbaren unfäglich zu leiden hatten, auf göttlichen Antrieb 
' gezogen fei?). Beinahe drei Jahrzehnte feines Aufenthaltes in 


den rhätifh=norifchen Landen ?) waren der Kinderung des un: 
geheuern Elendes geweiht, unter welchem die Romaner feufz- 


‚ten. Sein unerfchütterliher Glaube an Gott, fein eifriges Ge: 


‚bet, feine liebevollen Tröftungen, die Unerfchrodenheit in den 
dringendften Gefahren, der Scharfblid, die Vorausſicht und 


Durddringung aller DVerhältniffe, goffen Beruhigung in die 
Seelen der Verzweifelnden, richteten die gänzlich Entmuthigten 
‚wieder auf, retteten vielen Zaufenden diefer. Unglüdlichen Leben 


‚und Freiheit *), verfchafften den Hungernden und Nadten Nah: 
: zung und Kleidungsftüde, den Hartbedrängten fichere Zufluchts- 
orte felbft in Feindesmitte, und zügelten die graufame Habgier 


und Plünderungsfucht der Barbarenhäuptlinge, auf deren Re— 
gierungdweife fein überlegener Geift großen Einfluß geübt hat. 
Die Romaner verehrten ihn ganz mit Recht als ihren Schuß: 
engel, die Barbaren nah und ferne als einen heiligen, wun- 
dervollen Mann, dem ber Himmel unter andern Gaben auch 
die, die Zukunft zu ergründen, gnädig verliehen habe. 


1) Muchar Noric. I, 149 fest ©. Severin’s Ankunft in die Jahre 
454—455. 

2) So Eugipp’s Vorrede bei Falkenstein I, p. 81. 

3) Sect. I, p. 83, wo ausbrüdlich die Zeit der Kriege zwifchen 
Attila's Söhnen um die Herrfchaft angegeben wird. Muchar I, 151 gibt 
Severin’s Todesjahr 482 an, was aber nur alsdann richtig ift, wenn die 
Abführung der Romani im J. 488, und nidyt 487, ftattgefunden. Denn 
fech& Jahre nach des Heiligen Hintritt gefchah die Abführung. 

4) Sect. XX, p. 101 bei Falkenstein Sect. XVII, p. 98. 99. 
XXVII, 106. 107. ‚Sect. XX, p. 100, Sect. XXX, p. 109. Sect. VI, 
p. 89, Sect. VII, p. 89. 90. 
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Das Verderben der Donauftädte im zweiten Rhätien und 

im Ufernoricum nahte von Weften und Norden her, und bie 
oberen Kaftele wurden früher zerftört, als die übrigen '). 
Zuerft verließen die Bewohner Quintanad?), durch die unab— 
läffigen Anfälle der Alamannen gezwungen, ihre Stadt und 
zogen mit ihrer Habe nach Batava?), dad zwar ſchon früher 
vom Könige der Sueven (an der Save), Namens Chuni— 
mund, auf einem Streifzuge überrumpelt und gefchädigt, aber 
bald wieder verlaffen worden war. Den Alamannen blieb die⸗ 
fer Auszug der Bewohner Quintana's Fein Geheimniß und fie 
beabſichtigten, durch einen Angriff die Bewohner der beiden 
Städte auszuplündern. Died einzige Mal nur beftehen alle 
Romaner, nachdem ihnen der Heilige duch dad Verfprechen 
des gewiffen Sieges den Muth-gehoben, ein Gefecht mit den 
Alamannen, die in die Flucht gefchlagen wurden. Allein den 
Siegern eröffnet der Heilige, fie folten mit ihm nad Laurea⸗ 
cum hinabziehen, denn neue Gefahr drohe ihrer Stadt. Die 
Meiften folgten ihm, Jene aber, die Severin’d Worte nicht ad): 
tend zurlidblieben, wurden von den noch in berfelben Woche 
einfallenden Thuͤringern theild ‚ermordet, theild gefangen abs 
geführt. | 
Auch die Städte im Innern des Landes waren bei 

den beftändigen Streifgligen der Alamannen, Gothen und 
Heruler nichtö weniger ald ficher, und des Heiligen Sorgfalt 
erſtreckte ſich gleichfalls auf fie So warnte er die Bürger 


von Juvavo)) durch wiederholt abgefandte Boten vor plöfe 


lihem Barbarenanfall, und empfahl aufd dringendſte, bie 
Stadt ungefäumt zu verlaffen. Doch die Einwohner glaubten 
nicht an fo nahe Gefaht und verfchoben den Abzug. Plöglich 
drangen nächtlicher Weile Heruler in die Stadt, zerftörten fie, 


1) Sect. XXII. p. 102, Die Superiora castella (oberhalb Paflau). 
Sect. XXVII, p. 105. XXIX, p. 107. 


2) Sect. XXVI, p. 105. 
3) Sect. XXIII, p. 102. XXVL, p. 105. XX VII, 105. XXIX, 108. 
XXX, 109. ‘ 


4) Sect. XXV. v. Koh: Sternfeld, Salzburg unter d. R. 
©. 36. 37. 
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tödteten viele Mönche und Bürger, führten noch mehrere als 
Gefangene mit fich fort und Enüpften den Priefler Marimus, 
an welchen die Mahnung Severin’ ganz befonderd ergangen 
war, an einen Pfahl auf. Seit diefem Unglüd lag Juvavo 
gebrochen “und in Schutt und Trümmern bis zur Agilolfinger 
Zeit. Ob nun Scharen des Juͤnglings Dbdovacar, der 
nach Italien in römifche Kriegsdienfte zog, oder andere feiner. 
“ Stammgenofjen, welche er zur Verſtaͤrkung herbeirief, als er 
fih an die Spige der Bewegung der germanifchen Leibwache 
wider den Patricier Oreſtes gefebt, die Zerftörung Juvavos 
vollführt haben, dürfte kaum auszjumitteln fein ?). 

Bald bot felbft Laureacum, wohin fich die Reſte der 
Bevoͤlkerung aller oberen Donauſtaͤdte vor dem Schwerte der 
Barbaren gefluͤchtet, keine Sicherheit mehr dar; denn ſchon 
machte ſich Fava, der Rugierkoͤnig 07 mit einem SHeere auf, _ 
die Flüchtlinge von dort hinweg und in eine feiner gewonne⸗ 
nen Staͤdte zu verlegen. Die beſtuͤrzten Romaner wandten 
ſich flehend an den heiligen Severin, der ſogleich dem Koͤnige 
entgegen ging und ihn alſo anredete: „Friede mit Dir, beſter 
Koͤnig! Als Chriſti Abgeſandter komme ich zu Dir, fuͤr meine 
Untergebenen Mitleid zu erflehen; erinnere Dich der Gnade der 
goͤttlichen Wohlthaten, welche Deinem Vater ſo haͤufig zu Theil 
geworden; denn die ganze Zeit ſeiner Regierung uͤber hat er 
nichts ohne meinen Rath unternommen.” — Fava ant— 
wortete hierauf: „Soll ich zugeben, daß dies Volk, deſſen wohl 
wollender Fürfprecher Du bift, von raubgierigen Thuͤringern 
oder Alamannen auögeplündert oder in die Gefangenfchaft ges 
ſchleppt oder gar getödtet werde, da mir in der Nachbarfchaft 
viele Städte gehorchen, wofelbft ed untergebracht werden kann 92 
Auf Severin’3 Vorftellungen ging Fava mit feinem. Heer zus 
ruͤck; der Heilige felbft zog alsdann mit den ihm Ergebenen 
von Laureacum ruhig donauabwärts, und dort wohnten mitten 
unter Rugiern feine Romaner in Sicherheit und Friebe, fo 


1) Sect. VII, p. 89. 

2) v. Koch⸗Sternfeld a. a. ©. und Muchar I, 180, 207. 
3) Sect. XXX, p. 109. 

4) Ibid, 
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lange ihr Befchüger lebte, der fich in feinem alten Klofter zu 
Faviana aufhielt, Zroft und Ermahnung fpendend und den 
Romanern allen die Reife auf römifches Gebiet ohne den min- 
deſten Verluft der Freiheit verheißend '). 

Diefe glüdlichen Verhältniffe änderten fich mit des Heili= 
gen am 8. Januar des Jahres 482 erfolgtem Ableben”). Sie 
fühlten feitbem die ſchwere Hand der arianifchen Barbaren ?), 
bis die Stunde der Erlöfung ſchlug und fie fammtlich, fechs 
Sahre nach Severin’5 Tode, aus dem Lande ihrer Knechtfchaft 
nah Stalien, auf Befehl Odovacar's abgeführt wurden (im 
3. 488*)). Mit Ausnahme der in Trümmern liegenden oder 
von Barbaren bewohnten Städte war alle Spur ehemaliger 
Römerherrfchaft vertilgt. Doch mögen, zumal im fihügenden 
Gebirge, mandye dem Rufe nach Stalien nicht gefolgt und ber 
alten Heimat ihrer Väter treu geblieben fein. 

Zwölf Sahre vor diefer Abführung der Romaner aud ben 
Donauländern hatte Odovacar, ber aus denfelben Land: 
firihen früher nach Italien gezogen war, bie legte römifche 
Provinz — Italien — für ſich erobert und damit das Melt: 
tömerreich im Jahre 476 zerftört. Welchem Wolke dieſer 
außerordentliche Mann angehört, muß aus den vorliegenden : 
Quellen mehr errathen werden, als daß man es mit hiftorifcher 
Gewißheit behaupten Fann. Die Scene °), welche und Eugipp 
in Severin’d Leben fchildert, wie namlich der hochgewachfene 
Züngling Odovacar im ſchlechten Gewande und mit einigen 
andern Barbaren zum Zuge nach Italien des allverehrten Ses 
verin's Segen in befjen niederer Zelle ſich erbittet, und biefer 
ihm bie fünftige Größe prophezeit, wirft einiges Licht auf feine 
Abkunft. Wäre Odovacar nicht ſchon durch feine Abftammung 
aus dem edelften, dem Föniglihen Geſchlechte, und 
durch feinen Kriegsmuth beim Volk der Nugier ausgezeichnet 


1) Sect. XXXVIL, p. 117. 
2) Sect. XXXVIU, p. 117. 
3) Sect. XXXVMI. 

4) Sect. XXXIX, p. 118, 
5) Sect, VII. 
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gewefen, unmöglich hätte ber Heilige ihm fein zukünftige Gluͤck 
verkünden Fönnen. Daß ferner Odovacar die (Blut:) Rache 
bed von feinem Neffen erfchlagenen Fridrich's, des Rugierfönigs 
Fava Bruder, übernahm"), fpricht offenbar für die nahe Ber: 
wanbdtfchaft Odovacar's mit dem Königshaufe der Rugier. Die 
Duellenftellen felbft nennen ihn bald einen Rugier, bald ei: 
nen Zurcilinger oder Scyren oder Heruler. Alle diefe 
anfcheinenden Werfchiebenheiten zufammen gehalten mit den 
Audfagen bes Zeitgenoſſen Eugippius, erweiſen die nahe Ver⸗ 
wandtſchaft dieſer vier Voͤlker ?). 

Ddovacar hatte nach Beſiegung des Drefted (Auguft 
476) den Zitel eined Königs der Deutfchen in Italien anges 
nommen, ohne fich jedoch mit dem Purpur und den andern 
Abzeichen Eöniglicher Macht zu bekleiden. Er richtete die Blicke 
auf alle zu Italien gehörigen Länder, mithin auch auf die 
‚Provinzen füdlih der Donau, über welche feine Stammgenof- 
fen fi) allmälig, hauptfächlich nach dem Abzuge eines Theiles 


1) Sect. XXX VI, p. 117. 118. 


2) Wenn Edico Odovacar's Vater ift, wie ber Anonymus 
Valesii (hinter Wagner’ Weberfesung bed Amm. Marc. Bd. II, 
©. 229. Gap. X) will, fo war er ein Scyre. (Jornand. c. 54 cum 
Edico et Hunulfo eorum [Scirrorum] primatibus.) Des Priscus 
Edexwv (Bist. Byz. scriptt. I, p. 33. 34) Eönnte wohl Obovacar’s 
Bater fein. Jornandes, ber den Caffiodor und Priscus bes 
nugte, nennt den Obovacar c. 46: Rex Turcilingorum, habens secum 
Scyros, Herulos etc. De regnorum successione; bei Gruter 
p. 1080, c, CIII: Odoacer Rex Turcilingorum et Rugorum. Paul. 
Diac. I, 19: Adunatis ergo Odoachar gentibus, quae ejus ditioni 
parebant, i. e. Turcilingis et Herulis, Rugorumque parte, 
quos jam dudum possederat. Weitere Stellen bei Aſchbach, 
Geſch. der Heruler und Gepiden; im VI. Bande von Schloffer und 
Bercht's Archiv. Frankfurt a. M. 1835. 8. 2. Abthl. ©. 172, 173. 
c. Nott. Die gothifche Abftammung der Rugier weiß Procop, Bell, 
Goth. III, c. 2. Zornandes (c. 53) nennt die Scyren Verbuͤn— 
dete der Oſtgothen. Diefe Behauptung der Zeitgenoffen unterftügt bie 
Sprachvergleihung. Siehe 3. Grimm, Deutfche Grammat. I, ©. 38. 
40. 42. 44. 54. 55 x. Schmeller, Bayer. Wörterbuch Bd. I, 160 ff. 
U, 47. II, 132. 533. 220. Siehe meine Behandlungsw. d. bayer. 
Geh. ©. 100, Not. 115. Mascou I, 497. Pfiſter, Gefch. von 
Schwaben I, 97. 99. Rot. 104 Leibnitz, Orig. Guelph. T.I,c.V, VI, 
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der Oſtgothen nach Italien unter Widemir (im J. 473) zu 
verbreiten anfingen. Bollftändige Unterwerfung jener 
Länder war ohne ein tüchtiged Heer und felbft mit diefem Feine 
leichte Sache, da fie mit flreitbaren Stämmen angefült waren. 
Gleich im Anfange feiner Regierung hatte er mit dem Franfen- 
fönig Childerich ein Bündniß gegen die Alamannen, welche 
einen Theil Staliens anfielen, gefchloffen, und viefelben be— 
fiegt (im J. ATT) und unterworfen‘). Mit gleichem Waf: 
fenglüd focht er gegen die Mörder des Julius Nepos in Dal- 
matien, indem er den Comes Ddiva befiegte und tödtete?). 
Auch der nahe verwandte Rugierfönig Fava empfand die Macht 
von Odovacar's Schwert’). Noch gehorchte, aus früherer 
Zeit her, dem Könige Italiend ein Theil der Rugier. Die 
Beranlaffung zum Kriege erzählt Eugipp auf folgende Weife: 
Des Fava Bruder, Fridrich, hatte nach des heiligen Seve— 
rin's Tode die armen Nomaner in der Imgegend von Faviana 
auf barbarifche Weife gebrüdt und ausgeraubt, und felbft ihre 
heiligen Kirchengeräthe nicht gefchontz hierauf aber fi) auf das 
linke Donauufer zurhdgezogen, um bdafelbft feinen Raub in 
Sicherheit zu bringen. Diefem Kirchenraube folgte, wie bie 
Legende bemerkt, die Strafe in Furzer Zeit nach: denn inner: 
halb eines Monats erfchlug den frechen Räuber der Sohn feis 
ned Bruders, ber gleichnamige Fridrich, und er verlor fo 
Beute und Leben. Deshalb nun befriegte der König Dta= 
har die Rugier (im I. 487), befiegte fie in einer am 15. No: 
vernber deffelben Jahres gelieferten großen Schlacht, ſchlug den 
Oheimmörder in die Flucht und fing deffen Vater Fava, wel: 
chen er fammt der. Gattin Gifa nach Italien abführte. Auf 
die Nachricht von Fridrich's Ruͤckkehr in das Rugiland fhidte 
er fogleich feinen Bruder Aonulph mit flarken Heeren her: 


l) Greg. Tur. II, 19. 


2) Comes Mare. ed. Roncall. P. II, 299, Manfo, Gef. d. 
Dftgothben ©. 36. 37. Not. z. 


3) Eugippii VitaS. Severini Sect. XXXVIII. XXXIX, p. 117. 
118. Anonym. Valesii bei Wagner II, Cassiodori Chronic. 
bei Roncall. P. II, 234. Anonymi Cuspiniani bei Roncall. p. 129. 
130. Paul, Diac. I, 19. 
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aus, vor denen Fridrich zum zweiten Male floh und zum Ko: 
nige der Oſtgothen, Theodorich, fidh begab, der damals in 
Nova, einer Stadt Möfiend, fich aufhielt. ‚Aonulph und der 
Comes Pierius führten fodann auf Odovacar's Befehl alle 
Romaner nah Italien ab, nachdem fie zuvor das Land ver: 
heert und wehrlos gemacht. Dies gefhah im I. 488. 
Es war died eine Maßregel, die ganz im Geifte von Odova— 
car's Bertheidigungsplanen wider den herannahenden Dftgothen 
Theodorich ausgeführt wurde; denn er gedachte mit Aufgebung 
des Landes nördlich der Alpen, wo er bis jest die Herrfchaft 
geübt, füdlich der Alpen den andringenden Gegner zu er: 
warten. Die Rugier von Fridrich's Partei hatten das oſtgo— 
thifche Heer verftärkt, und der vertriebene Königsfohn Alles 
aufgeboten, Tiheodorich zum Zuge gegen Obovacar zu reizen, 
um ſich an diefem zu rächen und wieder in den Beſitz feines 
Neiches zu kommen). Die übrigen Rugier, die fi dem 
Oheimmoͤrder nicht angefchloffen, fanden ſich in Folge der er: 
littenen Niederlagen und der Auswanderung vieler ihrer Bruͤ⸗ 
der bedeutend gefchwächt, und wichen in weftlichere, groͤ— 
Bere Sicherheit bietende Gegenden zurüd vor den 
beranziehenden Langobarden, die fich darauf in dem fruchtbaren 
Lande einige Jahre lang aufhielten ?). 

In drei Schlachten befiegt und zuleßt auf das durch Na— 
tut und Kunft feſte Ravenna beſchraͤnkt, erlag endlich Odo— 
vacar nach faft dreijähriger Belagerung diefer Stadt durch bie 
Oftgothen dem Glüde und der Treulofigkeit Theodorich's am 
9. März des Sahres A493 fammt feinen Gefährten. Ein Ber: 
ſuch der von der Donau herbeigerufenen Heruler, den in Ra: 
venna Belagerten zu Hilfe zu ziehen, fcheiterte an Theodorich's 
Schnelligkeit und Entfchloffenheit ), fo daß diefe in ihren eige- 
nen Sitzen angegriffen zu werben fürchteten. Der Oheimmör: 


1) Procop, Bell. Goth, II, 14 und II, 2, Manfo ©. 38 u. 
451, 452. Rot. 4. 


2) Procop. J. cit. U, 15. Paul, Diac. I, 19. Vergl. Manfo 
©. 329. Not. 5. 


3) Ennodius bei Manfo, Geſch. der Oftgothen ©. 465 — 467. 
Gap. X. S. 6— 10: Quid Herulorum agmina fusa etc, 
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der Fridrich, der, abtrünnig von Theodorich's Sache, ſich 
wieder zu den Stammgenoffen gewendet hatte, war, im Zwiſte 
mit diefen und darum von ihnen verlaffen, auf der Flucht 
in die Heimat zwifchen Eridentum und Verona mit feinem 
Anhange vom Befehlöhaber Theodorich's Eufa im J. 498 
in einem Treffen gefchlagen worden '). Dem Gemetzel entrin- 
nend, in welchem fein Bruder umgetommen, erhob Aonulph 
noch einmal die Waffen wider den Oftgothenfönig; aber er 
wurde gleichfalls befiegt und zur Flucht in die Donaugegenden 
genoͤthigt). Dafanden wohl er und die Seinigen, die fich 
aus dem Kriege mit den Oſtgothen gerettet, bei den Rugiern, 
welche fich bereit3 aus dem Rugilande vor den Langobarben 
weftlich gezogen hatten, bereitwillige Aufnahme, und ald mit 
den Waffen nichts mehr gegen den großen Theodorich auszus 
richten war, lebten fie unter ſeinem fchügenden Scepter in al- 
ter hergebrachter Weife fort, was ja felbft denjenigen Herulern 
und Nugiern verftattet war, die es vorzogen, unter den Oft: 
gothen ferner zu verbleiben °). 

Die Thüringer nördlich von der Donau bis fiber den 
Main und die thüringifche Saale hatte der Frankenkoͤnig Chlo— 
dowig im J. 491 befiegt und, wenn wir fraͤnkiſchen 
Nachrichten *) trauen bürfen, felbft unterworfen. Hierdurch 
wurde den Einfällen dieſes Volkes in die Länder am füdlichen 
Donauufer ein Ende gemacht, und von dieſer Seite her ent: 
ftand größere Sicherheit für die in jenen Strichen ſchon ange: 
fievelten oder fich anfiedelnden Stämme. 

ZTheodorich legte nach dem Falle feines Gegners den Pur: 
pur der Augufte an, ald deren Nachfolger er fich betrachtete 
und deren Regierungsweife — verfteht fih, im Guten und 


1) Ennodius bei Manfo a. a. DO. ©. 466. No. 8—10 des X. 
Abſchnittes und ©. 46. Not, g. 

2) Isidori Chronicon Gothorum bei Grotius p. 721: Perempto- 
que Odoacro Rege Ostrogothorum, atque devicto fratre 
ejus Onoulfo, et trans confinia Danuvii effugato etc, Giche 
auch Aſchbach, Geſchichte der Heruler ©. 176. 

3) Procop. Bell. Goth. LI, . 2 

4) Greg. Turon. L. II, c, 27. p. 79 in fine edit, Ruinart. 
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Loͤblichen —, dem eigenen Geftändniffe zufolge, er nachahmte, 
und zwar mit fo gutem Erfolg, daß felbft Oftrömer ihn ih» 
ven befferem Kaifern gleichftellten. Das Hauptland des durch 
ihn gegründeten Reiches war unter ihm und feinen Nachfol⸗ 
gern Italien, von den umgürtenden Alpen bis nach Sicilien 
hinab, der Sit feiner Regierung, von wo aus er Dalmatien, 


Savien und Pannonien, Noricum und die beiden Rhaͤ⸗ 


tien beherrfchte. Nicht fern von den Donauquellen zog fich 
die Grenze feines Gebietes nach dem Suͤdweſten bis zu den 
Burgundern und an die cottifchen Alpen bis zur Rhone hin‘). 
Die Provinzen Italiend regierte er mit genauer Beobachtung 
der althergebrachten römifchen Formen. In jenen Gegenden 
außer Stalien aber, welche, obgleih früher römifch, eime 
Beute der Germanen geworden-waren, und wofelbft neben den 
Eingedrungenen noch Romaner faßen, lebten die Letzteren nach 
römifchen Recht, während für die fiegenden Gothen ein eigener 
Gothengraf vom Könige beftellt wurde. In jenen 2anb- 
ftrichen, in denen alles Römifche vor dem Germanifihen 
untergegangen war, bediente ſich Theodorich der Mittel, wie fie 
deutſche Sitte und Gewohnheit an die Hand gab, um die Be: 
wohner derfelben an fein Intereffe zu feffeln, und durch Klug: 
heit und rechtzeitigen Nachdruck und fein hohes Anfehen bei 
allen Völkern des Abendlanded wußte er fie feine ganze Res 
gierungäzeit hindurch demfelben geneigt zu erhalten. Dies mwa= 
ren jene Völker, die er in feinen Schreiben an auswärtige 
Fürften feine durch Eide ihm verbundenen Völker, feine 


‚ Eidgenoffen nannte?). 


Daß Theodorich auch über die Völker im Noricum und 


Rhaͤtien geherrfcht, erweifen nicht nur die Ausfagen der 
Quellenſchriftſteller, fondern felbft urkundliche Zeug— 
‚niffe, d. h. Befehle an die Bewohner Noricums und an 


‚ben Herzog der Rhätien aus ber Kanzlei des erften Mini- 


% 


ſters, Magnus Aurelius Caffiodorius, im Namen des Oſt⸗ 


gothenkoͤnigs erlaffen ?). 

1) Cassiod. Variar. Libr. IV, epist. 36. p. 67. 

2) Conjuratae gentes. Cassiod. Variar, L.III, 2. Con- 
juratinostri. Ibid, II, 1, 

3) Variar, Libr. XII in Cassiod. opp. ed. Venet. 1729. I. ®b. 
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Die erftern angehend, fagt Procop (Bell, Goth. I. c. 15): 
„Nördlich diefer Meeresanmwohner (der Venetier) behaupten bie 
innern Landeöftrihe die Siscier und Suaben (nicht jene, 
die den Franken unterworfen find). Weber fie hinaus die Cars 
ner und Norifer, zu deren Rechten die Dafer und Pan— 
nonier bis zum Siter hin wohnen. Diefe Völker im Norden 
des jonifchen Meerbufend beherrfchten beim Kriegesaus— 
bruch die Gothen.” — Und an anderer Stelle‘): „Der 
Gothen Herrfchaft erſtreckte fich vor dem italifchen Krieg vom 
gallifchen Boden, bis zu den Grenzen Dafiens, wo Sirmium 
iſt.“ — Agathias?), von den Alamannen redend, behauptet, 
Theodorich habe, zugleich mit der Eroberung des ganzen Ita⸗ 
liend, auch diefed Volk fich zindbar gemacht und unterworfen. 
Ein Theil der Alamannen hatte aber, wie erwähnt, bad welt 
liche Rhätien befegt. — Im gleichen Sinne laffen ſich Iors 
nandes und des Valeſius Ungenannter?) vernehmen, indem ber 
Erfte ausfagt: „In den weftlihen Theilen der Welt war Fein 
Volk, welches dem Theodorich, da er noch lebte, nicht durch 
Freundfchaft oder Unterwürfigfeit gehuldigt." — „Die um: 
liegenden Völker,‘ berichtet der Lebtere, „lebten ihn fo 
fehr, daß fie ihm Buͤndniſſe anftugen, und zu ihrem König 
begehrten.‘ 

Diefe Manchem vielleicht zu allgemeinen und nicht 
genau genug gegebenen Ausfagen erhalten durch oben erwähnte 
Verordnungen Theodorich's ihre völlige und ungezweifelte Be⸗ 
flimmtheit. Die beiden Rhätien ald Grenzprovinz, betrach: 
tete Theodorich als Die Schluͤſſel zu Italien, und empfahl 
ſie dem Befehlshaber in der Beſtallungsformel mit folgenden 
Morten‘): 


fol. Für Noricum III, 50. p. 52, vielleicht (XII, 4. p. 176) vom 
3. 537, wie Manfo will, alfo nicht mehr aus feiner Regierung. Für 
Rhätien I, 11. p. 8. col, 2. p. 9. col. 1, VII, 4. p. 104. col. 2. 


1) Procap. Hist, arcan. c. 18. 
2) L. I. p. 13. T. IV, Scrpt. hist. Byz, ed. Venet. 
3) Jorn, c, 58. Anonym, Vales, bei Wagner III, 239. $. XII 


4) Manfo 114, 115. — v. Koch⸗-Sternfeld, Beiträge 1, 
38-41. Aretin, I, 82-83. X. Buchner, Gef. I, 118, 119. 
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„Biel wird Dem anvertraut, welchem man Grenzvölfer 
zuertheiltz denn ein Anderes ift e8, in beruhigten Gegen= 
den Recht fprechen, ein Andered, neben verbächtigen Völkern 

! wohnen, auf deren Fehdeluft mehr, als auf ihre Roheiten 
geachtet werden muß. Nicht des Herolds Stimme allein, ſon⸗ 
dern noch häufiger die Friegerifche Tuba ertönt dort. Mit 
Kecht werden die beiden Rhätien Italiend Bollwerfe und 
des Landed Pforten genannt gegen bie Anfälle der wilden 
und Friegerifchen Bölker, deren fremder Gewalt man von hier 

aus begegnet, und mit dem Wurffpeer bewaffnet, wüthende 
Anmaßung zurüdtreibt. Go feien denn Barbarenangriffe eine 
| Uebung für Eure Jagdluſt. Darum vertrauen wir Dir, dem 
‚ Eräftigen und einfichtövollen Manne, den Ducat Nhätiend an. 

: Die Krieger lenfe in Frieden, und umziehe an ihrer Spiße 
‚mit Rüftigkeit unfere Grenzen. Durch Deine Sorgfalt 
iſt unferes Reiches Ruhe bewahrt, Deine untergebenen Krieger 
:follen mit den Provinzialen nach bürgerlihem Rechte leben, 
und das Gefühl des Waffenrechtes fie nicht übermüthig machen, 
' weil unfer Heer beflimmt ift, den Römern Ruhe zu verfchaffen. 
‚Sei vorfihtig in der Aufnahme von Barbaren, und laſſe 
‚die Unfern nicht forglos zu ihnen übergeben. “— Daß 
‚die hier vorgefchriebenen Punkte unter "einem dieſer Befehls: 
haber Rhaͤtiens, Namens Servatus, genau eingehalten wur— 
den, wiſſen wir aus einem andern Documente ), in welchem dem: 
felben befohlen wird, die Breonen, ein Eriegerifches, zur 
Dertheidigung der Gebirge beftimmtes Volk, zur Rüdgabe ge: 
raubter Sklaven ohne Nachficht anzuhalten. 

Den Bewohnern Noricums?) wurde der Befehl ertheilt, 
ihre Bleinen aber dauerhaften Ochſen mit den größeren, aber 
durch die lange Reife erfchöpften alamannifchen zur Erzie— 
lung einer beffern Race umzutaufchen. 

Das eigentliche Grenzland war, nach Obigem, dad ge= 
birgigteRhätien,. wofelbft die Alpenpaͤſſe forgfältig bewacht 
wurden, und von wo aus zum Schuße des vorliegenden Flach: 


I) Variar, L, J. ep. 11. p. 8. col. 2. p. 9, col. 1, Aretin 
a. a. D. 83, 84, 


2) Variar. L. ul, 50. p. 52. Manſo ©. 59. 


Die Zeiten des Unterganges roͤmiſcher Herrfchaft ꝛc. 151 


Landes und zur Beobachtung der Bewegungen unruhiger Völker, 
fowie zu deren Abwehr der Befehlshaber an der Spiße feiner 
Truppen die vorgefhriebenen Züge bis zum Strom 
und diefem entlang unternahm. Hier im Gebirge leben 
noch Romaner unter den Germanen, während fie aus den 
Strichen nördlich der Alpen bis zur Donau größtentheild und 
ſchon längft vor den Deutfchen eben in die fchirmenden Berge 
gewichen waren. Nur an den Ufern ber Salzaha und 
Fecchileſaha: hielt fich römifche Bevölkerung, welche nach 
Bewältigung ded Landes tributbar den Deutfchen wurde. 
Diefe Deutfchen waren aber Feine andern, als die vor Odo— 
vacar fliehenden Rugier, die Heruler Onulfs, die Refte 
von Fridrich's gefchlagenem Heere (493), und jener herulifche 
Zweig, der fich nach Befiegung feines Königs Rodulf durch 
die Langobarden, zuverläffigen Nachrichten zufolge"), 
in die Arme des großen Theodorich's warf, dort 
Schuß und Sicherheit nad) dem Waffenunglüde eben fo fuchend 
und findend, wie faft um diefelbe Zeit (495 und 496) die 
Alamannen. Diefe Völker mögen langd der Donau und dem 
Inn bis in die Salzachgegenden ihre Sige genommen haben; 
während die3= und jenfeit5 des Lechs alamannifcdhe Stämme 
wohnten. Die innigfte Verbindung eines Herulerfönigs 


D Jornand. c. 3. in fine p. 372. opp. Cassiodorii, Vergl. mit 
Gruter's Ausgabe p. 1089; woſelbſt ftatt: quibus non ante omnes, sed 
ante multos annos, gelefen wird: quibus non ante multosan- 
nos etc. Diefen Rodulf laffen Procop. Bell. Goth. II, c. 14 und 
Paul. Diac., I, 20 im Kampfe befiegt und getödtet werben. Wir hal 
ten uns an bie Nachricht von einem zu Theoborich fliehenden König mit 
feinem Gefolge. Für den Zug der befiegten Heruler, gegen Weften: 
Procop. Il, 15 vergl. mit II, 14. Iſt Procop’3 Nachricht wahr, daß 
bie Gefchlagenen mit Weib und Kindern weftlich zogen, To haben 
es diefe Familienvaͤter gewiß für räthlicher gehalten, fihere Sitze zu 
ſuchen und, wenn fie der Hunger aus dem veröbeten Rugilande rich, 
weiter gegen Weften zu ziehen, als wieder Öftlich, woher fie gekom— 
men, ehe fie ſich aufs Neue in den Strudel der Gefahren geftürzt, denen 
fie eben erft entronnen waren. Procop’s Erzählung vom Wiederaus⸗ 
marfch gegen Often und zu ben Gepiden mag von der ſchlagluſtigen Ju— 
gend gelten. Manfo 329. Not. 5. Gebharbi I, 70. 80 gibt das 
Jahr 495 der verlornen Schladht. 


* 


152 Römerzeit. 


und feined Volkes mit dem Oftgothenherrfcher ift durch eine 
Urkunde erwiefen. Theodorich nahm bdenfelben an Sohnes 
Statt an, und überfandte ihm die bei den germanifchen Voͤl⸗ 
fern üblihen Symbole der Adoption: Waffen’und Pferde, 
mit einem Schreiben folgenden Inhalts: „Hier erhältft Du die 
Waffen, aber, was ungleich mächtiger ift, als diefe: wir ver: 
leihen Dir unfer Urtheil: denn ald der Vorzuͤglichſte wirft 
Du den Völkern gelten, der Du Theodorich's Meinung für 
Dich haft. Nimm daher die Waffen, die Du für mid und 
Dich gebrauchen wirft. Derjenige bittet um Deine Ergeben: 
heit, welcher es uͤbernimmt, Dich zu befhüsen. Er ift mit 
Deinem Willen zufrieden, und wird Deines Gehorfams nicht 
benöthigt fein. Jener nimmt Di zum Sohn an, vor deffen 
Bol Du Di vielmehr fürchten möchtet). Denn die 
Heruler wiffen wohl, welche Unterftüßung, mit 
Gottes Hilfe, die Gothen gewähren.” — Damit über: 
nahm alfo der Herulerfönig Verpflichtungen?) gegen Theodorich, 
wie der Sohn fie gegen den Vater zu beobachten hat. Ein 
Dahingeben in den Willen und die Befehle des mächtigen, die 
Heruler fhirmenden Oſtgothenherrſchers. Sie faßen inner> 
halb den Grenzen feines Reiches, und follten die Maffen 
zum eigenen und des Schirmherrn Vortheil gebrauchen. Ab= 
theilungen von ihnen berief er an fein Hoflager nah Pavia 
und Ravenna, und willig zogen fie über die Alpen in das 
fruchtbarere Stalien, wofelbft fie durch des Königs großmüthige 
Fürforge die Armuth, mit welcher fie in ihrer Provinz zu 
Fampfen hatten, durchaus nicht fühlten 2); 

Sn ähnliche Verhältniffe, wie die der Heruler und 
ihrer verwandten Stämme zu Theodorich waren, gerieth, gleich- 
falls durch Kriegsunglüd, ein Theil des alamannifchen 


1) Rah Manfo’s (Berichte der Oftgothen, ©. 56. 57, Rot. k.) 
Lefeart, und aus deffen Ueberfegung beibehalten. 

2) Welche Verpflichtungen der Adoptivfohn übernahm, fiehe bei Cas- 
siodor. Variar. L, VIII. ep. 8. p. 119. b, Ein gängliches Dahingeben 


in den Willen des Aboptivvaters. Siehe Jac. Grimm, deutfche at 
alterthümer I, ©. 166. 167. Not. 3. ©. 464, 


3) Cassiod. Variar. L. IV, ep. 45. p. 79. a, 
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Bolfes. Ungefähr 24 Fahre vor dieſem wichtigen Ereigniß 
(im J. 472)') waren die Sueven in Savia in willig: 
feiten mit den in Pannonien wohnenden DOftgothen, um der 
faft bis zur Vertilgung gefchlagenen Scirren willen, gerathen 
und von ihren Gegnern befiegt worden; die erzürnten Oftgothen 
festen den Nachekrieg wider die Sueven fort, und ihr König 
Theodomir machte ungefähr im 3. 472 zur Winterszeit über 
die gefrorene Donau einen plößlichen Einfall in das Land der 
Sueven und der nun mit ihnen verbindeten Alamannen, welche 
die hohen rhätifhen Alpen bewohnten. Er griff beide Völker 
an, befiegte fie und Eehrte nach Verwüftung ihres Landed nach 
Pannonien zuruͤck. — Wie DObdovacar die Stalien heimfus 
enden Aamannen im 3. 477 gefchlagen und fi) unter: 
worfen habe, ift bereit3 oben erzählt worden‘). 

Die Hauptkräfte des alamannifchen Volkes richteten fich 
aber nach einer andern Seite hin, gegen die Franken am 
Niederrhein; der zwifchen beiden Völkern Iosgebrochene Krieg 
entfchied über die Herrfchaft Galliend und begründete den 
Einfluß der Franken auf die deutfchen Stämme rechts 
des Nheined. Der große Sieg bei Zolbiacum, im I. 496 
durch den Franfenkönig Chlodowig erfochten, hatte dem Könige 
der Alamannen dad eben gefoftet und die Kraft der Nation 
gebrochen, und was nicht dem Siegesfchwerte der Franken er⸗ 
lag, ward unterjocht, oder fluͤchtete voll Schrecken in das 
ſuͤdliche Alamannien, oder fuchte Rettung und Schuß auf oſt— 
gothifhen Gebiete. Bid nahe an diefe Grenze von Theo: 
dorich's Reich verfolgte der Franke die Fliehenden, und Ale: 
mannenland, fonft vom Sübdufer des Mains bis in das Hoch: 
gebirge der Schweiz und Voralbergd und bis in die Vogeſen 
reichend, verlor alle nördlichen Striche bid an die Murg und 


1) Jornandes c, 55 bei Muratori Serpt. rer. Italic. T. I. p. 218, 
Die Lefeart „alpes erectas“ hat au) Vulcan. Lugd. Batav. 1597. 8. 
und Hugo Grotius Hist. Gothor, Amstelod. Eizev. 1655. gr. 8. 
p. 69. Manfo a. a. O. ©. 313. 314 gibt die Lefeart: „alpes 
Rhaetias,.’' 


2) Siehe ©. 145. Not. 1. 
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Rems, welche die Grundlage des nachmaligen Franken— 
landes') bildeten. 


Dem weiteren Vordringen ber Franken festen Theodorich's 
Berhandlungen mit Chlodowig ein Ziel; denn er nahm fich der 
nicht unbedeutenden Zahl, die theild auf fein Gebiet geflüchtet 
war, theils in die Schluchten der Vogefen, des Schwarzwaldes 
und der rauhen Alp fich zuruͤckgezogen hatte, mit edler Wärme 
an, empfahl feinem Schwager Chlodowig Mäßigung im Siege 
und ermahnte ihn zur Befolgung der wohlmeinenden Rath: 
fhläge, die er ihm bei diefer Gelegenheit ertheilte; er bat ihn 
endlich, wegen jenes Theiles der Mamannen, die fi den Oft: 
gothen in die Arme geworfen, außer Sorge zu fein. Höchft 
wahrfcheinlih gab Zheodorich durch ein fchlagfertiges Heer fei- 
nen Worten den rechten Nahdrud. Den gefchlagenen Flücht- 
lingen aber vertraute er die Grenzhut Italiens an. Und 
fo faßen fie, gefchirmt durch ihres neuen Königs Macht und 
folgfam feinen Befehlen, von der Grenze in der Gegend ber 
Donauquellen bis ind Hochgebirge, und bis zu den Italien 
vertheidigenden Engpäffen: die Franken aber waren auch hier 
die Nachbarn der Dftgothen geworben”). 


Die größte Aufmerkfamkeit wandte Theodorich dem rafchen 
Umfichgreifen der fränfifchen Macht zu, und fein Plan war, 
einen Bund zu errichten, welcher bezweden follte, diefen Fort: 
fhritten der Franken zu begegnen. In diefer Abficht verheis 
rathete er um das Jahr 500 feine Nichte Amalberga mit 
dem Könige der Thüringer, Herminafrid. Aus Befiegten 
und den Franken Zinsbaren (A491, fiehe oben S. 147) hatte 
Theodorich die Thüringer und ihren König erſtere zu feinen 
Bundesgenofjen, lettern zu feinem Anverwandten erhoben, und 
weder Chlodowig noch feine Söhne wagten es, die abgefallenen 
Thüringer wieder zum Gehorfam zu zwingen, fo lange der 


1) Mascou II, p. 15, $. VII. 


2) Was fie von dee unmittelbaren Berührung der oftgothifchen 
Grenze in diefen Bezirken fchied, war die rauhe Alp und der Schwarz: 
wald. Siehe Lud. Barthol. Hertenstein, de ducatu Sueviae et 
Alamanniae, bei Wegelin Thes. rer. Suev, T. U, p. 554, 555, 
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Oftgothenfönig Iebte‘), ohne deſſen Schuß auch das weftgo: 
thiſche Neich dem Ehrgeize Chlodowig’s wohl früher ſchon, als 
in der Schlacht bei Bougld erlegen wäre. Da Alarich den 
trefflihen Ermahnungen Theodorich's, fortgeriffen vom Ueber: 
muthe feiner Großen, nicht folgte, ging er zu Grunde, und 
der Verſuch des Dftgothenkünigs, zur Rettung des finkenden 
Weflgothenreiches vor Chlodowig’3 rafchen Angriffen, die Bur: 
gunder, Warner, Thüringer und Heruler gegen die Franken 
in Bewegung ‘zu feßen, war für diefen befonderen Zweck ohne 
Erfolg. Seine Gefandte, fo ermahnte er den Herulerföhig?), 
möge er zugleih mit den oftgothifchen und burgundifchen an 
Luduin mit der Vorftellung fenden, vom Kriege mit Alarich 
abzuftehen und dem Voͤlkerrechte fich zu bequemen, wo nicht, 
fo werde er Krieg mit Allen zu führen haben. Beſſer fei 
eö, den gefährlichen Umgriffen des Franken gleich anfangs ent: 
gegenzutreten und dies jest gemeinfam ohne befondere Mühe 
zu vollführen, was fonft fchwere Kämpfe der Einzelnen mit 
der fraͤnkiſchen Macht hätte erzeugen koͤnnen. „Auf des Fein: 
des Boden zeigt Euch thätig, damit dieſer eu. nicht in der 
eigenen Heimat auffuche. ” 

Nach dem Tode des großen Theodorich's am 30. Auguſt 
des Jahres 526 beginnt der Verfall ſeines Reiches. Gleich 
im erſten Jahre der Regierung Amalaſuntha's regten ſich an 
der untern Donau die Voͤlker, aufgehetzt vom Kaiſer Oftroms ’); 
aber diesmal noch wurden ſie durch die gothiſchen Befehlshaber 
zuruͤckgeworfen, und wenige Jahre hernach begannen Franken 
und Burgunder ihre Angriffe, ohne daß gothiſcherſeits etwas 
Großes dagegen ausgerichtet worden waͤre. Die Nachbarvoͤlker 
rings umher fuͤhlten es, daß die belebende, Allen furchtbare 
Kraft von den Nachfolgern Theodorich's gewichen ſei. Am 

meiſten und erſten die Franken, deren Koͤnig Theoderich 
von Auſter nun, da ihm kein Dieterich der Große mehr im 


1) Procop. Bell, Goth. I, c. 12. 13 die Heirath der Amal: 
berga. Cassiod, Variar. IV, ep. I. p. 56. 


2) Cassiod. Variar. III, ep. 3. p. 39. 
3) Cassiod, Variar. XI, c. I. p. 161. Manſo 179. 
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Wege ftand'), der lang verhaltenen Rache und Kriegsluft gegen 
die Bundesgenoffen der Oftgothen, die Thüringer, freien Lauf 
ließ. | 
Sm thüringifchen Reiche, welches ſich von den Höhen des 
Harzes, von der Elbe und Saale, über ven Main bid zu den 
Flüffen Regen und Naab hin erftredte, herrfchten drei koͤnig— 
liche Brüder: Baderih, Hermenefrid und Berthar, 
die Söhne des Königs Bafinus?). Hermenefrid’3 Gemahlin, 
die oftgothifche Amalberge, erregte am Hofe der Brüder Zwiſtig⸗ 
feiten, in Folge welcher Berthar ermordet wurde, der flerbend 
Radegunde und einige Söhne, wie ed fcheint, noch im zar: 
ten Alter hinterließ. Amalberga, nach der ungetheilten Krone 
lüftern und darum alle Mittel in Bewegung feßend, fpornte 
ihren Gatten zum Bruderfrieg mit Baderich. So fand er 
eined Tages die Zafel nur halb gededt und erhielt auf die 
Frage, was das bedeute, die höhnende Antwort: „Einem 
halben König gebührt ein halber Tiſch.“ — Dies wirkte! — 
Aber den eigenen Kräften zur Unterdrüdung feined Bruders 
midtrauend, wandte er ſich an feinen weftlihen Nachbar, den 
König Theoderih von Aufter und Iud ihn zur Verfolgung 
Baderich’5 mit dem VBerfprechen ein, nach dem Tode des Bru- 
ders Thüringen mit ihm zu gleichen heilen zu theilen. Babe: 
rich ward mit fraͤnkiſcher Hilfe in der Schlacht befiegt und 
getoͤdtet. Hermenefrid, nun Alleinherr, war jedoch nicht ges 
fonnen, fein Verfprechen zu halten; und wie aufgebracht auch 
Theoderich hierüber war, fo mußte er doch, fo lange der maͤch— 
tige Schirmherr Dieterich der Oftgothe lebte, die Waffen ruhen 


1) Procop. Bell. Goth. I, 13. 


2) Wachter, Forum der Kritik, I. Bd. 3. Abthl. S. 110. Deffen 
thüring. Geſch. I, 22—40. Die Quellenftelle: Greg. Tur. II, c. 4. 
p. 106. 107. c. 7. p. 110. 111. cap. 8. p. 112. Ueber die Ausdehnung 
Thüringens; Geographus Ravennas, ed. Gronov. Lugd. Batav., 
1696. L. IV. p. 69, nach dem Bericht des goth. Philofophen Anarid: 
plurima flumina, inter caetera, quae dicuntur Bac et Reganum, 
quae in Danubio merguntur, Deshalb ift nicht nöthig, daß Thuͤringer 
bis an das linke Donauufer geherrfht. Die Nab im Thuͤringerlande be= 
zeugt Venant. Fortunat.: quam Nabis ecce! probat, Thuringia 
victa fatetur. (Eckhart Fr. Or. I, 58) | 
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laffen. Unter Amalafuntha’s Regierung dagegen rüftete er 
offen zum Kriege gegen Thüringen und eröffnete den Feldzug 
verftärft duch die Scharen feines Brudas Chlotachar. 
Den verfammelten Kranken fchilderte er mit den Iebhafteften 
Farben der Thuͤringer entſetzliche Grauſamkeiten gegen ihre Vaͤter 
in einem der früheren Kriege, und trug Hermenefrid's Wort: 
brüchigkeit vor. inmüthig begehrten fie gegen die Thüringer 
zu ziehen. Auch Theoderich's Sohn, Theodebert zog mit. 
Die Thüringer bereiteten durch eine Lift vielen fränfifchen Rei: 
tern Verderben, indem fie auf dem Kampfplage Gruben ges 
graben und mit Raſen bededt hatten, in welche die Feinde 
flürzten. Dennoch wurden fie von den Franken gefchlagen und 
wandten fich mit ihrem König zur Flucht bis an die Ufer der 
Onestrudis (Unftrutt). Hier richteten die Franken ein fo gro: 
Fed Blutbad unter den Thüringern an, daß ihre Leichen das 
Bette diefed Fluſſes anfüllten und die Sieger ber fie hinweg, 
wie über eine Brüde, an das jenfeitige Ufer fchritten. Das 
“ Land felbft ward nun in Beſitz genommen und der heimkehrende 
Chlotachar führte Radegunde, ded Königs Berthar Zoch: 
ter, ald Gefangene mit fich fort und heirathete fie. Sie aber 
vertaufchte bald ihren Aufenthalt im Königspalafte mit jenem 
in der Zelle eines von ihr erbauten Klofters, wofelbft fie durch 
ihre Andacht und Werke der Frömmigkeit großen Ruf der Hei: 
ligfeit beim Volke fich erwarb. Hermenefrid, der ſich aus 
ben Schlachten gerettet, warb das Opfer fränfifcher Hinterlift. 
Eingeladen nah Zolbiacum zum König Theoderich, uͤberhaͤufte 
man ihn nad) feiner Ankunft mit ehrenden Geſchenken; ald er 
jedoch eines Tages im Gefpräche mit dem Könige auf den 
Mauern der Stadt fich erging, fließ ihn des Königs Sohn, 
Zheodebert, von ber Höhe in den Abgrund, wo er den 
Geift aufgab'). 

Das Schidfal Thüringens war nicht blos in der Gegend 
der Unftrutt, fondern auch an den Ufern ber Nabe entfchieden 
worden. Wir fchließen fo, weil Benantius Fortunatus, 


1) Greg. Turon., III, 8. p. 112 und Fredegarii Chronic. 
Gregorii epitomat. c. 33, p- 563. Ueber Radegunde fiehe Ade- 
lung Director. p. 6. ad ann. 530. 
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ber feine Nachrichten aus dem Munde der thüringifchen Königs: 
tochter Rabegunde gefammelt, in einem Hochzeitgedichte') auf 
Sigebert und Brunechilde den Vater diefed Königs, 
Clotar, Theoderich's Verbündeten im thüringifchen Kriege, an 
der Nabe Beweife feiner Tapferkeit ablegen und vom befieg: 
ten Thüringen den Heldenmuth dieſes Fürften eingeftehen 
läßt, indem er einen Triumph über ein Doppelvolf voll 
führt. — War nun Chlotachar in diefem Feldzuge gefondert 
von feinem Bruder aufgetreten, und hatte er fich nach dem 
füdlichen Thüringen gewendet, um dort an der Nabe die Un- 
terwerfung zu bewerkitelligen, wie im nördlichen Theile diefes 
Reiches an der Unftrutt fein Bruder Theoderih? — Wird unter 
zweifachem Wolf noch ein anderes, nicht thüringifches 
verftanden, oder haben vielleicht die Dftgothen von der Nord: 
grenze ihres Meiches aus einen ſchwachen Verſuch gemacht, 
ihren Bundesgenoſſen beizuftehen, indem fie bis zur Nabe vor: 
rücdten, bier aber von Clotarn gefchlagen wurden? — Hier . 
öffnet fich ein weites Feld für Muthbmaßungen. Gewiß 
dagegen ift, daß nach der Unterwerfung der Thüringer und der 
Einverleibung ihres Landes in das Franfenreih (Aufter) fräns 
fifches Gebiet fofort im Norden der Grenze der Oftgothen 
eben fo nahe war, wie bereits im Weften feit dem Siege bei 
Tolbiacum (496). 

Thüringen, im Dften an die Elbe und an Böhmen 
grenzend, hatte dad Vorbringen flawifcher Stämme in Deutfch- 
land von bdiefer Seite her geraume Zeit hindurch aufgehalten. 
Nach dem Falle des thüringifchen Reiches brachen diefe bei den 
innern Unruhen im Frankenreiche faft ungehindert über die 
Elbe zur (thüringifchen) Saale vor, und erfchienen am noͤrd⸗ 
lichen und füdlihen Hang des Fichtelgebirges, von wo 
der Main fie weiter gegen Welten, die Nabe und Pegnis 
gegen Süden und Suͤdweſten leiten konnte, und in der That 
geleitet hat; fo daß der Deutſche Sahrhunderte hindurch mit 
großen Anftrengungen den Kampf gegen die Fremdlinge zu be: 
ftehen hatte, der entweder mit gänzlicher Verdrängung, ober 


1) Bibliothec, maxima Patrum Lugduni 1677, T. X, fol. p. 559. 
col, a, 2 
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wo dies nicht anging, mit Germanifirung der Slawen endete. 


Indeſſen tragen demungeachtet Sitte, Lebensweife und hin und 
wieder fogar die Sprache vieler Taufenden von Bewohnern des 


H 
# 


€ 
! 


heutigen Bayerns bie, wenn auch ſchwachen, doch erkennbaren ! 


Spuren ber flawifchen Abftammung. 


. Wahrend im Lande vom Main zur Donau fo gewaltige 
Veränderungen vorgingen, und im Oſten die Stämme ber 
Gehen und Sorben, weiter gegen Weſten hin die Frans 
fen ald Herrn und Gebieter auftraten, und dem Oftgothenreiche 
neue Nachbarn von diefer Seite her wurden, ftand diefem felbft 
ein großer Kampf auf Leben und Tod mit der Macht des oft: 
römifchen Kaiſers Juſtinian bevor. Suftinian hatte feit dem 
1. Auguft des Sahres 527 den Faiferlihen Thron beftiegen, 
und da ed dem Waffenglüde des Feldherrn Belifar gelungen 
war, in furzer Zeit dad Vandalenreich in Afrifa zu vernichten 
und dies Land dem Reiche wieder einzuverleiben, fo faßte der 
Kaifer den Plan auf ähnliche Weife Italien wieder zu gewinnen. 
Der Zuftand des gothifchen Reiches in Stalien war allerdings 
von der Art, daß Juſtinian einen glüdlichen Erfolg erwarten 
durfte. Die Königin, im Streite mit ihren das Weiberregiment 
verabfcheuenden Großen, wandte fich felbft an den Kaifer und 
bat um Rath und im fchlimmften Falle felbft um Aufnahme 
ihrer Perfon und ihrer Schäße in irgend einer Stadt feines 
Reiches. Ihr Mitregent, Theodahathus, ließ fie nach wenig 
Monaten im Bade erwürgen. Unter dem Vorwand, feiner 
Freundin Tod zu rächen, ergriff der Kaifer die Waffen, und 


Belifar in Sicilien landend, Mundus in Dalmatien einbrechend, 


die Sranfen um Gold zu einer Invafion von. Nordweften her 
gewonnen, ſchien nur die größte Anftrengung und Kraftent: 
widlung fo vielen und gefährlichen Feinden gegenüber das hart 
bedrängte Reich erretten zu koͤnnen. Aber Theodahat, ber Muth 
und Befonnenheit verloren hatte, trat jeßt in Unterhandlungen, 
die, bei den fiegreichen Fortfchritten der Faiferlichen Heere und 
der Anarchie im Innern, abgebrochen wurben. i 

Um die Sranfen vom Bunde mit dem Kaifer abzuziehen, 
bot Theodahat das oftgothifche Gallien und große Summen 


TEEN en 
Zu, 
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Geldes‘), allein noch ehe ber dargebotene Vertrag vollzogen 
werden Eonnte, ward ber Dftgothenfönig ermordet im I. 536. 
Erſt Witiges trat ab, was fein Vorgänger zugefagt hatte, 
und wollte felbft die Franken zu Bundesgenoſſen im Kriege 
wider den Kaifer haben. Allein da diefe auch Juſtinian ihre 
Hilfe zugefagt, fo ließen fie den Gothen wiſſen: fie würden 
ihnen heimlich Hilfsvölfer, und zwar Mannfchaft aus den ihnen 
unterworfenen Völkern zufenden?). Im Grunde gedachten bie 


|» Sranfenkönige diefe Streitigkeiten ganz allein zu ihrem Worthei 


zu benugen und wenigflens Oberitalien fich zu erobern. 
Bald fahen fie fih durch die Abtretung der gothifchen Provinz 
in Gallien im Befige der Schlüffel zu Italien von der Weit: 
feite her’). Burgundien war feit dem Jahr 524 fränfifch ges 
worden, und nach dem Tode des fränfifchen Theoderich's (im 
J. 534) unterjochte fein Sohn und Nachfolger Theodebert 
die Alamannen und einige andere benachbarte Voͤl— 
fer‘). Denn er war im höchften Grade unternehmend, Fries 
gerifch und Gefahren liebend. So bezeugt Agathias, der die 
Beweggründe für die Handlungsweife des Gothenherrfcherd ans 
führt, indem er von den ſchlimmen Zuftänden dieſes Reiches 
fagt: „Die Gothen, um der Franfen Gunft und Freundfchaft 
auf alle mögliche Weife zu gewinnen, verloren nicht blos viele 
andere Drte, fondern auch die Alamannen. Sie wollten 
nämlich ihre Kräfte concentriren und alle untergebenen und 
nun überflüffig werdenden Voͤlker aufgeben, weil jet nicht 
mehr um den Borrang und den Ruhm, fondern um den 
Befis Italiens und um Abwendung der Bernidtung 
gekämpft werden mußte. Sie fahen und erkannten die nahende 
Gefahr, und beugten fich dem Gefeße der Nothwendigkeit. Auf 
diefe Weife nun Famen die Alamannen, von gothifcher Herr: 
ſchaft entlaffen, an den Frankenkoͤnig Theodebert.“ 

Die ganze Nation der Alamannen ift, diefer Nachricht 


l) Procop. Bell. Goth, I, c. 13. 
2) Procop„|. cit. u. II, 12. 


3) Procop. III, 33. Hinſichtlich Burgunds: Greg. Tur. III 
11. p. 114 ed, Ruinart, not. K. 


4) Agathias I, p. 11. T. IV. Scrpt. hist, Byz. u. p. 13. D. 
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zufolge, eine Beute der Franken geworden. Jene, bie | 


unter Theoborich ded Großen Schirm geflüchtet, hatte Witiges, |; 


im Gedränge zwifchen Kaiferlichen und Franken, als ein Volk, 
welches er ohnehin nicht ferner vertheidigen und behaupten Eonnte, 


abgetreten; bie aber bisher unabhängig gewefen waren, 
verloren jegt erft an Theodebert gleichfalls die Freiheit, und 


einige andere angrenzende Völker wurden mit in die 
Unterjohung . gezogen. Um das Jahr 538 mag die Abtre= 
tung und faft gleichzeitig die Unterjochung vor fich gegan⸗ 
gen En | 

Die neuunferworfenen Alamannen drohen bereitd im felben 
Sahre noch mit einem Einfall durch die Gebirge, der aber kaum 
von großer Bedeutung gewefen fein kann. Died war nur 
das Vorſpiel fraͤnkiſcher Treulofigkeit; denn im 3. 539 
fiel Theodebert mit einem Heere von 100,000 Mann in Ligus 
rien ein?); die Menfchenopfer, von denen Procop der Zeits 
genofje fpricht, laffen aufzahlreihe Scharen von heidniſchen 
Alamannen im fonft hriftlihen fraͤnkiſchen Heere fchließen. 
Gothen und Kaiferliche behandelte der Frankenkönig gleich feind- 
lich, und verheerte das Land, bis Seuchen und Mangel an 
Lebensmitteln ihn zum fchnellen Rüdzuge, nach vorher "mit 
Belifar gefchloffenem Bergleiche, nöthigten. Dies fchredte den 
Theodebert nicht ab, nochmals fein Glüd in diefem Lande 
zu verfuchen, welches der Tummelplatz wilder Kämpfe zwifchen 
Kaiferlichen und Oſtgothen war, die fich beide dergeftalt da= 
durch ſchwaͤchten, daß ein MWiderfland gegen einen Dritten faft 
unmöglih war. Es gelang ihm deshalb”) (die Zeit ift bier 
nicht zu beflimmen, muthmaßlich einige Sahre vor Theodebert's 
im 3. 548 erfolgtem Tode), mande Plaͤtze Liguriens, 
die cottifhen Alpen und viele DOrtfchaften der Be: 
netier fich zinsbar zu machen, und eine Herrfchaft in 
DOberitalien zu gründen, die über ein Sahrzehent 
gedauert hat. Die an der See liegenden Orte hatten die 


1) Cassiod. Variar. L. XIL. ep. 28, p. 187. col. 1 cder Brief 
ift vom Sahre 538). 
2) Procop. II, 25. Manfo 219-221. 
3) Procop. IV, 24, 
11 
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Römer, die übrigen fämmtlich, mit geringen Ausnahmen '), 
die Franken fih unterwürfig gemacht. Theodebert dachte an 
noch Größeres, an einen Zug gegen Oftrom und bis vor -bie 
Mauern Conftantinopeld, während des Krieged der Kaiferlichen 
mit den Sothen in Stalien. Ihn verdroß Juſtinian's pomp- 
hafter Titel am Eingange feiner Edicte; daß er fich einen Fran- 
cicus, Marcomannicus, Gepidicus und Langobardicud nenne, 
gleich als habe er alle diefe Völker fich unterworfen. Dies fei 
eine Befhimpfung, die weder er, der Franfenfönig, noch die 
übrigen Völker dulden dürften. Mit dem größten Eifer betrieb 
der kriegsluſtige König die gewaltigen Rüftungen und ſandte 
bereit3 zu den Gepiden und Langobarden und vielen andern 
benachbarten Völkern, um fie zum Bindniß, fowie zur Theil: 
nahme an biefem Unternehmen einzuladen. Sein Tod vereitelte 
daffelbe?). Mittlerweile waren Gothen und Franken in Stalien 
in Unterhandlungen getreten und dahin Übereingefommen, daß, 
fo lange die Gothen mit den Römern Friegen, beide Theile 
dasjenige, deſſen fie ſich bemächtigt hätten, in Ruhe befißen 
und nichts Feindfeliged gegen einander unternehmen follten: 
Befiegt aber Totilas den Kaifer Suftinian, dann werden Franken 
und Gothen ſich darüber ausgleichen, wie es beiden Theilen 
vortheilhaft fcheinen wird’). — Vergeblich fuchte der Faiferliche 
Sefandte Leontius bei Theodebert’3 Nachfolger, dem unfrie- 
gerifchen Theodebald, die Herausgabe der italifchen Provinz 
zen zu erlangen: biefer berief ſich vielmehr auf die fürmliche 
Abtretung und Uebergabe derfelben durch Totilas; erbot fich 
indeffen zur Ausgleichung diefer Streitigkeiten. Dem Narfes 
verweigerten die Franken geradezu den Durchmarfch durch Ve— 
netien, weil er Feinde der Franken, Langobarden, in feis 
nem Heere habe (552) *), und waren fehr aufmerkffam, Ermwer- 


D Berona war noch von den Oftgothen befegt. Procop. IV, 33, 
Manfo 268. Die minor Italia bei Greg. Turon. L. III, c. 32. 
p. 133 ift Ligurien und Venetien. 


2) Brief Eheodebert’s an Suftinian in Ruinart's Ausgabe des Greg. 
Tur. p. 1336. ®ergl. Adelung Director, zum Sahr 534. 


3) Procop. IV, 24, 
4) Procop. IV, 26. 
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bungen zu machen, welche ihre Beſitzungen in Italien dauer: 
haft fchügen Fonnten. So verhinderten fie die Beſetzung der 
wichtigen Stadt und Umgegend von Verona durch die 
Römer, und zwangen ben Befehlöhaber zur Umkehr. Diefe 
Stadt, fowie Venetien, behaupteten fie, gehöre ihnen‘). Das 
mit gelangten fie zum Befiß eines ber Hauptpäffe 
Staliend vom Norden ber, und Fonnten ihre Herrfchaft 
feft und dauerhaft begründet erachten, weil fich die neuen ita= 
liſchen Befigungen an dad alamannifche und bald aud 
an bad rhätifche Land anfchloffen?). Denn es leidet feinen 
Zweifel, daß Rhätien vom Lech bis zum Inn und das angrens 
zende Noricum fo gut eine Beute der Franken geworben feien, 
als Alamannien. Died letztere Land betreffend, wiſſen wir 
nämlich ganz zuverläffig, daß die Gothen ed an die Franken - 
abgetreten; während wir von Rhaͤtien nicht fo beftimmt 
fprechen Eönnen. Die „vielen andern Drte” find eine 
viel zu allgemeine Bezeichnung, ald daß fie auf Rhaͤtien mit 
voller Zuverficht angewendet werben Tönnten?’). Es gibt aber 
in Bezug auf die Art und Weife, wie die Franken in den 
Beſitz Rhaͤtiens gekommen, nur drei denkbare Fälle. 

1) Die Dftgothen traten diefe Provinz ab, wie fie Ala- 
mannien bahingegeben hatten, 538. 

2) Der Eriegerifche Theodebert von Aufter nahm das 
Land geradezu in Beſitz, da ed bie Oftgothen nicht mehr be- 
haupten Fonnten. Etwaiger Vlderſtand wurde beſiegt und das 
Land fraͤnkiſche Provinz. 

3) Die Bewohner Rhaͤtiens und des benachbarten Nori- 
cums, im Süden, Welten und Norden von franfifcher 
Macht umgeben, im Dften und Nordoften durch Langobar- 
den, Gepiden und Sarmaten bedroht, fchloffen ſich unter ehren: 
den Bedingungen dem fränkifchen Reiche an. 

Das Jahr, warın das eine oder das andere (mit Aus⸗ 
nahme des 'erften Falles) gefchehen fei, laßt fich freilich nicht 
angeben. Es geichah jedoch die Eroberung oder Befignahme 


1) Procop. Bell. Goth. L. IV, c. 33. 
2) Agathias L. I. p. 10. B. 
3) Agathias |, cit. p. 13. D. 
11* 
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oder dad Anfchließen an Aufter gewiß unter der Friegerifchen 
Regierung Theodebert’8 (von 534—548), des Eroberers Ober: 
italiens, in beffen Händen fich faft alle Engpäffe der Alpen 
befanden, und der in feiner Kühnheit den Kaifer felbft in 
feiner Hauptfladt mit einem Kriegszuge heimfuchen wollte. 
Durch diefen Plan des Frankenkönigd mußten die, an das 
nun fräntifhe Alamannien grenzenden Bewohner Rhaͤ- 
. tiend nothwendiger Weife in Berührung mit den Frans 
fen fommen. Wie hätte er ein Land übergehen follen, das 
fo nahe an feine neuen Befigungen im Süden und Weften 
grenzte, wie hätte er deſſen Bevölkerung die Parteilofig: 
Feit geftatten follen, da er felbft die entfernteren Voͤlker, die 
Langobarden und Gepiben zur Theilnahme am Zuge anfpornte! 
Jedenfalls waren die Bewohner dieſes von drei Seiten durch 
Franken umgebenen Landes nicht in der Lage, die Foderungen 
Theodebert's abzumweifen. In einem und noch erhaltenen 
Schreiben diefed Königs an Juſtinian) zählt er unter andern 
ihm unterworfenen Ländern auh Pannonien auf. Hat dies 
feine Richtigkeit, fo ift nicht abzufehen, durch welche Mittel es 
den Bewohnern Rhätiend und. Noricums gelungen fein dürfte, 
fi vom fränkifchen Einfluffe und fraͤnkiſcher Herrfchaft frei zu 
erhalten. Die Unterwerfung Pannoniens feßt auch jene Noris 
cumd und Nhätiend voraus. — Die Macht der fränfifch- 
auftrafifhen Könige im mittleren und füdlichen - Deutfchland 
war zuerft durch den Sieg bei Zolbiacum begründet, durch Die 
Eroberung Thüringens bedeutend gefteigert, aber durch Erobe— 
rung des noch. freien Alamanniend und Abtretung der oſtgo— 
tbifchen Alamannen, fowie durch die Befignahme von Ober: 
italien fo ſtark und unwiderftehlich für jeden einzeln ftehenden 
und fich felbft überlaffenen Staat geworden, daß die Erhaltung 
der Selbftändigkeit eines folchen inmitten fränfifcher Befigun- 
mn über die ein kriegsluſtiger König gebietet, rein unmöglich 
ieb. 
Zotilad und Tejas waren im Kampfe um Italiens Befis 


1) Kuinart's Ausgabe von Greg. Turon. S. 1336, vergleiche Ade- 
lung Direct. ad ann. 534. Dies Schreiben fällt gleich in die erſten 
Sahre der Regierung Theobebert’s. Siehe auch oben ©. 162, Note 2. 
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wider den Eunuchen Narfed untergegangen. Weber der Leiche 
des lebten ihrer Könige ftritten die Gothen mit kinem Löwen 
muth, ber ein beffergg Schickſal verdient hätte. Endlich be— 
gaben fich einige ihrer Wornehmen! zu Narfes und geftanden 
ihm: „fie feien überzeugt, daß fie wider Gott Krieg geführt, 
und fühlten nun feine gegen fie gerichtete Macht; fie wollten 
fürderhin vom Kampfe ablaffen, aber darum keineswegs 
des Kaiſers Unterthanen werden, ſondern mit ei— 
nigen andern Barbaren in Unabhaͤngigkeit leben. 
Sie baten die Römer um ungeſtoͤrten Abzug und die Erlaub: 
niß, daß jeder Gothe feine in den befefligten Pläben Staliens 
hinterlegte Summe ald Reifegeld mitnehmen dürfe." — Narfes 
vertrug fich mit ihnen dahin, daß die übrig gebliebenen Gothen 
nah Empfang ihrer Gelder fogleih aus Italien fort- 
ziehen und auf Feine Weife mehr gegen Rom Krieg führen 
foltten. Nur 1000 Mann blieben in den Po:Gegenden (im 
3. 553)'). Die Uebrigen zogen fich nördlich dieſes Stromes 
nah Benetien?), zerftreuten fih in den dortigen Kaftellen 
und Städtchen, die fie früher befeffen, und fanden fomit Auf: 
nahme und Schuß unter den Franken, welche noch immer 
Meifter jener Gegenden waren, und nad obigem Vertrag bie 
Aufnahme der gefchlagenen Gothenrefte Faum verweigert haben 
werden’). Da fie fich felbft zur Fortfegung des Krieges zu ges 

ſchwaͤcht hielten, wandten fie fich durch Gefandte an ven Frans 

kenkoͤnig Theodebald*), der friedfertigen Sinnes und kraͤnklich 

einem neuen Kriege mit Rom abhold war. Indeſſen ſchloſſen 
doch Leuthar und Butilin, die Brüber und Alamannen= | 
herzoge, welche an Theodebald’3 Hofe in großem Anfehen ftans 
den, mit den Abgefandten der Gothen ein Bündniß‘). — Dies | 
war ber legte Verſuch, das dahinfinfende Reich der Oftgothen 
zu unterflüßen, und wenn gleich Theodebald dem Kriege, wie 


1) Procop. Bell, Goth. L. IV, c. 35. 36. 

2) Venetien reichte von Pannonien bis zur Addua, und Verona 
lag noch in Venetien. 

3) Agathias I, p. 10. T. IV. hist. Byz, edit, Venet, 

4) Agathias I. cit. p. 12.D. E. 

5) Agathiasp. 13; 
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ed fchien, fremd blieb, fo erlaubte er doch feinen alamannifchen 

Unterthanen die Führung deffelben, und gebachte wohl aus 
deren Waffenglüd VBortheile zu ziehen. - Die Führer mochten 
felbft nach Höherem, nach der Begründung eines eigenen Reis 
ches in Stalien ftreben').. Mit 75,000 Mann, theild Franken, 
theild Mamannen, rücten fie nach den Po-Gegenden vor. Aber 
nachdem fie Italien audgeplündert und auf das graufamfte be> 
handelt hatten, warb dad Heer des Leutharis, der feine 


Beute zu fichern wünfchte, im VBenetianifchen, zwifchen Verona 
und Xrident?) durch eine Seuche vertilgt, ald deren Opfer der 


' Führer felbft fiel, und Butilin in einer großen Schlacht am 
Caſſilin befiegt und getöbtet. Die legte Hoffnung der Gothen, 


— 
—e — 7 ar 


bie fich den fränkifchen Heeren angefchloffen?), war nach diefem 
Schlage dahingefchwunden, und vor ben Falferlihen Waffen 


: nirgends Sicherheit, ald innerhalb der Gebirge von Tri— 
dent und in ben noch nördliheren Bezirken. Das 


gothifche Reich in Italien aber hatte im 3. 554 nach einer 
Dauer von 61 Jahren (von 493—554) aufgehört zu fein. 
Auch die Frankenherrfchaft in Oberitalien, wie fie Theodebert 
begründet, wurde vernichtet‘), und die Faiferliche trat an ihre 


- Stelle. — 


Narfes, der dies Alles zum größten Jubel der Römer mit 
Zalent und Gluͤck volführt, ſchlug gleichſam zum Befchluffe 
des Krieges um das verwüftete Italien in einem großen - 
Treffen Sindoald, den König der Brender, der von 
jenem Stamme der Heruler noch übrig war, wel: 
hen Odovacar mit nad Italien geführt. Lange hatte 
Sindoald im Heere des Eunuchen treu gedient und war vom . 
Feldherrn mit Wohlthaten überhäuft worden, allein voll Hoch⸗ 
muth empoͤrte er ſich und wollte die Herrſchaft Oberitaliens 


D Agathias I. p. 14. D. 

2) Paul. Diac. II, c, 2. 

3) Agath, I,p. 23. D. 

4) Marius bei Th. Roncall,. P. UI, p. 409. P. C. Basilii 
anno XV. Indict. IV. „Eo anno exercitus Reipublicae resumtis 


viribus, partem Italiae, quam Theudebertus Rex adquisierat, occu- 
pavit.“ Die anni p. cons, Basilii wären für 556. i 
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an fich reißen. Im Zreffen wurbe er befiegt und gefangen, 
hernach an einem hohen Pfahl aufgehangen'). Alfo erhielt fich, 
dieſen Nachrichten zufolge, noch ein zahlreicher und höchft krie⸗ 
gerifcher Stamm von Ddovacar’3 Herulern unter einem eigenen 
König im Gebirge, die Brender oder Brebter, am richtig: 
fen wohl die Brenner — fo nannten fie fi) von der Berg: 
gegend, die fie befegt hielten. — Dafelbft kennt fie der Zeitge: 
nofje Venantius Fortunatus, forwie früher Gaffiodor?) ihrer 
ald einer Miliz erwähnt, die hier für Theodorich's des Oftgothen 
Reich die Alpenpäffe gegen etwaige Anfälle zu vertheibigen hatte. 
Die Breunen des Horaz, die längft auögetilgt oder romanifirt 
waren, koͤnnen es nun nach diefen Stellen nicht fein. Es find 
vielmehr jene Heruler, die fi am nördlichen Hang der Ge: 
birge, weiter in biefelben hineingezogen und niedergelaffen haben, 
und die dort den Namen von ber Gegend fchöpften?). 

An die Stelle der oftgothifchen Herrfchaft in den Donau⸗ 
Ländern war ſchon lange vor ihrem Untergang entweder durch 


1) ueber diefen Sindoald fiehe die Stellen bei Agathias II, p. 31. 
p: 33. Sollten $ulcaris (Agath. p. 22. D. E. und p. 23. C. D) 
und Philemuth (ibid. p. 16) ähnliche — * Brender geweſen 
fein? Marii Chronic. ap. Th. Roncall. P. II, p. 411. 412. Paul. 
Diacon. II. c. 3. bei Murat. Serpt. rer. Ttalio. T. IL p. 426. Ai- 
moin Gest. Francor. II. c. 34. (Schloffer ILI. p. 75. 76. not. t.) 
Der Bamberger Goder des Paul. Diac. gibt die Stelle aus Paul. Diac. 
etwas verfchieden vom Muratorifchen Terte: n habuit,‘ heißt e8 fol. 143 
diefes E. IH, 14 fignirten Codicis,.,‚‚narsis magnum certamen adver- 
sus Sindoald regem brendorum, qui remanserat de generatione 
herulorum quos odoaccar secum adduxerat, quando italiam invasit. huic 
narsis primum quando se cum eo junxit, multa bona fecit. sed ad ultimum | 
per superbiam rebellavit se et voluit regnare. fecit pugnam narsis cum 
eo et vicit eum, et praedietum Sindoald vivum apprehendit et in alta 
trabe eum suspendit.* 


2) Venant. Fort. Vita S. Martini. L. IV, p. 612. col. 2. 
T. X. Bibl. max, Patr. Lugduni 1677. fol, Cassiodor. Var. L. I, 
ep. 11. p. 8. col. 2, p. 9. col. 1. 

3) v. Roth, im Sahresberichte der Eönigl. bayer. Akademie ber 
WW., II. Beriht vom 1. Dct. 1829—27. März 1831. ©. 98. seqq. 
Siehe Meichlbeck Hist. Frising. I, Instr. p. 279. no. DXXXII. 
ao. 828. Ego Quarti nationis Noricorum et Pregnario- 
rum etc, 
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Abtretung von Seite der Gothen an die Könige von Auſter, 
ober durch Beſitznahme und Eroberung, oder durch freiwilliges 
Anfchließen der Bewohner der Landftriche zwifchen Lech und 
Enns an die Franken, die fraͤnkiſche gefommen. Wer waren 
nun aber diefe Bewohner eines Theiles ded ehemaligen römi- 
fchen Rhätiend und Noricumd? — Unverkennbar germaniſche 
Stämme. Denn vom alten Bojervolf der früheften Zeit 
ift nichts in jenen Regionen verblieben, ald dad Andenken, 
daß fie einſtmals da geſeſſen); die Romaner waren durch 
das Eindringen der Deutfchen und bie damit verfnüpften Holz 
gen fo herabgefommen, daß fie zu einem Fräftigen Volk, der 
germanifchen Bevölferung gegenüber, fih nicht mehr erheben 
fonnten. Sie waren entweder im Lande geblieben und meiftens 
verfnechtet, oder nah Stalien, dem Lande ihrer Sehn: 


fucht?), und ganz. wie fie es begehrten, im J. 488 abgeführt 


worden. — Dagegen findet fich, feit Marc Aurel Barbaren 
in die Reichögrenze herübernimmt, allmälig fo viel germani- 


ſches Blut in diefem Lande, daß, wie gezeigt wurde, das Ro⸗ 
manifche anfänglich unterdrüdt, dann bis auf geringe Spuren 


audgetrieben und vernichtet ward. So haben wir Narisfer und 
Markomannen die Donau überfchreiten und unter römischen 
Schuß, aber auch im Nömerdienft Site nehmen fehen. Mit 
dem Einbruch der Alamannen in das Land zwifchen Iller und 
Lech und zu beiden Seiten des letzteren Fluſſes laffen fich auch 
Suthungen und Burier nieder. Was wir von den Zügen 
der Scirren und Sueven, der Rugier, Heruler und 
Zurcilinger gefagt, beweiſt theild, theils macht es höchft 
wahrfcheinlih, daß diefe Völker, zum Theil aus Italien, 
zum Theil aus. Pannonien und von der untern Donau 
ber in weftlicher Richtung in dasjenige Land gezogen feien, 


welched wir heutzutage Altbayern und Tyrol nennen. — 


Hiezu kommen no, nach dem Unglüde der Oftgothen in Ita— 
lien, die verfprengten Trümmer, die traurigen Ueberrefte diefer 


1) Siehe meine Behandlungsweife der b. Gef. S. 72—114, wo 
der Ungrund bojifcher Abftammung der Bajoarier gezeigt ift. 

2) Eugippii Vita S. Severini, Sectio 34. p. 114. Sectio 39. p. 118 
bei Falkenſtein bayer. Geſch. I. 


.. 
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tapfern Nation. Sie flohen ja in die Arme ſtammver— 
wandter Voͤlker; denn die Nugier, Heruler, Scirren und 
Turcilinger — unter ſich innigft verwandt — werden vom Zeit: 
genoffen Procop ') ausbrüdlich gothifchen Stammes genannt. 

Aus diefen verfchiedenen Nationen, oder vielmehr Bruch⸗ 
ſtuͤcken von Bölkern, die fih aus dem Sturm unglüdlicher 
Kriege hieher, wie in eine fefte Burg und ein ficheres Aſyl 
gerettet hatten, bildete fi) in den Zeiten des Berfalles des 
oftgothifchen Neiches (von 526—540 und einige) ein Volk, 
welches um die Mitte des fechften Jahrhunderts zuerft mit einem 
bisher nicht gehörten Namen befannt wird, bad Volk der 
Bajuvarier. Der Erfte, welcher deffelben gedenkt, ift Jor— 
nandes?), die Grenzen des Suevalamannenlandes bejchreis 
bend, wie fie zu feiner Zeit, d. i. um bad Sahr 540 beftan= 
den. — Benantius Fortunatus Fennt ums Jahr 570, 
wie die Brenner, fo auch die Bajuvarier; nur behält er 
im Gebirge den altherfömmlihen Namen, welchen fich 
die dort haufenden Heruler beigelegt, bei, während er in der 
Ebene den neuen, nicht zu lange erft aufgefommenen vorfin- 
det und anwendet. 

Wie fich died Volk gebildet, ift eine Frage, die fich etwa 
auf folgende Weife beantworten ließe; eine Antwort, die wir 
nur als Bermuthung geben, weil ein noch beflimmterer 
Nachweis aus den Quellen ald der bisher gegebene nicht wohl 
möglich fein dürfte. — Wie die Alamannen am rechten Ufer 
des DOberrheind, die Franken an jenem des Niederrheins ihr - 
Augenmerk auf Eroberumg des gegenüberliegenden Landes gerich- 
tet hatten (was ihnen, erzähltermaßen endlich gelungen iſt); 
fo bemühten ſich auch die Völker nördlich der Donau dem roͤ⸗— 
mifhen Noricum gegenüber, _in den Beſitz diefer Provinz 
zu kommen. Biele Städte derfelben waren allmälig, von 
aller Hilfe aus Italien entblößt, ihre Beute geworden (Vita 
S. Severini Sect. XXX, fiehe oben S. 142). Allein die unges 
flörte Niederlaffung dafelbft verzögerte die Nähe der gefürdh: 


1) Procop. Bell. Goth. L. III, c. 2. 


2) Gap. 59. Hieher Schmeller Wörterbud. I. Bd. ©. 160 ff. 
Leibnig, Vorrede zu Brunner und Alzreiter. 
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teten Oftgothen (Seet. V. p. 88), der Rachekrieg Ddovacar’3 
(Sect. XXXVIH. p. 117. 118. Sect. XXXIX. ibid.), und die das 
durch erfolgte Schwächung jener vier verwandten Bölfer, das 
unruhige Treiben der Volksſtaͤmme im Dften nach dem Abzug der 
DOftgothen. Died bewog fie, denen man frühzeitig wegen ihrer Er: 
oberungen und theilweifen Niederlaffungen in der Provinz No— 
ricum den Namen Norici beigelegt haben mochte, wie oben 
gefagt, zum Zuge in weftlichere Striche, wofelbit fie unter 
Theodorich dem Großen ald defien Conjurati (Cassiod, Var. 
II, 1.11, 2. fiehe oben ©. 148. Not. 2) lebten. Unvermerft trägt 
fich die neue Bezeichnung des Volkes bald auch auf jene Landes— 
theile über, welche von diefem befeßt worden find. Died was 
ren aber die weftlichften Theile des altrömifchen Noricums. 
und jene Bezirke Rhatiens von der Oſtgrenze (Inn) bis zum 
Lech, von der Donau bis zum Nofius. So ift ed gekom— 
men, daß die norifhe Provinz, „welche das Volk der Ba- 
‚juvarier bewohnt,” nicht mehr die Ausdehnung wie zur Römer: 
zeit, vom Mons Cetius bis zum Inn bat, fondern daß fie fich 
von der Enns bis zum Lech erfiredt. Auch Rhaͤtien fchmilzt 
zufammen auf das Gebirgsland um die Rhein-, Inns 
und Etfchquellen. Der Berfall des oftgothifchen Reiches, 
der bereitS mit Theodorich's Tode ſich Fund gibt und ber 
durch die Kriege mit Juftinian immer mehr befchleunigt ward, 
gab die befte Gelegenheit den Voͤlkern, die unter des großen 
Dieterich's Schuße gelebt hatten, von ſchweren Niederlagen fich 
zu erholen und wieder zu erflarfen. Es ift oben gezeigt wor: 
den, wie bie folgenden Gothenkönige diefe Donaulande als eine 
Laft eher, denn ald eine Stüge und Hilfäquelle betrachteten, 
und wie fie, um die furchtbaren Franken entweder zu gewinnen, 
oder zu befehwichtigen, diefe Länder entweder freiwillig abtraten, 
oder gefchehen ließen und gefchehen laffen mußten, daß die 
Franken von Aufter fie befegten und fortan zu ihrem Reiche 
zählten. — Sich felbft überlaffen und ohne Schu und Schirm, 
mögen die ohnehin meift flammverwandten Trümmer bei der 
Gefahr, die im Oſten und Norden von Langobarden, Ges: 
piden, Sarmaten und andern Friegerifchen Völkern drohte, die 
fer zu begegnen, zufammengetreten fein und fich zu einem Volke 
vereinigt haben. Den Namen fchöpften fie ohne Zweifel vom 
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Lande. Hier hatten in alter Zeit die Bojer gefeflenz fie nann⸗ 
ten fib nun Männer — Weren — im Bojerlande, Ba: | 
jowaren. Daß die Bildung diefer oben angegebenen Stämme, ! 
war fie nicht fhon vor den Abtretungen der Oſtgothen, oder 
vor der Befignahme oder dem Anfchluffe an das Frantenreich 
erfolgt, auch noch während berfelben ftattfinden Fonnte, fcheint 
feinem Zweifel zu unterliegen; und faft folte man vermuthen, 
daß, bevor ed zum eigentlichen Akt der Abtretung oder der 
Befißergreifung gekommen, die frifch gebildete Nation mit 
dem Franfenkönige in Unterhandlung getreten fei, welche 
ihr fowohl in Bezug auf ihre Häupter, ald auch auf ihre Edlen 
und Freien ein 2008 bereitete, wie es Feiner durch Eroberung 
unterjochten Nation zu Theil ward. Da fie der fränfifchen 
Macht fich nicht gewachfen fühlte, fo ſchloß fie einen Freund: 
fchaftsbund, wie der Minderftarfe ihn mit dem Mädti- 
geren abfchließt "); der Lebtere gewährt Schuß gegen äußere 
Feinde, der Erftere wirft nicht zum Nachtheil des Lebtern, 
und erkennt, im Innern übrigens frei fich bewegend, des Stär: 
feren Oberhoheit an. 

Aus foldhen echt germanifchen Beftandtheilen mögen ſich 
bie Bajuvarier, der heutigen Altbayern wuͤrdige Vordltern, 
gebildet haben. An ihrer Spike fand aus. dem vornehmften 
Geſchlechte des Volkes, aus dem agilolfingifchen, alfo einem 
einheimifchen, bajuvarifchen Gefchlechte, der Herzog, vom 
Volke gewählt, vom Frankenkoͤnig beftätigtz aber immer muß 
er aus der Familie der Agilolfinger fein, fagt dad fpä= 
tere Gefes?), weil die Frankenkoͤnige diefe getreu erfunden 
haben. — Der erfte, den die Gefchichte Fennt, ift Garibald, 
um bad Sahr 553 nach Ehr. 


I) Mannert, Gef. Bayerns. I. Thl. Leipz. 1826. 8. ©. 25. 26. 


2) Legg. Bajuv. Tit. III, c. 1. p. 99. 100 bei Meberer. Stüd V. 
Vergl. mit Tit, U, c. 1. p. 72, .c. 
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Laͤnger als 400 Jahre hindurch hatten die Roͤmer am 
Rhein und an der Donau geherrſcht, bis ſie theils den An— 
griffen der gegenuͤberſtehenden Germanen unterlagen, theils durch 
den mehr und mehr um ſich greifenden Einfluß der Deutſchen 
auf roͤmiſchen Boden ſelbſt, aus dieſen Laͤndern gedraͤngt wur⸗ 
den, um fie den kraͤftigen unverdorbenen Söhnen der Natur 
zu überlaffen. Alamannen geboten vom Lech und dem ſchwei— 

‚zerifchen Hochgebirge bis an den Mittelrhein und die Vogeſen; 
alsdann nöthigten fie der Frankenkoͤnige fiegreiche Waffen, anz 
fangs theilweife, dann gänzlich zur Anerkennung fränfifcher 
Oberhoheit. Die alten Nationalfönige waren gefallen, an ihre 
Stelle trat für die unter ofigothifchen Schuß Geflüchteten der 
große Dieterich, und für die Unterworfenen fowie Abgetretenen 
der König von Aufter, der einen Herzog über das Land 
und Volk verordnete; und feitdem eriftirt ein Landesher— 
zogthum Alamannien mit feinem Gewohnheitsrecht aus alter 
Zeit, mit feinem Herzog aus dem Volke, aber vom Franken 
Fönig geſetzt und befidtigt. Die Thüringer, feitdem ihr gewal⸗ 
tiger Schirmherr geflorben, verloren Königthum und Selb» 
ftändigkeit in ein paar Schlachten, und der Franfe befahl hier 

‚in diefer Provinz von der Saale und Elbe bis zur Nab und 
dem Regen. Auch jene gothifchen Stämme, die»fih, wie oben 
erzählt worden, unter verfchiedenen Schickſalen in das weftliche 
Noricum und nach Rhaͤtien geflüchtet, und welche dort bemüht 
waren, zu einem Bolfe ſich zu bilden, fahen fich, bei der 
Gefahr im Often, bei den gewaltigen Fortfchritten der franki= 
fhen Herrfchaft im Süden (Italien), Welten (Alamannien) und 
Norden (Thüringen), in die Lage verfegt, den Frankenkoͤnigen 
fi anzufchliegen. Eine germanifche Macht hatte alle übrigen 
Stämme, die theild thätig zur Vernichtung römifcher Gewalt 
gewirkt, theild, aus den Stürmen des Krieged gerettet, ein 
Aſyl fich gefucht, bewältigt. Römifche Einrichtungen im Krieg 
und Frieden waren längft untergegangen, bis auf fehwache 
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Spuren, die Denkmale roͤmiſcher Groͤße und roͤmiſchen Luxus 
vor den zerſtoͤrenden Angriffen der Barbaren und der Zeit — 
wenige Truͤmmer abgerechnet — dahingeſchwunden: ſelbſt das 
Chriſtenthum war mit in dieſen allgemeinen Ruin hinab: 
gezogen worden, Artanismus und Heidenthum hatten die reine 
Lehre aus den Gegenden am Rheine und an der Donau größs 
tentheils verdrängt, und es bedurfte eines gänzlichen neuen 
MWiederaufbaues derfelben, für welchen nebft dem raftlofen Eifer 
der Miffionare die Frankenkönige kraͤftig wirkten. Aus die— 
fem wieder erfiandenen Chriftenthume aber, welches feit- 
dem unvertilgbare Wurzeln gefchlagen, kommen alle Blüthen 
germanifchschriftlicher Gultur, wie fie dad Mittelalter und die 
neuere Zeit getrieben hat. 


I. Fruͤheſte Zuftände, 


Mir wenden nun den Blick zurüd auf die früheften 
Zeiten des eben erft abgehandelten Zeitabfchnittes, um nod) 
fo manden Punkt, der im Verlaufe der Erzählung entweder 
nicht, oder doch nur leicht berührt wurde, zu erörtern. 

Ehe noch die Hand des erften Bebauerd gewirkt hatte, 
mochte das Land vom Nordhange der Alpen bis zur Donau, 
nach Abzug der Gewäffer um das Hochgebirge, einen traurigen 
Anblid gewähren. In der Richtung von Süden nach Norden 
durchbrauften es wilde, fefjellofe Gebirgsftröme, und überzogen 
den Grund mit ewig unfruchtbarem Geröll!), oder bildeten in 
den Niederungen unermeßliche Moräfte. Das Uebrige war mit 
dichten Waldungen erfüllt. — Nicht minder unerfreulich fah es 
im Lande zwifchen Donau und Main und nördlich des letz⸗ 
teren aud. Das Dagemefenfein großer Naturrevolutionen im 
Wifentthale, am Obermain, und in der Gegend von Gaibach 
leidet Eeinen Zweifel mehr. Und nachdem diefelben ausgetobt, 


1) So z. B. um München; fiehe Zierl's Beiträge zur Eulturgefchichte 
der Gegend von München, in Buchner’s und Zierl's Neuen Beiträgen. 
1. 8b. 1. Heft. München 1832. ©, 49, 


” 
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bedeckte ein ungeheurer Wald das ganze Land, den der Römer 
unter der Benennung Silva Hereynia (Harzmwald, Hart: 
wald ꝛc.) kannte und fürchtete, und von welchem ſich noch bis 
auf heutigen Zag die Ueberrefteim Speffhart, in der Rhoͤne, 
dem Sranfenwald und Fichtelgebirge, dem Speinshaus 
ters und Böhmer>, fammt dem bayerifhen Wald erhalten 
haben, die gleich einem Kranze die Nord= und Nordoftfeite des 
Königreich8 umziehen. 

Ehe der Rhein durch die Gebirge unterhalb Mainz fich 
Bahn gebrochen hatte, mußte das ganze breite Aheinthal von. 
den Vogeſen und dem Haarbtgebirge bis zum Schwarzwald 
und der Bergfiraße eine Waflerflähe dem Auge barbieten, 
und Gultur wurde in diefem fchönen Landftrich erft möglich, 
nachdem der Strom fein Hinderniß befiegt hatte und unauf= 
gehalten weiter dem Norden zuftrömen Eonnte. Bei den Ans 
wohnern des Mittelrheines hat fich die Sage von einem großen 
See in ihrer Gegend erhalten, der von ben Schweizerbergen 
bis zur Pfalz hinab Alles bedecdt habe, und Zeugen aus ver: 
ſchiedenen Gemeinden fagten aus, im Gebirge noch die eifernen 
Ringe gefehen zu haben, an denen bie Schiffer ihre Fahrzeuge 
befeftigt'). 

Ganz unbefannt find und nun die erften Bebauer der 
eben gefchilderten Länder, fomwohl in Bezug auf die Zeit ihres 
Ankommens und Niederlaffend, ald auch auf den Grad ihrer 
Gultur, oder auf ihre Abftammung. Erſt in viel fpäteren Zei— 
ten hören wir von Feltifchen Stämmen, die fih, aus Welten 
kommend, zwifchen Main, Donau und dem Gebirge nieder= 
laſſen, mitten zwifchen andern Bölfern, nämlich zwifchen 
tusfifhen, germanifchen und taurisfifchen Wölferfchaften, 
obwohl leßtere Bezeichnung „Gebirgsvälfer überhaupt” 
“ bedeutet. Gäfar berichtet diefe Einwanderung der Kelten über 
den Rhein nach Germanien in Folge von Uebervölferung und 
Mangel. — Sie mochten aus ihrem Lande größere Eultur 
mit über den Rhein bringen, als unter den dortigen Völkern 


1) Wedekind's Noten. IT. Bbs. VI. Heft. ©. 206. Not. 498, 
mit Berufung auf Golbery Antiquites de l’Alsace, a Paris 1928. 
gr. fol. Sect, I. L. 5. p. 56. 
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herrſchte. Ihre Nachkommen jedoch hatten fih zu Caͤſar's 
Zeiten bereits vollftändig germanifirt. Es hat viel MWahrfchein- 
liches, dag Gallier überhaupt eher, ald Römer, oder gar 
eine fpätere deutſche ‚Generation, die in der Umgegend von 
Münden noch befi ndfihen Hochaͤcker angelegt und bebaut; 
aber ein großes Erträgniß werben fie von denfelben kaum ge= 
habt haben, da der aus Geröll beftehende Grund nur mit einer 
2—3 Zoll dichten Erdſchichte bededt, jeder Art von landwirth— 
fchaftlicher Anftrengung gefpottet haben muß‘). Die Nach: 
richten über die Eigenthümlichfeit der Kelten im Allgemeinen, 
und alfo auch über die im Lande zwifchen Main und Donau 
bis zum Gebirge wohnenden find nichtö weniger, als Elar und 
genau. Daffelbe gilt von den Germanen. Kein Bild läßt fich 
entwerfen und fefthalten, weder von den Kelten noch auch von 


den Germanen. Allgemeine Züge, goldfarbiges Haupthaar, 


troßige blaue Augen, ungeheure Leiber, bunte Kleider, außer: 
ordentlih große Schwerter, Schlachtgefänge, wilder Muth, 
Ungeftüm des erflen Angriffes, Unmaͤßigkeit und Verweichli⸗ 
hung im mildern Klima, find Kelten und Germanen eben- 
mäßig eigen”). — Erſt Julius Cäfar, der beide Voͤlker an 
Ort und Stelle beobachtete, mit beiden in mannichfache Be: 
rührung Fam, ift wahr und genau in feiner Schilderung ders 
felben, und hat beide Völker in geiftvoller Vergleichung neben 
“ einander geftelt‘). Da erfcheint denn freilich. der Germane 
ald der einfachere, roherez aber bereitd ift er dem Gallier durch 
feine Tapferkeit aͤußerſt gefährlich, und während die Ariftokratie 
der Druiden und Ritter — eine Verfaffung, die wohl, mehr 
oder minder ausgebildet, aus dem Stammlande in die neuen 
Wohnfige wanderte — drüdend auf dem gallifchen Wolfe lag, 


I) Zier!l's Beweiſe in Buchner’s umd Zierl's Beitfchrift. Bd. I. Heft I. 
Münden 1832. 8. ©. 43—64, Bd. I. Heft II. ©. 65-85, vorzüglich 
©. 82. 85, wo der Beweis, daß Kelten und nicht Römer diefe Aecker 


— 


angelegt, gegen Schlött (die Roͤmer in München. München 1830. gr. 8.) 


geführt ift. 


2) Barth, urgeſch. 1, 217. 8. 151-152. U, 237 f. Meine 
Abhandlung: Kelten und Germanen. Erlangen 1826. 8. ©. 73. 86. 87, 


3) Siehe oben ©. 3. Note 3. 
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bewegte fich der Deutfche frei von folchen Fefjeln, weil bei ihm 
im Frieden Fein allgemeines Oberhaupt — wie in Gallien oder 
Rom — eriflirte, fondern in jedem Gaue die Vornehmften 
Recht fprachen und Streitigkeiten fchlichteten. Im Kriege aber 
wählten fie Führer, denen das Recht über Leben und Tod zu= 
ſteht. Sich und feine Dienfle irgend einem unternehmenden 
Bornehmen zu weihen, war in Deutfchland damals fhon 
Sitte. 

Sn wie fern fih alle und jede Züge des gallifchen 
Volkes, wie fie Caͤſar darlegt, mit großer Beftimmtheit auch 
auf Bojer und Helvetier übertragen laſſen, wollen wir hier 
nicht unterfuchen, glauben aber doch, daß diefe gallifchen Stämme 
füdlich des Maind und der Donau in Berfaffung, Sitte, 
Sprache fo Manches von den Völkern ihrer Nachbarfchaft oder 
Umgebung angenommen haben werden, wie dies denn auch 
Caͤſar felbft andeutet. — Dagegen trifft feine Schilderung der 
Germanen Arioviſt's zuverläffig die in deſſen Heer befind- 
lichen Bangionen, Nemeter, Triboccen, fowie ihre 
Landsleute öftlich des Rheines. Er fah, kannte, benuste fie 
zu feinen Zweden. „Dem Germanen“ (und dies gilt auch 
von den drei ſueviſchen Völkern am Rheine), fagt Gäfar'), 
„iſt Sagd, Krieg und Abhärtung ded Körpers in früher Ju— 
gend Hauptbefchäftigung. Wer fi am längften weiblicher 
Umarmung enthält, genießt des größten Lobes. Unter zwanzig 
Sahren mit einem Weibe Umgang pflegen, war die größte 
Schande: demungeachtet badeten beide Gefchlechter miteinander 
in den Flüffen. Pelze und Bruſtwaͤmſer ließen gleichwohl noch 
einen großen Theil des Körpers nadt. Milh, Käfe und Fleiſch 
war die hauptfächlichfte Nahrung der Deutfhen. Straßentaub 
außer den Grenzen des Staates entehrte nicht, fondern galt 
eher für eine Uebung der Jugend und als Mittel gegen das 
Muͤßigſitzen; das Gaftrecht aber war heilig. Sie liebten große 
Schmaufereien, wobei man aus den Hörnern des Ur trank, 
die zum Becher mit filbergefaßtem Rande verarbeitet waren.” 
Was GCäfar vom Betriebe des Aderbaues bei den Deutfchen in 
Großgermanien fagt, paßt indefien nicht auf die erobernd auf: 


1) Bell. Gall. VI, 21. 


Fruͤhere Zuftänbe. 177 


tretenden Germanen links des Rheines. Hier nahmen fie z. B. 
den dritten Theil aller fequanifchen Felder, der beflen in ganz 
Gallien, in Befiß. Aber vie Städtefcheu, die Caͤſar an Ariovift 
und feinen Deutfchen bemerdte, werden wir noch nach 300 
Sahren an ihnen gewahr. Einfach war ihr Gottesdienft, fie 
verehrten blos Sonne, Vulcan (Feuer) und Mond; andere 
Fannten fie auch nicht einmal vom Hörenfagen'). 

Bol fürchterlicher Wildheit und Graufamkeit waren ba= 
gegen nach dem Zeugniffe der Alten die rhätifchen Gebirgsvoͤlker. 
Sind fie nun die Nachkoͤmmlinge jener durch gallifche Ein- 
wanberung aus Stalien in diefe Gebirge vertriebenen und hoch: 
gebildeten Tusker unter ihrem Führer Rhaͤtus, fo verwilderten 
fie feitbem bi8 zum Unfenntlihen. Nimmt man dagegen dieſe 
Berge ald dad Stammland ber in bie Ebenen Italiens Hin= 
abgeftiegenen an, fo muͤſſen die Töchterfiämme geringen oder 
gar keinen Einfluß auf die Cultur des Mutterlandes ausgelibt 
haben. Die Rhätier follen auf ihren Zügen Knaben und felbft 
ſolche ſchwangere Frauen, welche nach ihrer Zeichendeuter Ans 
gabe Knaben gebären würden, ohne Erbarmen getödtet haben?). 
Sie lebten aufgelöft in eine Menge von Fleineren Gemeinfchaf- 
ten, die fih nach ihren Sitzen auf Bergen, in Thälern oder 
an Flüffen und Seen benannten, und ihr Beftreben ging dahin, 
das durch wilde Raubluft und Tapferkeit Erworbene in Sicher: 
heit zu verzehren; daher befeftigten fie die Engpäffe, die in 
ihre Thaler führten, mit tüchtigen Burgen gegen die Angriffe 
erbitterter Feinde, deren fie fich bei ihrer Lebensweife und Kriegs: 
manier eine Menge ringsum gefchaffen hatten. 


1) Daß Caͤſar's Bericht hier nicht genau ift, iſt eine bekannte 
Sache. Siehe Grimm, Deutſche Mythol. S. 71. 


2) Strabo IV, 6. 5.8. Dio Cass. LIV, 22, ſiehe S. 20. 
Note 1. 
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1. Römer. -| 


Mit dem Auftreten der Römer kommt größeres Licht Über 
die Rheine und Süddonaugegenden. Sie unterjochten die 
. Stämme zuerft im Weften, dann jene wilden, bisher ungebän= 
digten im Süden, nachdem früher die keltiſche Bevoͤlkerung 
am Rheine und fi der Donau vor x der germanifchen ge: 
wichen es — 

Nah vollbrachter Unterwerfung dachten die Römer auf 
Sicherung des Eroberten. Am Rheine hatte Cäfar 
nach völliger Befiegung Galliend folche Anftalten getroffen, daß 
die gedemüthigten Völker gehorfam und willig feine Herrfchaft 
erkannten. Die junge Mannfchaft aus den Stämmen links 
des Rheines folgte ihm in feine Kriege. Auch an Beſatzungen 
in des Rheines Nähe mochte e3 fehon unter ihm und während 
feiner Abwefenheit nicht gefehlt haben, und von der Höhe des 
Odilienberges herab Fonnten nicht nur die Bewohner des El- 
faßes im Gehorfam erhalten, fondern auch alle Bewegungen 
der Germanen öftlich des Rheines beobachtet werden‘). Keine 
neuen Auflagen drüdten das Volt. Die vollftändige Orga— 
nifirung auf römifchen Fuß nahm jedoch erft Caͤſar Octavian 
vor, indem er die Länder am linken Rheinufer in Ober- und 
Untergermanien eintheilte. Zu Germania superior, welches 
fpäter dad erfte hieß, zählte Rheinbayern. Die Grenze 
beider Germanien war der Oberrheingau (woraus Pto— 
lemäud den Fluß Obringa gebildet) und Magontiacum 
die Hauptftadt des eriten Germanien3?). 

Zur Dedung des linfen Rheinuferd nicht nur, fondern 
auch von ganz Gallien errichtete Drufus feine Reihe von Ka: 
fielen. — Nicht minder thätig und umfichtig, ihre Herrfchaft 
dauernd zu begründen, erwiefen fich die Römer im Suͤddonau⸗ 
lande gleich nach den erfochtenen Siegen. In ben verborgen= 


1) Schöpflin Als. ill. I. p. 6. $. VIII, und Barth II, 14. 15. 
Rot. 4. 


2) Barth UI, 155. Not. 4. Schmidt, Heff. Gef. II. S.362. 363, 
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ſten Zhalern hatten fie. den Feind aufgefucht, und bie ruͤſtige 
Zugend aus dem Lande geführt: reife und Kinder, zur Re: 
bellion unfähig, bauten das Land. Bis zur Donau. war Alles 
römifch geworden. Zum Schuge diefer Striche legten fie in 
Städte, wie Damafia, Befagungen und an militairifch wich: 
tigen Punkten neue Kaftele an; dergleichen waren Drufomagus, 
beftimmt, die Colonia Augusta Vindelicorum zu beden, und 
gewiß wurden ähnliche an andern bedeutenden Stellen, wie zu 
Regensburg, Paffau u. f. w. errichtet, um in vollem Befige 
des Stromes zu fein, der fortan die Reichsgrenze bildete. 
Domitius Ahbenobarbus hat zuverläffig feinen großen Zug 
von der Donau zur Elbe an der Spise von Legionen unter: 
nommen, beren Referven dort im Lande: zu deſſen Schuß zu: 
rücgeblieben find. Auch bedingt fehon die Bildung rhätifcher 
Jugend nach römifcher Krieggmanier') den Aufenthalt römifcher 
Legionsfoldaten in Nhätien felbft. 


Nur durch ein römifches Heer ließ fi) die Grenze gegen 
die Germanen behaupten, und wenn die römifchen Schrift: 
feller jene Legionen nicht aufzählen, welche in Rhaͤtien geftan- 
den, fo ift dies darum noch Fein Beweis, daß gar Feine dort 
gewefen. | 


Ein Hauptmittel, Eroberungen nicht nur zu fihern, ſon⸗ 
dern auch die unterworfenen Völker nach und nach zu romani= 
firen, war die Anlage von Colonien römifher Buͤr— 
ger. Solche Colonien waren gänzlich nad) dem Mufter Noms 
gebildet, und als Eleine Abbilder der-ewigen Stadt zu betrachten. 
Sie wurden wieder Vorbilder der Barbaren, welche roma= 
nifirt werden follten, denn hier war Alles nach echt römifchen 
Zufchnitt. — Dergleichen Anlagen in den Grenzprovinzen flans 
den unter dem Kaifer, dem der Senat diefe entlegenen und 
den Gefahren feindlicher Anfälle bloßgeftellten Länder übergeben 
hatte, und ber fie durch feine Statthalter, die er nach 
Gefallen verordnete, oder abberief, regieren ließ. Hier war 
Fein jährlicher MWechfel der oberften Beamten (Proconsules), 
. wie in jenen Provinzen, die dem Senate oder Volk zuftanden; 


I) Tacit, Ann. II, 17. Hist. I, 68, 
12* 
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fondern eine eigentliche militairifhe Herrfchaft. Die Cos 
lonien in folchen Grenzprovinzen wurben auf Befehl des 
Kaiferd ausgeführt und hießen Militaircolonien. Gie 
beftanden aus Veteranen, deren Anzahl wohl der Zwed be: 
ftimmte, zu welchem man eine Golohie gründete. „In ber 
guten, alten Römerzeit, fagt Zacitus '), wurden ganze Le— 
gionen mit ihren Zribunen, Genturionen und Kriegern jeber 
Ordnung audgefandt, um in Eintracht und Liebe ein Gemein- 
wefen zu begründen.” — Gemwiß find bei der Anlage von 
Augusta Vindelicorum, der älteften und wichtigften Römerco- 
lonie in den rhätifchen Landen, nicht weniger Soldaten — die 
zugleich bie Wohlthat des italifhen Rechts genoffen?) — 
verwendet worden: denn die Beflimmung diefer Golonie war 
eine zweifache, erſt ens das frifchbezwungene Land in Gehor: 
fam zu halten, zweitens gegen die Germanen gerüftet zu 
fein. Die übrigen Befagungen, an der Donau und durch bie 
Provinz zerftreut, Fonnten im Falle der Gefahr der neuen Co: 
lonie nur ſchwache Hilfe leiftenz; aus Stalien war aber in einem 
folhen Falle bei der großen Entfernung und der Befchwerlich 
keit des Weges entweber Feine, oder doch fehr fpäte Unter: 
flügung zu erwarten. Daher mußte die Zahl der Coloniften 
eher mehr noch betragen, ald die Stärfe einer Legion. — 
Sehr wahrfcheinlich wurden bie Führer der Colonie, die nach 
dem Auguftus benannt werben follte, aus den Legaten des 
fiegreichen Heeres des Drufus und Ziberiud gewählt, und bie 
feierliche Gründung mag im September des 3.15 vor Chr. 
vor fich gegangen fein?). Schwer zu beftimmen ift der Umfang 
ber alten Augufta, wenn gleich die im Norden der Stadt fich 
vereinigenben Zlüffe, die Wertach und der Lech, hier ein Ziel 
fteden. Kaum bat jedoch die Römerftabt nach diefer nörblichen 
Richtung hin über den Fuß der Anhöhe (Pfannenftiel) fich er: 


1) Annal. XIV, 27. 
2) M. Welser 232, 


3) M. Welser 235. 236. Bergl. v. Raifer’s röm. Alterthuͤmer 
v. Augsburg. &.36 und Beyf as, — — Augsburgs. Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1835. gr, 8. S. 1. Not. 1. 
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firedt, während die Befefligungen gegen das Wertachthal ſich 
binzogen und bis zur Wertach felbft vorgefchoben waren, um 
bei Pferfee einen pafjenden und mwohlgededten Uebergangspunkt 
über den Fluß zu haben. Wenn ed wahr ift, daß da, wo nun 
die Kirche zu St. Afra und St.. Ulrich fteht, in den Zeiten 
Diocletian’s -die Begräbnißftätte der Chriften gewefen 
fei, fo wäre damit auch die Ausdehnung Auguſta's gegen Süden 
gegeben; denn WBegräbnißftätten lagen nach dem XI Tafel⸗ 
gefeße und Faiferlichen Verordnungen zufolge außerhalb ven 
Mauern der Städte‘). Die neue Stadt hatte, gleichwie Rom, 


1) M. Welser 257. 258. Gtetten S. 8. Gap. II. $. IV. 
v. Raifer, die röm. Alterthümer in den näcften Orten von Augsburg 
S. 72. Col. 2 fagt: auf diefer Römerftraße von Augsburg nah Pfers 
fee feien viele Sepuldyralmonumente aufgeftellt, „und eine allgemeine Bes 
gräbnißftätte ftand da, wo jest ber Freiherrl. Karl von Wohnlih’fche 
Garten iſt.“ Vergl. den Jahresbericht des hiſt. Vereins im vorigen 
Oberdonaukreiſe für das Jahr 1837. Augsb. 1838, 4. ©. 3. Col. 1. 
No, 2, „In der Schmiebegaffe gegen den fogenannten Mauerberg fließen 
Arbeiter (beim Bau eines Killers) im Juli 1837 auf felfenfefte Ueberrefte der 
ehemaligen römifchen Umfangsmauer diefer Augufta in füdlicher Richtung. 
Es zeigten fi in einer ausgegrabenen Länge von 50 Schuh die ſchon in 
einer früheren alten Zeit von den vorgefegt gemwefenen Quadern entblößten 
Gußmauer⸗Theile in der Dide von 5—T Fuß mit zwei von außen anges 
brachten Strebepfeilern. Die Gußtheile beftanden aus Zufbroden, Sand: 
fteinftüden, Kiefel: und Badfteinen. Die römifche Stadtmauer z0g von hier 
in einer geraben Linie gegen das fogen. „Schwalbened," dem Stand: 
punfte einer ehemaligen römifchen Porta, von ba in derfelben Richtung über 
den Obftmarkt, wo im Jahr 1824 römifche Subftructionen entdeckt wur- 
den, gegen das ſogen. „Thaͤlo,“ einem ehemaligen römifchen Keftungsgraben, 
und um bie vorige bifchöfliche Refideng, welche im Mittelalter eine für ſich 
beftehende fefte Burg war, — fodann in nördlicher Richtung der fogen. 
„langen Gaffe” entlang, wofelbft in den Gärten hinter dem Eönigl. 
Stüdbohr: und Gießhaus und hinter der Häuferreihe Lit. F. von Nr. 224 
bis 234 an der langen Gaffe gegen das Wertachbruderthor links, und 
namentlih am Garten des Herrn Magiftratsraths und Poftftallmeifters 
Grashey die Erhöhung der ehemaligen römifchen Stadtmauer und ber Wälle, 
und die Vertiefung der Gräben noch fichtbar find (fiehe Steuerkatafter: 
plan der Stadt Augsburg) — gegen das weftliche Ende des Pfan: 
nenftiels, auf welchem gegen Norden der wichtigfte römifche Stabttheil, 
die Eitadelle der Römer, in Verbindung mit einem, auf ber hoͤchſten Ans 
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ihe Forum, ihe Maröfeld, ihre Kapitol und ihre ben römifchen 
Gottheiten geweihten Tempel mit zahlreicher Priefterfchaft ). 
Die innere flädtifhe Verwaltung beforgte das 
Collegium der Decurionten, und die Oberaufficht über alle Zweige 
berfelben, fowie den Vorſitz in der Curie und die Rechtöpflege 
war bei den Duumviris oder Quatuorviris. Noch bewahrt 
das augdburgifche Antiquarium das Bild der Duumpirn in ihrer 
Amtökleidung?). Andere Männer aus dem Gremium der De: 
curionen, die Duinquennalen, wachten über richtige Leiſtung 
ber Abgaben und die Reinheit der Sitten; wieder anderen lag 
die Aufficht über ftädtifhe Bauten ob. Um die Mitte des 
vierten Sahrhunderts ward zum Schutze gegen die Bebrüduns 
gen der Statthalter die Würde eined Defenfors anfänglich 
auf fünf, dann auf zwei Sahre eingeführt”). Daß der glan- 
zendften Colonie der Rhätier, dem Site des Praͤſes ber 
ganzen Provinz, Amphitheater und Bäder, welche ja unbedeu- 


höhe deſſelben, dem ſogen. „Lueg ing Land ” erbauten, römifchen Wacht und 
Wehrthurm ftand. Von da an lief die römifche Stadtmauer der noch beſtehen⸗ 
den Anhöhe nach öftlich vom Lueg ins Land, dem Stephingerthore, dem St. 
GallussKirchlein und hinter St. Stephan, dann auf dem fogen. Schwer 
benberge, auf der Anhöhe am Kuhloch, am Obfervatorium (Sternwarte) 
und der angrenzenden ehemaligen Egidienfapelle (St. Gilgen) fort bis 
auf den Hügel beim Mauerbad, und von da an ber Öftlichen Seite dieſes 
Mauerberges weiter fort, bis fie das oftfüdliche Eck in der Linie der jegi- 
gen Ausgrabungen wieder erreichte.’ Vergl. hiezu v. Raifer’s römifche 
Aterthümer zu Augsburg ©. 9 und ben Oberbonaufreis unter den Rö- 
mern Abthl. IT, ©. 6l u. f. Dann den Auffas über „die Phyſio— 
gnomie der römifchen Augusta Vindelicorum, und ihre Municipalverfaffung‘ 
in den Bayeriſchen Blättern für Gefchichte, Statiftik, Literatur und Kunft 
vom Sahr 1832. Neo. 28. ©. 217 u. f. 


'D) M. Welser 1. cit. und S. 2601. Karl Jäger, Gef. der 
Stadt Augsburg. Darmftabt 1837. gr. 8. ©. 3. 4, 


2) Ordo Decurionum, Ordo ſchlechtweg, fpäter Curia, und deren 
‚ Glieder die Curiales. Savigny, Geſch. d. R. Bd. J. ©.40, 41. 50.51 
ber 2. Aufl. Bei M. Wels er 376 die Abbildung zweier Duumviri augustani. 
dv. Raifer, Beſchreibung des Inhalts des Antiquariums ©. 61. Col. 2. 


3) Savigny I, 88. 89, Welser 272. 273, Stetten ©. 10. 
vol. 
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tendere Staͤdte beſaßen, nicht gefehlt haben werben, leidet kei⸗— 
nen Zweifel, wenn gleich entweder Feine oder doch nur fehr 
fhwache Spuren davon vorhanden find‘). Die Urfache, warum 
Ruinen von ſolchen Gebäuden nicht mehr gefunden werden, 
liegt im Baumateriale felbft, indem nämlich nicht mit 
Quadern, fondern mit Badfteinen zu Auguſta gebaut 
wurde, welche leßteren ber Zerflörung mehr ausgeſetzt find, als 
bie erfteren. Gewerbfleiß und Handel erblühten?) unter dem 
kraͤftigen Schuße der römifchen Statthalter, und fo bot Augufta 
dem übrigen Lande ein Iodendes, nachahmenswerthes Beifpiel 
des fröhlichen Gedeihens auch nach verlorener Freiheit unter 
Roms Herrſchaft dar. Zwar feine ftädtifche Verfaſſung, wie 
fie diefelbe aus den Händen der die Colonie führenden Trium⸗ 
virn und nach dem auguftäifchen Gefeße erhielt?), ging im 
Sturme der Völkerwanderung zu Grunde, aber ein ihr nicht uns 


= ähnliches ftäbtifches Regiment griff nach dem Mufter der lom⸗ 


bardifhen Städte (die nie gänzlich römifche Stadtverfaffung 
verloren) im Mittelalter wiederum zu Augsburg Platz und 
hielt fih bis zum Verluſt der Selbftändigkeit und ber Ein: 
verleibung in dad Königreich Bayern. Das war eine Art von 
Wiederkehr römifhen Weſens in die frühern Befigungen 
Roms, nach . feiner Verdrängung über die Alpen durch die 
Germanen. 

Auh Suvavo im Noricum wurde vom Kaifer Hadrian 
in die Reihe der Colonialftädte des Reiches erhoben, und ges 
langte unter Septimius Severus und Garacalla zu fhöner 
Blüthe (fiehe oben). Im Innern Nhätiens erftanden an den 
Heerftraßen Städte und Städtchen, wie Ponte Oeni (bei 
Rofenheim, eigentlich bei Pfünzen) mit feiner Fabrik römifcher 
Bafen‘), Abuzacum, oder Abodiacum (Epfach), Parta- 


1) M. Welser 264. Stetten ©. 11,8. IX. Iäger ©. 8. 
2) M. Welser 277. Die negotiatores auf augsburger Monumenten 
280. Savigny I, 97. 

3) M. Welser 229, Lex Augustaea vergl. mit 281. 282. 

4) v. Stihaner, Sammlung röm. Denkmaͤler in Baiern, ber 
ausgegeben von ber Eönigl. akad. d. WW. München 1808. S. 30. 31 
des 1. Heftes, S. 6—8 des 2. Heftes. 


184 Innere Gefhichte. 


num (Partenkirchen), Brigantium (Bregenz), Campodunum - 
(Buchenberg bei Kempten) und andere mehr; während die Rö- 
merorte längs des Stromes den rein Triegerifchen Charakter 
lange Zeit hindurch beibehielten, wie fchon ihre Namen zeis 
gen; obwohl unter dem Schuge diefer Mauern und Wälle, 
wie dies auch am Rheine mit. Vicus Julius (Germersheim), 
Nemetes (Speier), Altaripa (Altrepp) der Fall war, foͤrm⸗ 
lihe Städte und Orte erwuchfen. Die ganze Kette von 
Römeranlagen won Castra Batava bis Regina castra herauf 
bezeugt ihre urfprünglich kriegeriſche Beſtimmung). Won 
Drusomagus (Druisheim) und Guntia (Günzburg) ift 
bereit geredet worden. 

Nah den aufgefundenen Monumenten am Rheine fowohl 
als ſuͤdlich des Maind und der Donau zu fliegen, hat fich 
römifhe Kunft in unfern Landen nicht fo großartig und in 
fo ſchoͤnen und gefälligen Formen entwidelt, ald in Gallien, 
Hispanien und den füblihen Ländern überhaupt. Es 
mag nun hieran bie faft beftändige Kriegsnoth ſchuld fein, oder 
die Zerftörungswuth der Deutfchen hat und nichtd von kuͤnſt⸗ 
lerifcher Bedeutung übrig gelaffen, oder die größten Koftbars 
feiten diefer Art wurden bei Zeiten aus einem Lande geflüchtet, 
bad, wie man unfchwer erkannte, über kurz oder lang eine 
Beute ber fortwährend anftürmenden Feinde werben mußte). 

Das eroberte Land war nun durch zahlreiche Beſatzungen 
längs der Grenze, fowie durch Anlagen von Colonien Fräftigft 
gefhirmt; aber vor Allem war nöthig die ungeftörte Commu⸗ 
nication mit Italien felbft, und die Verbindung der römis 
ſchen Anlagen untereinander zu wechfelfeitiger Unterftügung. 

. Für den erftieren Zweck wurbe gleich in den erften Zagen der 


1) Siche ©. v. Spruner’3 Atlas zur Gefchichte von Bayern. 
Hamburg bei Juſtus Perthes. Fol⸗-Format. die 1. Karte, Rhaͤtien und 
Noricum unter den Römern barftellend. 


2) Doc; fiehe die Abbildungen bei König, Taf. II, wofelbft No. 
47. 38. 51. 52. 53 Künfttee von gutem Gefhmad verrathen, während 
die Darftellungen auf Zaf. IH, vorzüglich No. T74—81 Geſchmackloſigkeit 
und Ungeſchick beurkunden. In ben Gegenden unmittelbar an der Reiche: 
grenze waren bie Verfertiger folher Werke Soldaten. 
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Eroberung eine Heerftraße mitten durch die Alpen, 
deren Bewohner mit fehwerer Mühe befiegt worben waren, von 
Drufus felbft gebahnt bis zur neuen Colonie Augusta Vin- 
delicorum und bis an den Grenzftrom'). Diefe ältefte aller 
Römerftraßen in Rhätien zog fi von Pons Drusi (bei 
Boten) über Sebatum (Schabs), Vipitenum (Sterzing), 
über den Brenner nah Matrejum (Matrey), Veldidena 
(Wilden bei Innsbruh), Scarbia (Scharnis), Partanum 
(Partenlirh), Coveliacae (nordweftlic von Oberammergau), 
Esconova? (Schongau), Abodiacum (Epfah), Adnovas 
(Landsberg), nah Augusta Vindelicorum. hin. Eine an: 
dere Straße führte über Clavenna (Chiavenna), Curia 
(Chur), Magia (Mayenfeld), Brigantium, Vemania 
(Wangen), Campodunum gleichfalls zur vindelicifchen Aus 
gufta?). Damit war ber Durchgang der rhätifchen Alpen dop⸗ 
pelt gefichert. Auf ähnliche Weife waren die norifchen Al: 
pen von Straßen durchzogen. Bon Aquileja aus führten 
allein drei Straßenzüge in und über diefelben, und in die große 
Heerftraße von des Drufus Anlage griff in öftlicher Richtung 
eine andere ein, welche an bie Quellen der Rienz, dann an 
jene der Drau fortziehend, fich füdlich auf Aquileja wandte, 
aber von Loncium (Lienz) und Tiburnia (auf dem Lurn: 
felde) aus nach Norden hin Wege an die Salzach nah Ju— 
vavo und an den Inn öffnete. Man kann behaupten, bie 
Alpen, die rhätifchen fo gut, wie die norifchen, feien den Roͤ— 
mern fo zugänglich gewefen, als fie es heutzutage uns find. 
Sie hatten fie ja, wie ihre Infchriften befagen, recht eigentlich 
und für alle Folgezeit eröffnet, und fo wird ed wohl unter die 
Unmöglichkeiten gehören, daß fich irgend ein Volk, wäre ed 
auch noch fo unbedeutend gewefen, in diefen Gebirgen vor den 
Römern verborgen gehalten. Alle firategifch wichtigen Punkte 
der Alpen waren in ihrer vollen Gewalt, und nur dadurch ber 
Beſitz der Länder vom Nörbhang der Alpen bid zur Donau 
auf bleibende Weife gefichert. — Durch eine Militairftraße ſtan⸗ 
den ferner mit Auguſta in Verbindung die Stationen Ad 


1) Siehe oben ©. 22. Note 4. 
2) Siehe die angeführte Spruner’fche I. Karte des Atlas. 
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Ambre (Schöngeifing an der Amber), Bratananium (bei 
Grunwald an der Sfar?), Isinisca (bei Helfendorf), Pons 
Oeni (Pfünzen), Bedacum (bei Seon, ober nach Stichaner 
und Buchner bei Bidenhart) und Juvavo, von welder Co— 
lonie Noricums der Straßenzug an die Zraun, Enns, Donau 
und in dad ferne Pannonien hinabführte. Daß die Caſtra und 
Gaftele an der Donau durch foldhe viae militares unter fich 
im Zufammenhange waren, ift eine allbefannte Sache. Auch 
zog fih von Augsburg aus in norböfllicher Richtung eine folche 
Berbindungöftraße nah Abufina, Regina castra und fo 
ftromabwärtö weiter bis Castra Batava und Boiodurum 
Erft nach der Anlage des großen Limes durch Hadrian liefen 
die Nömerftraßen auch nördlich des Stromes bis an den Kai: 
ferwall und zu den dortigen Anlagen. Es ift nicht fehr wahr: 
fcheinlih, anzunehmen, daß die Römer, feitdem fie unter Tra⸗ 
jan und Hadrian das Land im Süden des Mained, nördlich 
der Donau und öftlich des Oberrheined an fich genommen, auf 
ihren Zügen von der Mitteldonau herauf gegen den obern Lauf 
des Stroms, um an den Rhein und nach Gallien zu gelan- 
gen, den gewaltigen Umweg andie Donauquellen, oder 
um den Bodenfee herum gemacht haben follten, zumal da 
wir wiffen, daß Zrajan vom Pontus Eurinus bis nach Gallien 
mitten durch wilde Völker eine Straße fi) gebahnt '), welche, 
fo lange der Limes undurchbrochen blieb, der Kürze des Weges 
halber ficher von den römifchen Heeren eingehalten worden ift. 
Erft nachdem die Alamannen durchgebrochen und ſich zu Herrn 
des Landes zwifchen obigen Flüffen gemacht, mußte man wohl 
jene Umwege nach Gallien machen. | 

— Ob jener Straßenzug, wie ihn die Peutinger:Tafel von 
Bindoniffa in der Schweiz bis Regino und Bojodurum 
gibt, unmittelbar von Vindonissa (Windifh) aus, auf der 
fürzeften Linie über den Rhein zur Donauquelle, von da immer 
am rechten Ufer hingelaufen?), oder ob er fich ſchon ober= 
halb Ulm’) vom Strome fo beträchtlich entfernt, daß die 


1) Aur. Victor de Caesaribus c. 13. p. 739 ed. J. Gruter. 
2) Mannert; Barth; DEen. 
3) Clarenna wäre nah Buchner's Eharte die legte Station an 
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Orte von Aquileja bis Biriciana im ber Nähe der Kaifers- 
mauer gefucht werben müffen; oder endlich, ob fich die erwähnte 
Straße gar in das Nedarthal hinüber ), von da gleichfalls 
- an den Limes gewendet, darüber wird unter den Forſchern viel⸗ 
faͤltig geſtritten, ja, wie einer derfelben ?) ſich naiv ausdruͤckt: 
„Dieſe raͤthſelhafte Straße iſt fuͤr die Alterthumsforſcher wahr⸗ 
haft zum Kreuz geworden.” Wir koͤnnen hier nur die Mei-⸗ 
nungöverfchiedenheiten anführen, ohne und beftimmt für die eine 
wie die andere zu entfcheiden, weil dies die unbefangenften, ges 
naueften und forgfältigften Prüfungen an Drt und Stelle 
voraudfegt, und wir und nicht in ber Lage befunden haben, 
dergleichen anzuftellen. 

Diefe Straßen, die nach allen Richtungen hin über vie 
fteilften Gebirgszüge, die reißendften Ströme, über Flächen 
und ausgedehnte Moore meift in gerader Richtung festen, 
bezeugen im ihrer Anlage und Ausführung römifche Feftigkeit 
und Ausdauer. Nach fo vielen Sahrhunderten fieht und bes 
wundert man ihre Spuren und ihre Haltbarkeit bis auf den 
heutigen Tag. Sie find das Werk römifcher Legionen, bie 
nach) Befiegung des Feindes, nach vollendeten Uebungen, nie 
unbefchäftigt waren; denn der Krieg ift Dem römifchen Sol: 
daten nur eine Beränderung feiner Arbeiten gewefen, 
welche im Grunde nicht mühfamer waren, als jene, die man 
im Frieden von ihm foberte?). Auf hinlänglich erhöhtem 
Erdreich waren folhe Straßen errichtet, damit das Waffer_fich 
nicht auf denfelben fammeln, fondern gehörig ablaufen Eonnte. 
Die erfte, fefte Lage bildete Kalk (1 Zoll did), dann Fam eine 
Lage großer Steine mit Gement verbunden (10 Zoll hoch); 
über diefes bildete fich eine zweite Lage von 8 Zoll Höhe aus 
faufididen Steinen; endlich folgteneine Lage von Kalk: und 
Kiefelfteinen (1 Fuß did), auf welcher das Pflafter ruhte, das 


‚ ber Donau, alle übrigen liegen von diefem Fluſſe ziemlich weit ab und 


ziehen nad) dem Norden, wo fie Buchner an die Zeufelömauer AR 
1) Leichtlen. 
2) Leibhtlen ©. 9. 


3) Rogniat Considerations sur l’art de la guerre, 2 edition, 
a Paris, 1817. 8, p. 528 sgg. | 
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manchmal aus unregelmaͤßigen, haͤufiger jedoch aus regelmaͤßig 
behauenen Quaderſteinen beſtand. Bei einer Dicke von 3 Fuß 
hatte eine ſolche Straße 15 — 20 Fuß Breite, und war zu bei⸗ 
ben Seiten von Fußwegen eingefaßt. Alle 1000 Schritte ftand 
ein Meilenzeiger aus Stein, der die Entfernung von dem Sitze 
der oberften Behörde einer Provinz nach Römermeilen angab: 
Die Einrichtung des oͤffentlichen Zuhrmwerks ') förderte hohe 
Staatöbeamte, Boten des Kaiferd und felbft Truppenabthei- 
lungen auf eine fehr fehnelle Weife an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung. Urſpruͤnglich zu rein militairifchen Zwecken beftimmt, 
wurden biefe viae militares bald für den friedlichen Verkehr 
durchs ganze Mömerreich aͤußerſt erfprießlih. Alle diefe Anftal- 
ten, die Gründung von Befeſtigungen und Golonien, die Anz 
lage der Straßen durch alle Theile des Landes hin, welche, wie 
alle Römerwerfe, den Charakter ded Emwigen und Unverwuͤſtli⸗ 
chen an ſich trugen, müffen ald eben fo viele Ausflüffe römi- 
ſcher Staatöflugkeit betrachtet werben, deren Beftreben dahin 
ging, die unterworfenen Barbaren an römifche Bildung und 
Gefittung zu gewöhnen, damit fie um fo ficherer im Gehorfam 
erhalten würben. 

As freie, felbftändige Nationen hatten die Beſi iegten auf: 
gehört zu eriftiren; fie waren eine Beute Roms geworden. Zu 
diefer politifchen Vernichtung gefelte ſich die Unterdrüdung 
volföthümlicher Gefittung, der Sprache, bed Rechts und der 
Religion. Nicht auf gewaltfame Weife follte dies bewirkt 
werden, fondern allmälig und unmerflih. Umgang und Bei- 
fpiel wirkten zwar langfam, aber defto ficherer, fo daß ſchon 
hierdurch die Barbaren andere Menfchen geworden zu fein ſchie⸗ 
nen. Die neue, den Barbaren unbefannte Gultur reizte ihre 
Wißbegierde; fie fanden Geſchmack an den ſchoͤnen Künften und 
Wiffenfchaften, an der Sprache der Sieger, und taufchten, auf: 
gemuntert durch ihre Herrn und Gebieter, römifche Tracht und 
Art mit vaterländifcher. Die Eifrigen und Eitlen fpornte das 
Lob, Traͤge die Zuͤchtigung anz der unruhige Eriegerifche 
Geift gewöhnte fih an Ruhe und Müßiggang, an die Bes 
quemlichkeiten, aber auch an den entnervenden Lurus römifchen 


1) Cursus publicus. Buchner, Docum. Bd, I, 24. 25. 
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Lebens. Dadurch gelang es den Römern, den vaterländifchen 
Geift zu ertödten und eine ihren Abfichten zufagende Knecht 
Schaft einzuführen und feft zu begründen; dies hieß alddann bei 
Kurzfihtigen und Unerfahrnen Humanität der Herrfcher, da 
e3 im Grunde doch nur eine Art von Sklaverei war '). 

Bei der langen Dauer der römifchen Herrfchaft am 
Rheine und im Suͤddonaulande verſchwand jede nationale Eis 
genthümlichfeit, die etwa, wider Verhoffen , den politiſchen 
Maßregeln der Roͤmer nicht gewichen waͤre, und gewiß trug 
die vom Kaifer Caracalla allen Freien im Reiche ertheilte Ci— 
vität dazu bei, die Umänderung der Barbaren in Römer 
nach allen Richtungen hin zu befchleunigen. Vaterlaͤndiſche 
Sprache, Sitte, Recht und Religion wurden fo vollftändig von 
römifcher Bildung verfchlungen, daß fih nichts oder doch nur 
böchft Unbedeutendes von diefen vier Momenten in ber 
Romanifirung felbftändig erhalten Eonnte und die Beſiegten in 
völlige Römer umgewandelt worben find. Wie unter fo 
gewaltigem Einfluß der Römer fich dennoch eine Nation als 
folche habe erhalten Fönnen, ift diefem nach nicht wohl be= 
greiflih. . 
Die verfchiedenen kleinen Voͤlkerſchaften in den rhaͤtiſchen 
Gebirgen verloren ihre Eigennamen, um in Maſſe politiſch⸗ 
militairifch eingetheilt zu werden. An große Länder: und Voͤl⸗ 
fermaffen gewöhnt, über welche der Römer felbftherrlich fchal: 
tete, mußte auch bald nach Bezwingung der Alpen Alles, was 
im Süden der Donau bis an die Grenzmarken Italiens Tag, 
eine Eintheilung im römifchen Sinne erleiden. Von der vor: 
gefundenen, überwiegenden rhätifchen Bevölkerung warb ber 
neuen Provinz die Benennung Rhätien ertheilt. Die Suͤd— 
grenze derfelben flrich von den Quellen der Rienz, Drau 
und Piave in füdweftlicher Richtung an die Etfch oberhalb 
Zridentum, über diefen Fluß an den Nocius?). Won da 
in weftlicher Richtung an. die Quellen der Adda und des 
Rheins zum AbulasBerge. Hier beginnt die Weftgrenze; 


1) Tacit, Agric. 21: Idque apud imperitos humanitas :VO= 
cabatur, cum pars servitutis esset. vo 


2) v. Spruner’s Eharte BL. I. 
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fie "wendet ſich nach Nordoſten, eine Zeitlang den Rhein zu ih: 
ver Rechten, geht alddann gegen Nordweften, ven Wallenftät- 
terfee füdlich laffend, nad) dem Orte Ad fines (Pfin) und 
zieht an den Rhein bei deſſen Austritt aus dem Bodenſee; von 
da in die Gegend von Forum Tiberii (Altenburg bei Rheinau), 
über diefen Strom an die Quelle der Donau; bdiefem Fluß 
entlang, ber bid zur Einmündung der Inns einen Theil der 
MWeft: und bie ganze Nordgrenze bildet. Im Often 
ſtoͤßt Rhätien an Noricum in der Art: von der Waflerfcheide 
der Rienz, Drau und Piave eine Linie nach Norden über die 
Krimler:Tauern, dann etwas nordweftlich über dad Son— 
nenjoch gezogen, von da auf dem fürzeften Weg an den Inn 
zwifchen Rattenberg und Kufftein, näher dem erftern 
Orte. Hierauf dem Strome nach bis zur Donau‘). Bojos 
durum zählte noch zu Rhaͤtien; folglich ging die Grenze 
zmwifchen Noricum und Rhätien wenigftens oberhalb (füblich) 
diefer Station auf bad rechte Innufer hinüber. Das trans: 
danubifhe Rhätien von der Donau zum Nedar und im 
Norden zum Limes ift fehon oben aufgeführt worden; fowie die 
unter Hadrian eingeführte Cintheilung der Provinz in erftes 
und zweites Nhätien. Beträchtlihe Theile des Ufernori— 
cums, deſſen Nordgrenze die Donau iſt, und des wefllichen 
Mittelnoricums vom Inn bi zur Enns haben theils fruͤ— 
ber zu Bajvarien gehört, theild gehören fie noch dem heutis 
gen Königreihe Bayern an. Wenn dad ganze Noricum- 
von der Mutter Valentinian's II, der Galla Placidia, 
an das oftrömifche Reich (und zwar im 3.424 oder nad) Ans 
dern 437) abgetreten wurde ?), fo war dies doch von Feiner 
langen Dauer, indem bereitö zu den Zeiten der Alleinherrfchaft 
Attila's Primutus, der Präfect der norifchen Kante, als 
Gefandter Weſtroms an den Hunnenfönig verwendet, als der 
Beamte einer weftrömifhen Provinz vorfommt. Sonft 
zählten feit der conflantinifchen Reichseintheilung die Provinzen 


1) Barth II, 120; vergl. Muchar I, p. 1—8, 


2) Hceren, Handbuch der Staaten des Alterthums ©. 556. 557. 
Manfo ©. 30, Priscus Excerpt. de legat. T. I. Serpt. hist. 
Byz. p. 38, E. 
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Noricum und Rhätien immer zum Weftreiche; die beiden Rhaͤ⸗ 
tien zur Präfectur und Didcefe Italien; Noricum da: 
gegen zur italifhen Präfectur, aber zur Diöcefe Illy— 
ricum. 
In früheren Zeiten hieß der Vorſtand der Provinz Ober: 
‚germaniend Procurator oder Präfes '), in feiner Hand 
ruhte Eivil: und Militairgewalt. Er war aus der Klaffe 
der. Ritter genommen ?); ihm zur Seite, aber nicht untergeord: 
net, fland der vom Kaifer erwählte Procurator der Ein: 
fünfte, deffen Gefchäft vornehmlih in Beforgung der Ge: 
fälle (reditus) und Vertheilung des Soldes unter die Krieger 
der Provinz beftand. Diefer Procurator ließ die Grund: und 
Kopffteuer, fowie die übrigen in den Provinzen des roͤmi⸗ 
fchen Reiches eingeführten Abgaben beitreiben. Sehr weife hatte 
Auguftus die Kräfte der Provinz unter den Prafes und den 
Procurator der Einkünfte vertheilt. Der Erftere führte den 
Befehl über die Truppen, ohne über das zu ihrer Verpflegung 
‚nöthige Geld verfügen zu können; der Lebtere hatte die Aufs 
fiht über da8 Geld, ohne irgend einen Befehl über die Trup: 
pen auszuüben, und Beide fanden fich hierdurch zu fchwach, um 
Neuerungen zu wagen ?). | 

In einer Provinz, welche, wie Germania superior, fo häus 
fig den feindlichen Anfällen ausgefegt war, mußte fihon des: 
halb ein mehr rein militairifehes Regiment am Plabe 
fein, als in ruhigeren Strichen; fo daß der Grundfaß Conſtan⸗ 
tin's des Großen, die bürgerliche Verwaltung von der Militair: 
gewalt zu trennen, hier nie ganz zur volllommenen Ausfüh: 
rung gefommen zu fein ſcheint“). Doch fand feit der conftan- 
tinifhen BVerfaffung bi8 auf Balentinian I, Gratian und 
Stilicho folgendes Verhaͤltniß der Givilbehörden zu denen des 
Heeres ftatt. Germania prima — eine Benennung für Ger- 
mania superior — zählte zur Präfectur der Gallien und 
der erften von den drei Diöcefen, der Didcefe Gallia, über 


1) Taeit. Hist. I, 12. | 
2) Schöpflin Als. ill. I, 270, $, III, not. i und p. 296, 297. 
3) Dio Cass. L. LIII bei Schöpflin 1. cit. | 
4) Schöpflin I, 311. 270. 
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welche ein Vic arius, der gleich dem Präfecte der Gallien fei- 
nen Sitz zu Trier hatte, die Oberaufficht in bürgerlihen 
Dingen pflog. Unter diefem Bicariud Gallien wirkte der 
Confularis, beffen Händen die regelmäßige Gerichtsbarkeit 
in der Provinz übergeben war, und der fie theild in Perfon, 
theils durch Legaten ausübte; im erftern Falle aber in der Pro⸗ 
vinz umbherreifte. Deshalb hieg man ihn auch den Judex 
ordinarius') Sein Sitz war Magontiacum. — Alle 
Truppenabtheilungen in Germania prima hingegen gehorch⸗ 
ten den Befehlen des Dux Magontiacensis und deö Co- 
mesArgentoratensis; Beide waren dem Magister equi- 
tum per Gallias untergeben ?); aber der Comes Argento- 
ratensis fand nicht unter dem Dux Magontiacensis, fondern 
war biefem an Rang gleich, wo nicht höher geftellt, weil die 
Würde eines Comes vorzüglicher, ald jene ded Dur gemefen 
it’). Auch ging der Wirkungskreis des Lebtern nicht über 
Saletio hinaus, fondern von diefer Station nördlich bis nach 
Antonacum (Andernach), und von unfern rheinbayerifchen Staͤd⸗ 
ten gehorchten ihm Tabernae (Rheinzabern), Vicus Julius, 
Nemetes und Altaripa. Sein Kanzleiperfonal beftand aus 
einem Princeps, oder Vorſtand, einem Numerarius, oder 
Zahlmeifter, einem Commentariensis, oder Auffeher über 
die Verhafteten, nebſt Gehilfen und Untergehilfen, aus Erz 
ceptoren, oder Gerichtöfchreibern, und Singularen, oder 
einer Art von Boten, die in öffentlichen Angelegenheiten vers 
fendet wurden *). | 

Ganz auf diefelbe Weife waren die Provinzen Rhätien 
und Noricum organifirt. Auch fie ſtanden anfänglich unter eis 
nem vom Kaifer verorbneten Statthalter, der die oberfte 
Civil: und Militairgewalt in des Kaiferd Namen übte, für 
welchen jedoch Procuratoren und Quaäftoren die Einnahme bes 


1) Savigny I, 86. 98 der zweiten Ausgabe. 

2) Schöpflin 307, 

3) Savigny I, 9. 

4) Manso Constantin M. p. 333. 334. Siehe die Notitia Imp. 
occid. ed. Pancir. p. 145— 146. ueber den Tractus Argentoratensis 
und feinen Comes gleichfalls die Notitia 1. cit. p. 115, 
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ſorgten. Die Aufſicht über die Grenzfeftungen längs der Do: 
nau ließ bald die Würde eines Oberbefehlshabers der 
Grenzwachen (dux limitis) entfiehen, deſſen Befehlen alle 
Waffengattungen, wie fie längs der Grenze vertheilt waren, 
zu gehorchen hatten. Sein Wirkungskreis erftredte ſich jedoch 
häufig nicht blos auf Rhätien allein, fondern auf den gan: 
zen Limes von Pannonia prima bis Rhaetia secunda herauf. 
Dies war insbefondere der Fall mit Generidus. Die Civil: 
geſchaͤfte leitete der Praͤſes oder Statthalter ), vorzüglich feit 
Gonftantin der Große die Militairgewalt von ber bürgerlichen 
getrennt hatte. Das Kanzleiperfonal des Dur der beiden Rhaͤ⸗ 
tien verzeichnet die Notitia ganz im derſelben Weife, wie oben 
für Germania prima, nur ift hier und bei Pannonien nebft 
dem Ufernoricum der Regendarius den oben aufgezählten 
beigefligt, deſſen Gefchäft es war, Erlaubnißfcheine für diejenis 
gen auszufertigen, die fich des Faiferlichen Fuhrwerks bedienen 
dürfen *). — Daß auch hier in Rhaͤtien der höchfte Givilbeamte 
vor den oberſten Kriegsbeamten weichen mußte und am Ende, 
wie gleich zu Anfang der Römerherrfchaft, Alles, Civil: und 
Milttairgewalt, in der Hand bes einen Befehlshabers ruhte, 
dies brachte der Drang der Umſtaͤnde mit ſich bei einer Pro⸗ 
vinz, die ſo oft von Barbarenſchwaͤrmen heimgeſucht wurde. 
Die Praͤſides, und auch der Vorſtand des kaiſerlichen Schatzes 
für die rhaͤtiſchen Provinzen, hatten ihren Sig zu Augusta 
Vindelicorum °), | 

Das Syſtem der Abgabenerhebung war feit Diocletian 
und Galerius im ganzen Reiche, mithin auch in ben Rhein: 
und Donauprovinzen, auf gleichförmige Weife geordnet. Die 
Baſis deffelben war die Schägung des Ertrags talles Grund: 
eigenthums nach beftimmten Grundfägen und die ziemlich will- 
fürlih angenommene Eintheilung der Provinzen mit ihren Be: 
zirken in eine Anzahl gleicher Befigungen. Die Abgaben von 
diefen num waren entweder in Elingender Münze oder in Na: 


I) v. Freyberg, Geſchichte der Landftände I, 16. 17. Notitia 
Imp. occid. p. 90. col, 2. p. 129— 131. 132— 134. 


2) Manso Constantin M. p. 333, 
3) Notitia 1, cit. p. 65. col. 1. ori „CEhr. Ausz. ©. 60. 
15 
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turerzeugniſſen zu entrichten, und zwar nach der Feſtſtellung 
durch die kaiſerliche Verordnung, welche für jedes Jahr 
anfagte, wie viel im Allgemeinen aufgebracht werben follte. 
Diefe Indiction nahm erft alle funfzehn Jahre aufden Wech⸗ 
fel, der mit den Grundſtuͤcken vorgegangen, Ruͤckſicht. Der 
Eaiferliche Befehl, den Steuerbedarf für ein Jahr durchs ganze 
Keich enthaltend, wurde den prätorifchen Präfecten zugefchict, 
die ihn den Statthaltern der Provinzen zukommen ließen, be: 
ren Gefchäft es war, die Indiction vierzig Tage vor dem 1. 
September, alfo den 23. Julius, durch öffentlichen Anfchlag 
zu publiciven, und zugleich die Beitragsquote der Provinz an: 
zuzeigen. Die Decurionen im Vereine mit den Faiferlichen Ta: 
bularien ), welche die Lagerbücher in den Provinzen führten, 
ſchlugen den zu entrichtenden Steuerbeitrag auf bie einzelnen 
Gutsbefiger aus und fiellten fodann den Erecutoren im Auszuge 
(Breve) zu, was jeder Steuerpflichtige zu leiften hatte, mit 
der Weifung, ed ihnen zu eröffnen. Nach dieſem wurde bie 
Steuer in gewiffen Terminen erhoben. Die Lieferungen in Na: 
tura (Annonae) wurden durch eigens hiezu aufgeftellte Perfonen 
gemefjen und gewogen (Mensores et Ponderatores) und auch) 
das eingelieferte Geld geprüft. Alle Steuern nahmen die Sus> 
ceptoren — fie hatten ähnliche Breves, wie die Erecutoren — 
in Empfang, welche den Abliefernden Scheine auöftellten 
(Apochas, Securitates, Cautiones). Die Naturalleiftungen 
wurden durch Srohnfuhren zu Wafler und zu Lande an die 
Orte ihrer. Beftimmung gebracht ?). 


1) ueber die tabulari Manso Constantin M. p. 334, 335. 


2) Das Gange nach Manso Constantin M, p. 185— 188, Vergl. 
Muchar Noric. I, 199. 200, 
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Alle diefe an ſich höchft zweckmaͤßigen Anordnungen der 
Römer in ihren Grenzprovinzen am Rhein und an der Donau, 
welche die Sicherheit gegen dußere Feinde, Ruhe, Ordnung 
und einen geregelten Staatshaushalt im Innern zum Ziele hat: 
ten, geriethen in Verfall und gingen endlich zu Grunde durch 
die Germanen und deren Einwirkung auf das römifche Reich, 
wie fie bereit3 oben gefchildert worden if. — Die Ueberlegen: 
heit xömifcher Kriegszucht und Gultur machte die Hermun: 
duren, wie früher gezeigt worden, auf anderthalb Sahrhun: 
berte hinaus zu Freunden der Römer; allein der großen Auf: 
regung fammtlicher Völker am Grenzftrome Eonnten fie nicht 
wiberftehen, und fo finden wir fie in den marfomannifchen Krieg 
mit fortgeriffen. 

Den Alamannen, deren Abficht gleich beim erften Auf: 
treten auf das Land hinter der Kaifermauer gerichtet war, ge: 
lang nad) häufigen Verſuchen der Durchbruch und die bewaff- 
nete Anfiedelung zwifchen Oberrhein, der Donauquelle, füdlich 
des Mains und endlich weftlih des Nheined. Die Bur— 
gunder waren nach Furzem Aufenthalt im Rheinland in die 
Gebirge Sapaudiend auf Roms Befehl gezogen, dort ein ei: 
gened, von den Franken im J. 534 verfchlungenes Reich 
bildend. Eben fo glüdlich wie die Alamannen waren, wiewohl 
erft nach manchen Niederlagen, die Franken am Niederrhein. 
— Alle diefe echt deutfchen Stämme lebten vor und während 
ihrer Berührungen mit den Römern in einfacher, ihrem Cha: 
rakter zufagender Verfaffung, die jedoch durch ihr Wordringen 
und Niederlaffen auf römifhem Gebiet in Folge "der neuen 
Berhältniffe manche Veränderung erlitt und erleiden mußte. 
Bei allen Germanen kommt in. früher Zeit neben den Freien 
der Adel vor"), und unter diefem wiederum, als die Bevorzugten 
des Adels, erfcheinen Könige mit ihrem Gefchlechte. Bei 
Aamannen und Franken nicht ein er, der über alles Wolf ge: 


I) Tacit. Germ. c. 7. c. 13. 
15 * 
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bietet, fondern mehrere, in verfchiedenen Gauen der neuen 
Eroberung und des Stammlandes herrfchend: aber Feiner 
hatte unbefchränkte Gewalt. — Die Führer im Kriege wähl- 
ten fie nach der Tapferkeit. Sie find durch diefe TZugend mehr 
Borbilder, ald eigentliche Befehlähaber; denn Beſtra— 
fung, Einferkern und Schlagen ziemt nicht ihnen, fondern, im 
Namen der Gottheit, dem Priefter. Ein vorzüglicher Anreiz 
zur Tapferkeit befland darin, daß die Germanen fih nicht 
zufällig zufammenfcharten, oder den Keil bildeten, fondern 
daß fie fih nah Familien oder Verwandtfchaften orbneten 
und ganz in der Nähe ihre Theuerfien, Weiber und Kinder, 
hatten, unter deren Augen fie fochten. — Schon Tacitus fchil- 
dert den Stolz der Fürften auf ein zahlreiches und tapferes 
Gefolge und den Eifer diefes Gefolge für die Ehre, ven 
Ruhm und die Sicherheit ihres Herrn. Diefen im Gefechte 
und felbft im Tode zu verlaffen, brandmarfte mit Ehrlofigkeit. 
Er ficht für den Sieg, fein Gefolge für ihn. Pferde, Waf⸗ 
fen und Verpflegung empfingen fie gleihfam als Sold aus 
feiner Hand '). 

Der Deutfche ging immer und bei allen Gefchäften be— 
waffnet. Aber feine VBertheidigungsd-, Beute- und Er— 
oberungskriege focht er meift mit unbededtem Haupte und 
unbeſchuͤtzter Bruft, blos mit Schild und Schwert und Speer, 
oder auch mit der Streitart aud. Nur im römifchen Kriegs- 
dienft lernte er fich vom Scheitel bis zu den Füßen in Eifen 
hüllen. Die Alamannen werden ald ein fühnes Reiter: 
volk, die Franken ald tapfere Streiter zu Fuße geſchil— 
dert. Was Agathias?) über die Bewaffnung ber franfifch- 
alamannifhen Scharen des Butilin und Leutharis fagt, 
verdient hier wohl eine Stelle. — „Die Bewaffnung der Fran- 
fen” — ed waren aber der Mehrzahl nach Alamannen, franz 
fifche Unterthanen — „ift gering und braucht nicht viele Künft: 
ler, fondern kann von Jedem, der fich ihrer bedient, ausgebef: 


1) Tacit. Germ. c, 13. 14. 


-2) Libr. II, p. 29. D, E. 330. A. B. T. IV. Hist, Byz. ed. 
Venet. Hugo Grotius Histor,. Gothor., Vandalor. etc. Amsterd. 
1655. gr. 8. p. 561. 
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fert werden. Panzer und Beinfchienen- find ihnen unbekannt. 
Die meiften fechten unbedeckten Haupted und nur wenige tra> 
gen Helme. Bruft und Rüden bis zu den Lenden herab find 
nadt und unbefhüst. Hoſen, bei einigen aus Leinwand, bei 
andern aus Leder, reichen bis auf die Füße. Meiterei haben 
‚ fie nur wenige; fie kaͤmpfen, trefflih eingeibt auf den Fuß⸗ 
kampf, lieber auf diefe vaterländifche Weife. Das Schwert 
an der Hüfte, in der Linken den Schild, haben fie weder Bo: 


gen noch Schleudern, noch anderes Wurfgefchoß, fondern zwei⸗ 


fihneidige Beile und Angonen find ihre Hauptwaffe Die 
Angonen find eine Art von Speer, weder zu Bein, noch zu 
groß, und daher zum Wurfe, wie zum Kampf in der Nähe 
gleich brauchbar. Das Meifte an denfelben ift mit Eifen über: 
zogen, fo daß nur Weniged vom Holze und Faum das Heft 
hervorragt. Zu beiden Seiten der Spise befinden ſich Hafen, 
die wie Angeln gebogem abwärts fiehen. Nicht Leichtfinnig 
fehleudert im Kampfe der Franke feinen Angon. Dringt diefer 
in den Körper ein, fo kann der Verwundete den Speer nicht 
leicht herausziehen, weil die Haken im Fleiſche figen und bei 
einer an fich nicht tödtlichen Wunde doch ſolchen Schmerz er: 
zeugen, daß er des Getroffenen Untergang zur Folge hat. Haf— 
tet der Angon auf dem Schilde, fo ift er auch aus diefem nicht 
loszubringen und zieht durch feine Wucht den Schild zu Bo: 
den. Den Angon aber mit dem Schwerte abzubauen, verhin- 
dert das Eiſenbeſchlaͤge. Spwie der Franke diefen Zufland 
feined Gegnerd gewahrt, ſtellt er fich mit einem Fraftigen Tritt 
auf das Heft des Angond, wodurch des Feindes Schild noch 
mehr herabgezogen wird und Haupt und Bruft folche Blößen 
bieten, daß ber Franke feinen Gegner ohne Mühe entweder mit 
einem andern Speer den Hals durchbohren, oder mit der Streit: 
art die Stirne treffen kann. Bon folher Befchaffenheit find 
der Franken Waffen.” 

Die Kriege der Alamannen und andern germanifchen Voͤl⸗ 
fer laſſen fich- eintheilen in Vertheidigungs- und Angrifföfriege. 
Die erftern hatten nicht blos in der früheren blühenden Zeit 
des römischen Reiches unter Auguftus und feinen Stieffühnen 
ſtatt, als diefe die römifchen Adler an den Main und die We: 
fer und felbft an die Elbe trugen, fondern auch noch in ben 


— — — 
= — nn ag ut | - er 
ET 
ur 


» 


198 Innere Geſchichte. 


Zeiten des Reichsverfalles, als Maximinus, Aurelian, Probus, 
Diocletian, die Conſtantine und Julian die Alamannen und 
Franken in ihrem eigenen Lande aufſuchten und dadurch in 
die Defenſive warfen. Doch war der Schrecken roͤmiſcher Waf⸗ 
fen darum nur vorübergehend, weil fich die Feldherrn nach Ver- 
wüftungen und mitunter zweifelhaften, nur aus römifchen Be⸗ 
richten befännten Siegen wieder auf dad Reichsgebiet zuruͤck⸗ 
zogen, ohne dauerhafte Eroberungen machen zu koͤnnen, und 
weil die Germanen die Schwäche des großen Reiches bereits 
erkannt hatten. Beiweitem häufiger und gefährlicher für die 
Grenzländer an ber Donau und am Rheine waren die Ans 
griffsfriege der benachbarten Deutfchen, die wieder in Beute: 
kriege und Eroberungsfriege unterfchieden werben müf: 
fen. — Erſtere find faft alle Züge der Franken und Alaman⸗ 
nen von ber Mitte des dritten Sahrhunderts an, die dem lin= 
Ten Ufer des Nieder oder Oberrheins gelten. Die junge 
Mannfhaft unter Fühnen Führern, die entweder felbft zum 
Zuge reisten, ober welche bei beſchloſſener Expedition von den 
auf Abenteuer Ausziehenden gewaͤhlt und an die Spitze geſtellt 
wurden, vollfuͤhrte in der Regel dergleichen Unternehmungen; 
ſie lernte bei ſolchen Gelegenheiten die Guͤte des Landes, die 
Vertheidigungsmittel ſeiner Herrn und Beſitzer, die Staͤrke oder 
Schwaͤche derſelben genau kennen; gluͤcliche Verſuche ſpornten 
zu Wiederholungen an. Man gewann fuͤr das Land, an 
man ausplünderte und verheerte, eine gewiſſe Vorliebe; 
Gegner wollte man ben Aufenthalt in bemfelben auf — 
verleiden, um es entweder in Folge freiwilliger Raͤumung kei 
Seite der Angefeindeten und Hartbedrohten, oder duch Waf- 
fengewalt gegen Wiberftand für fich zu gewinnen. Go er: 
zeugten diefe Beutefriege Eroberungsfriege. Einmal im 
Lande, das man zu befigen wünfchte, feſten Fuß gefaßt, zog 
man Verſtaͤrkungen aus den früheren Wohnplägen in die ges 
mwonnenen Site nach, und allmälig fanden ſich, bei fortwaͤh⸗ 
rendem Waffenglüd gegen die Römer, die urfprünglich behaup⸗ 
teten Sitze des ganzen Volkes von biefem verlafjen (andere 
Stämme befeßten fie!), um in der neuen Eroberung fich aus- 
zubreiten. Auf diefe Weife gelangten die Alamannen, nörblich 
des großen Limes und am Main hinwohnend, nach Durchbre- 
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hung deſſelben erftlich in den Beſitz der Agri decumates und 
dann nach ungeheuren Anſtrengungen felbft in den des linken 
Rheinufers bis in die Vogefen hinein. Ganz auf diefelbe Weife 
verfuhren die Franken am Niederrhein; auch bier führten 
Raub» und Plünderungszüge, bei der Schwäche Roms in je: 
nen Strichen der NReichögrenze, zue Begierde nach dem Be: 
fiß und dann zum wirklichen Befiß des zweiten Germa- 
niend und Belgiend. — Noch blieb in Vertheidigung ihrer fo 
wichtigen Reichögrenze den Römern bei der Entnervung ber 
Stalier und Provinzialen ein Mittel übrig, den Andrang 
abzuwehren, welches hauptfächlich ſeit Conſtantius Chlorus und 
Gonftantin dem Großen mit dem beiten Erfolg angewendet 
worden war und das bahinfinfende Rom noch ein Sahrhuns 
dert lang vom gänzlichen Untergang errettete, naͤmlich — und 
dies ift die vierte Art des Kriegführens der Germanen —: 
ganze Heere von Deutfchen in Sold zu nehmen und Bar: 
baren durch Barbaren abzutreiben. Es ift gezeigt worden, wie 
man bei anfcheinendem Vortheil am Ende gerade dadurch, daß 
man faft dad ganze Heer aus Deutfchen beftehen ließ, bei ber 
Wichtigkeit des Heered in einem deöpotifchen Staate, den Un: 
tergang des Reiches herbeigeführt. Unbedenklich fochten zwar 
die Germanen im römifchen Sold gegen ihre Landöleute; aber 


nicht immer mit redlichem Herzen für den Kaifer und ſtets im 


j 


Zuſammenhange bleibend mit ihren Stammgenoſſen. So bins 


 tertrieben, nach Ammian Marcellin's Beriht'), Alamannen, ' 
die hohe Kriegäftellen im Heere des Kaifers Conftantius befleis : 
beten, einen Ueberfall, der ihren Zandöleuten (populares suos) 
gelten follte, dadurch, daß fie diefelben Durch heimliche Boten i - 
warnen ließen; und Hortar, ein vornehmer Alamanne im Dienfte : 
Roms, büßte fein heimliches Einverftändnig mit dem gefuͤrch⸗ 
teten Alamannenkönig Macrian auf Valentinian’s Befehl mit 


dem Feuertobe ?). 
Das Benehmen der germanifchen Stämme, die links des 
Rheine und füdlich der Donau erobernd auftraten, war fehr 


1) Libr. XIV, c. 32. p. 465 ed. J. Gruter. Schloffer ILL Thei- 
les III. Abthl. ©. 33. 34. 


2) Siehe oben ©. 97. Not. 1. 
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verſchieden von jenem, welches andere germaniſche Scharen im 
Innern Galliens, in Hispanien, auf der Nordkuͤſte von 
Afrika und in Italien einhielten. In den zuletzt angeführ: 
ten Provinzen fand der Deutfche eine zahlreiche römifche 
Bevölkerung, auf alle Fälle zahlreicher, ald dad eindringende 
und bewältigende Heer. Die Einwohner mußten ſich zur Her: 
auögabe einer beträchtlichen Portion des bebauten Landes an 
die Sieger, oder zur Abgabe eines bedeutenden Theiles der 
Früchte von diefen Grundftücden bequemen. Ganz anders was 
ren die Verhältniffe in den Rheins und Donauprovinzen. Die 
Eroberung des weſtlichen Rhätiens geſchah nach und nach, 
nicht auf einen Schlag, und es dauerte erzähltermaßen geraume 
Zeit, bis fie gelang. AS die Aamannen kurz vor Iulian’s 
Auftreten in Italien dad ganze linfe Ufer des Oberrheind uͤber⸗ 
ſchwemmt, die Städte und Burgen gebrochen hatten, foberten 
ihre Gefandten den heranrüdenden Gafar zur Räumung eines 
Landes auf, welches fie durch ihr tapferes Schwert gewonnen 
hätten. Sie betrachteten das Land ald das ihrige, und den— 
noch hatten fie im felbigen auf fo,fürchterliche Weife gehauft! 
Mauerumfangene Städte empfanden am meiften ihren Haß; 
wenn jedoch von Zerftörung diefer Städte geredet wird, fo er: 
ſtreckte fich diefe Zerflörungswuth der Alamannen blos auf die 
‚ Befefligungen, alfo auf Schleifung der Mauern und Wäle, 
auf dad Wehrlosmachen feſter Pläge, die für fie fo fehwer ein⸗ 
zunehmen waren! — Es wäre ein Irrthum, anzunehmen, die 
Alamannen hätten nur in Wäldern gewohnt; da wir aus gu= 
ter Quelle wiffen, daß fie in Ortſchaften und offenen 
Städten wohnten und den Ackerbau ordentlich betrieben '). 
Was daher Zacitus von den Wohnungen der Germanen über: 
haupt ?) und von der Art ihrer häuslichen Niederlaffungen be: 
richtet, ift ganz insbefondere auf die Alamannen zu beziehen. 
Mie ed Sultan gelang, dies Volk wieder aus der neuen Er— 
oberung über den Rhein zu werfen, ift erzählt worden. — Erſt 
der zunehmende Verfall des Reichs, die Hilflofigkeit an der 
Grenze, ließ ihnen die Wiedereroberung oder das MWiederbefegen 


1) Herodian. VII, 2. (Siehe oben ©. 67.) 
2) Germ. c. 16. 
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des Landes, vorzüglich nach der Burgunder Abzug, vollkommen 
gelingen. — Daß die in Nhätien eingedrungenen Schwärme 
bei der Unmacht des Staates nicht mehr daraus vertrieben wer: 
den Eonnten, fondern daſelbſt unter vortheilhaften Bedingungen 
verblieben find, gleichfam im Solde oder Bunde mit Nom, 
und gegen das Verfprechen, fich ruhig‘ zu verhalten, fowie Neu> 
andringende abzuwehren, ift gleichfalls früher aus einander ge: 
feßt worden. Durch diefe, eine Reihe fheild glüdlicher, theils 
fehlgefchlagener Invafionen vorausfegende Procedur des Er: 
oberns, des Bertriebenwerbend, der Wiederbefesung 
und die für das Land. und feine Bewohner daraus unvermeid- 
lich hervorgehenden traurigen Folgen, fahen ſich die wohl: 
hbabenderen Provinzialen genöthigt, aus folchen faft ohne 
Unterlaß gefährdeten Provinzen in Striche zuruͤck zu weichen, 
die größere Sicherheit gewährten. Rhätier und Noriker 
wanderten über die Alpen nah Italien, die Bewohner des 
erfien Germaniens nach dem Innern Galliens. Bei 
fteigender Noth und Gefahr verließ auch die übrige Be: 
völferung, die ed vermochte, das verheerte Land, und am 
Ende war died nicht nur verwuͤſtet, fondern auch, bis auf ge: 
heime Schlupfwinfel, entvölfert. Die Aamannen fanden 
bei der MWiederbefegung der Lande links des Rheins Feine, 
oder Doch nur eine. hHöhft unbedeutende romaniſche Be: 
völferung war. Das ganze Land gehörte ihnen, fie brauchten 
ſich nicht erft mit einer überwundenen Bevölkerung rückfichtlich 
des Landbefiges zu benehmen, oder diefer vorzufchreiben, welche 
Quote der bebauten Aeder an die Sieger abgetreten werden, 
welche Abgabe von den Erträgniffen des Bodens den Erobes 
rern gereicht werden follte. Ungehindert führten fie, da faft 
alle Spuren römifcher Herrfchaft vernichtet und verſchwunden 
waren, ihre Einrichtungen im gewonnenen Lande ein, welches 
ein ganzlih germanifches wurde. . Ebenfo verfuhren, mit 
geringen Ausnahmen, jene alamannifchsfuerifhen und 
gothifhen Stämme füdlih der Donau, von der Quelle 
diefes, Stromes bis zur Ennd hinab. Eine Eroberung im 
buchftäblichen Sinne diefes Wortes konnte man die allmaͤ— 
lige Anfievelung diefer Stämme nicht heißen. Nach und nad) 
waren fie, theild mit, theild gegen der Römer Willen herüber: 


* 
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gezogen; die daſelbſt bereits befindlichen Germanen, welche ih⸗ 
ren Stammgenoſſen das Eindringen in die Provinz erleichtert 
haben mochten, blieben im Beſitze ihrer Striche, oder glichen 
ſich ſonſt auf freundſchaftliche Weiſe mit den neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen aus. Die geringen Ueberreſte der Romaner aber gerie- 
then meift in Knechtſchaft '). 

Daß die Germanen die überwiegende Bevölkerung im 
Kheinlande eben fo gut wie in Ahätien und Noricum 
bildeten, beweift die hier wie dort unvermifchte deutfche 
Sprache, während Burgunder, Franken, Weftgothen und 
Langobarden der Sprache der Ueberwundenen nad) und nach 
fih fügten und die romanifche Zunge die Oberhand über 
die germanifche behielt, welche leßtere jedoch nicht ganz und 
gar verbrängt werden Eonnte, fondern fich mit ber erfiern ver- 
mifchte. 

Märe die romanifche Bevölkerung innerhalb der Grenze 
des heutigen Bayern von irgend einer Bedeutung zu jener 
Zeit gewefen, ald die Alamannen das linke Rheinufer bleibend 
beſetzten, oder ald die alamanniſch⸗ſueviſchen und die gothifchen 
Stämme, die Scirren, Rugier, Heruler u. f. w. fich enger 
an einander fchloffen, um ein Volk (das bajoarifche) zu bil⸗ 
den, fo mußte im Geſetzbuche der Alamannen und Bajvarier 
wenigftend etwas über die Beziehung der Sieger zu ben Un 
terworfenen vorkommen. Aber hiervon findet fich auch nicht die 
geringfte Spur in beiden. Unftreitig erlaubt das in der erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts gefammelte Gewohnheits= 
recht der Alamannen und Bajvarier den Schluß rüdwärts 
auf Zuftände, die um ein Jahrhundert früher bereitö da ge- 
wefen waren, eben weil ed ein Gewohnheitsrecht war, das fich 
nur im Verlaufe der Zeit ausgebildet. Da bekanntlich die Ger: 
manen fo billig dachten, den Beſiegten Fein fremdes Gefe& 
aufzubringen, fondern fie bei ihrem eigenen Gefeg zu belaffen ?), 
fo dürfte man diefem, von den Deutfhen in den römifchen 
Provinzen allgemein beobachteten Grundfaße zufolge, auch das 
Gleihe für die Romaner in Bayern annehmen. Auch dort 


I) Vita 8, Severini Sect. VIII, p. 90. 91 bei Falkenftein I. 
2, Ahbach, Weftgothen S. 336. 
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hätten die Sieger die üblichen Geſetze geachtet und fortbeftehen 
laſſen. Allein fie fanden dort die romanifche Bevölkerung fo 
unanfehnlih und ſchwach und nur, der Regel nach, aus der 
niederften und aͤrmſten Klaſſe der Provinzialen beftehend, 
daß diefe in Bezug auf den Fortgenuß ihrer eigenthümlichen 
Gefebe gar Feine Berudfichtigung verdiente. Sprache, Ge— 
feße, Lebensweife und Gefittung zeigen vielmehr, daß 
die herrſchende und an Zahl überwiegende Bevölkerung eine 
echt germanifche, mit Feiner andern, nicht deutſchen, ver 
mifchte Nation fei, welche ihre volle deutſche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit unter oftgothifchem Scepter, wie unter fraͤnkiſch-⸗auſtra⸗ 
fifcher Oberhoheit entwidelt hat. — Die alten Römerbenennuns 
gen für Städte und Ortfchaften modelte der Deutfche nach feiner 
Zunge um: Augusta Vindelicorum wurde zur Auguftsburg, 
Regina in Reganesburg, Batava in Paffau, Juvavo am 
Ivarus in die Burg am Hochwafler ), Salzburg, Guntia in 
Günzburg u.f. w. umgewandelt. Andere Drte, z. B. in ber 
Umgegend von Salzburg, tragen noch unverkennbarer die rö- 
mifhen Spuren an fi, 3. B. Collis, Gold; Nona, Non; 
ad Marciolas, Marzoll; Cuculle, Kudl; ad Rifum, 
Rif u. f. w. 


IV. Ehriftenthum. 


Großes Dunkel ruht auf den Anfängen des Chriftenthums 
in den Ländern füblich der Donau und weftlich des Rheins. 
Das Beftreben Älterer und neuerer Forfcher war darauf ge- 
richtet, ihrem Lande und ihrem Volke die Ehre zu verfchaffen, 
die Lehre Chrifti aus dem Munde der Apoftel felbft, oder 
bo ihrer Schüler, empfangen zu haben ?), und bies ſowohl 
ne > v. Koch-Sternfeld, Salzburg unter den Römern ©, 9. 10. 


2) St. Petrus fol nad Möften, Unterpannonien und Dalmatien 
gefommen fein. Muchar II, 42. St. Paulus, nad) des heiligen Die: 
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als die folgenden ſtuͤrmiſchen Zeiten haben nicht wenig Verwir⸗ 
rung in die fruͤheſte Kirchengeſchichte gebracht. 

Für die Rheinlande laßt ſich behaupten, daß erſt ge— 
gen das Ende des zweiten und zu Anfang bes dritten Jahr—⸗ 
hunderts das Chriſtenthum dort eine Stätte gefunden, weil 
hriftliche Schriftfteller aus dieſer Zeit von Kirchen und Chriften 
in Germania reden‘). Irenaͤus, des Polycarpus Schüler 
und Bifhof von Lugdunum, der zu Ende deö zweiten Jahr: 
hunderts geſchrieben, bezeugt die Exiſtenz chriſtlicher Kir— 
hen in den Provinzen Germanien, d. i. in Ober: und Nie— 
bergermanien. Dies waren fehwache, inmitten ihrer Feinde 
und Verfolger fich _verbergende Gemeinden ohne Kirchen und 
öffentliche Gebäude für ihre Verfammlungen. Zuerft fand das 
Chriſtenthum in den Städten feine Anhänger und breitete 
fi von da auf dad, dem Heidenthum noch lange ergebene 
flahe Land aus. Diefer Gang, den die Verbreitung ber 
chriftlichen Lehre dies und jenfeits des Nheines genommen, 

‚war fehr natürlich, weil die erſte Kenntniß des Chriſtenthums 
durch die Legionen aus dem Driente nach dem Abendlande 
und beſonders in die Rheingegenden gebracht worden iſt. Die 
22. Legion, welche vorher in Aegypten geſtanden, woſelbſt 
das Chriſtenthum ſtark um ſich gegriffen hatte, ſoll weſentlich 
zu deſſen Verbreitung gewirkt haben. Der Eifer mancher Chri⸗ 
ſten zerſchlug die heidniſchen Goͤtterbilder, der Kampf zwiſchen 
dem alten und neuen Glauben erhob ſich und dauerte bis auf 
die Zeiten Conſtantin's des Großen (312), der ihn zum Vortheil 
der Chriſten beendigte?). Die Legionen aber, die bie neue 


ronymus’ Ausfagen, in Illyricum; St. Lucas in Dalmatien. Muchar 
II, 44. 45. St. Marcellus zu Xquileja. Muchar II, 48. Am 
Rhein und an der Mofel St. Matern; St. Beatus zu Augft; St. 
Grescenz zu Mainz. Schöpflin I, 330. . Schmidt, Hefl. Geſch. 
U, 401, 402. 


— I) Irenaeus advers. Haeres. I, 3. Tertullian, advers. Jud. 
(Schmidt, Heff. Gef. II, 400. Schöpflin I, 326 — 350.) 
BFuchs, Geſch. v. Mainz I, ©. 39, 40, die SInfeription: qui 
ferreo fuste percussit Dianam. Schöpflin I, 326. Schmibt, 
Heſſ. Geſch. II, 400. | 
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Lehre herausgebracht, Tagerten in Städten, oder in Feſtungen, 
welche zu Städten erwuchfen, und daher erklärt es fich, warum 
man Ghriften zuerft in den Standlagern der Legionen oder in 
Städten findet. Die Verfolgungen unter Decius um die Mitte 
des dritten und Diocletian’s zu Anfang des vierten Jahr: 
hunderts, erftredten fi), da fie die ganze NRömerwelt betrof- 
fen, auch auf Germania prima'). Gonftantius Chlorus mil: 
derte die lebtere nach Kräften, und unter feinem Sohn und 
Nachfolger konnte der aus dem Kampfe fiegreich hervortretende 
Chriſtianismus ſich ungehindert entwideln und verbreiten. Aber 
die Einfälle der heidnifchen Bandalen, Alamannen und anderer 
deutfchen Völker zu Anfang des fünften Sahrhunderts, welche 
‚die Bevölferung aus dem Lande feheuchten oder vernichteten, 
waren dem Chriftentbume höchft nachtheilig. Zwar befehrten‘ 
fi die Burgunder zur orthodoren Lehre, aber ihr Aufenthalt 
war von furzer Dauer, und nach ihrem Abzuge uͤberſchwemm⸗ 
ten die heibnifchen Alamannen alles Land und veröbeten ed, ſo 
daß das Chriftenthum hier vor dem Heidenthume der Eroberer | 
faft erlag und erft im fechften Sahrhundert Durch die Beſieger 
der Aamannen, durch die Franken, wieder in rechte Auf 
nahme gebracht werden Fonnte. 

Die Reihe der Bifchöfe von Speier wide wohl der im 
J. 347 auf dem Concil zu Sardica in Möfien erfcheinende 
" Seffe eröffnen, wäre ed erft ausgemacht, daß dieſer Seffe 
wirklich Bifhof der Stadt Speier gewefen. Allerdings 
gehörte er zur Zahl der galliſchen Biſchoͤfe, allein die Akten 
diefes Concils fügen nirgends feinen Sig bei-und es ift auf- 
fallend, daß auf Seffe Fein Bifhof von Speier weiter folgt, 
fondern daß erft in den Zeiten Dagobert’3 ein Bifchof diefer 
Stadt, Namens Athanafius, vorfommt. 

Die Leitung der chriftlichen Angelegenheiten im nördlichen 
heile Obergermaniend geſchah in der Zeit der Chriftenverfol- 
gung höchft wahrfcheinlih von Trier aus?). Allein unter 
Conftantin dem Großen und feinen Nachfolgern war Mainz, 
der Sig des weltlichen Vorſtands der Provinz Germania 


1) Schöpflin I, 329. 
2) Schöpflin I, 346. 347. Schmidt II, 401. 348, $. 33, 
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prima, auch der Siß der geiftlihen Oberbehörde, und 
Worms und Speier dem mainzer Bifchofe ald ihrem Me- 
tropoliten untergeben. Die darauf folgenden Stürme der Ala= 
mannen = Snvafionen haben jedoch Fein authentifches Aktenftück, 
felbft nicht einmal die Namen der Vorftände und der übrigen 
Bifhöfe, die ihnen gehorchten (und die doch, die einen wie Die 
andern, laut Concilienbefchlüffen, vorhanden fein mußten), 
bis auf die neueren Zeiten gelangen laffen. Der Vandalenein⸗ 
fal vom 3. 406 und 407 ward ber chriftlichen Bevoͤlkerung 
und den Kirchen von Mainz und andern NRheinftädten verderb⸗ 
lich, und ed wäre wohl möglih, dab Worms eine Zeitlang 
die Oberaufficht über die Chriften am Mittelrheine geführt und 
die Grenzen des Erzbisthums Trier fih bis an und felbft 
über den Rhein erfiredt hätten. Erſt Bonifacius ftellte 
mit Hilfe des fränfifchen Königs Pippin die alten Metropolis - 
tanrechte der mainzer Kirche in den mittelrheinifchen Landen 
wieder ber. 
Wann und unter welchen Berhältniffen das Chriftenthum 
in die Suddonaulande und namentlich nach Rhätien und 
‚| Noricum gedrungen, laßt fich mit Beſtimmtheit nicht ange: 
(ben Die Anſicht, „daß von Aquileja aus” (mit welcher gro: 
| ‚pen und bedeutenden Stadt faft alle Städte Rhaͤtiens und 
Noricums in Verbindung fanden) „in das Mittelnoricum und 
in die rhätifchen Landftriche die erften Glaubensverfündiger ge: 
kommen feien‘),” hat viel Wahrfcheinliches für fih, und von 
diefem Punkte her mag die Verbreitung des Chriftenthums in 
die nördlichen und weftlichen Diftricte de8 Donaulandes vor 
fi gegangen fein. Zu Trieft wurden frühzeitig Priefter und 
Diaconen beftelt. Aemona war fehon in der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts der Sig eines Bifhofs. Im fünf: 
ten Sahrhundert erfcheint Ziburnia oder Zeurnia gleich: 
falld ald eine Stadt, wofelbft ein Bifchof ſich aufhält ?). 
Nicht wenig förderten die Ausbreitung der chriftlichen Lehre 
die in allen Theilen des Reiches angelegten trefflichen Stra= 
Ben, auf denen man von einer Grenze bis zur andern troß - 


1) Muchar II, 60. 54 u. p. 246. 247. 
2) Eugippii Vita S. Severini Sect. XXII. 
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den ungeheuren Entfernungen ficher und ſchnell gelangen konnte. 
So retteten fich die von den Kaifern zu Rom und in Stalien 
frühzeitig verfolgten Chriften hinaus in die entfernteren Provinz 
zen, wo fie, bis allgemeinere Maßregeln gegen die Veraͤchter 
jener Götter, die Rom groß gemacht hatten, verkündet wur: 
den, in Sicherheit und Ruhe lebten. Das Heidenthum 
gewährte in den Unruhen und Kriegen der Bewerber um die 
Krone, bei den Anfällen der Barbaren auf die Neichögrenze, 
feine Beruhigung, keinen Troſt mehr für die Leiden, denen 
die Menfchheit preiögegeben war; ed hatte fich ſelbſt überlebt, 
und anffatt den Geift aufzurichten und die erwachte Sehnfucht 
nach. dem Ewigen zu befriedigen, entmuthigte und bemoralifi rte 
daſſelbe. Dagegen fand man, was man bedurfte, in der ein: 
fach erhabenen Lehre Chrifti, und dieſe ihre innere Treff: 
lichkeit gewann ihr in kurzer Zeit felbft unter den widrigften 
Berhältniffen eine Menge eifriger Verehrer und entſchloſſener 
Anhaͤnger, welche, als die großen Verfolgungen die ſtaat s— 
gefaͤhrliche neue Sekte (wie die Machthaber fie betrady 
teten und nannten) vertilgen folten‘), Heldenmuth, 
Verachtung jeglicher Drohung und Todestrotz den tyran— 
nifhen Maßregeln der Statthalter in den Provinzen entgegen: 
fegten und mit Freudigkeit ihr Leben um die Martyrfrone da—⸗ 
bingaben. Viele Krieger des Heeres waren dem Chriftenthume 
gewonnen, und vielleicht haben gerade fie dad Meifte zur Ein- 
führung und Verbreitung deffelben beigetragen. — Als Flo 
rianus, ein Krieger, von den Martern hörte, welche vierzig 
Chriften zu Laureacum erbulden mußten, eilte er nach diefer 
Stadt und bekannte fich unerfchroden als einen Chriften. Seine 
Weigerung, den Göttern zu opfern, wurde mit Ptügeln beftraft 
und der Beharrlihe von der Ennöbrüde mit einem großen 
Stein am Halfe in den Strom hinabgeflürzt, in deffen Wellen 
er-den Zod fand (303) ?). 

1) Die SInfeription aus Diocletian’s Zeit bei Gruter p. 280. 
No. 3: Nomine Christianorum deleto, qui rempublicam evertebant. 
Siehe Muchar I, %62, Lactantius de mortib. persecut. c. 12. 
p. re gefliffentlich gewählte Teft der Zerminalen. Siehe Notitia 
260. r 


2) Muchar II, p. 112. 113, und für das Kolgende Dei. II, p. 
114 — 118. 118 _ 132. 132— 135, u, 105— 111, 
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Der eifrige Lehrer und Biſchof Victorin ſtarb gleichfalls 
in der großen diocletianiſchen Verfolgung den Martyrtod; und 
Quirinus, der Biſchof von Siscia, als Chriſt auf der Flucht 
ergriffen und vor den Richter geführt, verachtete Schmeichel: 
worte wie Drohungen, die ihn zur Abgötterei zurückbringen 
follten, ja, er befehrte felbft feinen Gefängnißwärter, Mar: 
cellu8, zum Chriftenthyum, und ermahnte noch, von der Brüde 
in die Fluthen des Sibarid mit einem Mühlftein am Halfe 
geftürzt, vor dem Unterfinfen die erfchredten Zufchauer, fich 
durch feine Hinrichtung vom wahren Glauben nicht abtrünnig 
machen zu laffen (im Junius d. 3. 305 oder 304). 

Bon der heiligen Afra wiffen wir blos, daß fie zu Augs⸗ 
burg um ihres Chriſtenthums willen gemartert und frühzeitig 
als eine Martyrin in Rhätien verehrt worden ift. Eine Menge 
Anderer, deren Namen nicht bis auf und gefommen, unter de: 
nen aber der heilige Marimilianus (ein Name, der aus 
früherer und neueſter Zeit jedem Bayer theuer ift und an wel: 
chen fich eine ſchoͤne Zukunft anfchließt) Faum fich befinden 
bifte, gingen ftandhaft und freudig in den Tod, welcher jeden 
Bekenner Chrifti in Folge der graufamen Faiferlichen Ebdicte - 
erwartete. Doch bald. wurde diefen blutigen Verfolgungen ein 
Ziel gefteft und dem Chriftenthume zuerſt Duldung, dann 
Gleihftellung mit den Heiden und Rüdgabe ihrer Kir: 
chen gewährt '), bis Gonftantin der Große den völligen Sieg 
des Kreuzes über Roms alte Götter entfchied und das Chri— 
ftentbum zur Staatsreligion erhob. 

Daß zu Laureacum fchon vor der diocletianifchen Verfol- 
gung ein Bisthum gegründet worden (welches in der erften 
Hälfte des fünften Sahrhundert3 zur Metropole erhoben wor: 
den wäre), läßt fich aus dem Leben des heiligen Florian kei: 
neswegs erweifen ?). Nur fo viel wiſſen wir, daß zur Zeit des 
heiligen Severin’3 in der Stadt Laureacum ein Bifhof, Nas 


I) Eusebius VII, c. 17. p. 56. Bd. II der Ucberfegung von 
Stroth. j 

2) Wir verweifen hierüber auf M. Filz, Ueber den Urfprung ber 
bifhöflichen Kirche von Lord ꝛc. in den Wiener Sahrbüchern 1835. Bd. 
69, ©. 53 ff., des Anzeigeblattes. 
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mens Gonftantius fich befand '), der ohne Zweifel den in 


das Gebiet der Rugier wandernden Romanern gefolgt fein wird ?). 
— Sn den Gebirgen des erften Rhaͤtiens fol das Bisthum 
Sabiona zur Didcefe von Aquileja gehört haben’). Der hei: 
lige Bifhof Virgilius von Trident war fehr bemüht, das 
Heidenthbum bei den Bewohnern des rhätifchen Gebirges zu 
vertilgen, und er fowohl, ald Sifinnius, Martirius und 
Alerander wurden ein Opfer ihres großen Befehrungseifers 
(in den J. 390 bis 400). 


Wie dem Arianismus der Kirchenvater Ambrofius 


entgegengewirft und wie der Ruf feiner Heiligkeit bis zu ben 
Markomannen gebrungen, ift oben erzählt worden. KHöchft 
verdetblich waren für die kirchlichen Inftitute, welche der Eifer 
frommer Borftände und Gemeinden ind Leben gerufen hatte, 
die Invafionen der Barbaren zu Anfang des fünften Jahrhun— 
derts. Daß alles Römifche dadurch zu Grunde gerichtet wurde 
und auf defien Truͤmmern das Germanifche fich feftfegte, wurde 
früher gezeigt. Wergeblih waren S. Valentin’3 Anftrengungen 
bei den theils heidnifchen, theils arianifchen Bewöhnern Paffau’s 
. gewefen, während er im Gebirge die reine Lehre mit Erfolg 
predigte. Die verfchiedenen germanifchen Völker, welche fich 
im Noricum und in Rhätien niedergelaffen, waren entweder 


f 


. 


Heiden, — und dies gilt noch lange hin von den Alamanz 
nen — oder Chriften nach arianiſchem Lehrbegriff, wozu fi 
die meiften gothifhen Stämme, 5. B. die Rugier, be : 
fannten‘). Um die Mitte des fünften Jahrhunderts hatte das 


arianifche Dogma auf Koften der Fatholifchen Religion fo ge: 
waltig um fich gegriffen, durch die verfchiedenen deutſchen Voͤl⸗ 
Eerfchaften, welche, ihm anhängend, in allen Provinzen des 
weftrömifchen Reiches faßen, daß dafjelbe herrfchende Re— 


I) Vita S. Severini bej Falkenstein I, p. 108. Sect. XXIX. 
2) Ibid. p. 110, Sect. XXX. 
3) Muchar IL, 59. 61 u. 140. 


4) Eugippii Vita S. Severini Sect. VIIT, p. 90: Si una ca- 
tholica fides nos uniret etc. Sect. IV in fine p. 87: hostes hae- 
retici. | | 
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ligion zu werben drohte). Doch finden wir kurze Zeit hier: 
auf den heiligen Severin in voller echt Fatholifcher Wirkſamkeit 
und da, wo vorher S. Balentin’s Predigten fruchtlos ges 
wefen waren, find nun Fatholifche Ehriften, und fogar bei 
Boitro ein Klofter, deögleichen eines zu Juvavo?). Sein 
größeres und älteres Klofter aber fland in der Gegend von Heis 
ligenftadt (bei Wien?). Im Uebrigen wurde durch den heiligen 
Severin und feine Jünger Alles genau und forgfältig beobach⸗ 
tet, was die Patholifche Kirche hinfichtlich der gottesdienftlichen 
Handlungen vorfchreibt und wie diefelben heutzutage noch 
vorgenommen werben ’). 

Mit feinem Tode und mit der Abflhrung der Romaner 
nah Stalien auf Odovacar's Geheiß begann ber Ruin von 
Severin's mit Mühe gegründeten, mit Mühe erhaltenen relis 
giöfen Anftalten jeder Art; fo daß man behaupten kann, bie 
Fatholifche Religion wurde jetzt erft theild durch die arianifchen, 
theild durch die heidnifchen Stämme, die vom Lande Beſitz ges 
nommen, bis auf geringe Weberrefte im Gebirge und zu 
Augsburg, gänzlich ausgetilgt. 

Wie diefelbe wiederum begründet warb, wie es gelang, 
die heidnifchen Bewohner von ihren Göttern abzuziehen und 
aufs neue dem Chriftenthume zu gewinnen, bied erzählt, ba 
es einer der wichtigften Gulturmomente in der bayerifchen Ges 
fhichte ift, der folgende Abfchnitt. 


1) Tiro Prosper Aquit. ed. Th. Roncall, P. I, p. 755. 756: 
Hac tempestate valde miserabilis reipublicae status apparuit, cum ne 
una quidem sit absque barbaro cultore provincia: et infanda Aria- 
norum haeresis, quae se nationibus barbaris miscuit, cathelicae 
nomen fidei toto orbe diffusa praesumat. Attila Gallias ingressus etc. 


2) S. Severini Vita Sect. IV u. XXI u. Sect. X. 
3) Darüber fiehe nah Eugipp: Muchar II, 312 — 315. 
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Weberficht des Zeitabichnittes. 


Es ſind vornehmlich zwei Momente, die dieſen Zeitabſchnitt 
charakterifiren: 


1) Die Ausbreitung fraͤnkiſcher Herrſchaft oͤſt— 
lich des Rheines | 
und | 
2) Die allmälige Verbreitung des orthodoren Ehri- 
ftenthums in jenen Ländern. 


Wie nun das Erftere durch die Waffen der Franken be 
werfftelligt wurde, fo vollführten das Letztere fränkifche, mei: 
ſtens aber britifhe Miffionare im Intereſſe der frankifchen 
Könige und Majordome hauptfächlich durch deren Unterftüßung. 
Oft find es die fränfifhen Heere, welche das Anpflanzen 
riftlicher Inftitute bei den heidnifchen Deutfchen möglich ma= 
chen, und die Einführung des Chriftenthums ift ald eine Folge 
der vorher begründeten Frankenmacht zu betrachten. Aber oft 
gefchieht auch, daß die Miffionare ald Vorläufer der fran- 
Eifchen Herrfchaft auftreten und Diefer die Wege bahnen. Bei⸗ 
des, fräntifhe Macht und Chriftenthbum, haben nad 
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angeftrengten Kämpfen. bad alte Heidenthum vertilgt, die Selb- 
ftändigfeit und Unabhängigkeit der verfchiedenen deutfchen Stämme 
untergraben und auf den Trümmern des einen (Heidenthum), 
wie der andern (Selbftändigkeit) die germaniſch-chriſtliche 
Gultur gepflanzt, um deren Förderung ſich der paͤpſtliche 
Stuhl zu Rom großes Verdienft deshalb erworben, weil er ſich 
die Miffionare in der Art zu verbinden wußte, daß die um 
fi greifenden Irrlehren vor der reinen Lehre weichen muß: 
ten und fo die Einheit des Dogmas bewahrt worden ift. 

I. Der Sieg bei Zolbiacum im 3.496 über die Alamans 
nen, jener bei Poitiers über die Weftgothen im J. 507 und 
die völlige Eroberung Thüringens ums 3. 531, ficherte den 
Franken das Uebergewicht über alle germanifchen Völker, welche 
im vormals römifchen Decident fich niedergelaffen hatten, und 
vefbreitete und begründete ihre Herrfchaft auch oͤſtlich des 
Rheines feit dem erften und letzten dieſer Siege. Diefe fo: 
wohl ald auch die Abtretungen alamannijcyen Gebietes und an- 
derer Drte, die den Oftgothen gehorcht hatten, dann der un: 
glüdtiche Ausgang des Kampfes der Oftgothen mit den Kaifer: 
lichen erweiterten den Einfluß der Franken auf alle Völfer vom 
Rhein bis zur Grenze Pannoniens und vom Xihüringerwald 
bis zum St. Gotthard, zu den tridentiner Alpen und zum Ve— 
netifchen hin. Waren doch Ligurien und Wenetien dem größ- 
ten Zheile nach von fränkifchen Heeren länger als ein Jahrs 
zehent befegt! — Wie unter folchen Umftänden die frifch fich 
bildenden Bajvarier diefer fo gewaltigen Macht fich angefchlof: 
fen, ift erzählt worden. ine förmliche Unterjohung der Ba— 
joarier bezwedten die fränkfifhen Machthaber nicht, fondern 
‚ begnügten fi mit der Anerkennung ihrer Oberhoheit von 
' Seite berfelben und mit Hilfeleiftung gegen gemeinfchaftliche 
Feinde, ohne fich in die innern Angelegenheiten der Nas: 
tion zu mifchen, deren Herzoge hier ohne fremden Einfluß ve: 
gierten. Aehnliche Verhältniffe fanden zwifchen den Alamannen 
Öftlich des Rheines und den Frankenkönigen ſtatt; und felbft 
die unterworfenen Thüringer befamen zur Abwehr der flawifchen 
Stämme ums 3. 633 einen Herzog in der Perfon Radulf's, 
ber es verfiand, die Schwächen und innern Unruhen des Stanz 
kenreiches zu einer Unabhängigkeit zu benugen, welche gleich 
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wohl noch den Schein der Anerkennung fraͤnkiſcher Oberhoheit 
fuͤr noͤthig erachtete. 

Das Verhaͤltniß der drei Voͤlker, d. i. der Bajoarier, 
Alamannen und Thuͤringer, zu den Frankenkoͤnigen und ſpaͤter 
zu den Majordomen beſteht in der Regel darin, daß die 
fraͤnkiſchen Machthaber die Oberherrlichkeit uͤber 
dieſe und ihre Landesherzoge, und zwar in den Zei— 
ten der Kraft, mit ſolchem Nachdruck ausüben, daß 
jedes Streben nah Unabhängigkeit häufig zum 
größten Nachtheil Desjenigen endete, der hierzu 
die Kühnheit gehabt. Allein die Zeiten der innern Zwiftig: 
Feiten im Haufe der Merwinger, welde die Vielbefchäftigten 
nur an Befiegung und Vernichtung ihrer Gegner, nicht aber 
an die abhängigen Völker rechts des Rheins denken ließen, 
waren auch für deren Herzoge eine willfommene Gelegenheit, 
fih als felbftändige Fürften zu betragen, ohne nach den Fran: 
Een viel zu fragen. Dies ift die Ausnahme von der vorhin 
angegebenen Regel. Sowie jedoch der innere Krieg ausge: 
tobt und die Macht im Reihe einem Herrn anheimgefallen 
ift, wenden fih auch nach hergeftellter und befeftigter Ruhe 
und Ordnung die Blide des Siegers auf die Völfer öftlich des 
Rheins, um diefelben wiederum in die alten Unterthänigkeits- 
verhältniffe zu bringen. So fehen wir es unter Chlotar II., fo 
nach der Schlacht bei Zeftri unter Pippin, nach der Schlacht 
von Vincy unter Carl Martell. — Politik und Waffen: 
glüd verfchafften den Franken am Ende wieder die Oberhand 
über Thüringer (717 und früher), Alamannen (725 und 
folgende) und Bajoarier (725, 728). | 

Xndem nun die Majores domus der Quelle nachforfchten, 
aus welcher die häufig wiederkehrende Widerfeglichkeit der Voͤl— 
fer oftlich des Nheins entfprang, glaubten fie diefelbe in der 
Würde der Landesherzoge, in deren allzu großer Macht uͤber Land 
und Volk, welchem fie entfproffen waren und wofelbft fie alö 
die am reichften Begüterten immer den größten Einfluß übten, 
endlich. in der Herzoge ſtolzem Gefühl zu finden, nach welchem 
fie ſich allenfald vor Königen merwingifchen Stammes, 
aber nicht vor ihres Gleichen beugen wollten, denn die 
Majordome nannten fih „Derzoge der Franken“ und was 
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ren in ben Augen ber alamannifchen und bajoarifchen Herzoge 
nur der Sranfenfönige erfte Diener. Daher befchlof: 
fen die Majordomedie Vernichtung der großen Landes— 
herzogthbümer zur fefteren Begründung ber eigenen 
Macht. Zuerft führten fie dies in Alamannien aus, nachdem 
in Thüringen (Oſtfranken) das herzoglihe Haus, höchft wahr: 
[heinlih im Kriege wider ded Majordomus Gegner, unterge- 
gangen war. Wenn das bajvarifche Landesherzogthum noch 
allein fortbeftand, fo mag die nahe Verwandtfchaft diefer Her: 
zoge mit der Familie ded Majordomus, dann die Abhängigkeit, 
in welche diefe oberften Beamten ihre bajvarifhen Verwandten 
verfeßt hatten, die Urfache fein. Aus Landesherzogen, die frei 
im Innern gefchaltet, wurden fie feit Odilo's Beſiegung und 
Gefangenfchaft dem fränfifchen Reiche völlig unterworfen. Pippin 
forgte dafür, dies Abhängigkfeitöverhältnig auch auf Odilo's 
Sohn zu erſtrecken, der endlich, ald Uebertreter feiner Vaſallen⸗ 
pflicht, feines Herzogthums beraubt, vom Thron in das Klofter 
wandern mußte. 

I. Das zweite Moment, die Einführung und all— 
mälige Verbreitung de3 Chriftenthums in Bajoarien, 
Alamannien und Thüringen anlangend, fo ift daſſelbe darum 
der Gegenftand einer ausführlihen Darftellung, weil mit dem 
Chriftenthume die Cultur wieder beginnt, jene ded Boden 
fo gut, wie jene des Geiftes. Die edlen, heldenmüthigen Be: 
firebungen einzelner Männer, dem Chriftenthbum in den befag- 
ten Ländern Eingang zu verfchaffen, vermochten gegen das 
ftarf eingewurzelte, volksthuͤmliche Heidenthum bei diefen Stäm: 
men wenig auszurichten und hinterließen nur ſchwache Spuren 
und eine geringe Zahl von Gläubigen, die wiederum, da bie 
frommen Lehrer entweder ein Opfer ihres Befehrungseiferd ges 
worden waren (wie Emmeramm und Kilian), oder das Feld 
ihres apoftolifchen Wirkens bald. wieder verließen (wie Euftafius, 
Agilus und Amandus), ohne für den Fortbeftand der chriftlichen 
Lehre Durch Zöglinge und paſſende Lehrer gehörig geforgt zu 
haben, in kuͤrzer Zeit fich verminderten und theild zu ben alten 
Göttern zurückehrten, theils eine Beute ketzeriſcher Lehrer und 
anderer Verführer wurden, da nirgends für Aufrechthaltung des 
reinen Dogmas geforgt war. — Heidenthbum und Irrlehre 
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hielten den Fortgang des reinen Chriſtenthums gewaltig auf. 
Erſt als man, durch vielfältige Erfahrung hierin belehrt, begrif: 
fen hatte, daß ohne Genoffen, ohne tüchtige Schüler, ohne 
Pflanzſchulen das Chriſtenthum nicht forttommen könne, als 
man einfah, der weltliche Arm fei zu deffen Gedeihen unum= 
gänglich nothwendig, ald man, mit allem diefen wohlverfehen 
und im Schuge der weltlichen Macht, an dad Werk ging, da 
entfprach auch der Erfolg den Wünfchen und Erwartungen. 
So verfuhren Rupert, Corbinian und vor Allen Bonifacius, 
der wahre Begründer des Chriftenthums in deutfchen Landen, 
der eigentliche Apoftel Germaniens, der fich die Eräftige Pro— 
tection der Frankenherzoge verfchafft, mittels welcher er alle 
feine kirchlichen Anftalten gefichert wußte, die er dann mit 
Rom in Verbindung gebracht, welches wiederum die Einheit 
und Reinheit des Dogmas bewachte und zu deren Be: 
wahrung dur Errichtung von Klöftern und durch regel: 
mäßiges Abhalten von Synoben, die Kirchenzucht zu ſchaͤr— 
fen, aufforderte und anhielt. Solche Maßregeln erft ver: 
fchafften dem Chriftenthume den vollftändigften Sieg über Hei: 
denthbum und Irrlehrer und begründeten daſſelbe feft und un: 
erfchütterlich auf ewige Zeiten hinaus. 


A) Altbayern, 


Bon 553 bis 788, oder vom erften befannten Herzog Gari— 
bald (I.), bis auf den Sturz der Agilolfinger. 


Die (muthmaßlihe) Bildung des bajvarifchen Volkes in 
ben Zeiten des Verfalles und völligen Zufammenfturzes oflgo: 
thifcher Macht, das Anfchließen diefes Volkes an die von brei 
Seiten herdrängenden Franken bei der Zortdauer der Gefahs 
ren im Often und Norboften durch Langobarden, Sarmaten 
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u. a. iſt (am Ende des erſten Abſchnittes der äußern Geſchichte)) 
bereits vorgetragen worden. | 

Somie die Bildungsgefhichte diefer Nation in Dun: 
fel gehuͤllt iſt, alfo auch der letzte Akt verfelben, die Wahl 
oder Annahme eines allgemeinen Oberhauptes aus dem vorzüg: 
lichften der edlen Gefchlechter, welche unter den oben’ aufgezähls 
ten Volsſtaͤmmen zuverläffig nad echt germanifcher Sitte fich 
befanden. Entfchied hierbei die größere Zahl des Gefolges, oder 
die hervorragende, von Allen anerfannte Tapferkeit eines der 
Heerführer, oder, was das Mahrfcheinlichfte, deſſen Helden: 
muth mit der edelften Abkunft gepaart? — Haben die übrigen 
Bornehmen jened Häuptling Herrfchaft ohne Widerrede aner: 
kannt, oder erft nad einer Reihe von Verhandlungen, ober 
mußte diefer gar bie Widerfpenftigen mit Waffengewalt dazu 
zwingen? — Dies find Fragen, die beim gaͤnzlichen Stillfchweis 
gen der Quellen mit Sicherheit nimmermehr beantwortet wers 
den koͤnnen. Eines nur fteht feft. Die verfchiedenen Stämme, 
die fih unter dem Namen der Bajvarier zufammen gethan, 
hatten an ihrer Spike einen Herzog, aus dem vornehm— 
fien Gefhlehte des Volkes, aus dem agilolfingi= 
fhen, und wie auch immer zur Zeit, ald die Franken mit 
dem neuen Volke und feinem Oberhaupte den Vertrag zu ge: 
genfeitigem Schuß ſchloſſen, der Name deſſelben gelautet, die 
Franfenkönige hießen ihn nicht nur in feiner Würde gut, fons 
dern beftätigten biefelbe feinem Gefchlechte auch für die Folge: 
zeit. Daher im fpäter redigirten Gefeßbuche die Stelle: „Der 
Herzog, der dem Volke vorfteht, diefer war allezeit aus dem 
Gefchlechte der Agilolfinger und muß aus demfelben fein; denn 
alfo haben es die Könige, unfere Vorfahren, ihnen zugeftan: 
den.” Ein Herzog aber, der dem Wolfe vorfteht, ift auch aus 
dem Volke, welches er regieren foll, nicht aber demfelben 
dur feine Abflammung fremd. ‚Der Sieger kann' wohl in 
einem unterworfenen Lande, insbefondere da, mo romani: 
fche Bevölkerung die Mehrzahl ausmacht, einen ſolchen mit zu: 
reichender Macht verordnen; allein died war nicht der Fall mit 
dem Suͤddonaulande. Das Romaniſche war geflohen ober 


1) Siehe oben ©. 169. 
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meift verfnechtet und hatte Feine Stimme in der Berathung 
des deutfchen Volkes; auch war die Art und Meife, wie fich 
das frifch gebildete Volk den übermächtigen Franken anfchloß, 
Bürge dafür, daß die Frankenkoͤnige den — fei ed num durch 
Ueberlegenheit der Waffen oder durch Mehrzahl feiner Genof- 
fen oder durch freie Wahl aller Stämme — zum Oberhaupt 
Beförderten in feinen Rechten nicht Franken würden, da fie 
felbft bei wirklich unterworfenen Nationen, wie z. B. bei den 
Alamannen, die Herzoge, wenn fie Treue gelobten, ohne Um: 
ftände beftätigten und ald ihre Großen behandelten. Hoͤchſt 
gefährlich jedoch wäre ed geweien, den volfsthlimlichen Herzog 
aus feiner Würde zu verdrängen, um einen ihrer fränfifchen 
Großen an deſſen Stelle zu fehen. Denn einmal hatten Her: 
z0g und Volk alle Urſache, den Franken fih mit aufrichtiger 
Treue anzufchließen; dann waren die Bajvarier wohl bedrängte, 
aber darum noͤch nicht unterworfene Stamme, die zum Abwen⸗ 
dung ungebührlicher Gewalt — und dazu gehörte unftreitig das 
Aufdringen eines Fremdlings ald Oberhaupt — das Aeußerfte 
gewagt und entweder den benachbarten Langobarden fich ange: 
ſchloſſen oder unter Faiferlihen Schuß fich begeben haben wuͤr⸗ 
den. Endlih mußte den auftrafiihen Frankenkönigen daran 
gelegen fein, nach dem Waffenunglüde der fräntifch »alamanz 
nifchen Scharen in Italien und nad) der völligen Vernichtung 
ber oſtgothiſchen Macht dafelbit, fowie nach dem faft gänzlichen 
Berlufte der fränkischen Befisungen in Venetien und Ligurien '), 
jeden etwaigen Berfuch der Kaiferlichen, wieder in die Gebirge 
vorzudringen, zu vereiteln. Es war daher allerdings ein Akt 
ber Staatöflugheit von Seite der auftrafifchen Könige, die Bas 
joarier und ihren Herzog für ihre Sache in der Art zu gewin— 
nen, daß biefe, den Schuß und die Oberhobeit der Franken 
anerfennend, im Innern übrigens völlig felbftändig ſich bewe— 
gend, gegen jeden Feind ihrer neuen Bundesgenofjen, nament: 
lich gegen das Faiferlihe Heer, bereitwillig zu fechten verfpra- 
chen. Bei der damaligen Gefahr nah Butilin’d und Leuthar’s 


1) Daß nicht alles von ben Franken in der Umgegend von Zrident 
Beſetzte verloren gegangen, beweifen die fpätern Kriege zwifchen Franken 
und Langobarden. 3. B. Greg. Turon. X, 3. p. 487. not. b ed. 
Ruinart. 


u. 
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und der Gothen Niederlage waren die Bajvarier in erſte Li- 
nie gegen den Andrang des Eunuchen Narfes geftellt; fie bil 
deten die Vor hut ber fränfifch=auftrafifchen Könige. 

Man hat das Herzogsgeſchlecht bei den Bajoariern, 
freilich erſt in neueren Zeiten, zu einem fraͤnkiſchen, mit 
dem merwingiſchen Koͤnigshauſe nah verwandten Geſchlecht ge⸗ 
macht, und in der That erſcheint ſchon im ſiebenten Jahrhun⸗ 
derte der Name Agilolf im innern Frankenreiche '), im achten 
Sahrhunderte im Wormaz- und Speiergau und Elfaß; desgleis 
chen im Grabfelde und felbft bei den Slawen Ditfranfens ?). 
Diefe hier angeführten tragen indeffen nur einen, gewiß bei 
vielen germanifchen Völkern vorkommenden Eigennamen, 
der mit dem Geſchlechtsnamen der Agilolfinger nichts 
weiter gemein hat, ald3 den Laut. Darum läßt fich noch nicht 
auf den bajvarifhen Urfprung Derjenigen fchließen, die 
alfo genannt werden. Eben fo wenig kann man behaupten, 
weil der Name XAgilolf meift am Rheine und im Franfen= 
reiche vorkommt, fo flamme dad Gefchlecht, welches fich 
Agilolfinger nennt, auch aus dem Frankenreiche. Aber eben 
dies hat man gethan und fich, um dies noch weiter und beffer 
zu begründen, nach den nöthigen Beweiöftellen hierfür umges 
fehen ’). Mit dem Auffinden verfelben ftand alddann dad Ges 
baute fraͤnkiſcher Abflammung der Agilolfinger Bayerns fer= 
tig da. Bon den aus Bajoarien flammenden und im Lande 
herrfchenden Agilolfingern ift, mit Ausnahme jenes Agilolfus 
im Prologe des Geſetzbuches, auch nicht einer befannt, der 
ſich Agilulf genannt hätte, Keiner der in Bajvarien regierens 
den Herzoge führt diefen Namen, obgleich alle bekanntlich 
Agilolfinger waren; zum Beweife, daß der Eigenname vom 


I) Fredegar. c. 79. p 651. Legg. Bajuv. ed. Mederer p. 8. 


2) Schannat Tr. fuld. No, 105. p. 13. No. 24. p. 7. No. 14, 

p. 17. No. 32. p. 25. No. 47. p. 26. No. 49. p. 34. No. 06. p. 47. 

No, 95. Auch wefttich der Iller erfcheint im 3. 776 ein Agylolfus 

Comes, der auf alamannifhem Grund und Boden an St. Gallen 

Leibeigene zwifchen Riedlingen und Munderfingen verfchentt. Neugart 
Cod. dipl. Alem. I, p. 61, No, 66. 


3) Paul. Diac, de episc. Metens. bei Pertz II, 264. 
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Geſchlechtsnamen hier wohl unterfchieden werben müffe. 
Sener Chrodoald, deſſen Befigungen zwifchen der Buchonia 
und dem Rheine gefucht werden müffen und den Fredegar 
(c. 52) ausdrüdlih aus dem edlen Gefchlechte der Ayglo— 
finger entfproffen nennt, führt, eben fo gut, wie fein Sohn 
Farus, feinen Eigennamen, und um den Erftern näher zu 
bezeichnen, wird, wie bei allen erlauchten Gefchlechtern, erſt der 
Geſchlechtsname beigefegt. Faſt immer wird ed ausdruͤck⸗ 
lich bemerft, wenn von diefem edelften Geſchlechte der Bajoas 
vier im Auslande Sproffen vorfommen,. 3. B. der mehr als 
achtzigjährige Bifhof und Abt Wicterp, noch bis in die letz⸗ 
ten Tage feines hohen, aber Eräftigen Alters mit Schreiben 
befchäftigt, wird ald Bajoarier, und zwar dem Geſchlechte der 
Heilolvinger angehörig, aufgeführt‘). Ein Bifhof Aidulf 
von Aurerre muß die Güter feiner Kirche, bi8 auf 100 Manz 
ſos, auf Carl Martell's Befehl an ſechs bajoarifhe Fürften 
verfchenken fehen ?). Wären hingegen die Agilolfinger ald ein 
urſpruͤnglich fraͤnkiſches Geſchlecht betrachtet worden, fo hätte 
es nicht diefer, die Abſtammung erläuternden Zuſaͤtze beburft. 
Das wahre Heimatsland der Agilolfinger, dad Land ihrer 
Hauptmacht, lag im Süden der Donau, in Altbayern und 
Tyrol. Ein Bli auf die regierenden Geſchlechter beiden 
übrigen germanifchen Völkern zeigt, daß diefe ohne Widerrede 
aus der Nation felbft, welcher fie vorftanden, genommen wa- 
ven. Warum follte ed bei den Bajooriern anders gewefen 
fein? — Aus ihrer Mitte war die herrfchende Familie gewählt, 
oder wie immer als folche anerkannt worden. Zu innig ver: 
webt endlich mit dem Volke find vom Anbeginne die Gefchide 
der Agilolfinger, als daß man ihr Gefehlecht für Ausländer, 
für Franken halten dürfte. 

Garibald ift der erfte gefchichtlich befannte Herzog, 
und fein Vorfahr ift, wenn er wirklich einen folchen gehabt, 
in undurchdringliched Dunkel gehüllt: denn Aventin's und der 
noch früheren Chroniften Diethe (Theodone), welche die Römers 


1) Pertz Mon. Germ. hist. T. I, p. 18 in fine. 


2) Eckhart Tr. Or, I, 381. 8. XII. Hoheneicher, Bayer. 
Annalen. 1835. 26. Mai. No. 22. ©. 257. Eol. 1 u. 2. 
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macht zu Regensburg, auf dem Mordfelde bei Detting, Per: 
lad und in noch mehreren Schlachten vernichten und Dieterich 
von Bern, des Kaiferd Feldherrn, hinter die Mauern von Tri⸗ 
dent zurüdtreiben, können allenfalls in der Volksſage, aber 
nicht mehr in ber Gefhichte eine Rolle fpielen‘). Darum 
jedoch, daß biefer Herzog oder König Garibald am Hofe der 
Frankenkoͤnige ſich aufgehalten ?), daß er des Langobardenkönigs 
Macho Tochter, Walderade, Theodobald’3 Wittwe und Chlo= 
tar's gefchiebene Frau, geehelicht, folgt nichts für deſſen franz 
kiſche Abflammung. Aehnlihe Würden am fränkifchen Hofe 
uͤberkamen und befleiveten auh alamannifche Große, ohne 
daß man deshalb nöthig hätte, die alamannifchen Herzoge Bu: 
celin und Leuthar, Leutfrid, Uncilen und Leuthar II. ihrer Abs 
flammung zu berauben und fie zu Franken zu machen. Es ift 
demnach der Billigkeit gemäß, für die bajvarifchzagilolfingifchen 
Herzöge eine, den alamannifchen Herzogen ähnliche oder gleiche 
Stellung anzunehmen und diefe, gegen den Geift deutfcher Ein 
sichtungen, ihrem Volke, dem fie durch Abflammung und Gü> 
terbefig urfprünglich angehören, nicht zu entfremden. 

Die fraͤnkiſchen Chroniften fegen den erften gefchichtlich be= 
kannten bayerifchen Herzog Garibald (1.) in ein untergeorbne- 
tes Verhältniß zu ihren Königen ?), während ihm der Gefchicht: 
fohreiber der Langobarden, Paul Warnefrid, mit Ausnahme 
einer einzigen Stelle‘), den Königstitel ertheilt. „Nach 
Theodobald's Zode,“ fagt Gregor von Zours, „erhielt Chlota= 
har defien Reich; er legte fich deffen Gemahlin Wuldetrada 
bei; da ihn aber die Geiftlichkeit hierüber ausfchalt, fo verließ 
er fie, indem er ihre Garivald, den Herzog, gab.” — Auf 
den Grund heimifcher Sagen erzählt uns Paul Warnefrid 


I) Oefele Scrpt. rer. boic. II, p. 749. 750. 

2) Paul. Diac. I, 21. 

3) Gregor. Tur. IV, c. 9. p. 148 ed. Ruinart; vergl. Fre- 
degar. Hist. Francor. epit. ed. Ruinart p. 567 c. 50. p. 568. c. 54 
mit Ruinart’s Anmerf. k. 

4) L. I, c. 21. p. 761 ed. Hug. Grot.: uni ex suis, qui di- 
cebatur Garipald in comjugium tradidit (Walderadam); dagegen 
L. IH, c. 10. 31 immer Rex Bajoarierum Garibaldus. 
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von bes Langobardenkoͤnigs Wacho zwei Töchtern aus beffen 
zweiter Ehe mit der Tochter des Gepidenkönigs Auftrigofe: 
„die eine, Namens Wifegarda, habe Wacho an den Franfens 
koͤnig Xheodebert verheirathet, die zweite, welche Walderade 
hieß, ehelichte den Cuswald, einen andern Koͤnig der Fran⸗ 
ten, der fie, da er eine Abneigung gegen fie gefaßt, einem 
der Seinigen, mit Namen Garipald, zur Ehe gegeben.” — 
— Alſo nach langobardiſchen und fraͤnkiſchen Berichten vermaͤhlte 
ſich ein Herzog Garibald, einer von des Koͤnigs Leuten, mit 
der Wittwe Theodobald's und der geſchiedenen oder verſtoßenen 
Frau Chlotachar's oder Cuswald's; und wenn auch Paul Wars: 
nefrid die ſen Garipald nicht für ein und diefelbe Perfon mit 
feinem Könige Garibald, der feine beiden Zöchter nach Lango⸗ 
bardien verheirathet, zu halten fcheint, fo ift demungeachtet 
der Gemahl der Walrade auch der Herzog oder König der 
Bajvarier, da. anderweitig befannt ift, daß Theodelinde dies 
ſes Garibald’3 Tochter if. Daß Fredegar') die Theodelinde 
und ihre Tochter Gundeberga vom franfifchen Gefchlechte 
und den Franken verwandt fein läßt, bezieht fich auf ihre 
Mutter und Großmutter Walderade, die, obgleich langobardi⸗ 
ſchen Geblütes, durch die Heirath zweier Frankenkoͤnige als dem 
Volke der Franken angehörig betrachtet wurde. Sicher hatte 
wenigftend Theodelinde den Herzog oder König Garibald — von 
welchem uns, außer der angeführten Wuldotrada, Feine Gat: 
tin weiter befannt ift — zum leiblichen, nicht zum Stiefoater?). 
Diefe Theodelinde, dann eine, wie e8 feheint, ältere 
Tochter, deren Namen und Paul Diaconns nicht gibt ?), ſowie 
zwei Söhne, Grimoald und Gundoald *), dad waren die Kin: 


l) c. 71. p. 644. c, 34. p. 610 ed. Ruin, 

2), Schon Ruinart hat zu Fredegar. Hist, epitom. c. 54, 
p- 5698: Waltetradam et filias ejus duas in exsilio posuit (Clo- 
tarius) die richtigere Eefeart Vltrogottam vorgefchlagen, mit Hinweis 
fung auf Greg. Tur. 1..IV, c. 20. p. 160, dem obige Stelle Frebe: 
gar’s nur ungefchickt nachgebilbet ift. 

3) Neuere, 3. B. Vinc. v. N ©. 73 der Urgeſchichte, 
nennen fie Euphrisia, 
4 Fredegar. c. 34. p. 610 ed. Ruinart. Paul. Diac. III, 
c. W. 
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der des bajoariſchen Oberhauptes, deſſen Verbindung mit Wul⸗ 
detraden im J. 553 uͤberdies noch als eine politiſche be— 
trachtet werden muß, durch welche ſich Garibald geehrt und 
ausgezeichnet fühlte, die aber auch ihn und fein Volk in nd= 
here Beziehungen zu dem fränfifchen Hof brachte. 

Land und Volk, Bajvaria und die Bajvarier, werben 
um die Mitte des fechften Jahrhunderts oder doch kurz nach 
derfelben, von gleichzeitigen Schriftftellern zum erften Male ges 
nannt. — Venantius Fortunatus, der fein Vaterland einige 
Jahre vor dem Eindringen der Zangobarden in Italien verließ, 
um fi zum Könige Sigebert zu begeben (im J. 565), zahlt 
die Flüffe und Länder auf, über und durch welche er, um nad) 
dem Frankenreiche zu gelangen, ziehen muß. Er fagt: „er 
habe die Drau im Noricum, den Inn bei den Breonen, den 
Lech in Bajvaria, die Donau in Alamannien und den Rhein 
in Germanien überfchritten ').” Won Iornandes’ Befchreibung 
des Suevenlanded, welches im DOften die Bajobarier zu 
Nachbarn hat, ift bereitd oben die Rede gewefen, und fortan 
kennt der Chronift, der Hagiograph und jener Titel des ripuas 
rifchen Gefeßbuches, welcher nach dem Urtheile Sachverftändi: 
ger erft unter König Dagobert I. hinzugefommen iſt, die Ba- 
joarier und ihr Land, welches letztere in deutfchen Handfchrif: 
ten des achten Jahrhunderts als Peigirolant vorkommt ?). 

Die Grenzen, innerhalb welchen dies Volk wohnte und 
wirkte, waren zur Zeit, da Garibald alö der erfte uns bekannte 
Herzog oder König auftritt und während deſſen bis in das letzte 
Decennium des fechften Jahrhunderts hinein dauernder Regie— 
rung nicht überall feft beftimmt. Dies gilt vornehmlich von 
der Süd = und Oſtgrenze. Paul Warnefrid °) befchreibt gele= 


1) Bibl, max. Patr” T. X: De Ravenna progrediens, Padum, 
Athesin, Brintam, Plauem Liquentiam Tiliamentumque tranans, per 
Alpem Juliam pendulus montanis anfractibus, Drauum Norico; 
Oenum Breonis; Lieccum Boioaria; Danubium Alemania; . 
Rhenum Germania transiens. p. 523, col. 1. A. Siehe oben ©, 
169. Hierher gehört noch die allbefannte Stelle: si tibi barbaricos etc, 

2) Schmeller, Bayerifches Lericon Bd. I, ©. 160, voce Baijer, 
Bayr. 


3) III, c. 31, p. 820 ed. Hug. Grot. Vergl. Buchner, Docum, 


Bon 558 bis 788. 225 


genheitlich der Erzählung von Authari’3 Brautfchau die ren: 
zen des Landes der Norifer, welches das Volk der Bajoarier 
bewohnt, in ziemlich) allgemeinen Ausdrüden alfo: gegen 
Morgen Pannonien, gegen Abend Suavien, füblid 
Stalien und’ gegen Norden hin die Wogen der Donau. 

Stalien, durch achtzehnjährige Kriege in eine Wuͤſte um: 
gewandelt und durch die Erpreffungen der Faiferlichen Beamten 
ausgefogen, ward in den legten Jahren der Regierung Juſti— 
nian’3 von einer höchft verheerenden Seuche heimgefucht, die 
hauptſaͤchlich in der Provinz Ligurien wuͤthete und zwar bis an 
die Grenzmarken der Alamannen und Bajvarier, welche beiden 
Bölker jedoch von diefer Pet, die nur auf Italien fich be— 
ſchraͤnkte und blos den Römern verberbli war, verfchont 
blieben '). 

Eine noch größere Gefahr mwälzte fi, etwas vor diefem 
Ereigniffe, der Oſtgren ze Bajvariend zu. Die friegerifchen 
Amwaren — ein Volk mongolifcher Abkunft —, der Lango— 
barden Freunde, ftreiften zum erften Male über die Donau bis 
. zur Elbe hin und beunrubigten auf diefem Zuge fehr wahr: 
fcheinlich die an der Donau und Enns wohnenden Bajoarier. 
Zwar ſchlug diesmalsKönig Sigebert die Worgedrungenen und 
ſchloß hierauf mit ihnen Friede und felbft Freundfchaft ?). Als 
lein wenige Sabre fpäter (566 oder 567; der erfte Einfall nach 
561) drangen die Beutegierigen abermals in jene Gegenden vor, 
ſchreckten die franfifchen Krieger und umzingelten den König, 
der ſich mit Geld losfaufen und die Heimziehenden noch reich: 
lich mit Lebensmitteln verfehen mußte. 

Diefe Einfälle, die, wie gefagt, auch das öftliche Bayern- 
berührt haben’ mögen, waren indefjen blos das Worfpiel grö- 
.gerer, nur allzu häufig wiederkehrender Raubzüge, die gar oft 
der nahen bajoarifchen Grenze galten, da fich die Amaren nach 


1, 212. Rot. 397 und Delius bei Erfh u. Gruber, voce Baiern ©. 
164, Not. 2. Thl. VII. 

1) Paul. Diac, II, c. 4. Bergl. Greg. Tur. IV, c. 5. p. 144 
ed. Ruinart. c, nott, f und Greg. Tur. Gloria confess. c. 79. p. 960. 
Deffen Vitae Patrum $. VI. p. 1174, 


2) Greg. Tur. IV, 23. p. 163. 
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dem Abzuge der Langobarden vertragsmaͤßig) der Sitze derſel⸗ 
ben in Pannonien und bis zu den Ufern ber Enns hin be: 
mächtigten, und von ihren neuen Sigen aus bald im Sübds 
often das byzantinifche Kaiferreich, bald im Weften das Gebiet 
der Franken und ihrer Verbündeten und bald im Suͤdweſten 
das im Vergleiche zu andern Ländern nörblich der Alpen im 
mer noch reich zu nennende Italien plündernd und verheerend 
heimfuchten. | 

Im Heere der nach Italien ziehenden Langobarden, deren 
Aufbruch unter der Leitung ihres fieghaften Königs Alboin am 
1. April d. 3. 568 ftattfand, befanden fi) auch, nach dem 
Zeugniffe des Paul Warnefriv?), Noriker, d. h. Bayern, 
angelodt durch die Tapferkeit, den Siegesruhm und die Frei: 
gebigkeit des Befiegers der Gepiden, welchen um dieſes großen 
Sieges, fowie um der angegebenen Eigenfchaften willen die 
Lieder der Bajoarier noch nach Zahrhunderten feierten. Forum 
Julii (Friaul) war die erſte Stadt, deren ſich die Langobarden 
bemäcdtigten?). Wehrlos, entuölfert und auf einen neuen Feind 
durchaus unvorbereitet, wurbe Oberitalien mit feinen vielen 
Städten eine Beute ded vorbringenden Alboin. So fielen 
Vieenza, das wichtige Verona und dieMbrigen Städte Venes 
tiend, unter ihnen Tridentum im 9. 569 in feine Hände! 
Die Befisnahme von Venetien, welches ſich bis zur Adda er 
ftredte, wandelte den bisherigen Nachbar im DOften zum 
Nachbarn im Süden um, und wohl mochte ſich's treffen, daß 
Bajvarier und Langobarden, die fich früher an ben Ufern ber 
Enns gefehen, nun am Noce fich wiederbegegneten. ine 
Reihe neuer Verhältniffe im Süden Bayerns wurde durch 
diefe Umdnderung an den Grenzen ind Leben gerufen, welche 
bis zum Untergang bed langobardifchen Reiches angebauert, 
und die, wenige Fälle abgerechnet, meift freundfchaftlicher Natur 
gewefen find. Ja, Sproßen aus agilolfingifchem Haufe haben 
felbfi den langobardiſchen Thron beftiegen! | 


1) Paul. Diac., U, 7. 


2) I. e. 26. p. 792%. Mascou II, 179. 8. VI. Budner, 
Gef. I, 150.151 u. Docum. Bd. I, 144. Not. 254. Lori, Ausz. S. 70, 
3) Paul. Diac. II, c. 9. e. 14. 
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Defto feindfeliger benahmen fich dagegen feit der lango: 
bardifchen Abtretung Pannoniend im J. 568 die Awaren, 
die nicht allein beide Pannonien, fondern auch das gefammte, 
diesſeits und jenfeit$ der Donau belegene Niederöfterreich bis 
zum 3. 791 einnahmen'), von wo aus fie ihre verheerenden 
Einbrüche in Bajvarien machten, wodurd fie das Land zu 
beiden Seiten der Enns, welched früher mit Städten geziert 
war, in eine unzugänglihe Wüfte, den Aufenthalt wilder 
Zhiere?), verwandelten. Das frifchbefegte Land hieß ſeitdem 
Hunawaria. 

Nah König Cleph's Ermordung im J. 575 und unter 
der flürmifchen Herrfchaft der langobardiſchen Theilherzoge ges 
fchahen von einigen berfelben’) Streifzüge auf fränkifches 
Gebiet weftlih der Seealpen. Zur Rache dafür griffen die 
Franken die Langobarden an ihrer Mordgrenze in den rhätifchen 
Alpen an. Die oberhalb Zriventum gelegene Burg Anagnis 
ergab fich ihnen: weshalb der langobarbifche Graf vom Läger- 
thal, Namens Ragilo, auf Anagnis zog und daffelbe (zur 
Strafe für die fehnelle Ergebung) ausplünderte. Eben kehrte 
er von diefer Erpebition zurüd, ald er im rotalianifchen Gefilde 
auf den Frankenführer Chramnichis flieg und von diefem mit 
vielen feiner Leute erfchlagen wurde. Chramnichis rüdte fodann 
por Zrident, welches er verwüftete, und zog fich zuruͤck, verfolgt 
vom tridentiner Herzog Evin. Bei Salurnis richte diefer 
des Ragilo Niederlage und Tod im Blute des Franken: 
führer und feines Gefolges, gewann alle Beute und vertrieb 
die Franken aus dem Gebiete feined Herzogthums ). 

Nach diefen Gefechten dicht an der bajvarifchen Grenze 
vermählte fih der Sieger Evin, zur Zeit, als Sigebert von 
Aufter unter den vergifteten Meffern zweier Meuchelmörder fiel 


I) Hieron, Pez. Serpt. rer, Aust. T. I. p. XLIV. $, XI, 

2) Btribonis vitaS, Emmerammi in den AA. 88. T. VI. Sept. 
p. 475. cap. 1. no. 5. 

3) Paul. Diac, II, c. Il. c. 8. Die Gegenden von Embrun, 
- Walence, Grenoble, bis in die Nähe von Marfeille. 

4) Paul, Diac. II, c. 9. v. Hormayr 1, 95. 100. v. Spru: 
ner, Atlas v. B. BL Lu HI. 
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(575), mit der Tochter Garibald’3, des Königs der Baroarier'), 
und eröffnete auf diefe Weife die freundnachbarlichen Beziehuns 
gen ber beiden Völker zu einander, welche in etwas mehr als 
einem Decennium noch inniger werben follten. Höchft wahr: 
fcheinlih gab Evin's Heirath mit einer von Garibald's Toͤch— 
tern die Gelegenheit, zur Regulirung der beiderfeitigen Landes— 
grenzen, was ber Herzog Evin beim damaligen Zuftande im 
Langobardenreiche aus eigener Machtvollkommenheit füglich vor= 
nehmen Fonnte. 

Die Franken dagegen ließen ſich zu einem Kriegszug wider 
bie Langobarden durch den Kaifer Mauritius bewegen, der ihrem 
Könige Childebert II. die Summe von 50,000 Soliden fchidte. 
Doch hatte diefer Zug über die Alpen diesmal feinen günftigen 
Erfolg, da die Langobarden fich in ihre feften Städte einfchloffen, 
und den Franken noch überdies Gefchenfe boten: worauf Chil⸗ 
debert, nach gefchloffenem Frieden, wieder heimfehrte. Ber: 
geblich forderte Mauritius feine Summen zuruͤck?). — Einen 
neuen Zug, welchen Childebert aus befonderer Rüdficht für 
ben Kaifer nach Italien unternahm, machte der zwifchen franz 
kiſchen und alamannifhen Führern ausgebrochene Zwift erfolg- 
108. Beide Kriege hatten in den Sahren 584, 585 ftattge- 
funden?); worauf zwifchen den Franken und Langobarden fried⸗ 
liche Annäherung verfucht wurde, indem Authari, welcher 
nach zehnjährigem Regimente der Theilherzoge auf den Thron 
erhoben worden war, des Frankenkoͤnigs Childebert’5 Schwefter 
Chlodofuinda zur Ehe begehrte und auch zugefagt erhielt; 
aber der weftgothifchen Brunedilde Einfluß wußte ed bald 
dahin zu bringen, daß die Braut des Kangobardenfönigd dem, 
der orthodoren Lehre gewonnenen Weftgothenkönige Reccared 
verheißen wurde. Zu gleicher Zeit verfprah und vollführte 
Childebert dem Kaifer von Oſtrom einen neuen Einfall in 
Stalien, der jedoch für die Franken hoͤchſt ungluͤcklich ablief, 
indem nach dem eigenen Geftändniffe der fraͤnkiſchen Gefchicht- 


1) Paul, Diac, III, c. 10. 


2) Greg. Tur. VI, c.42.p. 319. Fredeg. hist, epit. p. 583. ce 
cap. 92. Paul. Diac. III, c. 17 


3) Greg. Tur. VIII, c. 18. p. 390. Paul, Diac. III, c. 22. 
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fchreiber') das Heer der Franken eine fo gewaltige Niederlage 
erlitt, daß man fich einer ähnlichen nicht erinnern konnte: ber 
größte Theil defjelben ging zu Grunde. 

Der tapfere Authart, welcher fraͤnkiſcher Wortbrüchigkeit 
und hinterliftiger Gewalt fo nachbrüdlich begegnet war, wandte 
feine Blide, da die ihm beftimmte Braut einem Andern zu 
Zheil werden follte, muthmaßlich nad) des Herzogs Evin von 
Zrident Vorgang, auf feinen Nachbar im Norden, auf Ga= 
ribald, den König der Bajvarier, den die Franken dur 
einen ähnlichen Wortbruch gekraͤnkt hatten, indem Theudelinde, 
eine von Garibald’3 Töchtern, an den König Childebert von 
Aufter zwar verlobt,war, allein auf den Rath feiner Mutter 
Brunehilde vom jungen, Könige zurüdgefegt und verfchmäht 
wurde?). Authari hatte foeben (588) ein bedeutendes Franz 
kenheer gefchlagen und vernichtet, und ein Anfchließen der Bas 
joarier an ihre füdlichen Nachbarn, die fieghaften Langobarden, 
fchien dem beleidigten Garibald Unterflüßung und Sicherheit 
gegen allenfallfige Angriffe Childebert's zu gewähren. Darum 
empfing er Authari's Gefandte, welche feine Tochter zur 
Ehe begehrten, mit auszeichnender Freundſchaft und gab feine 
Einwilligung zur Heirath. Diefe günftige Antwort hinterbrach> 
ten die. langobardifchen Gefandten ihrem Herrn, ber vor Bes 
gierde brannte, feine Braut, ohne von ihr gefannt zu fein, 
felbft zu fehen. Nur von einer geringen, aber rüftigen Zahl 
feined Volkes begleitet, die ein dem Könige Authari treu erges - 
bener, edler Langobarde ald Sprecher der Gefandtfchaft führte, 
machte er fich unverzüglich nach Bajoarien auf. In feierlis 
cher Audienz bei dem Könige Garibald nahm der Sprecher 
nach dem Gruße auf übliche Weife dad Wort, und nachdem 
er geendet, trat Authari — den Niemand von der Umgebung 
Garibald's kannte — vor, und näherte. fich diefem mit ben 
Worten: „Mein Herr, der König Authari, hat mich eigens 
deshalb hieher gefandt, daß mir vergönnt werde, Eure Zochter, 
feine Braut, unfere künftige Gebieterin anzufchauen, um mei⸗ 
nem Heren zuverläffige Kunde über ihre Schönheit und Geſtalt 


I) Greg. Tur. IX, c. und nad ihm Paul. Diac. II, 29. 30, 
2) Fredeg. c. 34, p. 610 ed. Ruinart. 
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zu bringen.’ — Auf Garibald’s Befehl erfchien Theubelinde, 
auf deren Schönheit Authari's Blicke mit ſtillem Wohlgefallen 
eine Zeitlang rubten. „Wohl feh’ ih,” nahm Authari wieder 
dad Wort, „daß Eure Tochter würdig ift, unfere Königin zu 
werben; wir wünfchen nur noch mit Eurer Genehmigung, daß 
fie uns, wie fie dies fpdter thun wird, den weingefüllten 
Pokal darreiche.“ — Da nahm auf des Vaters Wink die 
Tochter den Pokal und reichte ihn zuerft dem Sprecher der 
Gefandtfchaft, dann dem Authari. Diefer gab, nachdem er 
getrunken, den Pokal in ihre Hand zuruͤck, welche er, ohne 
daß es Jemand bemerkte, mit dem Finger berührte, zugleich 
fuhr er ſich mit der Rechten über Stirn und Antlig herab, ’ 
gleichfam ald wollte er fich der Braut zu erfennen geben. Junge 
fräulich erröthend erzählte Theudelinde dies Benehmen ihrer 
Amme, die fogleich errieth, Niemand anders, ald der König 
feldft koͤnne ſo etwas gewagt haben, mit dem Beifabe: „Laß 
und inzwifchen hierüber fehweigen, damit Dein Vater nichts 
erfahre. In der Zhat, diefer ift des Thrones und Deiner 
Perfon würdig!" — Der blondgelodte Authari ftrahlte damals 
im Slanze der Tugend, und war von fehöner Geftalt und ein 
nehmender Miene. Nachdem fich die Gefandtfchaft vom Kö: 
nige beurlaubt, trat fie eilig die Rüdreife an. Schon nahte 
fie fi den Grenzen Staliens, geleitet von einer Schar Bajoa— 
vier; da erhob fih Authari auf feinem Roſſe, hieb mit aller 
Macht feine Streitart in einen naheftehenden Baum und fprengte 
mit den Worten davon: „Solchen Hieb führt Authari!“ 
— Damit hatte er fich feiner bajvarifchen Ehrenbegleitung als 
König zu erkennen gegeben. | 

Einige Zeit nachher drangen die Franken, denen das 
Buͤndniß der Bajoarier mit den Langobarden aus leicht be— 
greiflichen Gründen zuwider war, nach Bajoarien vor und 
brachten den nicht gerüfteten Garibald dadurch in Beftürzung. 
In diefer Gefahr flüchtete Theudelinde mit ihren Schäßen un 
ter dem Geleite ihres Bruderd Gundoald über bie Alpen nach 
Italien zu ihrem Bräufigam, der ihr mit vielem Gepränge 
entgegen zog und auf dem Sardisfelde (am rechten Etfchufer, 
zwifchen Verona und Trient) oberhalb Verona am 15. Mai 
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d. J. 589 unter allgemeinem Jubel die Hochzeit mit der ſchoͤ⸗ 
nen Theudelinde feierte‘). 

Diefen Feftlichfeiten folgten bald ernftere Auftritte. Chil⸗ 
debert's Heer ſetzte ſich wider die Langobarden in Bewegung, 
wie fruͤher gegen Bajoarien. Aber Authari ſchickte auf die 
Nachricht hievon Geſandte, die um Freundſchaft baten und 
zur Tributzahlung ſowie zur Hilfe gegen der Franken Feinde 
ſich erboten; fo beſchwor er diesmal den Sturm“). Die Lan— 
gobarden jedoch hielten nicht, was ſie verſprochen; auch reizte 
ber Kaiſer Mauritius zu einem neuen Kriegszug. Ein fraͤn⸗ 
kiſches Heer unter zwanzig Führern drang über die Alpen vor?). 
Gedinus mit dreizehn Führern, — er hatte den linfen, 
wie Audoualdus mit ſechs Heerführern in der Gegend von 
Mailand den rechten Flügel — mochte über Chur und Chia- 
venna an den Noce gezogen fein, und nahm fünf Kaftelle hin- 
weg, beren Befabung den Franken huldigen mußte. Im Ges 
biete von Zrident zerflörte Cedinus dreizehn fefte Burgen, wors 
unter einige in ber Nähe der bajvarifchen Grenzen belegene, 
wie Maletum, Appianum, Cimbra und Enne, und führte die 
Einwohner gefangen mit fich fort. 

Die Langobarden hatten fich bei der furchtbaren franfifchen 
Invaſion mit Preidgebung des flachen Landes in ihre fejten 
N läge eingefchloffen. König Authari faß in feiner wohlbefeftig- 
ten Hauptftadt Pavia und erwartete in Ruhe die Vernichtung 
feiner Feinde von dem ungewohnten Klima und dem Mangel 
an Lebensmitteln. Nach faft dreimonatlichem, fruchtlofem Um: 
herfchweifen in Oberitalien zwangen Hunger und Krankheiten 
das fränfifche Heer zum Rüdzug, und fo drüdend war auf 
diefem Rüdmarfche die Noth, daß die geringen UWeberrefte ber 
Franken Waffen und Kleidung für Nahrungsmittel dahingeben 
mußten, ehe fie den heimifchen Boden erreichten. 

Authari ſchickte Geſandte an die Frankenkoͤnige Guntchramn 


1) Paul. Diac. IN, c. 31. Theudelindens Flucht: Fredegar. 
c. 34, p. 610, 611, | 

2) Greg. Tur. IX, c. 29. p. 452. 453, 

3) Greg. Tur. X, ce. 3. p. 485-488 und nah ihm Paul. 
Diac, II, & 32. Mascou ll, 208. $. 25. Mederer, St. I. 
©. 100. v. Hormayr, fümmtl. Werke. I, 103. 
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und Childebert mit Anträgen zum Frieden, deſſen völligen Ab: 
fhluß er indeffen nicht mehr erlebte. Er ftarb den 5. Septem: 
ber 591 zu Pavia an Gift‘). Sthon zu Anfang Novembers (?) 
beffelben Jahres reichte die Föniglihe Wittwe Tiheudelinde dem 
Ago oder Agilulf, einem Thüringer aus dem Gefchlechte 
Anauvat, ihre Hand und, mit Bewilligung der ihr ganzlich 
ergebenen langobardifhen Großen, auch die Kröne diefes Mei: 
ches, und jest erfi wurde der Friede mit den Franken durch 
Evin von Trident im 3. 592 förmlich abgeſchloſſen). Die 
Bedingniffe hat Paul Warnefrid zwar nicht verzeichnet, allein 
‚allem Vermuthen nach bildeten die von Authari gemachten Ans 
träge die Grundlage deffelben, nämlich eine Art von Anerfen= 
nung der fraͤnkiſchen Oberhoheit und Iangobardifche Hilfleiftung 
wider die Feinde der Franken’). 

Das langobardiſch-bajoariſche Buͤndniß hatten -aljo die 
Franken, troß einiger ungünfliger Zeldzüge, doh gewaltfam 
getrennt, und durch den eben abgefchloffenen Frieden war jede 
Ausfiht auf eine Erneuerung deffelben verfperrt. Auch hat: 
ten fih die Franken, um jede Annäherung der beiden Völker 
zu verhüten, oder doch möglichft zu erfchweren, der früher dem 
Könige Sigebert, Childebert’3 Vater, gehörigen Pläge im Tri: 
‚bentinifchen und an ber Oberetfh bemaͤchtigt). — Wie bei 
folcher Lage der Dinge König oder Herzog Garibald fich be: 
nommen, den die Ankunft fränkifcher Heere in Beſtuͤrzung 
verfegt‘) (im 3. 589 oder 590), und was fein und feines 
Sohnes Schidfal gewefen, dies findet fich nirgends verzeichnet. 


1) Paul. Diac. III, c. 36. 


2) Paul. Diac. IV, c, 1. Die Vermählung Ago's und Theode—⸗ 
lindens, Paul, Diac. III, c. 36; inchoante jam mense Majo etc. 


3) Greg. Tur. X, c. 3. p. 497. 


4) Greg. Tur. X, 3. v. Hormayr, ſaͤmmtl. Werke. I, 86. 87. 
89. 104, 


5) Paul. Diac. III, c. 31. Mederer dissertatio de Garibaldo 
duce Bajoariae, ex Agilolfingis primo. Ingolst, 1772. 4. p. 23. 24, 
27. 28. und deffelben Beiträge Stk. II. S. 102, 103. Lori ©. 73. 
v. Pallhauſen, Garibald. 276. Not. 172 u. 173. Buchner, Geld. 
I, 157. Docum. 8b. I, 141. Not. 259 u. ©. 143. Not. 261. 262, ©. 144. 
Rot. 269. 
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Es wäre möglih, daß Garibald durch ſchnelle Unterwerfung 
und Entfagung des Bindniffes mit den Langobarden bis an 
da3 Ende feiner Tage die Herrfchaft wieder überfommen und 
geführt (bi8 595); aber auch ein andered Verfahren von Seite 
ber Franken laßt fich denken und nicht geradezu in Abrede 
ftellen, daß fie nämlich, dem alten Garibald und feiner, mit 
den Langobarden fo innig verbundenen Familie (wie Tiheudes 
Iinde, die Königin, und Gundoald, ihr Bruder, Herzog von 
Aſti) mistrauend, mit Umgehung der Defcendenz deſſelben, 
einem andern Sproffen des agilolfingifchen Haufes, auf deffen 
Ergebenheit fie beftimmt zählen konnten, die Herzogswürde über 
Bajoarien zugewendet hätten. Der Franken Auftreten als 
Herrn und Gebieter im Lande der Bajvarier geht auch noch 
aus dem Anerbieten ihres Königs Childebert hervor, welches 
diefer dem Kaifer Mauritius im J. 590 durch eine eigene Ges 
fandtfchaft machen ließ; er wolle gegen Bezahlung beflimmter 
Summen und als Faiferliher Bundesgenoffe wider den Chan 
der Amwaren Krieg führen. Die Amwaren aber, die Herren ber 
Donauflawen, waren die öftlihen Nachbarn der Bajvarier”), 
denen Childebert im J. 595 den Thaffilo (I.) zum König 
verordnete?), welcher bald nach feiner Einfegung und, wie es 
fheint, im Auftrage der Franken mit einem bajvarifhen Heere 
in das Land der Slawen vorrüdte, diefe in einem Treffen 
befiegte und mit anfehnlicher Beute wieder nach Haufe 309. 
„Sein Sieg," fagt ein Neuerer’), „gibt, Praft der uralten 
Ueberlieferung, einem zwifchen Innichen und Toblach, auf einer 
dem Geologen und Strategen merkwürdigen Fläche emporftres 
benden Hügel den bis auf den heutigen Tag fortlebenden Namen 
Bictoribühel, der Hügel des Sieges.“ 

Ein neuer Kriegszug gegen diefelben Feinde, im J. 596 
von 2000 Bajoariern unternommen, endete mit der vollftäns 
digften Niederlage derſelben; denn während fie unvorfichtig uͤber 
die Slawen herfielen, ruͤckte aus einem Hinterhalte der Gebie: 
ter der Slawen und Amwaren, der Chagan, unvermuthet vor 


1) Eckhart Fr.Or. I, 149 nad Theophylact. L, VI,c. 3. 
2) Paul. Diac, IV, 7. 
3) v. Hormayr's fämmtl. Werke. 1. 8b. ©, 87. 
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und erfchlug alle Bajoarier“). — Zu gleicher Zeit war eine 
Abtheilung der Awaren von Pannonien aus in Thüringen ein: 
gefallen, welche Brunichildis mit Geld abfand?). 

Seit diefen Gefechten an der Südoftgrenze Bajoariens 
dauerte der Krieg zwifchen den Slawen und ihren Gebietern 
einer=, fodann ben Bajoariern und Franken andererfeits 
faft beftändig, und zwar mit abwechſelndem Glüde fort. — 
Sp wurde nah dem Zode ded Herzogs Xhaffilo (I.) 
fein Sohn und Nachfolger }Garibald (IL) bei Aguntum 
(Innihen im Pufterthale) vo "den Slawen gefchlagen und die 
bajvarifche Grenze ausgeplündert und verwüftel. Doch zwan⸗ 
gen die Bajoarier, nach frifh gelammelten Kräften, dem 
Feinde die Beute wieder ab und vertrieben ihn von ihren Grenzen. 
Diefer Wechfel ded Waffenglüces fand im felben Jahre ftatt, 
ald Theudebert von Aufter und Gundoald, der Herzog von 
Afti, der, Theudelinde Bruder, ermordet wurden, alfo im 
J. 612°). 

Bon den vier Töchtern des Herzogs Gifulf von Friaul- 
und der Romilda (welche fich durch ihr Beufches Benehmen zur 
Zeit der Greuel der Amwareninvafion vom Jahre 610 Ruhm 
erworben, während die ungezahmte Geilheit ihrer Mutter Ro: 
milda unendlichen Sammer der Zufluchtöftätte der gefchlagenen 
Langobarden, Friaul, und ihren eigenen Kindern bereitete) fol, 
nach der von Paul Warnefrid aufbewahrten Sage*), eine ber: 
felben, deren Namen er nicht mitgetheilt, einem Fürften der 
Bajoarier vermählt worden fein. Died wäre wohl ber -Beit 
nach Garibald II., welcher die anfangs fiegreichen Slawen wie: 
der vom bayerifchen Boden vertrieben. 
Bald nah S. Eolumban’s Heife nah Stalien, und 
ald S. Gallus an den Ufern der Steinach die nach ihm be: 
nannte Zelle errichtet hatte, zogen aus des Erfteren Stiftung, 


1) Paul. Diac. IV, c. 11. Kopitar, Glagolit, Cloz. p LXXVI, 
col. 2 zum 3. 5%. 


2) Paul. Diac. IV, c, 12. 


3) Paul. Diac. IV, 4l, Kopitar, Glagolit. Cloz. 1. cit. 
v. Hormayr, fammtl. Werke. I, 188, 


4) Paul. Diac. IV, 38. 
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aus dem Klofter Lureuil, Euftafius und Agilus zu 
den Bavocariern, diefem Wolfe die reine Lehre Chriſti zu pres 
digen. Die Bifchöfe des Frankenreiches und König Chlotar IL, 
der Alleinherrfcher nach Beſiegung feiner Gegner,. hatten beide 
Männer hiezu ermuntert. Der König bezwedte durch folche 
Slaubensprediger die Verbreitung nicht nur des Chriftenthums, 
fondern auch die Miederbefeffigung fränfifcher Herrſchaft). 
Euftafius und fein Genoffe gaben fich viele Mühe, dies Volk 
im Glauben zu unterweifen und ber neuen Lehre zu gewinnen, 
und fie wurden durch einen günftigen Erfolg dafür belohnt. 
Auch jene Bajoarier, die bereits Chriltum bekannten, aber 
den irrigen Lehren des Bonofius?) anhingen, — es mochten 
immer noch einige aus Garibald’8 und Theudelindens Zeiten 
her im Lande gewefen fein, welche die dortmald am Hofe 
berrfchende Religion bewahrten, während die Mehrzahl den 
beimifchen Göttern treu verblieb, — führten fie in den Schooß 
der orthodoren Kirche zuruͤckk. Nachdem fih Euftafius einige 
Zeit in Bayern aufgehalten, ließ er verfländige Männer da⸗ 
felbft zurück, welche die begonnene Arbeit mit Eifer vollführen 
follten: er felbft kehrte nach Lureuil zurüd. — Daß die von 
ihm zurücdgelaffenen Mönche fegensreich gewirkt, beweift am 
beften der Umftand, dag der Verführer Agreftinus?), ber 
fih von Lureuil zu ben Bavocariern gewendet, bei diefen nichts 
auszurichten vermochte, fondern von da nach Aquüleja fich begab. 
Ob es ihnen aber gelang, religiöfe Inflitute ind Leben zu rufen, 
durch welche die Fortdauer und die Blüthe ded einmal begrün: 


1) Vita S. Agili bei Mabillon AA. 88. D. S. B. Saec. II, 
p. 305. 306. Vita 8. Eustasii, auctore Jona Bobiensi monacho, 
auctore coaeyvo AA. SS. T. II, Martü. p 787, col, I. Nro, 4. Auch 
bei Mabillon a. a. ©. ©. 116. Buchner Docum, Bd, I, 148, Rot. 
273 u. ©. 149, wofelbft auch die Stellen aus ber Vita S, Agili und 
S. Salabergae abgebrudt find. 


2) Ueber Bonofius und Photinus ſiehe Mabillon Annales 
Bened. T. I. p. 305. | 


3) Agrestinus impostor. AA. 88. Mart. T. II. p. 787. 788. 
cap. II, Nro. 8. Nro, 9. 
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beten Chriftenthbums im Lande Bayern gefichert ward, darüber 
fehlen uns beflimmte Nachrichten '). 

Beim fortwährenden Drangen der Awaren und Slawen 
an der öftlihen und füdöftlichen Grenze Bajoariens that 
franfifhe Hilfe immer mehr Noth. Sie war jet bereit 
und fonnte ed füglich fein, da die Zügel der Regierung fowohl 
vom Könige Chlotar II., ald auch von feinem Sohne Das 
gobert I. Eräftigen Händen überlaffen wurden. Darum ges 
ftalten fih auch jetzt die Verhaͤltniſſe der Voͤlker öftlich des 
Rheines, ald auch jene der Bajvarier, zu den Franken ganz 
anders, ald zur Zeit der innern Kriege im Frankenreiche. Der 
Zuftand, der längs der ganzen Oftgrenze Bayerns angefiedelten 
Slawen war Fürzlich folgender: 

Die politifche Vereinzelung diefer flawifchen Stämme, — 
eine Folge ihrer Liebe zur Unabhängigkeit — hatte diefelben 
zeitig den rohen, aber höchft Friegerifchen und unternehmenden 
Awaren unterliegen laffen, eine Herrfchaft, welche mit eifernem 
Drude auf den unglüdfichen Stawen laftete und die Fredegar?), 
welcher diefen Ereigniffen nicht fehr ferne lebte, alfo befchreibt : 
‚ „Die Winiden, welde den Namen Befulci führen, waren 
feit alter Zeit den Hunnen unterworfen. Bogen die Hunnen 
(Amwaren) gegen irgend ein Volk zu Felde, fo hielten fie fich 
vor ihren Lagerpläßen. Vor ihnen aber fand der Winden 
Heer verfammelt und begann die Schladt. Siegten diefe, fo 
eilten die Amwaren zum Beutemachen herbei; wurden jie aber 
gefchlagen, fo rüdten die Awaren zu ihrer Unterſtuͤtzung heran, 
und nahmen den Kampf wiederum mit erneuerten Kräften auf. 
Ehendeshalb wurden diefe Winden von den Awaren Befulc 
geheißen, weil fie zweimal ind Gefecht und den Amwaren im 
. Gefechte vortreten mußten. Alljährlih zur Winterzeit Famen 
die Hunnawaren zu den Slawen, nahmen deren Weiber und 
Töchter für fich, und forderten nebft andern Bedruͤckungen noch 
einen Zribut. Die Söhne der Amaren, welche diefe mit 


1) Doch fiche Meichlbeck's Muthmaßung Chronicon Benedicto- 
buran. Dissert. I. p. LXXVIL LXXVIL Buchner, Docum. Bd. I, 149. 
Not. 273. 


2) Fredegar. schol, c. 48. p. 626. 627. ed, Ruinart. 
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windiſchen Weibern und Maͤdchen gezeugt, fingen nun an, 
gegen ſolch' unausſtehlichen Druck, und indem ſie die Herrſchaft 
der Awaren fuͤrderhin nicht anerkannten, offen ſich zu empoͤren. 
In vollem Aufſtand wider ihre Unterdruͤcker begriffen, begab es 
ſich, daß ein gewiſſer Samo, ein fraͤnkiſcher Kaufmann aus 
dem Gaue Sennonago, mit mehreren andern ſeines Standes 
des Handels wegen zu den Slawen kam.“ Er nahm Theil 
am Kriege und zeigte hier eine bewunderungswuͤrdige Tuͤchtig⸗ 
keit als Krieger und Feldherr. Eine übergroße Zahl der Ama: 
ren fiel unter dem Rachefchwert der Winden. Deshalb erwählten 
nun diefe den Samo ſich zum König, in welder Eigenſchaft 
er 35 Sahre lang glücklich regierte und die Nation, — der er 
nun ganz angehörte — zu mehreren Siegen über ihre vors 
maligen Unterdrüder führte. Er heirathete zwölf Weiber, mit 
denen er zweiundzwanzig Söhne und fünfzehn Töchter erzeugte. 
Obiges Ereigniß erzählt Fredegar zum vierzigften Regierungs⸗ 
jahre Chlotar’3 (623). | 
Vielleicht war es diefer Zuftand der Aufregung und innes 
rer Kriege zwifchen Slawen und Amaren, welcher die Grenz 
völfer, hier unter ihnen auch die am meiften dabei betheiligten 
Bajoarier, bepog, den König Dagobert I, im Grunde 
feine ſtaatsklugen Miniſter, dringend zu bitten: „er möge aus— 
ziehen, und hinter ihren Rüden Awaren, Slawen, fodann die 
übrigen Nationen bis zum byzantinifchen Kaiferreich hin feiner 
Herrfchaft zuverfichtlih unterwerfen‘)! So baten fie im 
richtigen Gefühle, daß jetzt der rechte Augenblid gekommen fei, 
diefe grimmigen Feinde des Frankenreiches und feiner oͤſtlichſten 
Provinzen entweder zu vernichten, oder doch gewaltig zu ſchwaͤchen, 
um alsdann ihre ferneren Verwuͤſtungszuͤge zu laͤhmen. Etwas, 
wenn auch nur auf dem Wege der Verhandlung, mußte von 
Seite der Machthaber im Frankenreiche zur Beruhigung der 
Grenzvoͤlker auf deren Vorſtellung geſchehen ſein: denn fraͤn⸗ 
kiſche Kaufleute wagten ſich in ſtarker Zahl ſelbſt in der Sla⸗ 
wen Land und der ganz zum Slawen gewordene Franke Samo 


1) Fredegar. c. 58. p. 635. 636: ut etiam gentes, quae circa 
limitemAvarorumetSclavorum consistunt, eum (regem Dagob.) 
prompte expeterent etc. 


238 J Altbayern. 


lebte als Regent dieſes Volkes im Frieden mit ſeinen Lands⸗ 
leuten und feinen früheren Oberherrn); dieſe Zeit der Ruhe 
benugte der heilige Amandus, aus Aquitanien gebürtig, ein 
rüftiger Heidenbefehrer, zur Reife in das Land der Slawen, 
bie er den Fallſtricken des Zeufels entreißen, wollte, Dort ges 
bachte er die Palme des Martyrthumes zu erlangen. Er feßte 
über die Donau und wandelte im Lande der Slawen, mit 
lauter Stimme ihnen dad Evangelium verfündend. Allein er 
gewann nur fehr wenige biefes Volkes dem Chriftentbume und 
Fehrte daher nach fruchtlofem Bemühen in die Heimat zuruͤck?). 
Vielleicht die Raubſucht der Slawen, vielleicht auch der 
Uebermuth der Franken flörte bald diefe friedlichen Verhältniffe; 
denn im neunten Jahr der Regierung Dagobert’5 I. (630) ?) 
wurde im Reihe Samo’5 von den Winden eine flarfe Zahl 
fränkifcher Kaufleute ihrer Waaren beraubt und ermordet. Das 
gobert fchiete einen Gefandten, Namend Sicharius, Genug: 
thuung zu fordern; aber Samo ließ ihn nicht vor fich Fommen. 
Da beviente ſich Sichar der Lift, legte mit den Geinigen ſla— 
wifche Kleidung an und Fam fo ungehindert vor den König. 
Hier entledigte er fich feines Auftrages. Aber auch Samo 
hatte über Gewaltthätigfeiten ähnlicher Art zu Elagen und bot 
den Nechtöweg an. Sicharius, der thörichte Gefandte, Uber: 
fchritt hierauf feine Vollmacht, ließ fich zu Drohungen verleiten 
und fprach von fihuldiger Unterwerfung Samo's und feines 
Bolfes unter Dagobert’3 Herrſchaft. „Wir wollen gern,” 
forach Samo, „Dagobert's Oberhoheit anerfennen, wenn ber 
König ferner Freundfhaft mit uns halten will,” „Es ift 
nicht möglich,” fagte der uͤbermuͤthige Gefandte, „daß Chriften, 
die Diener Gottes, Freundfchaft halten mit Hunden, (Hun— 
nen)” Der früher ſchon gereizte Samo erwiderter „Seid Ihr 
Gottes Diener, fo find wir Gottes Hunde und haben von 
ihm die Macht, Euch mit Biffen zu zerreißen, wenn Ihr wis 


1) Fredegar. c. 68. p. 641. 642. 

2) Vita S. Amandi bei Mabillon AA. SS. O0. S. B. Saec. II, 
p- 684. 

3) Fredegar. c. 68. p. 641. 642. 
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der ihn handelt!" — Nach ſolchem Beſcheide warb Sichar 
von Samo’s Leuten aus dem Sale geworfen. 

Auf die Nachricht von feines Gefandten Mishandlung 
gebot Dagobert allen Völkern im Reiche Aufter den Aufbruch 
wider Samo, und drei Heerhaufen zogen gegen ihn. Auch die 
Langobarden als Hilfsvoͤlker rüdten wider die Slawen vor. 
Diefe rüfteten an verfchiedenen Drten zur Gegenwehr. Die 
Alamannen unter ihrem Herzog Chrobobert, und die Langobar- 
ben erfochten auf jener Seite, wo fie eingefallen waren, Vor⸗ 
theile und führten viele Gefangene mit ſich hinweg. Die aus 
firafifchen Heerhaufen dagegen erlitten: bei der Felle Wos 
gaftiburc, wofelbft die Hauptmacht der Winiden fich geſam⸗ 
melt, nach einem bdreitägigen Treffen eine fhmähliche Nieder: 
lage und flohen, Zelte und Gepäde im Stiche laffend, der 
Heimat zu. Seitdem fielen die Winiden haufig in Thüringen 
und die übrigen Gauen des Frankenreiches verwuͤſtend ein. 
Selbft Derwan, der Soraben Häuptling, bisher den Franken 
zinsbar, ergab fich jeßt dem Samo. — Welchen Antheil an 
biefen Creigniffen die Bajoarier genommen, ift ſchwer zu 
fogen. Aller Wahrfcheinlichkeit nach theilten fie weder bie 
Früchte des Sieges der Alamannen und Langobarden, noch 
die Schmach der Niederlage der Auftrafierz fondern ihre Aufs 
gabe in diefem Feldzuge ſcheint gewefen zu fein, ihre öftliche 
Grenze zu deden, mit den Alamannen, welche an die Quellen 
‚der Drau gezogen fein mochten, die Verbindung berzuftellen 
und den Enns-aufwaͤrts vorbringenden, dann zwifchen den 
Seeauer⸗Alpen und RottenmannersZauern an und ber die Muhr 
ziehenden zwei Heerhaufen der Auftrafier die nöthigen des Lan⸗ 
des Fundigen Führer mitzugeben. Im Ganzen bildeten fie bie 
Reſerve, die im Falle eined Unglüdes die Gefchlagenen 
ſchuͤtzend aufzunehmen hatte und nach erfolgter Niederlage wirk⸗ 
lich aufgenommen hat. Zwar wurde nun ihr Gebiet von ben 
fiegenden Slawen heimgefucht; allein diefe fanden, da die Bas 
joarier aus früheren Kriegen mit der Slawen Kriegöweife be 
kannt waren, bald folchen Widerftand, auf geradem Wege 
weftlih unter Plünderungen vorzudringen, daß fie fich Lieber, 
im Befiße der Länder zu beiden Seiten der Donau, nach Ge: 
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genden wanbten, die augenblidlih und in Folge der Niederlage 
von Bertheidigern entblößt waren, namlih nah Thüringen. 
Die Frage, wo Samo's Reich zu fuchen fei, ob ſuͤdlich 
der Donau, oder im Norden diefes Stromes, ift von Neue: 
ren verfchieden beantwortet worden. Vorzüglich die böhmi- 
ſchen Schriftfieller laffen ihn in Böhmen den Sik feiner 
Hauptmacht auffchlagen, und von hier aus Verwuͤſtungszuͤge 
das Mainthal entlang ind Frankenreih unternehmen'). 
Allein da der Hauptfiß der Amwaren bei und unter den Süd: 
bonauflawen, oder, wie fie nach des Slawiften Kopitar’5 Be— 
hauptung?) im Mittelalter allgemein heißen, bei den Karan— 
tanen gewefen ift, fo wird der Franke Samo die Befreiung 
derfelben vom harten awarifchen Soche auch füudlih der Do— 
nau vorgenommen haben, dem alsdann das dankbare Volk 
die Herrfchaft übertrug. Der Ort der Niederlage, das 
Caſtrum Wogaftibure, wird fohin nirgend anderöwo, ald im 
Farantanifchen Lande, im heutigen Voitsberg, einer Stadt 
Unterfteiermarfs, mit allem Fuge zu fuchen fein. Auch fpricht 
der Umfltand, daß langobarbifhe Hilfsvoͤlker für die 
Franken gegen Samo's Slawen audzogen, für die Lage feines 
Reiches füdlich der Donau. Denn welche Hilfe hätten Lango—⸗ 
barden den Franken gegen einen Feind leiften koͤnnen, der weit 
im Norden der Donau, etwa im norbweftlihen Böhmen den 
Sitz feiner Hauptmacht gehabt? Warum jedoch die Einfälle 
zunächft Thüringen betrafen, ift bereitö oben gezeigt worden., 
Veberhaupt muß nach dem Freimerden der Süddonauflawen 
vom amarifchen Joche durch Samo eine allgemeine Bewegung 
aller flawifchen Stämme füdlich und nörblich der Donau ent: 
ftanden fein; denn auch die Ezechen im füdweftlichen Boͤh— 
men, ald dem Durchgangspunkte der Amaren nach den frän- 
fifchen Provinzen, befonders nach Thüringen bin, waren diefen 
rohen Kriegern wenigftens vorlbergehend unterworfen und die 
nördlicher wohnenden Slawen von einer fo tyrannifchen Herr— 
fchaft bedroht. Seht, wo Samo dieſe Ketten gebrochen, fielen 


1) So Palacky im 1. Bande. IV. Heft der Jahrbuͤcher des böhm. 
Mufeums. Prag 1830. ©. 406. 407. All, 


2) Glagolita Clozius p. IX. 
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dem Befreier freudig auch die Slawen nörbli der Donau, 
und nach der fränfifchen Niederlage bei Wogaftiburc, felbft jene 
bis zur thüringifhen Saale hin zu. Nicht, ald hätte fich 
hierdurch fein Reich bis in jene Gegenden erftredt, fondern fie 
fchloffen fih nur, indem fie Verbündete Samo's wurden, an 
ihre Stammgenoffen an; eine Verbindung, die viel natürlicher 
und ihnen zufagender war, als jene mit den herrifchen, unbe: 
dingte Unterwerfung bezwedenden Franken. Bei den günfligen 
Berhältniffen nach der Niederlage der Auftrafier Eonnte Derwan 
von den Franken, denen er früher tributbar gewefen, abfallen, 
ohne eben viel aufs Spiel zu fegen, da er, ber großen flawis 
fchen Vereinigung feft angefchloffen und ald Samo’5 Bundes⸗ 
genoffe, der fränfifchen Macht felbft zu trogen im Stande fi 
befand. 

Dieſe Suͤddonauſlawen oder Karantanen, früher unter 
amwarifhem Drude feufzend, von welchem fie Samo befreite 
und 35 Jahre die Herrfchaft über fie führte, find für die fol 
gende Gefchichte Altbayernd von großer Wichtigkeit. Die Nies 
berlagen und Siege, welche die Bajvarier theild erlitten, theild 
erfochten, beziehen ſich auf eben diefes flawifche Volk, welches 
an den Quellen der Save, Drau, Muhr und Ennd harmlos 
und friedlich lebte, und dem nur feine Tyrannen die Waffen 
in die Hände zwangen. Ueber ihre frühere Gefchichte in die: 
fen Landen und wie und wann fie in diefelben eingewandert, 
berrfcht großes Dunkel. Das Wenige, was wir über der pan⸗ 
nonifchen oder Farantanifhen Slawen Herkunft mehr muth- 
maßen, ald mit Beftimmtheit wiſſen, befteht Fürzlich in Fol⸗ 
gendem’): 

Gonftantin der Große nahm ums 3. 334 eine bes 
deutende Zahl (300,000) Grenzfarmaten auf dad Reichsgebiet 
berüber, welche durch ihre Sklaven aus Dacien vertrieben 
worden war, und vertheilte die Aufgenommenen in Scythien, 
Thracien, Macedonien, Möften, Pannonien und Italien. 


1) Es ift meift wortgetreu aus Kopitar’s Glagolita Clozianus. 
Vindobonae 1836. fol. p. XXX. col. 1. $. 29 u. p. XXXI. col, Lu. 2, 
endlich p. LXXVI—LXXX genommen. Damit vergleiche Prof. Rich: 
ter in Laybach: Ueber Inneroͤſterreichs Gefchichte und Geographie im 
Mittelalter, infonderheit der windifchen Mark, ©. 3. 4. mit Not. 
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Sarmaten iſt, wie Serben, ber ältefte Name bes flawifchen 
Volkes, und unter Italien ift dad heutige Krain, damals eis 
nen Theil Staliend bildend, zu verftehen. Aus diefen Sarmaten 
nun erwuchs das Süddonauflawenvolf, dad Volk der Karanz 
tanen, deffen Fruchtbarkeit bekannt ift, das aber auch durch 
allmäligen ftillen Zuwachs an Stammgenoffen aus den früheren 
Sisen in Dacien geftärft wurde. Noch ums 3. 550 waren 
neue Slawen in Pannonien und Dalmatien furchtlos aufge: 
treten, ald ob fie innerhalb ihrer eigenen Grenzen fich befänden. 
So überdauerten fie die roͤmiſche, weftgothifche (Alarich), 
theilweife die hunniſche und die oſtgothiſche Herrfchaft, 
wurden unter Priegerifhen Stämmen gleichfalls Friegerifch; 
Sarmaten aus dem Süddonaulande werden ausdrüdlich als 
Theilnehmer des langobardiſchen Zuges auf Stalien genannt, 
und es war bei all diefem Wechfel der Herrfchaft und der Er: 
eigniffe dennoch diefen pannonifchen Slawen, welche nach ihrer 
Väter Sitte mit Feldbau fich befchäftigten, von deſſen Erträg- 
niffen fie lieber, als vom Raube lebten, gelungen, Schritt 
für Schritt, und in der Regel, ohne Andere durch Ungerechtig: 
keit zu drüden, ja fogar zu deren Nußen, ſich auszubreiten 
von der Savemündung über ganz Pannonien bid zum adria= 
tifhen Meer, zu den Quellen der Drau, der Muhr, ber 
Enns und dee Traun im alten Noricum, bald tributbar, 
bald frei, mit einheimifchen und benachbarten Chriſten im frieb: 
lichen Verkehr lebend. Die pannonifchen Slawen haben unter 
' allen flawifchen Stämmen zuerft Chriftum befannt, und 
dadurch ſich unfterblihen Ruhm erworben, daß in ihrem . 
Dialekte die Wahrheiten des Chriftentbums abgefaßt waren 
und daß fie diefe ganz mit denfelben Worten zuerft den Groa- 
ten, dann allen übrigen Slawenſtaͤmmen mitgetheilt haben. 
Ihr Chriftentyum aber Fam ihnen, da fie den Deutſchen 
(Bajoariern) und Italienern zundchft wohnten, von 
Hefen beiden Nationen ber. Und wohl ein Jahrhundert vor 
Methodius (870) waren die Karantanen bereit3 Chriften, wäh: 
rend alle übrigen Slawenftämme noch lange Zeit den Göttern 
ihrer Väter huldigten. 

Ein Streit über die Nachfolge im Reiche erhob fich ums 
3. 630 bei den Awaren in Pannonien zwifchen dieſen und den 
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Bulgarenz beide Theile griffen zu den Waffen, bie Awaren 
obfiegten und trieben 9000 bulgarifche Männer mit ihren Frauen 
und Kindern aus Pannonien. Die Bertriebenen baten den. 
König Dagobert I. um Site im Frankenreiche. Diefer befahl, 
fie für den Winter in Bajoarien aufzunehmen, bid er und 
die Seinigen erwogen, was mit ihnen zu gefchehen habe. Waͤh⸗ 
rend die Unglüclichen zerftreut in den Wohnungen der Bajoa: 
rier fich aufhielten, Fam vom Franfenkönige, dem feine Um: 
gebung diefen unmenfchlichen Rath ertheilt hatte, der Auftrag 
an die Bajoarier, ihre bulgarifchen Gäfte mit Weibern und 
Kindern in einer Nacht in ihren Wohnungen zu ermorden. 
Ungefäumt ward die blutige Weifung vollzogen und aud diefer 
fchauderhaften Mordnacht konnte fih nur Altiveus mit 700 
Männern, Weibern und Kindern in die windifche Mark retten, 
wofelbft er und Diejenigen, die ihm gefolgt, bei dem Winiden> 
herzog Walluc viele Fahre in Sicherheit lebten‘). War damals 
noch der Herzog Garibald (II.) von Bajoarien am Leben, fo 
muß die Gefchichte die empoͤrende Pünktlichkeit tadeln, 
mit welcher er Dagobert’3 blutigen Befehl vollbringen ließ. 
Ale diefe Kriege der Franken mit den Amaren und Slas 
wen hatten nur dazu gedient, der Machthaber im fränfifchen 
Reiche Aufmerkſamkeit nach diefen Gegenden hin zu richten und 
die Bajoarier in die früher beftandene Abhängigkeit zu bringen 
und darin zu erhalten. Wie es fcheint, no vor dem J. 630 
ließ Dagobert I. den Bajvariern ihre Gewohnheitsrechte fchrift- 
lich abfaffen und als Geſetzbuch übergeben; wenigftens ließ er 
vollenden, wad vor ihm Chlotar II und noch früher 
Ghildebert II. begonnen hatten”). Einer fo fehwierigen Ar: 
beit indefjen war der in finnliche Lüfte verfunfene König Das 
gobert wohl kaum fähig und die Ehre, dies Geſetzbuch abge: 
fhloffen zu haben, gebührt dieſerhalb entweder Pippin und 
Arnulf, oder Pippin und Chunibert von Coͤlln; auch paßte 
dies Unternehmen vortrefflih in den Plan der Majorbome?). 
Des Herzogs Garibald I. Negierungsende laͤßt ſich mit 


I) Fredegar. c, 72. p. 645. ‚Siehe Rihter a. O. ©. 17,18, 
2) Prolog. Legg. Bajuv. ed, Mederer, p. 8, 
3) Siehe Perg Hausmeyer. Hannover 1819, 8, ©. 162, 
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Sicherheit nicht angeben. Neuere!) feben es deshalb in das 
Decennium von 630—640. — Vom Tode diefes Garibald’3 I. 
bis zur Mitte des fiebenten Jahrhunderts herrfcht völliges Still: 
fhweigen über Bajvarien, feine Herzoge und feine fonftigen 
Berhältniffe zu den Nachbarftaaten bei den fränfifchen und 
Iangobardifchen Hiftorifern. Erft mit dem Auftreten des heil. 
Emmeramm in Bayern wird auch wieder ein Herzog dieſes 
Landes befannt, der, wie ed das Gefeb erheifchte, aus dem 
erlauchten Gefchlechte der Agilolfinger gewefen ift und deſſen 
Namen Theodo war. Um das 3. 649 nahm diefer Theodo 
den heil. Emmeramm bei fich auf, hatte feinen herzoglichen Sig 
zu Radaspona und war Vater zweier bereits erwachfener, 
mannbarer Kinder. Ohne St. Emmeramm’3 Legende, welche 
nah mehr als 100 Jahren der freifingifhe Bifhof Aribo 
gefchrieben, wüßten wir von allen dieſem Fein Wort?). 

Der heil. Emmeramm, aus Poitierd gebürtig, war 
durch Eifer und Fleiß im Studium der Theologie, fowie durch 
große Frömmigkeit zur Würde eines Bifhofs in irgend einer 
Stadt der drei Aquitanien Galliend gelangt. Seinen Berufs: 
pflichten obliegend, Fam zu ihm die Kunde, daß im ferne 
Pannonien dad Reich und Wolf der Amaren dem Gößendienfte 
anhaͤnge. Da faßte er den Entfchluß, zu ihnen hinabzu— 
gehen und dort die Lehre Chrifti zu verfünden. Er verließ 
daher fein Haus und feine vielen und edlen Verwandten, und 
beftelte zur bifchöflichen Würde einen Andern. Alsdann z0g 
er in Begleitung über ben Liger (Loire) bi8 an den Rhein 
nah) Germanien. Da er der Sprade unfundig war, nahm 
er einen gewiflen Priefter Bitalis ald Dolmetfcher mit fich. 
Bom Rheine fam der Heilige ind deutfche Ofterland und an 
die Wogen ber Donau zu den Bajvariern. Dem Steome 
folgend, gelangte er nach der Stadt Radasbona, die aus 
Quaderſteinen erbaut, die Hauptftadt jenes Volkes war, das 
damals der Bajvarierherzog, der rüflige Theoto beberrfchte. 
Emmeramm befaß alle Eigenfchaften eines Voͤlkerbekehrers. 


1) Mederer, Beiträge. Stk. II. ©. 126, $. VII. 
2) AA. SS. T. VI. Septemb. p. 460. col. 2, nro. 37. Ueberhaupt 
p- 454. col. 1,— p. 515. 
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Sein einnehmended Aeußere wurde durch die Gabe der Ueber: 
redung und die Gefchidlichfeit, feiner Mitmenfchen Fehler auf 
milde Weife auszutilgen, unterflügt. Dem Herzog befannte er 
feinen Vorſatz, das wilde Volk der Awaren zum Chriftenthume 
zu befehren und felbft den Martyrtod für diefen edlen Entfchluß 
nicht zu fcheuen. — Es war aber zu jener Zeit zwifchen Huns 
nen (Amwaren) und Bajoariern große Zwietracht entftanden, 
fo daß an der Grenze, dem Ennöfluffe, alle Städte ver: 
heert und verlaffen flanden und das Land verödet lag, ein 
“wilder Wald voll reißender Thiere zu beiden Seiten des Stro= 
med. Selbſt eidlihe Zufiherungen der Amwaren, man 
dürfe ihr Gebiet betreten, fanden wegen der Zreulofigkeit 
diefes. Volkes nirgends Vertrauen. 


Theodo machte den Heiligen mit diefen Verhältniffen be: 
Fannt und fagte ihm, er werde nicht zugeben, daß Emmeramm 
hinabziehe. Der Herzog bat ihn vielmehr, er möge bei ihm 
und feinem Volke bleiben, und trug ihm die bifchöfliche 
Würde in Bajvarien an. Molle er jedoch aus Befcheidenheit 
diefe Stelle nicht annehmen, fo möge er Vorfteher der Kiöfter 
diefed Landes werden‘), Der Heilige gab den Bitten des 
Herzogs Gehör und blieb im Lande, welches fehr reich und 
anmuthig war und Alles im Ueberfluffe, felbft Wein befaß. 
Das Volk war fchlanfen und Fräftigen Wuchſes und fehr 
wohlmollend und menfchlih. Die Umgegend von Radasbona 
ſowohl, als auch die herrliche und ſtarkbefeſtigte Stadt, 
die gegen Norden durch die Wogen der Donau gefchüht war, 
gefielen dem Heiligen ausnehmend wohl. Allein noch waren 
die Bajvarier Neulinge im chriftlihen Glauben und die Ab: 
götterei nicht gänzlich bei ihnen ausgerottet, noch genoß man 
aus einem und demfelben Kelhe das Blut Chrifti und 
den heidnifhen Opfertranf. Darum blieb er dafelbft und 
befchloß die Vertilgung jedweder Irrlehre, fowie die Verbreitung 
des wahren Wortes. Drei Jahre lang widmete er fih unun— 
terbrochen diefem Gefchäfte, indem er in den Städten und 


1) Zur Wuͤrdigung diefer Stelle der Legende (AA. SS. T. VI. 
Sept. 22. p. 475. col. 1. nro. 5 in fine) leſe man ebendaſelbſt p. 464. 
not, 2, nro, 54 die Bemerkung der Derausgeber, 
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Dörfern umberzog, bafelbft zu prebigen. Nach Verlauf von 
drei Iahren fühlte der Heilige, wie das Ende feines Les 
bens hberannahe und wie der Allmächtige ihn feiner Arbeiten 
entbinden werde. Daher nahm er von allen Einwohnern Ab: 
ſchied, um des Gebetes halber nach Rom zu ziehen. — Es 
hatte aber der erlauchte Herzog Theodo eine Tochter, Namens 
Dta, welche ſich vom Sohne eines gewiffen Richters, Sigibald, 
verführen ließ und ſchwanger wurde. Beide, Sigibald und 
Dta, zitterten vor den Folgen der Entdedung ihres Ber: 
gehend. Im ihrer Angft warfen fie ſich dem Heiligen zu Füßen, 
geftanden ihre Sünde und baten diefen um Rath, wie das 
vom Bater Theodo fie bedrohende Ungluͤck abgewendet werben 
möhte. Nah fcharfen Verweifen wegen ihres Fehlers 
gab der mitleidige und vom Unglüd der Fürftentochter gerührte 
Emmeramm ihnen den Rath: um der Bedrängniß, welche fie 
fo fehr fürchteten, zu entgehen, follten fie auf ihn das ganze 
Verbrechen wälzen'). So ließ er gefchehen, daß fremde Miffe: 
that ihm aufgebürdet ward, um nur von ihnen die gefürchtete 
Strafe zu wenden! 

Nachdem fih St. Emmeramm vom Herzoge und feinem 
Hofe beabfchiedet, trat er zum größten Leidwefen des Volkes 
die Reife an. Viele begleiteten ihn eine Strede Wegs. Den 
Priefter Wolflec rief der Heilige, alö fie außerhalb der Stadt 
waren, zu fich, entdedte ihm das Geheimnig mit Ota und 
Sigibald und trug ihm auf, nach feinem Tode die Wahrheit 
und feine Unfhuld zu offenbaren. Nach Emmeramm’s Ab- 
reife von Radasbona entdedte man an Dia ihre Schwanger: 
fchäft. Vor den Herzog, ihren Vater, geführt und befragt um 
ben Thaͤter, nannte das zitternde Mädchen den Heiligen. 
Vom Zorn überwältigt zog Theodo fein Schwert, die Tochter 
zu durchbohren, die Seinigen konnten ihn nur mit großer Mühe 
zuruͤckhalten. Dta ward von ihrem Water enterbf und nad) 
Aufonien (Italien) verwiefen. Nie wieder follte fie des Waters 


1) So Aribo's Legende: „Poenitentiae modum his indicavit, 
pietatis tamen manym non subtrahens, sub silentio eis praecepit, ut 
super eum commissum scelus mittere deberent, ut facilius 
evaderent cru ciatus — — tunc se criminis alieni reum fieri obtulit, ut 
ab his flagellum, quod pertimescebant, averteret. ‘* 
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Antlitz ſehen! Lantbert, als er die vom Heiligen ſeiner 
Schweſter widerfahrene Schmach erfuhr, ſtuͤrzte im hoͤchſten 
Zorn und mit in der Eile zuſammengerafften Genoſſen fort, 
ben Heiligen nach. Bei Helphindorf (Kleinhelfendorf, ſechs 
Stunden füdlih von Münden, auf der Straße nah Rofens 
heim) traf er Emmeramm und feine Gefährten mit Andachts: 
übungen befchäftigt. Erfchredt durch das Stampfen ber Pferde 
und das Geraffel der Waffen eilte einer von Emmeramm’s 
Begleitern zum Eingang des Haufes. Die Gewaffneten, Lant: 
bert an der Spige, drangen in die Wohnung, der Biſchof 
ward herbeigeführt und von Landpert mit zornigem Spotte: 
„Seid gegrüßt, Bifhof und Schwager!” angeredet. Emme: 
ramm rief Gott zum Zeugen an, daß er ben legtern Zitel nicht 
verdiene. Ein Strom von Scheltworten ergoß fih nun von 
des erzürnten Landpert’3 Lippen über Emmeramm’3 freches Be- 
tragen, der fich nicht gefcheut, des Herzogs Tochter zu ver: 
führen und zu fhwächen. Befcheiden und fanft wies Emme— 
ramm alle Befchuldigungen und Schmähungen von fih und 
erbot fi, zu Rom in bdiefer Sache vom heiligen Water ges 
richtet werden zu wollen. Ein Schlag mit einem Stabe ftredte 
den Heiligen zu Boden, und Landpert befahl nun den Seini: 
gen, Hand an Emmeramm zu legen, deffen Begleiter fih voll 
Furcht davon machten und verftedten. Landpert's Diener riffen 
dem Heiligen die Kleider vom Leibe, banden ihn in einer 
Scheune mit Striden auf eine Leiter, fchnitten ihm die Ohren, 
Füße und Hände ab, flahen ihm die Augen aus und riffen 
ihm die Zunge heraus. Den fo Verflümmelten ließen fie im 
Blute fohwimmend liegen. Landleute und Emmeramm's Be: 
gleiter hoben ihn auf einen Wagen, und fuhren ihn in bie 
Gegend der villa publica Afchaim (eine Stunde von Voͤring). 
Etwa eine Viertelftunde vor diefem Ort gab St. Emmeramm, 
den man vom Wagen herab auf den Rafen gelegt hatte, feinen 
Geift auf, am 22. Sept. des 3. 652. 

Sobald er geftorben war, fuhren Emmeramm's Begleiter 
die Leiche nach Afchheim und feßten diefelbe in der dortigen 
St. Peteröfirche bei.. Anhaltende Stürme und Regenfchauer 
fuchten nun bdergeftalt dad Land heim, daß man endlich be- 
ſchloß, den Heiligen von Afchheim, wo er begraben lag, hin: 
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weg und Iſar⸗abwaͤrts bis Deggendorf, von ba Donauzauf: 
wärtd nach Regensburg zu bringen. Zu Rabasbona angelangt, 
kam der Leiche der Herzog mit feinem ganzen Hofe und allen 
Volk entgegen. Der’ Klerus mit Fahnen und Rauchfaͤſſern 
fang Hymnen zur Ehre Gotted. Die Leiche ded Heiligen ward 
durch Priefter in die Kapelle des heil. Georgs mit größter 
Feierlichfeit begraben, und in demfelben Augenblide, fagt tie 
Legende, erhielt der Himmel eine folche Heiterkeit, daß gar. 
feine (Regen:) Wolfen mehr gefehen wurden. Aus dieſer 
Georgenfapelle ift dad nachmalige herrliche Reihsftift St. 
Emmeramm entitanden. Dia ward, wie fehon gefagt, nach 
Aufonien verwiefen, und fah nie mehr Bajoarien und ihren 
Vater; Landpert floh, nachdem er den Heiligen hafte martern 
lafien, ind Ausland, Neuere vermutben, zu den Amaren. 
Dort, fern von ber Heimat, befchloß er fein Leben, ohne 
zum Erbe feined Vaters, zur Herzogswürde über Bajoarien, 
zu gelangen. Ueberhaupt folgte diefem Theodo I. Feiner 
feiner Söhne in der Regierung. 

Auf Emmeramm's Gefchichte, welche den Zuftand Baiva- 
viend um die Mitte des fiebenten Sahrhunderts fo trefflich 
fehildert, folgt wiederum undurchdringliches Dunkel. Weder 
franfifche noch langobardiſche Gefchichtfchreiber wiffen etwas 
über Bajvarien und feine Herrfcher zu berichten. Bei den 
Erfteren verfchlingt der Streit der Magnaten um dad Major: 
domat jedes andere Intereſſe, und bei den Letzteren find es 
entweder thatfräftige Könige, wie Rothari, oder gleichfalls 
Unruhen zwifchen diefen und ihren Großen, welche die Auf: 
merkſamkeit felbft vom nächiten Nachbar ablenken. Nur gele: 
gentlih wird zum J. 684 erwähnt, Alachis, der unruhige, 
meuterifche Herzog von Xrident, habe den bajvarifdhen 
Grafen, welchem die Aufficht über Bauzanum und die übri- 
gen Kaftelle zugeflanden, angegriffen und wunderbar befiegt; 
welches Waffenglüd ihn fo ſtolz gemacht, daß er fich unge: 
ſcheut gegen den eigenen König Bertarid empört"). 

Eben diefe Kämpfe der fränfifchen Großen um den Befig 
der Würde eines Majorbomus und Herzogs der Franken ließ 


1) Paul, Diac. V, 36, 
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den Völkern öftlich des Rheins und ihren Oberhäuptern alle 
Muße, fich frei von fränfifcher Herrfchaft zu machen und gleich 
unabhängigen Zürften zu betragen. Hauptfächlich ſeitdem der 
Thüringer Herzog Radulf das verführerifche Beiſpiel einer 
vom Erfolge begünftigten Empörung gegeben hatte (640). Diefe 
Zeiten einer factifchen Unabhängigkeit, in denen Thüringer, 
Aamannen, Bajvarier u. a. die fchwere Hand der Franken 
durchaus nicht fühlten, dauerten bis zur Schlacht von Teftri 
(687), durch welche der Sieger Pippin Majordomus in allen 
drei Reichen der Franken geworden war. Nachdem er fich die 
Herrfchaft im Innern gehörig gefichert, ging fein Plan auf die 
Wiederunterwerfung aller jener Völker, die vordem dem Frans 
Eenreiche gehorcht, deren Herzoge aber, die innern Zerwürfniffe 
benußend, diefer Herrfchaft fich entzogen hatten’). So Famen 
auch die Bajvarier, entweder durch MWaffengewalt, oder durch 
rechtzeitige Unterwerfung, ehe der Kriegsfturm wirklich losbrach, 
wieder in ihre frühere abhängige Stellung zurüd. Und felbft 
Plectrude, angenommen, fie fei eine Agilolfingerin ge: 
wefen und habe jedwede harte Maßregel ihred Gemahles wider 
die Bajoarier zu bintertreiben oder doch zu mildern gewußt, 
wäre nicht im Stande gewefen, die neuerliche Unterjochung ihrer 
Eandöleute abzuwenden und ihnen die völlige Freiheit auch für: 
derhin zu bewahren. Diefe erfle Gemahlin Pippin’s, von 
eben fo vornehmer Abkunft, ald der Srankenherzog felbft, 
“war die Tochter Hugobert’5 — fo nennt fie fich felbft in 
Urkunden”), — eine Frau von auönehmender Klugheit, und fo 


1) Annal. Metens. bei Pertz I, 320, ad ann, 691. cf. ibid. 
p- 315. 


2) Budner Doc. Bd. I, 156. Not. 284. Dav. Koeleri ge- 
nealog. familiae augustae Carolingicae; zu Zafel I. nro. 11, p. 7. 
Diploma Epternacense in Broweri annal. Trevirens. p. 360 et 
Bruschi T. I. chronolog. monast. German, p. 511. Ueber die Plecs 
trube, die Frau Pippin’s (Pers Hausmeier ©. 69) fiche:Beda 
venerab. und Vita Wilbrordi. Contin, Fredeg. c. 100. p. 670 
ed. Ruin. Chronicon Moissiac. bei Pertz I, 289. 290. 291, Annal. 
Lauriss, minores, Pertz. I. p. 114, Annal. Fuld. pars I. Pertz I, 343. 
Annal. Metens, Pertz I, 322. 324, Gesta abbat, Fontanellensium, 
Pertz II, 275 und Domus Carolingicae Genealog., bei Pertz II, 312, 
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lange Pippin lebte, dem fie zwei Söhne, ben Drocus und 
Grimoald gebar, hochgeehrt von den Völkern Auftrafiend. Daß 
fie jedoch die Mutter der Pilitrud und eine Agilolfingerin 
gewefen, dürfte ſchwerlich hiftorifch zu erweifen fein. 

Neun Sahre etwa riachdem die Bajoarier fränkifhe Ober: 
hoheit wieder anerkannt hatten, erſchien auf die Einladung des 
Herzogs Theodo der heilige Ruodbertus im Lande, das 
Chriſtenthum zu predigen. — Ueber die Zeit feines Auftretens 
in Bayern laßt und die Quelle, die urfprüngliche Lebensbe— 
ſchreibung (vita primigenia)') diefes Heiligen, im J. 875 ver: 
faßt, in einer Ungewißheit, welche die Mutter vielfahen 
Streites unter den Neueren geworden ift. Es ift aber 
nach genauer Durchfiht und Prüfung der falzburger Documente 
feinem Zweifel mehr, felbft troß der fcharffinnigften Vertheidi— 
gung des falzburger Zraditionsfyftemes in neuefter Zeit, unter: 
worfen, daß diefe Ankunft Rupert's in das zweite Sahr der 
Regierung des Königs Childebert IH. zu fegen fei, nämlich in 
das Sahr 696). 

„Im zweiten Jahr der Regierung des Frankenkoͤnigs 
Hildebert,” fo erzählt die Legende, „war Ruodbertus 
Biſchof in der Stadt Worms, vom königlihen Stamm ber 
Franken entfproffen, und hochgebildet im reinen Fatholifchen 
Glauben. Einfah, fromm, Flug, beredt, von den reinften 
Sitten, nur fireng gegen fich felbft, aber gütig gegen Jeder— 
mann, hatte er fich einen ungemein ausgebreiteten Ruf der 


Plectrude fol nach Koͤler's Tabelle zu Orp in Brabant, nach Magifter 
Edmundus in magno chronico belgico zum 3. 686 zu Eölln bes 
‚graben fein. Dagegen Hansiz Germ. sacr. II bei Buchner, Doc. 
‚8b. I, 170 behauptet, fie habe zu Paffau St. Stephan geftiftet. 
‚Siehe bayer. Annalen. 1833. 4. Juni. Nro. 68. ©. 483. 


1) Bei v. Kleinmayern Juvavia, Dipl. Anhang S. 7—9. Neo. Il. 


2) Ich verweife in Bezug auf diefen Gegenftand auf meine Kritik 

in ben „(Münchener) gelehrten Anzeigen 1837. 3. Oct. ©. 547. 548. 

8. Nov. ©. 7595— 756. „Ueber den Urfprung ber einfimaligen Kirche 

Lorch an der Enns und ihrer Metropolitanwürbe, von P. Michael Filz ꝛtc.“, 

‚ wofelbft von ©. 587. 588 an die agilolfingifche Herzogsreihe gegen bie 

Behauptung des 9. P. Fils und im Sinne des Mabillon⸗Hanſiz'ſchen 
Spitemes feftgeftellt wird. 
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Heiligkeit erworben, fo zwar, daß biefer zur Kunde eined ge= 
wiffen Herzogd des bayerifchen Landes, Namens Theoto, 
gelangte. Durch Gefandte lud er den Heiligen mit dringender 
Bitte ein, nach Bajvarien zu kommen und diefe Provinz mit 
der Lehre Iefu zu erleuchten. Rupert fagte died zu, fehidte 
jeboch vorerft einige feiner Vertrauten ab, endlich machte er 
fih felbft auf den Weg. Unterrichtet von feiner Ankunft und 
erfreut über diefelbe, 309 ihm Herzog Theoto mit den Seinigen 
entgegen, und empfing ihn mit der größten Auszeichnung in 
ber Stadt Ratispona. Sogleich begann der Heilige fein 
Geſchaͤft. Er unterwies den Herzog, viele der Edlen und 
aus dem Volke im wahren chriftlichen Glauben, taufte und 
befeftigte fie noch mehr im Chriſtenthume. Theoto ertheilte 
bem heil. Rupert die Erlaubniß, fih und feinen Genoffen ganz 
nach Gefallen einen paffenden Plaß in feinem Lande auszus 
wählen, um Kirchen und Wohnfige für Priefter zu errichten. ” 
Nach vielfachem Umberziehen') kam Rupert in den Salzburg: 
gau an einen Drt, Walarium, Wallarfee (Seefirhen 
am rſee, norböftlih von Salzburg) genannt, wofelbft er 
eine Kirche zu Ehren des Apoftelfürften Petrus erbaute und 
weihte und der Herzog ihm in der Umgegend einige Befiguns 
gen fihenkte. Nachher aber erfuhr Rupert, am Fluffe Suvas 
rum (Salzach) fei ein Ort, an welchem in alter Zeit wunbers 
bar fchöne Gebäude geftanden, die aber jest in Ruinen lägen 
und mit Waldung bededt wären. Rupert wollte fich mit eis 
genen Augen überzeugen, begab fich deshalb an die bezeichnete 
Stelle, und fand diefelbe fo gut gelegen zu feinen frommen 
Zweden, daß er zum Herzog Theodo eilte und ihn bat, hier 
feinen Si& auffchlagen zu dürfen. Gern gewährte diefer die 
Bitte und gab ihm zwei Leugen Landes in der Länge 
und Breite zum Frommen ber zu errichtenden Kirche. Nachs 
bem der Ort gereinigt, d. h. die Wildniß ausgerottet war, fing 
er ben Bau einer fohönen, St. Peter geweihten Kirche, ſodann 


I) Brev. notit. bei Kleinmayern Juvav. bipl. Anhang ©. 31, 
multa circumiens loca (in Bajoarien, verfteht fi). Merkwuͤrdig ift, 
daß bies ältere Document, die brev. notit,, von der in ber vita pri- 
migen, erzählten Donaureife bis an bie Grenzen des untern 
Pannoniens fein Wort enthält! 
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eines Klofterd mit ben übrigen Wohnungen der Geiftlichen in 
guter Ordnung an. Fortan wurde ein täglicher, regelmäßiger 
Gottesdienft gefeiert. Bald entfchloß fih Rupert, um nad) 
feinem Wunfche einige Genoffen zur Verbreitung der evange: 
lifchen Lehre an der Seite zu haben, zur Reife in fein Bater: 
land, von woher er an der Spige von zwölf Männern (unter 
denen ſich Huniald und Gifilar, beide Priefter und heilige 
Männer befanden) zurückkehrte, die gottgeweihte Sungfrau 
Erindrude, feine Nichte, mit fich führend, für welche er auf 
dem obern Kaftelle ein Nonnenflofter errichten ließ 
(Nonnberg). 

Unterftüst von Genofjen, die in feinem Sinne arbeiten 
fonnten, verkündigte der heil. Rupert im Lande umbherziehend 
die Mahrheiten des Evangeliums, und flärfte die Seelen der 
Chriften durch Ermunterung zur Ausdauer. Nachdem er viele 
Kirhen erbaut und den Geiftlihen die niedern und höhern 
Weihen ertheilt, bejtellte er fich felbft feinen Nachfolger, und 
den Tag feiner Abberufung lange vorher wiffend und feine 
Schüler zur Glaubensfeftigfeit mahnend, gab er r dem 
Gebete derfelben am Auferflehungstage unferberen 
den Geift auf. So die ältefie Legende mit Zuziehung anderer 
falzburger Documente über des heil. Rupert's Ankunft, Wirken 
und Dinfcheiden. 

Die Urkundenauszüge der falzburger Kirche belehren 
und, da es die Legende nur höchft unvollftändig gethan, uͤber 
die erſte Dotation dieſes (nach Laureacum) älteften Bis: 
thums in bajoarifchen Landen. | 

Zur erften Niederlaffung am Wallarfee, da wo die Fifch- 
acha aus demfelben fließt, gab Herzog Theodo die umliegende 
Gegend mit Waſſern, Wäldern, Wiefen, Weiden, Mühlen 
u. f. w. fammt den Gebäuden und Leibeigenen fowie Bauern. 
Das wenig Pafjende des Ortes zu feinen Zweden erfennend, 
zog St. Rupert an die Salzaha, wo er die alte Stadt Ju— 
vavo in Trümmern fand. Dort nun erftanden mit ded Her: 
3098 Bewilligung und unter Rupert's Leitung die eines Bi- 


ſchofsſitzes würdigen Gebäude‘). Herzog Theodo fihenkte die 


1) Brev. notit, eccl, Salisb, bei Kleinmayern Juvav, Dipt. 
Anhang. p. 31. cap, I u. II. 
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Ruinen der alten Römerftadt zugleich mit dem oberen 
Schloſſe), mit ihren beftimmten Grenzen und allem Zubehör, 
drei Stunden im Umkreis, zu beiden Seiten des $luffes ?) 
bis zur Hagenbuche, welche mitten im freien Felde gegen 
Süden hin fteht’); in der Billa Glana vierzehn zinspflichtige 
Bauern?); die Billa Pidinga (Piding an der Saale) mit dreißig 
Höfen und allem Zubehör im Salzburggau, erhielt St. Rupert 
der einen Nachricht zufolge zum Geſchenke“), nach der 
andern‘) hätte er fie aus eigenen Mitteln um eine be; 
deutende Summe (1000 Solidi in Gold und Silber) die er 
dem Herzog übergeben, kaͤuflich an fi gebracht. Im felben 
Gau zu Reichenhall (ad Salinas) zwanzig Defen mit eben 
fo vielen Pfannen zum Salzftieden’), den dritten Theil 
vom dortigen Salzbrunnen, den Zehnten vom Salze und 
vom Herzogszolle; achtzig Romaner mit-ihren Knechten (tri- 
butales eorum) und’ bebauten und unbebauten Land im Salz: 

burggau an verfchiedenen Drten wohnhaft‘). Im | 
(Attergau) am Gebirgsftrome Fecchileſaha (die Wödel) fuͤnf 
Romaner und ihre Güter. Im Salzburggau zwei Alpen, die 
Gauzo (Baiffau)?) und Ladufa (Livaun bei-Berchtesgaden) 
heißen, blos zur Schafweide tauglich"). Im Traungau bie 
Fleine Vila Pahman (Pahmanning zwifchen Offenhaufen 
und Lambach in Defterreih)") mit zehn Höfen und fonftigem 


I) Congest. Arnonis, hei Kfeinmayern 1. cit. p. 20, Brev. 
not. p. 31. cap. II. 

2) Kleinmavern a. a. D. ©. 20. Not. c. 

3) Brev. not. p. 31. cap. II. 

4) Brev. not. p. 31. cap. I. 

5) Congest. Arn, p. W. 

6) Brev. not. p. 31. cap. IL 

7) Congest. Arn. p. 20. c. not. Brev. notit. |, eit. 

8) Cong. Arn. p. 21. 

9) Sieye v. Koch-Sternfeld, Recenſion des A. Buchner’fchen 
Geſchichtswerkes. ©. IT. 

10) Congest.Arn. p. 21. Brey. notit. p. 31 in fine cap. IT, 


Il) Kleinmayern, Juv. Dipl. Anhang ©. 21. Not. n. 
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Zubehör. Im Donaugau endlich zwei Juchart Weinberge 
zu Chruchenperch) (Krufenberg, einige Stunden von Res 
gensburg, donauabwärts, am nördlichen Ufer) nahe bei der 
Stadt Reganesburd. Diefe Schenkungen befräftigte der 
Herzog durch feierlich ausgeftellte Urkunden‘). Dies 
"ind die Anfänge des Bisthumes Salzburg, welches bereits 
am Ende des achten Iahrhundertd zum Erzbisthum er: 
hoben und durch die Gefchenfe der gläubigen Bajvarier aus 
allen Ständen, von ben agilolfingifchen Herzogen herab, — 
die in frommer Freigebigfeit Allen vorleuchteten — bis zu den 
Gemeinfreien?) und Hörigen des Landes, dann von Karin dem 
Großen und den feinem Beifpiele folgenben Beherrfchern Deutfch- 
lands bergeftalt bereichert und vergrößert wurde, daß ed unter 
‚den Bisthlimern Deutfchlands einen der erften Pläge einnahm 
und ein Gebiet erwarb, welches als felbftändige Provinz 
betrachtet, achtzehn geographifche Meilen in der Länge und 
Breite umfaßte und überdied noch in Kärnthen, Steiermark 
und Altbayern bedeutende Befigungen hatte. Die Ermwerbungen 
in Kärnthen und Steiermarf dankte ed vornehmlich feiner apo— 
ftolifhen Wirkfamfeit bei den heidnifchen Karantanerflawen, in 
welcher es die Waffen der bajoarifchen Herzoge wiederum uns 
terftüsten, ohne deren frommen chriſtlichen Sinn das falzburger 
Bisthum Faum entftanden wäre. 

| Nah der Gründung Salzburg durch den heil. Rupert 
und den Herzog Theodo theilte der Letztere, wir wiſſen nicht 
beftimmt zu fagen, was ihn hiezu bewog, fein Land von der 
Enns bid zum Leh und von Bauzanum bis an den Böhmer: 
wald fih und feinen drei mündigen Söhnen in vier Theile 
(701, 702)°). Diefe Söhne hießen Theodebert, Gtis 


1) Brev. notit. p. 32. Congest, Arn. p. 21. 


2) Brev. not. p. 3l. cap. II. p. 32. cap. II. publice confirma- 
vit, — perpetualiter (ad ipsam sedem) confirmavit. 


3) Mediocres. 


= Ariböonis vita 8, Corbiniani bei Meichlbeck H. Fris, I. P. 

. 8. cap. 10. Epistol, Gregerü II. bei Harzheim I. cap. III, 
Ä n "36, Auch bei Harduin. Concil. T. I. p. 1861. ed. U. Han- 
siz Germ. sacra II. p. 53. 
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moald und Theodoald. Die Art und Weife, wie getheilt 
worden, fagt die Quelle nicht; fie muß aus andern zufällig 
befannt gewordenen Umfländen mehr errathen werden, als 
bag man fie mit Beflimmtheit angeben kann. Theodebert's 
Einmifhung in die langobardifchen Händel, von welchen Paul 
Diaconus redet, erlaubt es, ihm die füdlichften Striche Bajoas 
riend, im heutigen Tyrol, zuzumeifen. Es ift möglid, daß 
er feinen Sig zu Bauzanum aufgefchlagen, um mehr in ber 
Nahe des bewegten Langobardiens zu fein. Die Gebirge des 
füdlihen Bajoariens fanden daher unter feiner Auffiht. Da 
Grimoald noch zur Zeit, ald der heil. Gorbinian in das Land 
fam, im Castrum Frisingense') faß, fo muthmaßt man, 
dies fei bereit zur Zeit der Landeötheilung auch der Fall ger 
wefen, und alles Land von der Donau bis an dad Gebirge 
und vom Led zum Inn hin babe ihm gehorcht. Den Water 
Theodo muß St. Gorbinian auf feiner Reife durch Alamans 
nien und Bajvarien nach Italien, an der Donau, jedenfalls 
nördlicher wohnend, ald fein Sohn Grimoald, hoͤchſt wahr: 
fcheinlih alfo in der altehrwürdigen Herzogsftadt Radispona 
oder Reganes burch angetroffen haben?).. Deshalb dürfte 
fein Landestheil im oͤſtlichen Bajoarien bis zur Awaren⸗ 
grenze bin zu fuchen fein. Für Theodoald's Portion bleibt 
alsdann kaum ein anderer Diftrict uͤbrig, als entweder die bas 
joarifchen Länder im Norden ber Donau, oder, wenn man 
dem Vater Theodo diefe zulegt, die Öftlicheren Bezirke bis zur 
Enns. Der Vater und fein jüngfter Sohn hatten fich vielleicht 
in die nach Abzug von Theodebert's und Grimoald's Pors 
tionen noch übrigen Provinzen getheilt. Die Grenzen ber 
einzelnen Landestheile laffen fich natürlich nicht ausmitteln. 
Es fcheint, der alternde Theodo habe, um fich das Regieren 
zu erleichtern, die gange Theilung vorgenommen, und über feine 
drei Söhne immer noch eine Art von Oberherrfchaft fich vors 
behalten?), die er auf feinem Sterbebett dem älteften berfelben, 
Theodebert, übertragen. | 


}) Vita S. Corbinianil. eit, p. 13. cap. 20. 
2) Vita S. Corbiniani, cap. 10. p. 8. 
3) So würde ſich der Ausdrud in der brev. notit. bei Kleinm, 
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Die Unruhen im Langobarbenreiche, welche gegen das Ende 
bed fiebenten und in ben erſten Sahren des achten Jahr 
hunderts losbrachen, erregten die Aufmerkſamkeit ihrer nörbli= 
chen Nachbarn, der bajvarifchen Herzoge. — Seitdem Gari- 
bald's I. Tochter, die Agilolfingerin Theudelinde, die Ge: 
mahlin zweier langobardifcher Könige (zuerft des Authari und 
dann nach Eurzwährender Ehe, des Ago) geworden war, hatte 
diefe geiftesgroße Frau einen Einfluß auf dad Volk, welchem 
fie nun angehörte, audgelibt, der in der Gefchichte jener Zeit 
nicht wieder feines Gleichen findet. Zhätigen Antheil an den 
Regierungsgefchäften unter Authari, noch mehr unter Ago neh⸗ 
mend, fuchte fie die Langobarden vom Arianismus abzubringen und 
der Fatholifchen Kirche zu gewinnen, was ihr guten Theiles, 
noch volftändiger aber den folgenden Königen aus ihrem Ge— 
fhlechte, jedoch nicht ohne Kampf gelungen if. Die Vers 
fihmelzung und Umwandelung des langobardifchen Charakters 
in den der neueren Staliener ift vornehmlich diefer Königin 
Merk’). Faft auf ein Sahrhundert hinaus knuͤpft fich das Ans 
recht zum Thron der Langobarden, an ihre, Theodelindens 
Verwandtſchaft; fo groß war die Ehrfurcht, die man ihr zollte, 
fo lebhaft noch das Andenken an diefe außerordentliche Frau”), 
die auch durch die Zauber der bildenden Kunft im Bunde mit 
Religion und Gefchichte die Friegerifche Wildheit ihres Volkes 
zu zaͤhmen ſuchte. Ihrem Bruder Gundoald, der fie aus Bas 
joarien über die Gebirge in die Arme Authari's geleitet, vers 
fhaffte fie im neuen Baterlande eine edle Gemahlin und ein 
Herzogthum; und als ihre Defcendenz ausgeftorben war, hiels 
ten fich die langobardifchen Großen aus Achtung für ihre Fas 
milie an ihres Bruders Gundoald’5 Sohn, Aripert, den 
fie auf den Zhron erhoben’), und welcher die Reihe der 


Juvav. Dipl. Anhg. p. 32. cap. II: „commendavitque filio suo Theo- 
delberto Ducatum Bavariae et domini Rudperti etc, causam etc. “ 
recht wohl erklären laffen. 


1) Leo, Geſch. von Stalien. I, 164, 
2) Derfelbe a. a. O. ©. 159. 
3) Paul, Diac. IV. c, 50. 
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bayerifch:langobardifchen Könige eröffnet, unter beren 
mildem Scepter das langobarbifche Reich in fchöner Blüthe ſtand. 

Nach Aripert's friedlicher, den Katholicismus begünftigen- 
der Regierung theilten fich feine beiden Söhne Bertarid und 
Godebert in das Reich, und die nie gebändigten langobar⸗ 
difchen Großen benugten die Schwäche der beiden Könige und 
die daraus entflandene Unzufriedenheit zu beren Sturz. Co 
fiel von Grimoald’8 Hand im eigenen Palaft durchbohrt Go: 
debert, deſſen Söhnlein Regenbert treue Diener retteten und 
insgeheim auferzogen. Bertarid aber flüchtete auf die Nachricht 
von feines Bruderd Ermordung zu den Amwaren, feine Gattin 
Kodelinde und feinen jungen Sohn Cunibert zurüdfaffend. 
Grimoald felbft heirathete die Schwefter des von-ihm ermor⸗ 
beten Godebert. Da verfuchte der geflüchtete Bertarid bie 
Rückkehr in die Heimat zum neuen Schwager. Doch trieben 
ihn deſſen Nachſtellungen wiederholt aud dem Lande, und erft 
nach Grimoald's Tode konnte er den Thron wieder befteigen. 
Sm ruhigen Beige deffelben nahm er feinen Sohn Cunibert 
zum Mitregenten an. Den Frieden, welchen nun Langobar- 
dien genoß, ftörte Alachis, der Herzog von Zrident, „der 
Sohn der Bosheit“, wie ihn Paul Diaconus') nennt; 
und obgleich durch Gunibert die Ruhe wieder hergeftellt ward, 
fo trat doch derfelbe übermüthige Herzog nach Bertarid’3 Tode 
gegen deſſen Sohn und Nachfolger Cunibert auf, der ihn jedoch 
gluͤcklich befiegte und töbtete. Zwölf Jahre regierte er im Fries 
den, allgemein geliebt vu. feinem Wolfe wegen feiner Milde 
und feines friegerifchen Muthes. Ihm folgte fein Sohn Liut— 
bert, noch im zarten Alter, unter der Vormundfſchaft des ſtaats⸗ 
klugen und erlauchten Ansprand. 

Ragunbert (Reginbert), Godebert's Sohn, der nach 
ſeiner Ruͤckkehr zur Wuͤrde eines Herzogs von Turin befoͤrdert 
worden war, erhob ſich in Waffen bereits acht Monate nach 
Cunibert's Tode, um ſein Naͤherrecht an die langobardiſche 
Krone zu behaupten, ſchlug zwar die Truppen des koͤniglichen 
Vormunds aus dem Felde, ſtarb aber noch im ſelben Jahre. 

Sein Sohn, Aribert II., ſetzte den Krieg fort, beſiegte 


I) Libr. V, cap. 36. p. 886. ed. Hug Grot. 
3 17 
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die Koͤniglichen in mehreren Treffen, fing den jungen Koͤnig, 
den er im Bade erſticken ließ, und zwang den Ansprand, aus 
ſeiner Zufluchtsſtaͤtte auf einer Inſel im Comerſee uͤber Chia— 
venna und Chur zu Theudebert, dem Herzog der Bajoa⸗ 
tier, zu entweichen, an deſſen Hof er fich neun Jahre lang 
aufbielt '). 

Der Sieger Aripert behandelte die Familie Ansprand’s 
mit großer Graufamfeit, und nur Liutprand, Ansprand's 
jüngerer Sohn, blieb unverſtuͤmmelt und begab fich zu feinem 
Bater nah Bajoarien“). Nah Vertreibung feiner Gegner 
berrfchte Aribert II. ald König über die Langobarden bis ins 
zehnte Jahr. Da verlor er Thron und Leben auf folgende 
Meife: 

Ansprand hatte während feined langen Aufenthaltes am 
Hofe Theudebert’d von Bajoarien diefen Herzog endlich’) da= 
bin bewogen, mit einem Deere in Italien einzufallen. Unter 
den Mauern von Pavia Fam ed zwifchen Aribert und dem Heer 
ber Flüchtlinge zu einem mörderifchen Zreffen, dem die Nacht 
ein Ende machte. Die Bajvarier zogen fich bereit zurüd, 
auch Aribert’3 Heer, obgleich den Sieg fich zufchreibend, begab 
fi dennoch wieder in dad Lager. Aribert aber, der fich bier 
nicht ficher genug wähnte, ging in die Stadt hinein und er: 
regte durch ein folches Benehmen bei den Seinigen Mistrauen 
und Kleinmuth, während er den Feinden aufs neue Muth 
machte. Er fah, daß er bierdurch feine Krieger beleidigt habe, 
und, um feinen Feinden nicht in die Hande zu fallen, entſchloß 
er ſich zur Flucht nach dem Frankenreiche und nahm eine große 
Menge Goldes zu fih. Als er nun über den Zeffino ſchwim⸗ 
men wollte, 309 ihn die Wucht des Goldes, welches er bei 
fih trug, in die Xiefe hinab und er ertrank. Ansprand 
ward num König (712), regierte aber blos drei Monate (+ 713); 
er hatte jedoch noch auf dem Sterbebette die Freude, zu fehen, 
daß die Langobarden feinen Sohn Liutprand auf den Thron 


1) Paul, Diae, VI, c. 21. p. 905. 906. 
2) Paul. Diac. VI, c. 22, 


3) Ibid, VI, 35. 
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erhoben, welcher fih mit Guntruden, der Tochter Theudes 
bert’S, bei dem er ein Afyl gefunden, vermählte ). 

Theodoald, allem Anfchein nach der jüngfte von Theo: 
do's Söhnen, flarb Furz nad) der glüdlichen Beendigung des 
langobardifchen Feldzuges, entweder im J. 712 oder 713. 
Seine binterlaffene Wittwe, Pilitrud, war aus vornehmen 
fränfifhem Gefchlehte?). In erfter Ehe fol er mit Waltrat 
vermählt gewefen fein’). Des wahrfcheinlich Einderlos Verſtor⸗ 
benen Gebiet theilten die überlebenden Brüder unter ſich; aber 
auch diefe Theilung ift nur fehr allgemein’ befannt. Weil nam: 
lich in den füdlichen Diftricten Bajoariend, die an das Lango— 
barbenreich ftoßen, der faft feit dem Beginne des achten Jahr: 
hunderts dort regierende Herzog Theudebert bei St. Corbi: 
nian’s Ankunft nicht mehr, fondern deſſen Bruder Sri: 
moald als regierender Herzog angetroffen wird, fo ſchließt man 
auf, eine neue, durch Theotolt's Tod herbeigeführte Theilung, 
fraft welcher Theudebert des verftorbenen Bruders Land fammt 
ber Anwartfchaft auf des Vaters Antheil überfam; Grimoald 
dagegen zu feiner Portion im Suͤden der Donau bis an bie 
Gebirge, nun auch noch Rhätien bis an die langobardifchen 
Grenzmarken erhalten hätte *). 

Wenige Sahre fpäter, im J. 716, begab fich der alte 
Herzog Theodo nah Rom, um am Grabe ber Apoftelfürften 
Petrus und Paulus feine Andacht zu verrichten‘). Er war 
der.erfte Zürft des bajoarifchen Volkes, der diefe Wallfahrt 
des Gebete halber unternahm und welcher allem Vermuthen 
nach feine Anwefenheit zu Nom dazu benutzte, fich mit dem 
Oberhaupte der Chriftenheit über die feſte Begründung der 
chriftlichen Lehre durch Errichtung von Bisthuͤmern in Bayern 


l) Paul. Diac. VI, c, 35. p. 913. 914 und VI, c. 43. p. 919. 

2) Vita 8. Corbin, c. 19. 

3) Mederer, Beitr. &t.I, ©. 33 aus dem Necrolog, 8. Petrense. 

4) Mederer, Beitr. ©. 200. FR XIL Hansiz Germ, sacr. 
T. II, p. 53. — Ki hauptfächlich p. 58. $. 50. Lori ©. 85. Bud» 
ner, Gef. I, 

5) Paul, Diac VI, 44. p. 920 und Anastas. Bibl. bei Bud; 
ner, Doc. Bd. I, 164, Not. 299. 
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zu benehmen. Denn eine Gefandtfchaft des Papftes Gregor II., 
beftehend aus dem Bifhof Martinian, dem Priefter Georg 
und dem. Subdiaconus Dorotheus, reifte noch im felben 
-Sahre nach Bajvarien mit papftlichen Inftructionen verfehen, 
die jedoch fehr allgemein gehalten waren und eben den Be: 
weis geben, daß man zu Rom über den Zuftand des Ehriften- 
thums in Bayern noch nicht genau unterrichtet gewefen. Kein 
Wunder demnach, wenn von des heiligen Rupert’3 Bemühun: 
gen und Verdienſten auch nicht das Mindefte in diefem päpft- 
lichen Schreiben vorkommt, da fich dieſer heilige Mann mit 
Rom nicht in Verbindung gefegt hatte, und wenn auch Theodo 
‚ bei feinem Aufenthalte in Rom Rupert's apoftolifches Wirken 
dem Papfte würdig gefchildert (woran wohl nicht zu zweifeln 
ift), fo war doch dadurch dem päpftlihen Stuhle die Ueber: 
zeugung nicht geworben, daß St. Rupert ſich wirklich zu den 
reinen Dogmen der römifchen*Kirche befenne. Nur, 
um was ber Herzog Theodo gebeten, auf Errihtung von 
Bisthuͤmern in eines jeden Herzogs Provinz, hatten 
die päpftlichen Gefandten ein vorzügliches Augenmerk zu rich» 
ten ') und deren nad) Umftänden drei, vier oder noch mehrere 
anzuordnen, auch auf einen paſſenden Sitz eined Erzbifchofs 
Bedacht zu nehmen. Noch war der Papſt ungewiß, ob fi 
im Lande ein Mann mit den hierzu erforderlichen Eigenfchaften 
vorfinden dürfte. Das Uebrige der Inftruction betrifft die Be: 
fampfung abergläubifcher Gebräuche, Feberifcher Lehren und 
das Verbot der Ehen in allzu nahen Berwandtfchaftögraden. — 
Den politifhhen Zuftand Bajoariens anlangend, entnehmen 
wir aus diefem päpftlichen Schreiben, daß dad Land zu dieſer 
Zeit noch unter mehrere Herzoge vertheilt war, welche Auf: 


1) Siche oben ©. 254. Not. 4. Die SInftruction des Papftes bei 
Harzheim Concil. Germ. I, p. 35 — 37, hauptſaͤchlich c. III, p. 36, 
Der Schtuß (p. 37. c, XIII) lautet: Idibus Martii (Hansiz G. S. 
T. I, p. 113: Idibus Maji) imperante domino Augusto Anastasio a 
Deo coronato magno Imperatore, Anno tertio Pontificatus (Harduin 
Concil. T, III, p. 1861. ed, Il lieſt Patriciatus) ejus. Neuere: 
Winter, Vorarbeiten 1I. Bandes 11. Abthl. ©. 91. 92. Budner, 
Geſch. I, 190. 
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Elärung Gregor I, wohl aus dem Munde des alten Theodo 
felbft erhalten haben dürfte. 

Was die päpftlihen Gefandten, angelangt in Bajoarien, 
wirklich ihrer Inftruction gemäß vorgenommen haben, wird nir: 
gends gefagt. Neuere vermuthen, Wikterp dürfte durch 
diefelben als Bifhof von Regensburg ordinirt und St. Ru: 
pert in feiner Würde als Oberhirte der falzburger Kirche be: 
flätigt worden fein. 

Kaum hatte Carl Martell durch den Sieg bei Vincy 
im 3. 717 die Herrfchaft im Frankenreiche errungen und die 
Ruhe dafelbft wieder hergeftellt, als er feine Blide auf die 
Voͤlker oͤſtlich des Rheines richtete, um bdiefelben aufs neue 
zu unterwerfen. Im felben Sahre noch Fam aus dem Reich 
der Franken der heilige Corbinian nah Bajoarien an ben 
Hof des alten Herzogs Theodo, der ihn ehrenvoll empfing 
und, ald er auf der Weiterreife nah Rom beftand, zu feinem 
Sohn Grimoald reichlich bejchenkt entließ). Kurze Zeit hier: 
auf warf den Herzog Theodo eine Krankheit auf dad Lager, 
von dem er fich nicht wieder erheben follte; nachdem er feinem’ 
älteften Sohne Theodebert das Herzogthum Bajvarten und 
St. Rupert’3 junge Kirche empfohlen, gab er im 3. 717 den 
Geift auf”). — Auch St. Rupert verließ im folgenden Jahr 
. (27. März 718) das Zeitliche, nachdem er zwei Jahrzehnte 
hindurch für Gründung und Befeſtigung des Chriftenthums 
in Bajvarien unermüdet thätig gewefen und Anftalten ins Le: 
ben gerufen hatte,. welche bald zur Bekehrung der heidnifchen 
Suͤddonau-Slawen mit großem Eifer und feltener Beharr: 
lichkeit wirffam waren, und daburd den Samen des Chriften: 
thums unter alle übrigen weit verbreiteten Stämme diefer 
großen und hoͤchſt zahlreichen Nation auöftreuten °). 

Doch ſchon nahte fih, fo großen Verluſt zu erfeßen, ein 


1) Vita 8. Corbin. c. 10, p. 8. 

2) Brev. notit. bei Kleinmayern, Juvav. Dipl. And. ©. 32. 
Gap. U, Hansiz G.S. T. U, p. 59. $&. Lil. Buchner, Bec. 
Bd. I, 165. Not. 302. 

3) ©. Rupert's Zod angehend, fiehe meine Recenſion (f. ©. 250. 
Not. 2) in d, gel. Anz. ©. 753. 754. 755. 706, 
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anderer Glaubendprediger den Grenzen Bajpariend und belebte 
aufs neue den Eifer für die Lehre Jefu in jenen Gegenden des 
Landes, über weldhe St. Rupert imd feine Genoffen und Schuͤ⸗ 
ler ihre apoftolifche Wirkſamkeit nicht in fo reihem Maße, als 
über die Länder am Inn, an der Salzach und an der 
Zraun erfiredt hatten. Es war der heilige Corbinian. 
Bereitö 717 hatte er fih durch Bajoarien nah Rom begeben 
und im Lande der erfi neulich befehrten Bajoarier') 
die befte Aufnahme gefunden. Nur ungern ließ Grimoald den 
heiligen Mann, dem er viele Gefchenke verehrte, Über die Ge— 
birge bis zur italifchen Grenze, geleitet von herzoglichen Dies 
nern, ziehen; aber heimlich war Befehl gegeben, den rüdfeh: 
renden Corbinian ohne Weitered wieder zum Herzog zu führen?). 
Bon Rom aus nahm St. Eorbinian den Rüdweg über 
Pavia und Zrident’), von welch’ letzterem Drte aus er 
durch des langobardifhen Grafen Hufing Leute bis zur ba= 
joarifhen Grenze geleitet wurde. Bei feinem Eintritte in 
die Feſte Majas nahmen ihn auf des Herzogs Grimoald Bes 
fehl die Krieger feft, deren Obhut die Burg anvertraut war, 
und ließen ihn nicht weiter ziehen, es fei denn zu ihrem Herrn. 
So blieb er nun wider feinen Willen und gezwungen in Ma: 
jas, bis der an Grimoald abgefhicdte Bote von diefem zurüd: 
fehrte. Corbinian hatte diefe Zeit benust, um am Grabe des 
heiligen Balentin’s, welches fich in derfelben Burg befand, feine 
Andacht zu verrichten und die ganze Umgegend der Stadt auf: 
merkfamen Blided zu betrachten. Er erkannte ded Bodens 
Hruchtbarkeit und fah große Waldftreden; vorzüglich zog ihn 
die einfame Lage des Ortes Camina*) zwifchen zwei Wald: 
bächen (Zimone und Finale) als vecht geeignet’zu frommer Zus 
rücgezogenheit anz hier ‚gedachte er fi) eine Zelle zu er: 
bauen, wenn er ben Drt um einen anfländigen Preis würde 
erkaufen koͤnnen. Schon jest forfchte er daher emfig nach den 


1) Vita 8. Corbin. c. 9, 10, 
2) Ibid. c, 10, 
3) Ibid. c. 16. 17. 18, 


4) Meichlbeck H. Fris. T. I, P. I, p. 14. $.7. v. Bor: 
mayr's ſaͤmmtl. Werke I, 122, Siehe auch c. 20 der Vita 8. Corbin. 
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Befigern jener Gegend, denn er hatte befchloffen, fich bei der 
erften günftigen Gelegenheit hier in der Nähe der Kirche bes 
heiligen Valentin’ eine Wohnung zu errichten. Mittlerweile 
Fehrten die an Grimoald mit der Nachricht von Gorbinian’s 
Ankunft abgefandten Boten zurüd und bedeuteten den Heili— 
gen, wenn er nicht freiwillig an den Hof kommen wolle, 
fo hätten fie Befehl, ihn mit Gewalt dahin zu führen. 
Betrübten Herzens feste nun Corbinian feine Reife fort. Als 
er zu Freifingen im Palafte des Fürften angefommen war ''), 
ließ er diefem durch einen feiner Kämmerer zufagen: „Er wolle 
nicht eher des Herzogs Antlig fehen, als bis er jene Verfüh: 
rerin von fich gethan, welche er, als feines Bruders Theodoald’3 


Wittwe, zur Ehe genommen.’ Damit meinte er Pilitrus 


den?), ein ſchoͤnes Weib von vornehmem Gefchlechte; aus dem 
Franfenreiche war fie ihrer Mutter nach Bajvarien gefolgt. 
Vierzig Tage lang entzog fich Gorbinian den Bliden Grimoald's 
und ließ nicht ab, durch die Seinigen den Herzog zur. Tren⸗ 
nung einer ſo hochſt unerlaubten Verbindung zu ermahnen. 
Endlich gaben Beide das Verſprechen, ſich zu ſcheiden, und 
jetzt erſt ließ der Heilige das Ehepaar vor ſich kommen; 
reuig zu den Fuͤßen des Heiligen knieend, legte er ihnen die 
Haͤnde auf und ſprach Beide, nachdem er ſie mit dem Kreu⸗ 
zeszeichen bezeichnet, von ihren Suͤnden los. Alsdann lebte 
er in ihrer Gemeinſchaft und ſpeiſte an des Fuͤrſten Tafel. — 
Bald hierauf wußte St. Corbinian den Herzog Grimoald zu 
bereden, jene Gegend um Majas, Camina genannt, zwiſchen 
den beiden Gebirgsbaͤchen Timone und Finale (heutzutage 
Kains), welche ihn ſo ſehr entzuͤckt hatte, von den Beſitzern 
um einen billigen Preis zu erwerben. Gern begab ſich Gri⸗ 
moald mit dem Heiligen dahin, ließ die Grundeigenthümer vor 
fih rufen und erfaufte pon den Edlen Aderland, Wiefen und 
Meinberge fammt einem Theile der Alpen. Die üblichen Ur: 
Funden wurden hierüber ausgefertigt und vom Herzoge Alles, 
was er in der befagten Gegend Fauflich an fich gebracht hatte, 
durch den heiligen Gorbinian der Kirche der Mutter Got: 


I) Vita 8. Corbin. c,19. 
2) Ibid. c. 27, wo des Name. 
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tes in ber Burg zu Freiſingen an der — belegen 
auf eine feierliche Weiſe und fuͤr ewige Zeiten als Eigenthum 
übergeben )). — Das Dorf Chorzes (Kortſch, etwas über 
fünf Stunden von Meran im Vintſchgau. Siche v. Hor⸗ 
mayr's Werke I, 124), früher einer reihen Wittwe, Namens 
Fauſta, suftändig, die ihr Befisthum dem Herzoge Grimoald 


gegen lebenslänglichen Unterhalt und Schuß abgetreten hatte, 


erfaufte St. Eorbinian nach der Wittwe Tod vom Herzoge um 
900 Goldſchillinge, welche er in früheren Zeiten vom Majors 
bomus Pippin erhalten hatte, und ſchenkte es gleichfalld der 
Kirche der heiligen Maria zu Freifingen, wofelbft er ſei— 
nen bifhöfliden Sig aufgefhlagen )). Hierdurch 
legte er den Grund zu den Beſitzungen der bifchöflichen Kirche 
von Freifingen. Der Anhöhe gegenüber, auf welcher die Ka— 
thebrale angelegt war, auf einem Berge, der Tetmons hieß, 


erbaute fih St. Corbinian eine Wohnung und ein Bethaus zus, 


Ehren des heiligen Stephanus und 'gab damit dem Bene: 
dictinerklofter Weihenftephan feine Entftehung ’). 

Manch Eöftliches Gut fchenkte der gutmüthige Herzog Gris 
moald dem hochverehrten Heiligen; aber die Schenkungsurkun— 
den hierüber fo wenig, ald jene Diplome über den Erwerb von 
Kains und Kortfch im Vinſtgau haben fich bis auf unfere 
Zeit erhalten. Bereits Corbinian wußte für feine neue Stifs 
tung von der weltlichen Macht zu erlangen, daß bie Geiftlich- 
keit derfelben die Erlaubniß befam, frei und ungehindert eis 
nen Vorſtand aus ihrer Mitte fich zu erwählen ). 


1) Vita 8. Corbin. c. 20 und P.I, p. 15. 16. $. 8 Meichlbeck. 
2) Vita S. Corbin, c. 21. 


3) Meichlbeck H.Fris. T. I, P. I, p. 6. $. IX; vergl. p. 21. 
$. XI. Derf. T. LP. II, c. 23. p. 14 und T. I, P. I, p. XXVI. 
M. Welser bei Hund Metrop. ed. Ratisb. p. 81 und III, 315. 
Ertl, Atlant. II. Thl. IX. Abfas ©. 237. Hoheneidher im 1. Hefte 
des Archivs für Oberbayern. 1839. 8. No. VIII. | 


4) Die Urkunden, welche fich ſchon Gorbinian und feine Nachfols 
ger zur Sicherung biefes Rechtes ausftellen ließen, gingen beim Brande 
der Marienkirche unter Waldo (903) zu Grunde Meichlbeck I, 
P. I, p. 150. Dann die Beftätigungsurfunde Ludwig's des Kindes, datirt 
Holzkiricha, 8May %6. Meichlbeck p. 152. 153. Mon, Boic. 


Bon 553 bis 788. 265 


Selbft der Zwiſt, der aus einem Verfehen des Herzogs ent⸗ 
ftanden war nd das bisherige gute Vernehmen auf längere 
Zeit zu flören drohte, hatte nur dazu gedient, den Reichthum 
und die Befigungen von Corbinian's freifinger Marienkirche zu 
vermehren). Ald nämlich eined Tages der Heilige mit dem 
Herzoge zur Tafel ſich feste und der Erftere die Speifen mit 
dem Kreuzeözeichen gefegnet hatte, warf Grimoald, dieſes Se— 
gend uneingedenk, während ber Mahlzeit einem Lieblingshunde 
ein Stud Brot zu. In zomiger Haft fich erhebend, ftieß 
Corbinian den Zifch mit filbernen Gefäßen befest dergeftalt um, 
daß diefe aufs Eftrich fielen, und begab Tich mit den Worten 
hinweg: „Derjenige ift eines ſolchen Segens unwuͤrdig, der ihn 
ohne Scheu den Hunden vorwirft!” — Nie wieder wollte er 
am Hofe erfcheinen. Pilitrud, der Scheidung von ihres 
Mannes Bette halber wider den Heiligen aufgebracht und wohl 
jegt fhon mit dem Gedanken befchäftigt, Corbinian aus dem 
Meg zu räumen, hob dies heftige Betragen deſſelben als eine 
abfihtlihe Verachtung ber fürftlihen Perfon ihres Ge: 
mahls heraus, welche den Tod verdiene?). Der beftürzte Gris 
moald dagegen eilte fammt feinen Großen dem Heiligen nad, 
gelobte ihm Genugthuung und befänftigte feinen Zorn durch 
Morte der Güte und reiche Gefchenfe, worauf die fürmliche 
Ausföhnung zu Stande Fam. Allein bei Gorbinian’s anfbraus 
fendem Charakter war fie von kurzer Dauer: „denn Vergehuns 
gen und Later,” fagt Aribo ’), „reisten leicht des Heiligen 
- Born.” Es war ihm eined Nachmittags auf feinem Wege zur 
Marienkirche eine Bauersfrau begegnet, welche er ſchon früher 
wegen Ausübung von Zauberfünften in Verdacht hatte; Mäns 
ner, mit Zleifch beladen, die ein Stud Vieh am Stride führs 
ten, begleiteten fie. Auf de3 Heiligen Frage, woher fie komme, 
gab die Bäuerin offen zur Antwort: vom Hofe, wofelbft fie 


28, 1. p. 139— 141, No. 99. Regesta Langii I, p. 30. Hund 
Metrop. ed. Ratisb. I, 86. 87. Mon. Boic. 28. 1. p. 134— 136. 
No. 95. 


1) Vita 8. Corbin. c. 22. 
2) Ibid, 
3) Ibid. ec. 9: contra vitia ad irascendum facilis. 
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bes Herzogs krankes Knaͤblein durch die Kraft, ihrer Zauber: 
fprlüche ganz gefund gemacht habe; deshalb ſeiem ihr diefe Ge- 
Schenke bier zu Theil geworden. Entfeßen und Zorn über fo 
ſchaͤndlichen Aberglauben bemächtigten fich Corbinian’s, er fürzte 
fih vom Pferde herab auf das Weib, fchlug fie mit Fäuften ') 
und vertheilte ihre auf fo uͤble Weife erworbenen Gefchenfe am 
Thore der Stadt unter die Dürftigen. Thraͤnen im Auge, 
“mit blutendem Antlis und aufgelöften Haaren eilte die Bäuerin 
zu Pilitruden zurüd, welche, empört über den Anblid der Miss 
handelten, die ihrem Sehne die Gefundheit wiedergegeben, des 
Bifchofs Untergang befchloß. Ohne dem Herzog Grimoald ih: 
ren Racheplan zu entdeden und in großer Heimlichkeit trug fie 
ihrem Geheimfchreiber Nino auf, mit einigen vertrauten Leu: 
ten den verhaßten Bifhof nächtlicher Weile zu ermorden ?). 
Allein Ermbert, Gorbinian’d Bruder (und Nachfolger im Bis⸗ 
thume Freifingen) erfuhr noch zeitig das Geheimniß, und fchleus 
nig brach der gewarnte Heilige nach einem andern Ort auf). 
Die getäufchten Mörder ließen, da fie den Bifchof nirgends 
fanden, ihre Wuth an den Gebäuden aus, die fie zerftörten. 
Gorbinian aber nahm (um das J. 724) feine Geiftlichen mit 
fih und begab fih über die Alpen nah Majas. Vergeb— 
lich bat ihn Grimoald, er möge zurüdkehren. Er ließ vielmehr 
dem Fürften wiffen: das boshafte Weib werde gar bald in 
die Grube flürzen, die fie ihm bereitet, und Grimoald gleich» 
falls in kurzer Zeit fein Leben enden. — Gorbinian erlebte 
noch, was er prophezeit hatte. 

Denn der Tod Theodebert’3, des älteflen von Theo— 
do's Söhnen, der eine Art von Oberherrlichkeit über feine 
Brüder ausgeuͤbt, weshalb ed in den falzburger Urkunden: 
Auszügen von ihm heißt: „fein kranker Vater habe ihm das 
Herzogthbum Bayern empfohlen” *), war dad Signal zu inne: 


1) Aribonis Vita 8. Corbin. bei Meichlbeck H. Fris. (T. I, 
P.I, p.19. $.X) T. I, P. II, c. 25: „ut ipse eam propriis non par- 
cebat manibus caedi.‘* 

2) Vita S. Corbin. c. 25 in fine. 

3) Ibid. c, 26. ’ " , 

4) Brev. notit. ecd. Salisb. bei Kleinmayern, Juvav. Dipl. 
Anh. ©. 32. Cap. TI. (Siehe S. 355. Not. 3.) 


* 
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ren Unruhen in Bayern, und die Zeit der erſten fraͤnki— 
ſchen Invaſion beſtimmt fo ziemlich das Tode s jahr Theo— 
debert's (724), ſowie das Jahr, in welchem die Zwiſtigkeiten 
ſelbſt losbrachen). Es handelte ſich naͤmlich um die Herrſchaft 
in Bajoarien, welche Grimoald nach des aͤlteſten Bruders Abs 
fterben entweder für ſich allein und mit Ausfchluß der Kin 
ber Theodebert's an fich reißen, oder doch wenigſtens, da er 
nun ber Xeltefte fei, die von Theodebert geübte Oberherrlich- 
Feit behaupten wollte. Hucbert fand einen bereitwilligen Buns 
deögenoffen an feinem Schwager, dem Langobatdenfönig Liut⸗ 
prand, dem Gemahl der Guntrude. Diefer griff die feinem 
Reihe am naͤchſten und fehr wohlgelegenen feften Plaͤtze Gri⸗ 
moald’3 in den Etfchgegenden gan?) Vom Norbweften her 
drohte dem Grimoald ein noch gewaltigerer Feind als der Lans 
gobarde im Süden. Der Majordomus Carl Martell, 
defien Plane zur Wiederunterwerfung der Alamannen und Bas 
jvarier durch die Streitigkeiten unter den Herrfchern der Lebs 
teren fehr begünftigt wurden, rüdte mit einem ſtarken Heer 
über den Rhein nach Alamannien und bis zur Donau vor ?), 
überfchritt diefen Strom und drang in das Herz von Bajoas 
rien, beiden ftreitenden Zheilen gleich furchtbar, wenn fie fich 
weigerten, bie Oberhoheit des Frankenkoͤnigs und feines Major: 
domus, wie früher, anzuerkennen. KHuchert zuerft, vielleicht 
durch feinen Schwager Liutprand berathen, welcher mit dem 
Srankenfürften im beften Vernehmen ftand *), brachte die ges 
forderte Huldigung dar, und ſtellte dadurch Carl'n auf feine 
Seite wider Grimoald, mit dem nun Carl kämpfte und den 


1) Congest. Arn. p. 22. Brev. Notit, p. 34. c. IV. Succes- 
sor namque filius ejus (Theudeberti) Hucbertus dux tradidit, 
Und die Brev, Not. 1], cit.: Eadem quoque intentione Hucbertus 
dux filius et successor Theodoberti ducis etc. Welche Gewalt 
müßte man dem Zerte hier anthun, um einen früheren, im fiebenten Jahr⸗ 
hunderte lebenden Theodebert, Theodo's Sohn und Hucbert's Vater, hers 
auszubringen ! 

2) Paul. Diac. VI, c. 58. p. 932 und Vita 8. Corbin. c.29. 


3) Annal. Metens. bei Pertz I, 325. Annal. Juvav. majores bei 
Pertz I, p. 87. Vergl. Contin. Fredeg. P. II bei Ruinart p. 874. 


4) Paul. Diac. VI, c. 53 und 54, p. 926. 
” 
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er befiegte, fo zwar, daß Grimoald's Weib, Pilitrude, und 
viele Schäße in feine Hände fielen, die der Sieger nach dem. 
Frankenreiche abführte; Sonichilde aber, die Schwefter Huc: 
berts, und Grimoald's und Pilitrudend Nichte, erfor er fich 
zur Frau. Durch diefe Verbindung mit der Familie Hucbert's 
flieg deffen Hoffnung auf den Alleinbefig des Herzogthums, 
“welche indefjen der vielbefchäftigte Majordom nicht fogleich, fon: 
dern erft nach einigen Sahren, bei feiner zweiten Heer— 
fahrt nah Bajoarien im J. 728, und auch diesmal nicht 
ohne Kampf, erfüllen Eonnte ‘). Grimoald, defien Söhne 
vor ihm geftorben waren ?), fiel endlich durch die Hände von 
Meuchelmördern, und Hucbert war nun unbeftrittener, von 
feinem mächtigen Schwager (Carl Martell) geſchuͤtzter und be— 
ftätigter Herr des Landes. Doch die frühere Unabhängigkeit 
war dahin und im Süden Bajvariens hielten die Kaftelle in 
den Etfchgegenden, Bauzanım,. Sabiona, Teriolis und Ma— 
jas die Langobarden befegt, ohne an die Herausgabe derfelben 
an Hucbert im mindeften zu denken. Auch mochte jest ſchon 
Carl fein Auge auf die im Norden der Donau gelegenen ba= 
jvarifchen Landftriche geworfen haben, deren Losreißung aber erft 
feine Söhne und Nachfolger bewerfftelligten.. Im Often und 
Süpdoften brachen, den günftigen Augenblid benußgend, inners 
halb der Fahre 725— 728 die flawifhen Stämme, die hohe 
Schugwehr der vom ewigen Eife flarrenden Tauern von 
Radſtatt bis auf die Höhen des Brenners überfchreitend, 
unter Verwüflungen in das Land’). Alfo gefchädigt, verkürzt 
und gefährdet erhielt er aus der Hand Garl Martell’3 fein 
Herzogthum. Im Gefühle der fränfifchen Uebermacht, die er 
ganz in der Nähe kennen gelernt, verblieb Herzog Hucbert 
bi8 an fein Ende ruhig und den Geboten des Frankenherzogs 


1) Ueber den zweiten Kriegszug fiehe Pertz I, p. 8 col. 1 u. 2. 
Die inländifchen, freilich fpäteren GChroniften, 3. B. dad Chronic, 
Salisb. bei H. Pez Ser. rer. Aust. I, 333. Mederer ©. 205, Rot. 


tif. Buchner, Doc. Bd. I, 169. Not. 310. Die Schladht fol am . “ 


Feilenforft vorgefallen fein. v. Koch-Sternfeld, Beitr. I, 189. 
2) Vita 8. Corbin. c. 27. 
3) v. Koch⸗Sternfeld, Beitr. Bd. I, 184. 185, 


© 


wer‘, 


— wo * r 
u. 
’ - * 
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folgfam. Gleich im Beginne feiner Alleinregierung rief er den 
geflüchteten Gorbinian an feinen Hof und empfing ihn mit 
großen Ehren (im J. 728). Daß der zuruͤckgekehrte Heilige 
dem Herzog jeht erſt die Taufe ertheilt, ift nicht glaublich, 
wohl aber ließe fich die dunkle Stelle bei Aribo ') dahin deuten, 


- daß Corbinian einen der Söhne Hucbert's aus der Taufe ge: 


hoben. — Diefer Heilige ftarb am 8. September des 3. 730 
zu Freifingen, nachdem er noch acht Tage vor feinem Hinfchei: 
den Sorge getragen, daß die Güter in der Umgegend von Ma 
jas, welche Stadt die Langobarben beſetzt hielten, ungefchmäs 
lert und ficher der freifinger Marienkirche verblieben und daß 
fein Körper dafelbft neben dem Grabe des heiligen Valentin's 
beigefeßt werde; den Herzog Hucbert ließ er erfuchen, er möge 
die Leihe an den Ort ihrer Beftimmung abführen laſſen ?). 
Bald jedoch wäre fie nicht dahin gelangt; denn die langobar: 
diſche Beſatzung hielt den Leichenzug, der fich mit dem Sarge 
des heiligen Gorbinian’3 den Thoren von Majas näherte, für 
eine Kriegslift der Bajoarier, wodurch diefe wieder zum Beſitz 
diefer Stadt gelangen wollten, und verweigerte deshalb den Ein= 
laß, welcher jedoch auf das Eintreffen eines fchriftlichen Be— 
fehl vom Könige Liutprand aus Pavta, und nachdem fich der 
langobardiſche Befehlöhaber des Plaged von der Wahrheit durch 
den Anblid überzeugt hatte, ungefaumt flattfand ?). 

An der großen Schlacht bei Poitierd im Detober des 9. 
732, welche die Eühnen Fortfchritte des Islamismus im Welten 
von Europa hemmte und die dem Franfenherzoge Earl den eh— 
renden Beinamen ded Hammers verſchafft hat, nahmen wohl 
auch Bajvarier Antheil, wenn gleich Fein Zeugniß vorliegt, 
welches fie ausprüdlich unter die Mitkämpfer zählt; aber 
das Verhältniß ihres Herzogs zu Carl, die Ruhe, die fie zu 
Haufe genoffen, und die Größe der Gefahr mag bajoarifche 
-,.D) Eumque sibimet sacro fontis lavacro sociavit. 

2) Vita s. Corbin. c. 29, vergl. mit c. 31. Meichlbeck I, 


Zu p- 22. $. XII, und p. 24. 25. S. XIII. Die Zurüdführung von 


GSorbinian’s Reihe nach Freifing, Meichlbeck |. cit. p. 65. $. IV, 
Winter Il. Bandes II. Abthl. München, 1510. 8. ©. 133 — 13. 


3) Vita S. Corbin, c. 35. 
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Scharen dennoch zum Zuge Über den Rhein und an bie Loire 
bewogen haben. Audy leifteten bajoarifche Große zur Zeit des 
zweiten Einfales (737) der Mauren in das fühliche Frankreich 
treffliche Dienfte im Heere der Chriften. Hauptſaͤchlich waren 
ed ſechs bajoarifche Fürften '), welche im Kriege wider die Sa— 
racenen fowohl, als wider den Nebellen Maurontus fich derges 
ftalt auszeichneten, daß Herzog Carl diefen Zapfern faft alle . 
Güter der Kirche von Aurerre zum Gefchenke machte. Dies 
läßt wohl fchliegen, daß die Bajvarier in der höchften Gefahr 
der erſten Invafion kaum gefehlt haben dürften; denn Carl 
ſah den Sturm heranziehen und hatte gluͤcklicher Weife Zeit, 
ſelbſt aus den entfernteren Theilen des Reiches Scharen an fich 
zu ziehen ?). 

Seit dem 3. 732 hatte Bonifacius dad Pallium, 
ber erzbifchöflichen Würde Abzeichen, vom Papfte Gregor II. 
zugefandt und damit den Auftrag erhalten, die Völker Deutfch: 
lands durch das Licht des Chriftenthbums zu erleuchten und die 
Irrlehren bei ihnen auszurotten?).. So führte ihn nun fein 
neued Amt auch nah Bayern, wohin er um bad J. 735 
ober 734, nach dem Baue der Kirchen zu Frideslare und 
Hamanaburg (Amöneburg) aufbrah. Herzog Hugobert 
unterflügte den eifrigen Glaubensprediger, der viele Kirchen des 
Landes prüfend befuchte und gegen die Irrlehrer nach ber 
Strenge der Kirchengefeße verfuhr, welche er mit dem Banne 
beftrafte und, mit Hilfe der weltlihen Macht, aus dem 
Lande vertrieb. Dies widerfuhr einem der ärgften Ketzer, Nas 
mend Eremvulf*), "der das Vol zu feiner mit heibnifchen 


1) Mabillon Annal, Benedictini T. II, L. XX, c. 47. p. 63, 
Eithe oben S. 221. Not. 2. 


2) Paul.Diac. VI, 46. Contin. Fredeg. II, c. 108. p. 674, 
675 ed. Ruin. Annal. Metens, bei Pertz 1, 325, Pertz I, p.8. 9.24.25. 
I, p. 7. Brunner Annal, Boior. P. I, Monachü 1624. 8, p. 664. 
665. Libr. V, 3mweite Snvafion, Paul. Diac. VI, 54. Contin. 
III. Fredeg, ed. Ruin, p. 677, 678—680. Annales St. Amandi, 
Tiliani, Laubac., Petav. bei Pertz I, p. 8. 9. 26. 27. Erhardi Fuld. 
ann. bei Pertz I, 345. Annal, Lauriss. minores bei Pertz I, 115. 


3) Der Brief Gregor’s II. an Bonifacius ed. Serrar. p. 167. ep. 122, 
4) Vita 8. Bonifacii bei Pertz II, 345, 


Bon 593 bis 788. 271 


Gebräuchen vermifchten Lehre verführt hatte; jedoch diefe Irrs 
lehrer, wie er beabfichtigte, vollftändigft auszumerzen, gelang 
‚ dem heiligen Bonifacius für diesmal noch nicht '): dennoch war 
fein Wirken in Bayern für die Sache des reinen Chriftenthums 
von fo großem Erfolg gewefen, daß die edlen Männer diefes 
Landes wetteiferten, ihre Kinder dem heiligen Bonifacius für 
den Dienft der Kirche darzubringen. Da wurde auch der Knabe 
Sturmi aus der norifchen Provinz, d. i. aus Bayern, von 
edlen und chriftlichen Aeltern geboren und erzogen, auf deren 
Bitte vom Heiligen angenommen, und folgte diefem freudig 
auf die Wanderung zu feinen Brüdern nach Heffen, während 
des Knaben Abjchied feine ganze Verwandtfchaft in Zrauer ver: 
fegte’f. Wie diefer Liebling des Apofteld von Deutfchland 
auf feines Meifterd Gebot das Klofter Fulda im J. 744 er: 
richtet, erzählt die fraͤnkiſche Geſchichte. Diefem Bajvarier 
Sturmi aber ift die chriftliche Kirche in Deutfchland, welche 
durch die Gründung von Fulda fo wefentlich befefligt worden, 
zu hohem Dank verpflichtet °). 

Gleich feinem Vater Theodebert erwies fich Huchert als 
Mohithäter der falzburger Kirche durch Schenkung von Gütern, 
wie Sauarftedi mit zwanzig Höfen (nah v. Pallhaufen, | 
Nachtrag S. 227 Seiberöborf am Inn bei Julbach, nad) 
v. Spruner ©. 99 Saffenftetten in der Pfarre Würting), 
nebft Zubehör, im Rotagau Eondorf (Hendorf) mit vier Hoͤ— 
fen, nebft der Waldgrenze, die fih am Ufer der Fiſchacha hins 
zieht, im Salzburggau; im Matagau vier Höfe im Orte Itinga 
(Jezing unweit Matighofen) u. a. m.*). Auch St. Emmers 
amm's Klofter wurde von ihm bedacht und der Hof Pirchi— 
nuvach (Pirkenwang bei Wildenburg, nicht weit vom Kloſter 
Ror) genannt, dem heiligen Georg und St. Emmeramm zur 
Zeit, ald Ratharius Bifchof war, übergeben °). 


1) AA. SS. T. VI. Sept. 22. p. 496. 

2) Vita S. Sturmi vom Bajoarier Eigil, des heiligen Sturm’s 
Schüler, ohne Frage bie intereffantefte aller Legenden. Bei Pertz II, 
p- 366. No. 2. Vergl. Phillips Deutfche Geſch. I, 658. Not. 43, 

3) Pertz II, 365. Monit. praev. ad Vit. S. Sturmi. 

4) Cong. Arn. p. 22, Brev. Not. p. 34, 

5) AA. SS. T. VI Sept. 22. p. 495. p. 496. Hund Metrop. 
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- Mit dem Beginn des 3. 737 flarb Huchert, der mit 
feiner Gemahlin Hiltifrid wohl ein oder mehrere Kinder er: 
zeugt haben mochte, von denen jedoch Feines den Water über: 
lebte oder zur Regierung des Herzogthums gelangt ift. Carl 
Martell erhob hierauf zur herzoglihen Winde den Odilo, ei» 
nen Agilolfinger, deſſen VBerwandtfchaftsverhältniffe zu feinem 
Borgänger Hucbert kaum mehr auszumitteln fein dürften. Ges 
wiß ift, daß er Hucbert's Sohn nicht gewefen '). 

Er hatte bereitd ein Jahr über Bajoarien geherrfcht ?), 
als die Amwaren die Enns, den Grenzfluß, überfchritten, das 
in früheren Kriegen fchon gefchädigte Laureacum bewältigten 
und zerflörten. Die Urfache diefes feindlichen Verfahrens ift 
nicht angegeben, fie dürfte jedoch in der Raubgier der Awaren 
und in dem in Bajvarien flattgefundenen Regentenwechfel zu 
fuchen fein, welchen dies wilde Kriegervolk benugen wollte. 
©eit Samo an ber Spige der Sübdonauflamen dad amarifche 
Joch abgefhüttelt und auch die Bulgaren ſich empört hatten, 
war die Macht der Amwaren in Verfall gerathen und ihr Reich 
eingefchränft auf Pannonien, Mähren und Dacien, aber auch 
fo noch) ihren weſtlichen Nachbarn, den Bajvariern, furcht⸗ 
bar, die um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts an der Grenze 
beftändige Kriege gegen fie zu führen hatten. + Im dritten Des 
cennium des achten Jahrhunderts dagegen griffen fie, wieder 
fräftiger geroorden, die Karantanen und nach Hucbert's Tode 
unter der Regierung Odilo's im J. 738 die Bajvarier an, und 
Zorch wurde von ihnen gänzlich zerflört. Der Bifhof Viuolo 
und fein Klerus verließen die Stadt mit den Kirchengefäßen 
und Reliquien der Heiligen, und fanden nirgendswo Sicherheit, 
ald erft zu Paffau. — Ungewiß ift die Reihe der Vorftände 
der lorcher Kirche im fechften und fiebenten Jahrhundert; ur= 


ed. Ratisb, p. 124. Ratisbona monastica 4. Edit, p. 152, und ebens 
dafelbft Cod. dipl. p. 97, 95. No. XXXVI. Nota. Auch die Paffauer 
Codices Tradit. weifen Hucbert’s Freigebigkeit nach. Siehe Mon. Boic., 
28. 2. No. 67, p. 85. Ibid. p. 3—4. No. L 

I) Annal. Metens. bei Pertz I, 327 ad ann. 743. Contin. III. 
Fredeg. bei Ruinart c. 112. p. 680. Congest. Arn. p. 22. 


2) Mon. Boic. 28, 2, p. 53. 54. No. LXVL 28, 1. p. 119122, 
Muͤnchener gel. Anz. 1837 ©. 555. 556. 563. 
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Fundlich find nur die Namen Erhanfrid’3 und feines 
Nachfolgerd Otkar's befannt. Unter ihnen wird bereit an 
eine in der Stadt Paffau beftehende Kirche des heiligen 
Stephan’3 ') eine Schenkung vom Priefter Reginolf gemacht 
und erneuert, beflehend aus deſſen Erbe zu Alpunesfeld im 
Zraungau. Erchanfrid und zuverläffig auch feine Vorfahren, 
wie feine Nachfolger, erkoren fich frühzeitig bei den Unruhen 
und Gefahren durch Slawen und Amwaren dad, große Sicher: 
heit bietende Paffau zum Afyle, und Died mochte der Ste: 
phanskirche in jener Stadt den Urfprung gegeben haben. Der 
lorcher Kirchenfprengel, im Oſten durch das Vordringen ber 
Amwaren bis zur Enns fo bedeutend gefehmälert, Fonnte nur - 
im Weften Erſatz für feine Verlufte fuchen, ohne daß die Bi: 
fchöfe hierbei auf Hinderniffe trafen, da weder zu Paffau,anoch 
zu Regensburg Bifchöfe eriftirten, die ihnen Einhalt hätten 
thun koͤnnen. Die Zuftände öftlih ber Enns waren ferner 
von folder Befchaffenheit, daß fich unfchwer vorauöfehen ließ, 
das fo häufig angefallene und gefchädigte Laureacum werde fich 
auf die Länge nicht zu halten vermögen. Und, eitete fich 
allmälig Alles zur dereinftigen Aufnahme des Bisthums von 
Lorch zu Pafjau vor, bis das Unglüd Lorchs den Vivilo und 
feine GeiftlichEeit zum Auszuge nah Paffau nöthigte. Der Her: 
zog Dtilo nahm die Flüchtenden liebreich auf, und der Gläus 
bigen Dienftleiftungen unterftüßten den Biſchof bei der neuen 
Niederlaffung auf das eifrigfte. Die Kirche’ des heiligen Ste— 
phan's, die feit dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts unter 
Erchanfrid (600 bis 624) beftanden, wurde jegt nach Ueber: 
tragung des Bisthums von Lorch nach Paſſau ald der neue 
Sig des Biſchofs auf eine dieſer Würde entfprechende Weife 
hergerichtet. Cotafrid und feine Gattin Kepahilt mit ih: 
ren Dienern, erzeigten fi) hierbei ungemein thätig, und fo 
fonnte am 1. November des J. 738 die neue Kathedrale 
feierlich vom Bifchofe Viuolo eingeweiht werden; als des 
ren Älteftes Gut das oben bereit$ erwähnte Erbe des Prieſters 
Reginolf zu betrachten if. Geld, Güter und Leibeigene 







1) Ad ecclesiam b. Stephani \infra muro civitate Patavie tradi- 
dit. Mon. Boic, 28, 2, p. 35. 
18 
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beiderlei Gefchlecht3 ſchenkte das edle Ehepaar, welches fo thaͤ⸗ 
tig beim Baue und der Erweiterung der Stephanskirche gewe: 
fen war, zum Seile ihrer Seelen an biefelbe. Ebenfo thaten 
Fochraat, Uualdfer, Lantsuuind und Liutilo, indem 
fie theild Leibeigene, theild Früchte und Güter, aber auch Pferde, 
Ochfen und ein Haus fchenkten. Was Dtilo und fein Sohn 
und Nachfolger Taffilo, welche als MWiederherfteller und Er: 
weiterer der paſſauer Kirche gepriefen werden, diefer Kirche zum 


Geſchenke gemacht, dad Gefchenkte durch Urkunden beftätigend, 


theilt eine ſpaͤ ter e Beftätigungsurfunde mit, namlich '); Alles, 
was die Herzoge in der Stadt Paſſau oder um biefelbe herum 
eigenthümlich befaßen, dann ihnen zuftehende Plage und ben 
Markt mit dem vollftändigen Zoll, Leibeigene beiderlei Gefchlechts, 
Mühlen, Fifchereien und Weinberge’). Das waren die An: 
fänge des Bisthums Paffau, deffen Borftände fih, wie wohl 
mit keinem Rechte, ald die Nachfolger ber lorher Me: 
tropoliten betrachteten, da doch Lorch zu Feiner Zeit 
Metropole war. Erſt am Ende des achten und zu Anfang 
bes neunten Jahrhunderts, ald die fränfifch=bajoarifchen Heere 
bie Amwaren befiegt und unterworfen hatten, erwarb dad Bis: 
thum Paſſau nicht unbedeutende Befigungen im nachmaligen 
Defterreich durch Carl's des Großen Freigebigfeit, welche uns 
eine Urkunde feines Sohnes Ludwig des Frommen vom J. 823, 
den 28. Junius, aufzählt ). — Der erfte Bifhof von Pafjau 
war alfo Vivilo, den vor des heiligen Bonifacius dritter 
Ankunft in Bajvarien der Papft Gregor IH. nach eigenem Ges 
ftändniffe zum Bifhof — nit zum Erzbifhof — ver: 
ordnet hatte *). 

Bon Rom und vom alteröfchwachen Liubbrand zu 


1) Mon, boic. 28, 1. p. 119 sqg. d. d. 898, 9, Sept. 

2) Das ganze Gebiet des Bisthums Paffau betrug bei ber Secula⸗ 
rifation beffelben 18 DM. mit 50,000 Menſchen. Budhinger, Geſch. 
v. Paffau I, 36. 37. Abweichend gibt Hartmann, Geogr. ©. 39. 
$. 26 15 DM. und 25,000 Einwohner an. . 

3) Bei Buchinger, Geſch. v. Paffau I, 86— 88, II, 485. 486. 

4) Epistol. Gregorii III ed. Serrar. p. 178, 179, No, 130, Der 
Brief ift vom 29, Dcrober 740. 
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Pavia wandte fih St. Bonifacius im 3. 739 nach Bajoa⸗ 
rien, wohin ihn der Herzog Odilo eingeladen hatte und wel: 
ches Land er auch aus freiem Antrieb heimgefucht haben würde. 
Den Bilhöfen Alamanniens und Bajoariens überbrachte er 
ein Schreiben des Papſtes (vom 3. 738)'), in welchem biefer 
fie ermahnt, feinen Abgefandten Bonifacius gebührend auf: 
zunehmen und allen feinen Eirchlichen Anordnungen Folge zu 
leiften, vornehmlich, wenn diefer den Ort zur Feier einer Sy: 
node entweder an der Donau oder in der Stadt Augsburg 
beftimmen werde. Bonifacius fand bei feiner Ankunft in Ba- 
joarien das Volk nicht in orthodorer kirchlicher Ord— 
nung lebend, ohne Bifhöfe des Landes, mit Ausnahme 
eined einzigen, des Vivilo. 

„Diele Zage verweilte der Heilige in Bajoarien, verkuͤn⸗ 
dete Gotted Wort, befeftigte den wahren Glauben und vertrieb 
die Verwuͤſter der Kirche, die Verderber des Volks: denn Eis 
nige berfelben hatten fich fälfchlich die bifchöfliche Würde beige: 
legt, Andere priefterliche . Verrichtungen übernommen und wie 
der Andere biefes und unzählig Anderes erfonnen, um das Volk 
großentheild zu verführen.” Alle diefe Hinderniffe befiegte 
Bonifacius und theilte, unterflüßt vom Herzog Odilo und 
von den Großen feines Landes, mit des Erfteren Bewilligung 
im 3. 739 die Provinz der Baguarier in vier Diöce- 
fen ab, denen er eben fo viele Bifchöfe vorfegte, nachdem er 
fie vorher ordinirt hatte. Sohannes überfam das Bisthum 
Salzburg; Erembrecht, des heiligen Corbinian’d Bruder, 
jened zu Sreifingen; Gaibald wurde zum Bifchof von 
Regensburg und Vivilo zum Biſchof von Paffau ernannt. 
Diefer Iegtere war, wie erwähnt, vom Papfte felbft orbinirt, 
und daher nur die Ordination der drei erftern durch Bonifa- 
cius nothwendig gewefen. Nach diefer Einrichtung, welche die 
bayerifchen Kirchen in bleibenden Zufammenhang mit dem päpft- 
lichen Stuhl gebraht hat — ein Zufammenhang, ber durch 
ale Stürme der Zeiten unerfchüttert bis auf unfere Zage ges 
blieben ift — und nad der flricten Einführung der Kirchens 


I) Sei Serrar. p. 177.178. No.129. Berge Adelung Direct. 
p. 20, 21. | 
18 * 
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geſetze in Bajoarien, begab fi St. Bonifaciud wieber zu den 
Seinigen'). Allen Anordnungen, die er getroffen, vorzüglich 
aber der Errichtung diefer vier Bisthuͤmer, ertheilte ber Papſt 
feine volle Zufriedenheit und Beſtaͤtigung in einem an Boni: 
facius gerichteten Schreiben vom 29. October des S. 740°). 

Jetzt erft war dem orthodoren Chriſtenthume in Ba⸗ 
joarien eine feſte, dauernde Grundlage gegeben, auf wel⸗ 
cher der durch St. Bonifacius' Unterricht bei Geiſtlichen und 
Laien angeregte Eifer zuverſichtlich fortbauen konnte. Eine 
Menge von Inſtituten wurden von den rechtglaͤubigen Bajoa⸗ 
viern in das Leben gerufen, die zuvoͤrderſt bie reine Lehre zu 
bewahren und zu verbreiten fich bemühten, ſodann aber für die 
Gultur des Bodens und bed Geifted ungemein thätig gewes 
‚fen find und in biefer Beziehung große Verdienfte um geiſtiges 
und phnfifches Wohl der Bayern ſich erworben haben. 

Mir meinen damit jene Klöfter, die in großer Zahl unter 
der Regierung Odilo's fowohl, als auch feines Sohnes und 
Nachfolgers, Taſſilo's II, in allen Theilen des bajvarifchen 
Landes — manche mitten in Wüfleneien und ben ſchauerlich⸗ 
ſten Wildniſſen — ſich erhoben. Wie groß der Eifer fuͤr 
Gruͤndung von Kloͤſtern bei den Herrſchern und Edlen dieſes 
Landes geweſen, erhellt am beſten aus der Angabe, daß, waͤh⸗ 
rend bei den Oftfranten im Zeitraume eined Jahrhunderts 
(von 716 bis 817) funfzehn Klöfter errichtet wurden, in Ba— 
ioarien in nicht vollen vier Decennien — mithin nicht einmal 
in der Hälfte der für Franken angegebenen Zeit (740 bis 778) — 
deren neunundzwanzig, alfo faft noch einmal fo viele, als in 
Franken, erftanden find. Und bei diefen Gründungen leuchte= 
ten bie agilolfingifchen Herzoge durch fromme Liberalität allen 
Bajoariern vor, indem fie entweder .ihre Stiftungen wahrhaft 
fürftlich ausftatteten, ‚oder die von Andern gemachten mit reich: 
lichen Vergabungen bebachten ?). | 

1) Vita S. Bonifacii, auctore Wilibaldo bei Pertz II, 346. 
c. 9. No. 28. | 

2) Siehe oben ©. 274. Not.4. Wurdtwein Epist. Bonif, p. 9. 
ep. 46. 

3) Mon. Boic. VII, p. 4. Meichlbeck H. Fr. 1, p. 51. Con- 
gest. Arn, et Brev. notit. bei Kleinmayern Juvav,, Dipl. Anhang, 
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In einer unmwegfamen Einöde, dem Aufenthalte -wilder 
Thiere, errichteten die drei Brüder Lantfrid, Waldram und 
Eliland das Klofler Benedictbeuern im Huofigau unter 
Umftänden, die und eine Aufzeichnung aus der zweiten Hälfte 
des elften Sahrhunderts (1070), dann eine andere aus der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts (1150) folgendermaßen erzählen: 

In der Gegend des Fluffes Liubisaha (Xoifach), in der 
Nähe der Vila Antorf gedachten fie, um aus dem Schiff: 
bruche der Welt fich zu retten, am Kalomonbach eine Nieder: 
laffung zu bereiten. Allein bald erfannten fie, daß Gott dies 
fen Plaß fich nicht auserwahlt habe, und vollführten ihren Ent: 
ſchluß öftlich der Loifach am Lainbache, wofelbft fie eine Kirche 
mit einem Klofter erbauten, den Weg zu ihr durch den Sumpf 
neben der Loifach bahnen und eine Brüde über diefen Fluß 
fhlagen ließen. Alles zum Gottesdienfte und zur Kirchenzierde 
Noͤthige ward herbeigefchafft. Darnach befhloffen fie den Bau 
einer Kirche am Orte Ascah, der nun Chochalun (Kochl, 
am öftlichen Geftade des gleichnamigen Sees) heißt, für ihre 
Schwefter Kailmwindis, welche einen Theil ihres Landgutes 
und fich felbft Chriftum weihte. Hierauf bauten fie eine dritte 
Kirche zu Schlehdorf, am nordweftlichen Geftade des Kochl: 
fees, und dabei ein Kloſter; für Beides gab Waldram den drit: 
ten Theil feines Gutes her. Eine vierte Kirche mit angebaut: 
tem Klofter erfand zu Staphala stagna (Staffelfee, weft: 
lich der Loifach), zu welcher Eliland einen Theil feines Gutes 
fchenfte. Die drei Brüder fammelten fofort überall her Scha= 
ren von Mönchen, brachten Reliquien herbei und die zum Got: 
tesdienfte unentbehrlihen Bücher, holten fi) die‘ Erlaubniß 
des Herzogs und der Bifchöfe des Landes, vorzüglich des Bi: 
ſchofs Wicterp von Augsburg, in deffen Dioͤceſe Benedicts 
beuern, Kochl- und Staffelfee lagen (Schlehborf gehörte zur 
freifinger Didcefe) und reifeten zum heiligen Bonifacius nach 
Francien, ihn zu bitten, er möge die von ihnen errichteten 


loc, divers. Ueber die Gründung von Benedictbeuern fiehe Mon. 
Boic. VII, p. Lu. 17—21 und Meichlbeck Chronic. Benedictobur, 
p- 1— 9-13. Bon dem Geflecht der Stifter — fie waren wahre 
fheintih Huofier — wird fpäter, wenn wir von den bajcarifchen Adels: 
geſchlechtern handeln, die Rebe fein. 


— 
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Kirchen einweihen und für ihre Stiftungen Privilegien von 
den Franfenherzogen erwirken. 

Mit Vergnügen erfüllte der Heilige ihr Gefuch und begab 
fi nach erhaltenen Privilegien in dad Land der Norifer. Am 
22. October weihte er die Kirche von Pura zu Ehren bes 
heiligen Benedict's und des Apoſtels Jacob ein, hinterlegte 
dafelbft von den Reliquien diefer und anderer Heiligen und 
unterfagte gänzlich den Frauendperfonen den Eintritt in den 
Zempel. 

Am Tage der Einweihung felbft übergab Lantfrid alle feine 
Güter im Huofigau mit Hörigen beiderlei Gefchlechtö der Kirche 
des heiligen Benedict's. Zu Antheidorf (Andorf, norbweftlich 
von Benedictbeuern und nördlich von Sindlötorf, auf dem lin- 
fen Roifachufer) dreißig Manfen mit allem Zugehör und dem 
betraͤchtlichen Wald bei jenem Orte. Andere Güter fchenf- 


ten zur befagten Kirche feine Brüder Waldram und Eliland 


und deren Schwefter Kaylswind. Lantfrid übergab ferner 
Chochalun mit Zugehör, -Nydigeltinga, Dtilingen, 
Santowa, Emeheringun, Dutringun mit Karards 
huſa (Zauting, nördlih von Spakenhaufen und Garazhaufen, 
am weftlichen Geftade des Wurmfees) und andern Gütern, 


| Mounigifingun (Minfing, füdweftlih von Wolfertöhaufen) 


mit Zugehör, Ufinga ebenfo, Altheim deögleichen. Zu Halla 
(Hall bei Innsbruck) fünf Pläge zum Salzfieden. Ihre Foft: 
baren Weinberge zu Pozana fchenkten die drei Brüder der 
genannten Kirche, zu Samilaga aber ſechs Huoben und viele 
andere mehr bis zu 6700 Manfen mit fehr vielen und felbft 
edlen Familien und hoͤchſt ſchaͤtzbarem beweglichen Eigenthum. 

Die Zahl der Mönche, zu deren täglichem Unterhalt alles 
Bisherige gefchendt worden war, betrug funfzig. Aus den Hänz 
den des Erzbifchofs vor dem Altar des heiligen Benedict’3 nah: 
men bie brei Brüder das Ordenskleid, ebenfo Kaildwinda, ihre 
Schweiter. Lantfrid ward zum Abt über Pura und die oben 
genannten Klöfter, welche dem Abte von Pura untergeben fein 
follten, verordnet. In denfelben befanden fich aus verfchiede: 
nen Provinzen 150 Mönche und 50 Nonnen, welche fich all: 


maͤlig hier gefammelt und unter Lantfrid's Leitung fanden, der 


für ihr fernered zweckmaͤßiges Unterfommen durch Anlage neuer 
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Köfter, wie MWezinesbrun, Santouwa und Polling Sorge 
trug. 

Der gute Lanzo, wie Lantfrid vom Wolfe gewoͤhn—⸗ 
ih genannt wurde, fah dad Gedeihen feiner Anftalten, de: 
nen er 25 Sahre lang mit väterlihem Eifer vorftand, und 
fiarb den 10. Julius des: 3. 767. Nach Andern hätte fich 
fein Leben noch über das J. 772 hinaus erſtreckt. Der Biſchof 
Wicterp von Augsburg ließ ihn auf eine hoͤchſt feierliche Weiſe 
zur Erde beſtatten. 

Fruͤher als Benedictbeuern und die drei dem Abte dieſes 
Kloſters unterworfenen Kloͤſter erbaut wurden, hatte der „Her: 
zog Otilo auf Anrathen des heiligen Pirminius am linken Ufer 
der Donau die beiden Altaha (Ober- und Niederaltach), er: 
ſteres um 739, leßtered um 740 gegründet. Die Kirche von 
Niederaltaha ward dem heiligen Mauritius gewidmet. Aus 
Alamannien Famen mit Bewilligung des Franfenfürften und 
des Bifchofd Eddo von Straöburg zwölf Benedictinermönche 
herbei, deren erfter Abt Ebarfind, in den Jahren 753 und 
765 vorfommend, gewefen it‘). . 

Otilo ſchenkte der auf feinen Befehl erbauten Kirche in 
den Billen Poohhofa und Muliheim (Buchhofen bei Neiß- 
ling, nad Andern Bognhofen bei Braunau, Mülheim am 
Snn?) 27 Manfenz in der Billa Peringas 30 Manfen mit 
Zinspflichtigen und Knechten (Ober- und Niederpöring); zu 
Swarzaha (Schwarzah) 19 Manfen mit Zinspflichtigen 
und Hörigen. In der Marfung von Swarzaha erbauten die 
Mönche eigenhändig die Zelle Urpach (Aurbach) und bebauten 
felbft das zu ihr gehörige Land. Zu Ifarahofa 42 Manfen 
(Kt. Ifarhofen). Bu Pafuhhinga (Poſching, am rechten 
Donauufer in der Nähe von Wifchelburg; die Fink'ſche Charte 
bat aber auch ein Pofching am nördlichen Ufer, geradeuͤber von 
dem vorigen Pofching) eine Kapelle mit fünf Manfenz zu 


1) Ueber Niederaltach fiehe Mon. Boic. XI, p. 14—16, bie erfte 
Dotation, aber untermifcht mit taffilonifhen Vergabungen. Hund Me- 
tropol, Salisb. ed. Ratisb. II, p. 1; damit vergl. Mon. Boic, XI, p. 18. 
Ueber Ebarſind's urkundliches Vorkommen fiebe Mon. Boic. XI, p. 18 
und Pertz III, p. 30. Gonvent von Attigny — Wenning Topogr. 
IV, p. 53. 


— 
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Walhines dorf (Walchensdorf bei Heidlfing) eine Kapelle mit 
neun Manfen und den Zehntenz die Kapelle der Billa Eli: 
respach mit fieben Manfen. Mit Erlaubniß des Herzogs ver 
gabte Paldo den dritten Theil der Villa Elirespach; ſpaͤter er⸗ 
laubte Taſſilo II., daß Einhard und Sigibald jene andern zwei 
Theile und den Ort Pholinhofa (Pfelkofen bei Eckmuͤhl), 
im Ganzen 50 Manfen, herfchenkten. Derfelbe Paldo gab mit 
Bewilligung des Herzogs Dtilo in der Vila Pogana vier 
Manſen und drei Juchart Weinberge. Zu Metamunhuſi 
(bei Reisbach an der Bild) vergabte Dtilo fieben Manſen; zu 
Keichenhall (ad Salinas) fünf Manfen und drei Sal;pfan= 
nen. Acht andere erfaufte das Klofter von edlen Männern. 
Im Ganzen belief fich die herzogliche Vergabung auf mehr als 
200 Manfen. Sein Nachfolger, Taffilo UI., fuhr fort, Nieder- 
altach mit Schenkungen zu bereichern, fo zwar, daß man ihn 
ald den zweiten Begründer und Stifter erkannte und noch im 
achtzehnten Sahrhundert durch einen alljährlih am Feſte der 
heiligen Prisca feierlich begangenen Gottesdienft ſammt einer 
Spende für beiläufig 6000 Perfonen, von denen jede zwei Laib- 
lein Brote und ein Stud Sped erhielt, fein Andenken ehrte. 
Für Ober-Altaha 9, weldes St. Pirmin eingeweiht, 
wurden aus Reichenau in Alamannien gleichfalls zwoͤlf Mönche 
berbeigerufen, deren erfler Vorſtand Erneflus gewefen ift. 
Zu DOfterhofen, am rechten Donauufer, füdöftlih von 
. Niederaltah, und zu Pfaffenmünfter, nördlich der Donau, 
errichtete berfelbe Herzog Dtilo im erflern Orte ein Benedictis 
nerkloſter, im zweiten eine Kirche, die der heilige Pirmin zu 
Ehren des heiligen Tiburtius (742) einweihte. Die Mönche 


dieſes Klofterd waren ebenfalld aus der Be Dioͤceſe ge⸗ 
kommen =) 


1) Hund Metrop. II, p. 34. 36. Mon. Boic. XII, praef. 4; fiehe 


Buchner, Doc. Bd. I, ©. 185. Not. 336. Wenning IV, p. 87. 
8. 89. 


2) Ueber Ofterhofen Mon. Boic. VII, p. 373. Die Aufzeichnung | 
ift aus bem elften Jahrhundert, Hund Metrop. III, p. 9. Ueber 
Pfaffenmünfter Derf. III, p. 705 die p. 71 in ben Additionen mit« 
" getheilten Rachrichten werfen fehr durch einander. Ueber Niedernburg zu. 
Paſſau: Hund II, p. 34 und II, p. 402. | 
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Auch die Gründung des Nonnenklofters Niedernburg 
zu Paſſau wird von Aventin dieſem Herzoge zugeſchrieben 
ums J. 739, und im ſelben Jahre, richtiger wohl erſt im 
iſ Jahre ſeines Herzogthums (748), haͤtte er unfern dem 
nordoͤſtlichen Geſtade des Mondſees (Maninſeo) das gleichna= 
mige Kloſter zu Ehren des heiligen Petrus und des heiligen 


Michael gegruͤndet und mit Guͤtern begabt, die theils in der 


Naͤhe des untern Laufes der Iſar, wie Niuzilinga (Neiß— 
ling), theils zwiſchen der Vils und Kohlbach, wie Chalpaha, 
Operachalpacha gelegen waren, dann Aldareſpah, fer: 
ner einen Wald von beträchtlihem Umfang zwifchen den drei 
Bauen Salzburggau, Matahgau und Attergau, in füböftlicher 
Fichtung über Untraha (Undrach), Wizinpah (Weißenbach, 
am füdöftlichen Geftade des Atterfees) bis zur Iskila (Sfchl: 
fluß) reichend. Im erften Sahr der Regierung Zaffilo’3 II. vers 
gabte Wilhelm die Billa Holthurn im Rottahgau an dies 
Klofter, der Herzog Diilo aber mehrere Hörige in verfchiedenen 
Villen Bajvariend. Oportunus war des Klofterd erfter Abt; 
feinen Nachfolger Hunrich werden wir zur Beilegung der 
Differenzen zwifchen Carl dem Großen und Zaffilo I. thätig 
fehen '). 

Als der Bifchof von Freifing beabfichtigte, an der Iſana 
bei der Kirche des heiligen Zeno ein Klofter zu errichten, gab 
Diilo zu deſſen Fünftiger Ausftattung acht bebaute Manfen 
her ?). 

Der Schotte Alto, welder in den dichten Waldungen 
zwifchen der Paar, Glan und Sim Gott diente und beim 


1) Mondfee: Hund Metrop. II, p. 345. Bernh. Pez Thes. 


Anecd. T. VI. P. I, p. 10. 11. No. 1 u. 2; vergt. p. 72. No. 104 
über die marca monasterii Monseensis. Das Chronicon Lunaelacense 
war mir nicht zar Band. v. Koch⸗Sternfeld's Beitr. I, 217 mit Nott. 
Buchner, Doc. Bd. I, ©. 185. Not. 337. 


2) Meichlbeck H. Fr. I, p. 5l. Es ift nicht nöthig, daß bie 
otilonifhe Schenkung erft nach Erembert’3, gewöhnlich im 3. 749 ans 
genommenen Zod gefchehen fei (fiche Mederer, Beitr. ©. 255). Auch 
war fhon am 12. Februar im zwölften Jahre Otilo’s (748) Joſeph 
Biſchof. Die Dotation von ©t. Beno an der Iſen it ohne Jahres: 
angabe. 
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Volke jener Gegend in großem Rufe der Heiligkeit fland, ers 
- hielt vom Majordom (2) den größten Theil des Forſtes, in 
welchem feine einfame Hütte lag, zum Geſchenke, ein Forft, 
ber noch im Anfang des achtzehnten Jahrhundert „St. Alto's 
Forft” hieß. Bald hatte er eine große Strede deffelben mit 
Hilfe der Ummwohnerfhaft in Wiefen und Fruchtfelder umge: 
ſchaffen und errichtete (740 bis 742, nach Andern 750) eine 
Kirche und ein Klofter, welches nach ihm den Namen Alto= 
münfter führte und deſſen Kirche der heilige Bonifacius zur 
felben Zeit wie Benedictbeuern — nach einer Aufzeihnung 
aus dem zehnten Jahrhundert — zu Ehren der Mutter Gottes 
eingeweiht 2). . 

| Der Herzog, der fo Viele in Förderung von Klofters 


gruͤndungen gethan, bewies fich dennoch gegen die bereit3 be— 


ſtehenden kirchlichen Inftitute hoͤchſt freigebig. So vergabte er 
an die Kirche von Salzburg Seen, Wälder und Villen, wie 
Metumunheim (Mettenheim an der Ifen), Elleönauuanc 
(Elfenwang, Gericht Zalgau), den Fuſchl- und den Aberfee 
mit Jagd: und Fifchrecht. Beſonders bevachte er die Maxi— 
milianszelle im Pongau mit vielen Gütern im SIfengau, 
Chiemgau, Mattachgau, Pongau u. a. 

Die zeither aufgezählten und andere unter Taſſilo's Re— 
gierung ‚gegründete Klöfter zu bevölfern, trug die im Franken—⸗ 
reiche fich vorbereitende, im 3. 752 fattfindende Ummwälzung 
nicht wenig beiz denn die Majordome ftrebten, mit Zurüdjegung 
der merwingifchen Könige, nach der Krone, die fie im beſag— 
ten Sahre wirklich an fi nahmen. So manche, mit dieſem 
MWechfel der Dinge unzufriedene Großen wichen der Gewalt der 
aufftrebenden Dynaftie und fuchten und fanden Schug im fern 


1) Hund Metrop. ed. Ratisb. II, 54—56. Mon. Beic, X, d. 
325. Wenning I, p. 62. 63. Ertl, Ghurbaier. Atlant II, ©. 133. 
134. Oberbayerfches Archiv Bd. I, Hft. U, S. 160 und 155. Meichl- 
beck H. Fr. I. Instr, p. 30. No. X, unter den Zeugen: Alto re- 
clausus. Meidhlbed (l. cit. I, p. 60) glaubt, diefer Alto reclausus 
fei der (erfte) Abt des. nad ihm benannten Klofters, was aber kaum 
fein Eann, indem es fich nicht denken laͤßt, daß ein Vorſtand eines Klo⸗ 
ſters zugleich ein reclusus fein köͤnne. 


Bon 553 bis 788. 283 ° 


ften Theile des Reiches hinter den geweihten Mauern der 
Kloͤſter '). 

Noch im J. 738 muß es dem Herzoge Otilo gelungen 
ſein, die Oſtgrenze ſeines Landes, welche die uͤber die Enns 
vorgedrungenen Awaren (ſie zerſtoͤrten Laureacum) und im 
Suͤdoſten die karantaniſchen Staͤmme beunruhigt hatten, nach 
Vertreibung der einen wie der andern ſicher zu ſtellen, wenn 
gleich die Annaliſten jener Zeit dieſe That mit Stillſchweigen 
übergehen: denn wir ſehen im J. 739 die Eintheilung Bajoa⸗ 
riens in vier Kirchenfprengel ohne die mindefte Störung vor: 
nehmen, und es entftehen und erblühen die oben angegebenen 
Klöfter, was und Alles nur in Folge eines tiefen und durchs 
gehends geficherten Friedens im Innern möglich geworden zu 
fein fcheint ?). 

Nach dem Tode Carl Martell's im October 7AL erfolgten 
in den bisherigen Beziehungen der agilolfingifhen Herzoge zu 
den Srankenherrfchern Beränderungen, welche die von Dtilo 
zeither behauptete Unabhängigkeit anfänglich gefährdeten und 
die durch Staatsklugheit, energifch=rafches Handeln und durch 
die Gunft des Glüdes auf Seite der Franfenfürften den völ: 
ligen Untergang bed lebten und anfehnlichften unter den 
großen Nationalherzogthuͤmern Deutſchlands — worauf das uns 
verrückte Streben der Majordome und ihrer Nachfolger gerich- 
tet war — herbeigeführt haben. Der Anfang der Mishellig: 
feiten zwifchen Dtilo und Carl Martell's Söhnen eröffnet fos 


1) Buchner, Gef. v. B. I, ©. 207. Nur fcheint uns die Kis 
fola ober Kyſila bei Bernh. Pez Thes, Anecd. T. III, P. IH und 
Meichlbeck Chronic. Benedictoburan. p. 13 — 15, melde ſich zu 
Kochalun als Nonne niederlieh und die die Wohlthäterin diefes Kloſters 
in mannichfacher Beziehung durch Koftbarkeiten und Bücher war, welde 
lestere ihre Kapellane gefchrieben, nicht die Gemahlin des 752 entthrons | 
ten Childerich gewefen zu fein, wie dies ſchon von Avfntin und meh: 
zeren Neuern behauptet wird, fondern diefe Kürftin ift fehr wahrfcheintich 
entweber Pippin’s Tochter, alfo Carl's des Großen Schwefter, oder des Letztern 
Tochter, die 781 zu Mailand getauft wurbe. Der Gifita Schenkungen 
fallen in die Regierungszeit des Abtes Waldram, ber wahrſcheinlich 
804 ftarb. Die Kyfala von Kochalun ftarb in diefem Klofter am 
15. März. 


2) v. Koch⸗Sternfeld, Beitr. I, 210. 
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fort die ganze Reihe von Widerwaͤrtigkeiten und Drangſalen, 
die von nun an planmaͤßig der Unabhaͤngigkeit des bajoariſchen 
Volkes und vorzuͤglich ihrer Herrſcher gilt und welche ſich 
mit der Demuͤthigung und Entſetzung Taſſilo's II. ſchließt, um 
die Herrſchaft uͤber Bajoarien in die Haͤnde der neuen, ſeit 
752 mit der Krone der Merowinger geſchmuͤckten Dynaſtie zu 
legen. 

Carl Martell hatte ſein Reich unter ſeine drei Soͤhne in 
der Art getheilt, daß der Erfigeborene Carlmann, Auſter, 
Aamannien und Thüringen erhielt, der Süngere, Pippin, aber 
Neuftrien, Burgund und die Provence überfam; feinem dritten 
Sohne Grippo, den er mit der bajodrifhen Sonihilde ge— 
zeugt, theilte er, auf Zureben diefer Frau, Bezirke von Neus 
firien, Auffrien und Burgund, alfo in der Mitte feines Rei: 
ches zu. Bon Bajvarien ald einer fränfifchen Provinz ift 
bei diefer Theilung nicht die Rede; auch erfcheinen auf dem 
allgemeinen Concil von Aufter, am 21. April 742 gehalten, 
feine bajvarifchen Bifchöfe. 

Die Stimmung der beiden Altern Brüder gegen ihre Stief- 
‚mutter und deren Sohn Grippo war eine fehr feindfelige; auch 
war der Süngling Grippo durch die Theilung nicht zufrieden 
geftellt. Dagegen glaubten Garlmann und Pippin, mit ihren 
Anhängern durch die verhaßte Stiefmutter in ihrem rechtmaͤ— 
ßigen Erbe fich verkürzt und befchloffen Gewalt. Grippo und 
Suanahilde flohen vor dem anruͤckenden Heere der ältern Brü- 
der nach der feften Stadt Laön, willens, fich bier zu verthei— 
digen. Sie mußten fich indeffen an Carlmann ergeben, der 
den Grippo nach) Neufchateau- am Ardennerwald zu Haft brachte, 
Sonihilde aber in das Klofter Chelles fperrte. Dies gefchah 
in den legten Monaten des 3. 741. | 

Vorher noch hatte Sonihilde ihrer Stiftochter Hiltrude, 
der leiblichen Schweſter der beiden Majordome (ihr Loos waͤre 
nach ihrer Bruͤder Beſtimmung kaum ein anderes geweſen, als 
daß ſie dieſelbe zur Vorſteherin eines Nonnenkloſters gemacht 
haͤtten) den Einſchlag gegeben, nach Bajoarien zu fliehen und 
mit dem Herzog dieſes Landes ſich zu vermaͤhlen. Auch die 
Aquitanier unter ihrem Herzog Hunald- mag die kuͤhne So: 
nihilde zum Abfall von der neuen Regierung bewogen haben. 
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Gluͤcklich erreichte Hiltrude Bajoarien und feierte ihre Ber: 
mählung mit Otilo. Der Sohn aus dieſer Ehe war der ges 
gen dad Ende des I. 742 geborene Zaffilo IL. Diefe Verbin; 
dung Hiltrudend und Dtilo’8 erregte das größte Auffehen im 
weiten fränfifchen Reiche und reiste den Zorn der herzoglichen 
Brüder, die ſich vorerft gegen Aquitanien wenden mußten. 
Nach einigen Bortheilen über Hunald z0g Carlmann in das 
Alamannenland, welches er verwüftete, ohne Bajvarien zu 
berühren '). 

Dtilo ſelbſt hatte im Gefühle des herannahenden Sturmes 
Verbindungen eingeleitet, welche zeigen, daß es fein fefter Wille 
war, der fränfifchen Macht die Spige zu bieten und die bisher 
genofjene Unabhängigkeit auf die Dauer zu bewahren. Mit 
Hunald von Aquitanien, mit dem Sachfenherzog Theodo— 
rich, mit dem Alamannenherzog Theobald, ja fogar mir den 
flawifchen Stämmen, hatte er fich zu diefem Ende verbunden. 
Zu Eeiner Zeit war eine ausgebehntere und furchtbarere Coali: 
tion gegen die fränfifche Uebermacht gebildet worden, als dieſe 
durch Otilo's raftlofe Thätigkeit zu Stande gebrachte. Waͤh— 
rend die Franken gegen Bajdariend Weftgrenze anftürmten, 
follte Hunald — fo war durch Unterhändler verabredet — die 
Loire verwüftend überfchreiten, die Sachfen von ihrer Seite her 
die Grenzen der Franfi® anfallen, die Alamannen, gedrängt 
von dem vorrüdenden Heere der Herzoge, am öftlichen Lechufer 
zu den Bajvariern floßen, unter deren Fahnen fich nebftdem 
auch noch fächfifche Hilfsvölker und flawifche Krieger verfam: 
meln würden. Selbft der Gefandte des Papfted war in Dtilo’s 
Intereſſe gezogen ?). 


1) Die Händel der Majordome mit Sonihilde und Grippo bei, Annal. 
_Metens. ad ann. 741 und Einhardi Annal.; Pertz I, 327 u. 155. 
Irrig fegen die einheimifchen Annales Juvavens. majores bei Pertz I, 
87 das 3. 741 als Taſſilo's Geburtsjahr. Großes Auffehen erregend war 
die Verbindung Hiltrudens; ſiehe Pertz II, 618, Ueber Hunald 
Pertz I, 327. Zug ins Mlamannenland ebendaf. zum 3. 742, Die 
Coalition bei Demf. I, 328. 


2) Annales Alamann. bei Pertz I, 26. AR 2. p- 27. col, 1 u. 2. 
Annal. Quelferbyt. quando ille walus fuit." Annal. Metens, p. 327, 
328. | 
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Wären die Sachfen rechtzeitig, gleih Hunald, auf frän= 
fifches Gebiet vorgebrungen, fo dürften die Majordome in eine 
bebenfliche Lage gekommen fein. Den Vorwand zum Kriege 
wider Dtilo gab ihnen bie gegen ihren Willen gefchehene Ver: 
mählung Hiltrudend, die eigentliche Urfache jedoch war, daß 
Dtilo, von deſſen Verbindungen mit Hunald fie unterrichtet 
waren, dem fränfifchen Joche ſich zu entziehen ftrebte. 

Gegen fo viele Feinde galt. dem herzoglichen Brüderpaar 
rafches Handeln. Sie zogen im 3. 743 wider den gefährlich- 
ſten ihrer Gegner, den Herzog Dtilo, mit vereinten Heeren 
und ſchlugen in der Ebene, am linken Lechufer ihr Lager. Ih— 
nen gegenüber, am rechten höheren Ufer des Stromes, hatte 
fi Dtilo nebft Theobald von Alamannien und den fächfifchen 
und flawifchen Kriegern aufgeftellt, den Angriff erwartend, ge= 
deckt durch den reißenden Strom, der feinen Uebergang geftat= 
tete, und durch fo gewaltige Verſchanzungen, daß fie alö et= 
was Unerhörtes und Staunenswerthes in den ziemlich wort- 
Fargen Klofter= Annalen jener Zeit erwähnt werden. 

Funfzehn Zage lang flanden die Franken unthätig in ih— 
rem Lager, bis die Spottreden der Bajvarier fie reisten, den 
Flug um jeden Preis zu Überfchreiten. Nächtlicher Weile feb- 
ten fie auf verfchiedenen Punften durch Fuhrten über den Lech, 
warfen fich auf die Ueberrafchten und fchlugen diefelben volls 
ftändig, worauf fie Bajoarien überflutheten. Kurz nach der 
Schlacht ward des Papſtes Zachariad Gefandter, der Priefter 
Sergius, gefangen, derfelbe, der am Tage vor dem Treffen 
von Dtilo an Carlmann und Pippin gefchidt worden war, bes 
nen er Namens des Papftes den Krieg unterfagte und begehrte, 
fie follten ihre Heere von Bajvarien zurüdziehen. Vor die 
Srankenfürften zugleich mit dem Bifhof Gauzbald von Res 
gensburg geführt, redete ihn Pippin alfo an: „Herr Sergius, 
jegt willen wir, daß du der heilige Apoftel Petrus nicht bift, 
noch auch fein rechter Abgefandter. Am geftrigen Tage noch 
haft du uns gejagt, daß und der Papft aus feinem und des 
heiligen Petrus Auftrag unfer Anrecht auf die Bajvarier abge= 
fprochen hätte; wir aber fagen dir, daß weder ber heilige Pe— 
trus noch der Herr Papft dich folcher Botfchaft halber gefens 
det. Daher ſollſt du wifjen, daß der heilige Petrud, wenn 
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er erkannt hätte, dad Recht fei nicht auf unferer Seite, uns in 
dieſem Kriege nicht beigeftanden ‚haben würde. Nun aber fei 
verfichert, daß durch des heiligen Petrus Fürfprache und das 
Urtheil Gottes, welches zu beftehen wir nicht angeftanden, 
Bajvarien und bie Saſoarier zum Reich der Franken 
gehoͤren.“ 

Nun durchzog 52 Tage lang der Sieger Pippin — denn 
Carlmann fcheint bald nach dem Siege gegen die Sachfen gezogen 
zu fein — das wehrlofe Land, deffen Herzog aus dem Zref: 
fen, nur von Wenigen umgeben, bis über den Inn geflohen 
war und fo ſich vor den Franken fürs erfte gerettet zu haben 
glaubte: dennoch Fam er in die Gewalt feines Schwagers, 
ohne daß wir die näheren Umftände dieſes Ereigniſſes anzuge: 
ben vermögen, und wurde nach dem Franfenreiche abgeführt, 
wofelbft er viele Tage lang um die Perfon Pippin's verbleiben 
mußte. Sein Kapellan Urfus, vom Geſchlechte der Albina 
(Ober: Alben ')), war der treue Begleiter und Gefährte feiner 
Reife und Gefangenfchaft. Indeſſen ſchon im folgenden Jahre 
Fehrte Dtilo in fein Land zurüd und erhielt fein Herzog: 
thum wieder; allein die frühere Selbftändigkeit war dahin! — 
Zwar blieb es ihm, wie vordem, unbenommen, die den Kirchen 
gemachten Schenkungen feiner Großen, Edlen und Freien als 
Herzog zu beflätigen und in den hierüber ausgefertigten Urkun— 
den feinen Namen allein und das Jahr feiner Regierung anz 
führen zu laffen, ohne daß Name und Negierungsjahre des 
Majordomus den feinigen vorgefeßt werden mußten, wie das 
in alamannifchen Urkunden jener Zeit häufig der Fall iſt; aber 
Buͤndniſſe mit Auswärtigen zu fchließen, überhaupt gegen vie 
fraͤnkiſche Macht irgend etwas zu unternehmen, ward begreif⸗ 
lich verboten und fraͤnkiſcherſeits dem Herzog und ſeinem 
Volke gegenuͤber die Anſicht geltend gemacht: Bajoarien ſei 
nach dem uͤber das Anrecht dieſes Landes ausgefochtenen Streite 
— der ein Gottesurtheil geweſen, welches zu Gunſten der 
Frankenherzoge ſich erklaͤt — eine dem Frankenreiche 
zuſtaͤndige Provinz. 

1) v. Koch-Sternfeld, Beitr. I, ©. 213. Brev. Notit, ecel. 
Salisb. bei Kleinmayern, Dipl. Anhang ©. 35. Gap. V. VI An- 
nales Petav, contin. ad ann, 744 bei Pertz I, p. 11. 
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Eine weitere Folge diefed für Bajoariens Unabhängigkeit 
fo nachtheiligen Krieges war das Losreißen bedeutender Land: 
frihe im Norden der Donau und bis zu dem Strom hin vom 
Mutterland. Wahrfcheinlih fchon Earl Martell hatte an eine 
folhe Maßregel gedacht, welche jest (745) feine Söhne voll- 
führten. Die entzogenen Diftricte befanden 1) in jenen Theis 
Ien, die fi vom linken Donauufer bis zum mittlern und un= 
tern Lauf der Altmühl (Chelögau), zur Laber, zum untern Lauf 
der Bild und Nab und an die Beugung bed Regend gegen 
Süden (weſtlich von Stöfling) erftredten (Weftermanngau 
und der angrenzende Donaugau). Sie müffen ald altes ba= 
joariſches Land bezeichnet werben; 2) in den Bezirken, die 
nördlich und norböftlich von der angegebenen Linie über ſlawi— 
fhe Stämme allmälig erobert worden waren und ‚deshalb von 
ihrer nördlichen Lage im Vergleiche zu den füdlicheren, aber 
noch auf dem Nordufer der Donau gelegenen Landeötheilen, 
Nordgau geheißen wurden. Von diefen legteren, dem mit 
Recht fogenannten bajo ariſchen Nordgau, riffen die Franken 
fürften jenen Tractus los, der fich etwas oͤſtlich von Heröbrud 
nah Lutrahahof und Prienberch -herabzog: fo, daß in bei- 
den Landeötheilen, in dem altbajvarifchen Chels- und Wefter: 
manngau, fowie im bayerifchen Nordgau, das vom Mutterlande 
Abgetrennte, der Lechmuͤndung gegenüber bis zur füdlichen Beu: 
gung des Regens, und von da bis an die Nab, Bild, Lau— 
terach und an die Pegnig reichte. Ohne Zweifel ward bei die= 
fer Trennung auf militairifche und ſolbſt mercantilifhe Ruͤck— 
fihten geachtet, denn es lief befanntlich eine Heer- und Hans 
delsſtraße von den Rednitzgegenden über Heröbrud, Lutrahas 
bofa, Smidimulni, Prianberh nah NReganesburg, dem Sig 
der agilolfingifchen Herzoge, und es fcheint von den Franken: 
, fürften darauf abgefehen gewefen zu fein, in den Befiß der bis 
. zur Hauptftadt führenden Straße fich zu feßen. - Seitdem bie 
vorbezeichneten Striche losgeriſſen (743), hauptſaͤchlich ſeit Carl 
der Große dieſelben als eigene Provinz organiſirte, ward 
die, urſpruͤnglich nur jenen bajoariſchen Landen noͤrdlich des 
Regens bis zur Pegnitz und zum Suͤdoſthang des Fichtelgebir— 
ges zuſtehende Benennung „Nordgau“ auf den geſammten, 
abgetrennten Tractus im angegebenen Umfange uͤbertragen, und 
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ed reicht feitdem der Nordgau unmittelbar an da3 nörbliche 
(d. i. das linke) Donauufer. Name und Ausdehnung haben 
fih durch die ganze Zeit der Ganverfaffung hindurch nicht nur 
erhalten, fondern auch gegen Norden, Nordoft und Nordweſt 
bin fogar erweitert '). 

Wiederum im Befige feines durch den Frieden vom 3. 744 
im Norden gefchmälerten Herzogthums überließ ſich Dtilo dem 
Hange zur Freigebigkeit gegen die Kirchen. Seinen Leidensge⸗ 


1) ueber Carl Martell’s Plan fiehe S. 268. Ueber das altbajoas 
rifhe Land auf der Norbfeite der Donau fiehe die Grenz» und Gau: 
befchreibung weiter unten. Carl der Große organifirt die Länder nördlich 
der Donau, Pertz I, 298. p. 33, col. 2. p. 87. 88, 92. 170. 171. 
173. II, 449. II, 141. Daß Otilo und Zaffilo um Chamb Schenkun⸗ 
gen an St. Emmeramm madten (Ried. Cod. dipl. ep. Ratisb. I, 17, 
Dipl. v. 819) könnte allenfalls die Grenze andeuten, wie weit Carlmann 


« und Pippin die Provinzen nördlich der Donau losgetrennt. Wie im Terte 


bemerkt ift, fcheint Beiden am Befige der zur Hauptftabt führenden Straße 
gelegen gewefen zu fein. Wenn Buchner (Gefch. I, 213) fagt, bie 
fräntifchen Annaliften hätten nichts von diefer Abtretung erzählt, fo ift 
dies allerdings wahr, dagegen befigen wir die charta divisionis Imperi 
vom 3. 806, woraus erfichtlich ift: 1) daß der Nordgau früher ein 
heit Bajoariens war, allein daß bereits Zaffilo in diefem Theile 
und ganz inöbefondere an der Lauteraha u. f. w. nicht mehr als Landes: 
herr zu befehlen gehabt, denn er empfängt aus Garl’s des Großen Hän- 
den bie Güter Ingoldeftadt und Lutrahahofa ald Lehen; daß biefe Be 
lehnung in einer Zeit gefchehen fei, wo Zaffilo II. mit Carl dem Großen 
auf gutem Fuße ftand (770— 778), iſt natürlih. Als Paul Diaconus 
(geftorben 799) fein Gefchichtswerk fehrieb, war Bajoarien im Norden 
durch Danubii fluenta begrenzt. Da in der ganzen Gefchichte von 743 
an bis 787 kein Ereigniß mehr ift, an welches man die Losreifung — 
die nach der Urkunde vom 3. 806 nicht zu bezweifeln ſteht — anknüpfen 
koͤnnte, fo bleibt nichts Anderes übrig, als dieſe Trennung entweder im 
3. 743 ober funfzehn Jahre früher (728) vornehmen zu laflenz 2) da 
der Nordgau unter Zaffilo und Sarl dem Großen ald eine eigene 
Äelbftändige Provinz betrachtet und behandelt wurde. Den Beweis 
gibt die charta divisionis bei Pertz III, p. 141. c. 2 u. 3. Zaffilo 
hatte demnach nördlich der Donau und weſtlich und nördlich des Regens 
nichts, als die von Carl erhaltenen Lehen Ingoldeftadt und Lutrahahofa, 
welche bei der Theilung von 806 auch nicht einmal dem Lehensnerus nad) 
dem damaligen Regenten Bajoariens angehörten, fondern zum Norbgau, 
der glei andern Provinzen des fränkifchen Reiches, z. B. gleih Thuͤrin⸗ 
gia, Saronia, Frifia u. f. w., aufgezählt und angegeben wird. 
| 19 
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fährten Ur ſus belehnte er auf deffen Anfuchen mit den Gi: 
tern ber ſtark gefchädigten Marimilianszelle im Pongau (744, 
745). Als jeboch bald nachher der gelehrte Schotte Birgil 
aus dem Frankenreiche nach Bajvarien Fam und von Dtilo zum 
Borftand der falzburger Kirche ernannt wurde, trat er, fobald 
er die Rechte der ihm anvertrauten Kirche durch obige Beleh— 
nung für beeinträchtigt erkannt hatte, vor den Herzog, erzählte 
ihm die Art und Weife, wie fein Stift zum vollen Befiß der 
Marimilianszelle gelangt fei, und bat um gerechten Spruch, 
d. i. um Rüdgabe derfelben an St. Peter zu Salzburg. Al: 
lein Dtilo wollte feinen getreuen Prieſter Urfus durch Entzies 
hung des Lehens nicht betrüben und bot dem Abte Virgil zum 
Tauſche Güter in Louffi (Lauffen) an, der aber nicht darauf 
einging, fondern auf dem DObereigenthume ber Zelle beftand. 
Der Herzog Eonnte den Anfprüchen Virgil's auf die Hälfte je 
ner Befigungen der Marimilianszelle deshalb/nicht widerſpre⸗ 
chen, weil fchon der heilige Rupert nur die Hälfte davon den 
Neffen der Brüder Ledi und Ufo, Wernher und, Dulcif: 
fimus, lehensweife übertragen hatte. Zur Wahrung feiner 
Rechte ließ Virgil eine Kirche dafelbft bauen und fandte Prie- 
fer dahin. Urfus dagegen, unterflüßt vom Herzog, erbaute 
bort gleichfalld eine Kirche, die vom St. Rupertus: Münfter 
unabhängig war und welche ein wandernder Bifchof einweihte. 
Darüber fprach Birgil den Bann aus, nannte fie „Zwies 
tracht” und unterfagte jeglichen Gotteödienft in berfelben. In 
diefem Zuftande der Ercommunication verblieb fie, fo lange Vir⸗ 
gil, der Bifchof, lebte’). 

Gleichwohl wußte Virgil des Herzogs Vertrauen in einem 
folhen Grade zu gewinnen, baß der heilige Bonifacius ums 
J. 74T fich Elagend deshalb an Papft Zacharias wandte: Virgil 
füe Haß aus zwifchen ihm und dem Herzog Dtilo, indem er 
behaupte, er habe vom Papfte an des verftorbenen Bifhofs 


I) Brev. notit. p. 33. c. IL. p. 35. c. VI und No, III, p. 9. 10. 
v. Koh: Sternfeld’s Beitr. I, ©. 213 — 215, deffen Worte mitunter 
beibehalten find. Im 3. 745 am 1. Juli war bereits Virgil in Bajoa- 
vien. Ueber Virgil’s gleich folgenden Zwift mit Bonifacius fiehe Würdt- 
wein Ep. Bonif. p. 238. ep. 82, vom 3. 748, 1. Mai. Bonifacius’ 
Klage ift wohl vom Ende des 3. 747. 


s 
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(Johann) Stelle zu treten die Erlaubniß. Weitere Beweiſe 
herzoglicher Gunſt find Otilo's Schenkungen an die Marimi: 
lianszelle. Otilo naͤmlich, der das Zweckmaͤßige der kirchlichen 
Obergewalt des ſalzburger Stuhles über jene Gegenden in der 
Naͤhe der Karantaner-Slawen wohl eingeſehen hatte, vergabte 
an dieſe vom heiligen Rupert gegruͤndete Zelle viele Guͤter und 
ermunterte auch andere edle Maͤnner zu Schenkungen an bie: 
felbe '). 

Sm Frankenreiche hatte Carlmann, des unausgefekten 
Kriegführens und Blutvergießens müde (befonderd im, legten 
Kriege gegen die Alamannen, in welchem viele taufend Men 
fchen den Zod gefunden), der Herrfchaft fich begeben, die nun 
(747) fein Bruder Pippin allein überfam. Grippo, der bis: 
ber in Garlmann’3 Haft gefchmachtet, ward freigelaffen und 
mit Graffchaften und fehr vielen Gütern befchenft, mußte je: 
doch am Hofe Pippin’s weilen; was vermuthen laßt, es habe 
fih der aus der Welt und ihren Handeln fcheidende ältere 
Bruder zu Gunften Grippo’3 dahin erklärt, daß ihm diefer im 
Reiche über die auftrafifchen Lande folgen folle ?). 

Unbegnügt mit feiner neuen Stellung verließ plöglich im 
J. TAT Grippo den Palaft feines Stiefbruders und floh mit 
großem Geleite edler fränkifcher Juͤnglinge, die er für feine 
Plane gewonnen, zu den Sachſen, wohin ihm unverweilt 
Pippin nachgefolgt war. Grippo, der ſich nach der Gefangen: 
fchaft des Sachſenherzogs Theoderich dur die Waffen bie 
ſes Volkes nicht hinlänglich mehr gefichert hielt und Verrath 
fürchtete, flüchtete nah Bajoarien, dem Geburtölande feiner 
Mutter Sonihilde (748). Dafelbft war bereits Dtilo verftors 
ben und fein fechsjähriges Söhnlein Taſſilo unter der Leitung 
feiner Mutter Hiktrude ihm in der Regierung gefolgt. Am 
12. Februar des zwölften Jahres feiner Herrfchaft hat Herzog 
Dtilo noch eine Schenkung beftätigt, die Amilo, Wolfperht’s 
Sohn, der freifinger Marienkirche mit feinem Erbe zu Wolf: 
perhteshufir machte; dies gefchah in Gegenwart des Herz 


1) Brev. notit. p. 37. c. VOL v. zen Sternfeld, Beitr. 
I, 216. 


2) Buchner, Geſch. Bo. I, 25. 
2 19* 
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3098 zu Machinga. Am 10. Julius deſſelben Jahres zählt 
Taſſilo bereit3 fein erſtes Regierungsjahr. Sohin fiele Dtilo’s 
Todestag in bie Zeit nach dem 12. Februar und vor dem 
10, Julius des J. 748. 

Nach einer im elften Jahrhunderte verzeichneten Notiz hätte 
Dtilo fammt feiner Gemahlin feine Ruheftätte in dem von ihm 
gegrimdeten Klofter Ofterhofen gefunden, wofelbft im Chor 
der Kirche zwei weiße Marmorfleine, die Aventin noch gefehen 
haben will, Beider Gebeine deden '). 

Als Grippo noch an der Obacra (Dder) bei den Sad: 
fen ftand, aber wohl ſchon entfchloffen war, durch Thüringen 
(Süpdthüringen und Oſtfranken) nah Bajvarien zu ziehen, bat 
ihn der heilige Bonifacius in einem Schreiben um Schonung 
und Schuß für Priefter, Mönche und Nonnen jener Gegend 
wider die Graufamfeit der heidnifhen Sachfen.. 

In Bajvarien felbft bemächtigte er ſich mit Hilfe feines 
fraͤnkiſchen Anhanges der Regierung, indem er den jungen Her: 
z0g und feine Mutter gefangen nahm. Viele Große des Lans 
des fchlugen fich auf feine Seite, auch der Graf Switgher 
und der Herzog Landfrid eilten zu feiner Hilfe herbei. 

Auf die Kunde von diefen Vorgängen zog Pippin mit ei- 
nem ausnehmend flarfen Heere wider Grippo, der fich bei def- 
fen Ankunft hinter den Inn zurüd begab. Ihm gegenüber 
lagerte Pippin und traf alle Anftalten zum Flußübergang an⸗ 
gefichtd der Feinde und zum entiheidenden Schlage. Jetzt 
ſchickten die Bajoarier von Grippo’3 Partei, am MWiderftand 
verzweifelnd, Abgefandte mit vielen Gefchenfen, und ergaben 


1) Grippo’s Flucht zu den Sachen, von da nach Bajvarien: Ein- 
hardi Annal. bei Pertz I, 137 und Annal. Metens. ibid. p. 330. Die 
einheimifchen Nachrichten bei Pertz. I, 92 u. 88 fegen Grippo’s Vertreis 
bung durch Pippin und Taſſilo's Wiedereinfegung zum I. 748, Otilo's 
Beftätigung der Schentung Amilo's: Meichlbeck H. Fr. I, 48—49, 
Taſſilo's erftes Regierungsjahr: Bernh. Pez VI, p. 11. p. 12. No. 3, 
Vergl. no: Aquil. Holzinger, Berichtigung des Sterbejahrs Herzogs 
Dtilo, im 1. Bde. der” bift. Abhandl. der koͤnigl. Akad. d. WW. ©. 147 
ff, vorzüglih 205 ff. Mederer, Beitr. St. IV, ©. 252. Dtilo’s 
Begräbnißftätte: Hund Metrop. Salisb. ed. Ratisb, III, p. 5 und Mon, 
Boic. VII, 373. Des heiligen Bonifaciug’ Brief an Grippo bei Würdt- 
weil p. 262, ep. 92. Adelung Direct, p. 26. ad ann. 748, 
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fih dem Srankenfürften, dem fie für ihr ruhiges Verhalten Gei: 
feln ftelen und den Eid der Treue ſchwoͤren mußten. Grippo 
und Landfrid aber fielen in Pippin's Gewalt'). 

Hierauf ward der junge Zaffilo von feinem Oheim wieder 
in fein Herzogthum eingefeßt, der nebſt der Mutter Hiltrude 
die Oberleitung der Gefchäfte übernahm. Auf die Verwaltung 
des Landes fcheint damald der Graf Grimbert, der Ber: 
traute des Königs Pippin, nicht unbedeutenden Einfluß ges 
habt zu haben. j 

Nach hergeftelter Ruhe und den nöthigen Anordnungen 
begab fich der Steger mit Grippo und Landfrid, — ob auch 
mit Suitgar, wird nicht gefagt — nach dem Franfenreiche 
zurüd. Einer der erflen Akte der vormundfchaftlichen Regie: 
rung der Herzogin: Mutter Hiltrude unter ihres Bruders, Aufs 
fiht war, daß fie für fich fowohl, als auch für ihren Sohn 
nicht unbeträchtliche Schenkungen der falzburger Kirche in vers 
ſchiedenen Gauen des Landes mit Erlaubniß Pippin's machte?). 

Es Fonnte nicht fehlen, daß die Beziehungen der Bajoa⸗ 
vier zu ihren füdöftlichen Nachbarn, den Karantanen, Pippin’s 
volle Aufmerkſamkeit feffelten, und daß er zur Verbreitung des 
Chriſtenthums und der fränfifchen Herrfchaft damals ſchon, 
ald er in Bajoarien feinen jungen Neffen wieder einfebte, Ans 
falten getroffen, den fränkfifch-bajoarifhen Einfluß auf dies 
Volk geltend zu machen?). 

Wenige Jahre fpäter verdrängte er den merowingifchen 
König Childerich II. vom Thron, den er durch die Wahl des 
franfifchen Volks und unter Billigung des Papftes Zacharias, 
gejalbt vom heil. Bonifacius, im März 752 beftieg und hier 


1) Einhardi et Lauriss, annales bei Per6 I, 136. 137. Me- 
tenses I, p. 330. Die Vorbereitungen zum SInnübergang: Conti- 
nuator Fredegarii c. 117. 

2) Ueber Grimbert: Brev. notit. p. 40 init. Rod: Sternfeld 
Beitr. I, 222. c. not. Die Schenkungen an, Salzburg „, concedente 
domino Pippino “ in der Brev. notit. p. 38, cap. IX. 

3) Conversio Carentanorum bei Kleinmayern, Juvavia. Dipl. Ans 
bang. p. 11 und die vollftändigere Ausgabe diefer Conversio von 
Kopitar mit Zuziehung von 5 codd. Mst., in deſſen Glagolita Clo- 
zius p. LXXII. col. 2 und daſelbſt p. LXXVII. 
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durch der Begründer einer neuen Dynaftie geworben ift, welche 
nach dem Sturze des Landesherzogthums (788) 119 Jahre lang 
(bi8 907) über Bajvarien geherrfht. Im 3. 754 ftarb Hil- 
trube, und ber zmölfiährige Zafjilo z09 nun an dad Hoflager 
feines Oheim Pippin, um in den Regierungs- und Kriegöge: 
fchaften von ihm unterwiefen zu werden. In bajoarifchen Ur: 
Funden jener Zeit nehmen für die Regel‘) des Vormunds 
Name und die Zahl feiner Regierungsjahre die erfie Stelle 
‚ein, worauf ded jungen Herzogs Zitel und Regierungsjahre 
folgen. 

| Sehr mahrfcheinlich wohnte der Letztere dem erften Feld- 
zuge Pippin’s wider die Langobarden, 754, bei und erſchien 
auf der Reichöverfammlung, die bisher im März abgehalten 
zu werden pflegte, im 3. 755 aber im Mai oder noch fpäter 
ftattfand °). 

Im 3. 756 309 Taſſilo mit feinen Großen über die Alpen 
zur Belagerung von Pavia, und war bort Zeuge der Demi: 
thigungen, denen fich der befiegte Langobardenfönig Aiftulph 
unterwerfen mußte. Das Gericht der Franken verurtheilte ihn 
nämlich zur Herausgabe des dritten Theiles feines Föniglichen 
Schatzes an Pippin, zum Eid der Treue und zu jährlicher 
Zributleiftung, Stellung von Geifeln und der Rüdgabe -alles 
besjenigen, was er dem Papfte in verflofjenen Jahren entriffen. 
Der vierzehnjährige Zaffilo fah hier, wie man mit dem Ober: 
haupte eines Volkes verfuhr, deſſen hauptfächliches Verbrechen 
in Wahrung feiner Selbſtaͤndigkeit den Franken gegenüber be= 
ſtanden hatte. Mäglich, daß den Herzog einige feiner Getreuen 
jest fchon darauf aufmerffam machten, was nach Unterdrüdung 
ber Langobarden, und nachdem in Alamannien ſchon im J. 748 
dad Landeöherzogthum war aufgelöft worden, dereinſt fein 


I) Nicht immer, fiehe M. B. 28. 2. p. 14. 15. No. 14 u. Meichl- 
beck H. Fr. I. Instr. p. 26. 27. No. 4. 5. ad 757. 9. Mai u. Novemb. 
— für die Regel: 30. 755. 8. März u. Suli. Meichlb. H. Fr. I, 
p- 93. 54. , 

2) Pertz I, p. 28. p. 29. Dagegen Annal. Lauresham. ad ann, 
755. Siehe Böhmer, Reg. Carol. p. 2, Pertz Ill, p. 24. Me: 
derer, Beitr. ©.265. Für den Zug vom J. 756: Continuator Fredeg. 
ad ann, 735, daß es 756 heißen müffe, Böhmer a. a. O. 
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Loos fein werde. Von Mishelligkeiten zwifchen Oheim und 
Neffen, die jedoch ſchnell wieder beigelegt worden fein müffen, 
erzählt zwar ein fpäterer Chronift des elften Sahrhunderts 
(Sigebert von Gemblours) zum 9. 7565 allein erwägt man 
Taſſilo's Stellung und die Ereigniffe, denen er ald Zeuge bei- 
wohnte, fo verdient diefe Nachricht allerdings Glauben. 

Um indeffen ähnliche Auftritte zu vermeiden und ben 
Neffen noch ftärfer an feine Macht zu feffeln, Iud er ihn auf die 
Reichöoerfammlung zu Gompendium (Compitgne) im 3. 757 
vor, unter dem Vorwand, ihn dafelbft volljährig zu erflären. 
Zaffilo erfchien mit den Großen feines Landes in der Berfamm: 
lung, mußte aber nad erfolgter Wehrhaftmachung, wodurch 
Pippin’s Vormundfchaft beendet war, fein väterliches Erbe aus 
des Frankenkoͤnigs Hand als Lehen bes fränfifchen 
Reiches empfangen, den Eid der Treue dem Könige und feis 
nen beiden Söhnen Carl und Garlmann in der Art leiften, 
daß er gelobte, in Zukunft fih in unmandelbarer Ergebenheit 
und aufrichtiger Gefinnung gegen feine Herren zu halten, wie 
es einem rechten Bafallen zukommt. Hierauf erfolgte für alle 
Berfammelten das ernfte Schaufpiel der franfifchen Eides— 
leiftung. Auf die herbeigebrachten Reliquien der Heiligen Dio— 
nyfius, Rufticus, Eleutherius, Germanus und Mars 
tinus legte Taſſilo die Rechte und fprach die ihm vorgefagte 
Eidesformel nach, welche ihn zur lebenslänglihen Treue 
gegen feinen Oheim und deffen Söhne verpflichtete. 
Sämmtlihe anwefende bajvarifche Großen ſchwuren Reniel 
ben Eid‘). 

So fehr war dem König daran gelegen, feinen eben muͤn⸗ 
dig gefprochenen Neffen mit unauflöslichen Banden zu ums 
ſchlingen und die Herrſchaft Über Bajoarien, welche er als 
Bormund geübt, unter der Zorm des Lehenshern fernerhin 


1) Einhardi Annal. p. 141 und Annal, Lauriss, p. 140, 
Annal, Metens, p. 333, bei Pertz I. — In den Urkunden der Jahre 
759 u. 760 erfcheinen häufig Pippin’s Titel und Regierungsjahre denen 
Taſſilo's vorgefegt. Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 27. 28. No. 6. 
p- 30. No. 10, p. 20, No. 8, Aber auch blos mit Taſſilo's Regies 
rungsjahren: Meichlb.l.cit. Instr. p. 28, No,7. Pez Thes. Anecd. 
VI. p. 15. 16. No. 11. Meichlb, IL Instr. p. 29. No. 9, 
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noch zu behaupten. Jeder Verſuch, jene Feffeln zu fprengen, 
zog den WVerluft des Lehend nah und führte Taſſilo's Fall 
‚ herbei! Nie vordem, feit agilolfingifhe Herzoge dem Wolfe 
vorgeftanden, war ihnen eine ſolche Anmuthung gefchehen. Sie 
folten die Franfenherrfcher als ihre Oberherrn erkennen und 
nichts zu deren Nachtheil unternehmen, das war die Regel, 
deren Ausnahmen wir gleichwohl kennen gelernt haben; bie 
Bafallentreue aber hatte noch Feiner von Taſſilo's Vorfah⸗ 
ren geloben müffen. Das ſchoͤne Vorrecht des Landesherzogs, 
fi frei im Innern und gegen die Nachbarn zu bewegen, wenn 
den Franken dadurch Fein Schaden erwuchs, war verrichtet. 
Sn alle Kriege des Königs wurde er fortan aufgeboten, auf 
allen Zagen mußte er mit feinen Vornehmen pflichtgemaͤß er: 
fcheinen; die Bajoarier und ihr Oberhaupt waren deni Frans 
fenreihe nun förmlich einverleibt, des Königs Miffen ers 
fohienen fo gut bei ihnen, wie in den Provinzen am Main, 
Rhein und Nedar zur Unterfuhung der Regierung, zur Anz 
ordnung ber Befehle im Namen ihres Herren, zur Ueberwachung, 
ob auch alles auf den Verfammlungen Befchloffene bier voll- 
zogen werde. Der herzogliche Mifjus war durch fie uͤberfluͤſſig 
und verdrängt"). Züge gegen die Karantanen geſchahen auf 
Befehl oder erft nach der am Föniglichen Hoflager eingeholten 
Erlaubniß. 

Das Gefühl einer foldhen bisher unerhörten Abhängigkeit, 
in welche er burch feinen zu Compiegne geleifteten Eid gerathen, 
Vaftete druͤkend auf dem Gemüthe des jungen feurigen Herzogs, 
ber jest erft, nach dem Berlufte der Vorrechte feiner Würde, 
fi ihrer bewußt geworben zu fein ſchien. Mit Widerwillen 
zog er im fränfifchen Heer 758 gegen die Sachfen und gegen 
- Baifar von Aquitanien (760, 761, 762). 

Endlih müde der weiten, erfchöpfenden und faft jebes 
Sahr wiederkehrenden Züge, die dem Wohle feines Volkes gleich: 
gültig, ja im hohen Grade nachtheilig waren, befchloß Taſſilo, 


1) Ueber die Miffi in Bajoarien: Meichlb. H. Fr. I. Instr. 
p. 77. No. 93. Reginpald, qui ad hoc missus erat, — und coram 
misso Tassiloni hoc actum est. 
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der eben wieder auf einen Tag nach Nevers und zugleich zu 
einem neuen Zug wider Waifar von Aquitanien im I. 763 
war aufgeboten worden, in der VBerfammlung zwar zu erfcheis 
nen, allein in den aquitanifchen Krieg nicht zu ziehen. Als 
nun die Franken nach Aquitanien unter Verwuͤſtungen bed 
flahen Landes aufbrachen, entfernte fih Zaffilo unter dem 
Vorwand einer Krankheit und ohne die Erlaubniß des Felds 
herrn erhalten zu haben, vom Heere und aus dem Franken: 
reiche, begab fih, alle Rüdfichten bei Seite feßend, nach Haufe 
und ſchwur, dad Antlig feines Oheims nie wieder fehen zu 
wollen. Es fland aber auf dem eigenmächtigen Verlaſſen des 
Heeres, auf dem Herifliz, nah alten Gefegen die Todeds 
firafe. 

In allen Theilen des fränfifchen Reichs erregte ein fo 
auffallender Schritt das größte Auffehen. Fraͤnkiſche Schrift: 
fteler befchuldigen den Zaffilo, er habe mit Hintanfegung feis 
ner Eidfhwüre und uneingeden? aller ihm von feinem Oheime 
erwiefenen Wohlthaten, aufgereizt „durch trügerifche Leute” 
(Waifar), der franfifhen Herrfhaft fih entziehen 
wollen, und fet voll des feften Entfchluffes, von Pippin 
abzufallen, davongegangen. Es war jebodh Taſſilo's 
Benehmen, welche man in feiner Stellung gegen den Frans 
Fenkönig ein Wagniß nennen muß, vornehmlich gegen das Uns 
leidliche der Verpflichtungen gerichtet, die ihm der Eid von 
Compiegne auferlegt hatte: diefer wollte er (und muthmaß— 
lich auch feine Großen) entledigt fein. Daß auch Waifar hier 
« bei thätig gemwefen, fheinen obige Worte anzubeuten, und Taffilo 
und Waifar mochten des früher beftandenen Bündniffes ihrer 
Bäter in ihrer jegigen Lage wohl eingedenf fein. Der junge 
Herzog begehrte demnach nichts Anderes, ald ganz auf den 
Fuß fein Land zu regieren, wie fein Vater Dtilo vor dem 
verhängnißvollen Jahr 743, überhaupt wie die Mehrzahl feis 
ner Vorfahren; im Innern frei und felbftherrlih, ohne von 


1) Ueber Taſſilo's Heerverlaffung : Annal. Lauriss. p. 144. 
Annal,. Einhardis p. 145. Annal, Metens, p. 334. Annal, 
Lauriss, minores. p. 117, bei Pertz I. — „per ingenia fraudulenta “ 
beziehe ich ‚gutentheits auf Waifar. ' 
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den Franken hierin beirrt zu werden. Daß ihm diefe Selb: 
ftändigkeit im Sinne lag und daß er fie felbft auf die Gefahr 
eined Krieges mit dem mächtigen Oheim zu erringen gedachte, 
beweift fein ganzes Benehmen, ‚nachdem er in der Heimat 
angelangt war. Gleich feinen Vorfahren wollte er alle Akte 
eines Landesherzogs üben, unbefümmert um jenen Eid, welchen 
ber fchlaue Vormund feiner unerfahrenen Tugend - abgeliftet. 
Daher tragen alle auf uns gekommenen, fehr zahlreichen Ur: 
Funden (mit Ausnahme einer einzigen, in der zwar Pippin?’s 
Zitel und Regierungsjahre 'angegeben, jene des$ Herzogs Das 
gegen, die der Negel nach gleich darauf hätten folgen follen, 
weggelaffen find')) des Frankenkoͤnigs Namen nicht, wie 
bie3 in alamannifchen, fränfifchen und rheinifhen Diplomen 
getroffen wird; fondern fie find audgefertigt, wie es einem 
felbftändigen Fürften zufommt, z. B.: „im fechözehnten Jahre 
des erlauchteften Herzogs Zaffilo, im zweiundzwanzigften bes 
ruhmreichften Herzogs, im breiundzwanzigften der Regierung 
des erhabenften Herzogs, im fünfundzwanzigften Jahre des 
Herrn und erlauchteften Herzogs, im neunundzwanzigften Sahr 
bes Reiches des Herrn und erlauchteften Herzogs” u. v. a. m. 

Neuere Schriftfteller, nachdem fie anerfannt, daß Zaffilo 
durch diefen in feinen Urkunden beobachteten Styl habe fagen 
wollen: „er habe fein Fürftenfchwert von Gott unmittelbar, 
nicht dur die Hände des fräanfifhen Monardhen 
empfangen,” folgern dennoch aus dem zweimaligen Vor— 
kommen des Ausdrudes „König” in den vom Herzog Taffilo 
mit den Ständen feines Landes auf dem Zage zu Neuding 
verfaßten Gefesen das Eingeftändniß fränfifcher Landeshoheit 
von Seite diefes Herzogs. Dagegen kommt zu bemerken: er— 
ſtens, daß Zaffilo Verfügungen fränfifcher Könige, die gor= 
dem fohon in Bajvarien Eingang und Geltung gefunden, ge= 


1) Die Urkunde fiehe bei Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 32. No.13. 
Die gleich folgenden Diplome ſiehe a. a. O. p. 32. No. 12, p. 42. 
No. 25. p. 48. No. 34. p. 58. No. 5l. ıc. Die Abhängigkeit Taſ— 
filo’8 vom Frantenkönig behauptet Iof. Bened. Hayrenbadh, Grunbs 
Tage der Älteren Staatögefchichte Defterreichd, bei Mederer Beiträge, 
Stk. IV, ©. 280. 284, Not. H. 
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wiß nicht außer Kraft zu feßen gedachte; zweitens, daß ein 
völliger Abfall vom Frankenreiche, wenn dies auch die aner: 
Fannt parteiifchen Berichte der carolingifhen Annaliften alfo 
barftellen, gleichfalls von ihm nicht bezwedit wurde, daß, wie 
gefagt, all fein Streben vielmehr dahin gerichtet war, die höchft 
druͤckenden Verpflichtungen der Eidesleiftung von Gompiegne 
aufzuheben, und nur jened Band zwifchen Franken und Ba- 
joariern beftehen zu laffen, welches feit der Mitte des fechften 
Sahrhunderts beide Volfshaupter umfchlang: mithin die Ober: 
herrfchaft der Franken, wie fie früher beftanden, anzuerkennen. 
Um biefen Punkt, der die Aufhebung des Eides von Compen- 
dium, und damit die Herftellung des früheren, Feineöwegs in 
folhem Grade laͤſtigen Verhältniffes zur nothwendigen Folge 
haben mußte, drehen fich alle Unterhandlungen Zaffilo’3 mit 
Carl d. Gr.; der hingegen feinerfeitS gerade auf der Eideö- 
leiftung von 757 beftand. | 

Diefe Gefinnungen leiteten den etwa zwanzigjaͤhrigen Hers 
zog in allen feinen Handlungen vom 3. 763—781. Darnach 
betrug er fi) auf den Verſammlungen feiner Großen, bei 
Stiftung und Dotirung von Klöftern, bei Beftätigung von 
gemachten Vergabungen an diefelben, bei Wiederbefegung erles 
digter Bifhoföftellen, und felbft in den Beziehungen zu ben 
Karantanen mußte er fränfifchen Einfluß fern zu halten. 

Einer der erften Akte eines felbftändigen Regenten im 
Innern feines Reiches war die Verfammlung der geiftlichen 
und weltlichen Großen auf einem Tag zu Aſchheim im I. 763°). 


1) Froben. Forster Concilium, Aschaimense. Ratisb. 1767. 4, 
Winter, die drei großen Synoden ber agilolf. Periode zc. in ben hiſt. 
Abhandlungen der koͤniglich baicrifchen Akad. d. WW. I, 3—38. Abs 
handlung über die Nachrichten von diefer Synode, über Ort, Zeit und 
Echtheit der Akten. Seite 3I—AT. Ueberfesung der Canones mit Ans 
merfungen. ©. 48—52 hiftor. Refultate aus den Concilsakten. — Der 
Ausdruck im Terte bes Eingangs: „quia etsi in aetate tenerulus“, und 
der Tod der Hiltrude 754, worauf Taffilo die Regierung angetreten, bes 
flimmen zumeift Hrn. Winter zur Annahme d. 3. 754 für die Abhaltung 
des Concils von Afchheim. Allein tenerulus kann wehl ein zwanzig⸗ 
jähriger Süngling von einer Verfammlung alterögrauer und hochbetagter 
Bilhöfe und Aebte genannt werden. Die Schreiber ſolcher Akten waren 
ihres Ausdrudes nid“ in dem Grabe mächtig, daß man auf einen foldhen 
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Die wortführende Geiftlihfeit, aus deren Mitte ein 
Mitglied die Verhandlungen ihren wefentlichften Befchlüffen 
nach niedergefchrieben, wünfchte ihrem ruhmreichiten Herzog, 
Zaffilo dem Großen, Namens der ganzen Verfammlung, Heil 
in Chrifto. „Die Verſchiedenheit der Zeiten,” fagte fie, „führe 
auch verfchiedene Bedürfniffe zu neuen Verordnungen herbei. 
Daher der Zufammentritt der. Großen. „Wir danfen Gott 
ohn’ Unterlaß, daß er Dih in unferer Zeit zum Fürften 
verorbnet, der Du, obwohl noch in jungen Sahren, im Ver⸗ 
ftändniß der heil. Schrift reifer, als Deine Vorfahren erfcheineft. 
Darum fürchte Gott und halte deffen Wege ein, denn der mit 
ihm Unaudgeföhnte wird nie dem Beleidigten entgehen.” Bes 
flimmt wurde: 

1) Alle Priefter, Mönche, der gefammte Klerus fol beim 
Meßopfer und bei allen Zagzeiten für das Keben Seiner Hoheit, 
für des Reiches und der Getreuen Wohl Tag und Nacht zu 
Gott bitten. Würde Jemand anderd handelnd erfunden, fo fol 
er abgefeßt werden. 2) Unangetaftet follen die Kirchen bleiben, 
welche zu feiner Vorfahren und feiner Zeit geftiftet worden. 
3) Die Bifchöfe, denen die Gewalt zu binden und zu löfen 
gegeben ift, haben die Aufficht über die Kirchengüter und deren 
Ausfpendung. 4) Wer dad Haus und den Altar Gottes be 
trogen, den follt Ihr auf dem Altar felbft ſchwoͤren laſſen. 
5) Strafe für Jene, die fich der Zehnt-Entrichtung weigern. 
6) Die Priefter follen ſich rüdfichtlih der Kicchenfprengel Keine 


bin ganze Schlüffe bauen Eönnte. Deu Gebrauch des Deminutivs war 
im Klofter:Latein jener Zeit fehr häufig, wie aus ©. Bonifacius’ Briefen 
erhellt. Einige Canones — dies hat fhon Frob. Forſter, ©. T umd 
in den Noten zu Gap. 8. 9. 10 (S. 18) bemerkt — ftimmen fowie der 
Eingang (Korfter's Noten ©. 14) mit dem Capitulare Vernense 
vom 3. 755 überein. Nicht zu überfehen ift, daß Gap. I jeder Priefter 
und Mönch, ber die Gebete für den Herzog unterläßt, ent— 
fest werben fol. Diefer Umftand paßt wahrlich nicht auf eine Zeit, 
wo Taſſilo noch unter Pippin’s Vormundſchaft fand, die bis 757 
gedauert; fondern gibt uns einen Regenten und, der auch in diefer Bes 
ziehung auf feine Rechte eiferfüchtig ift, und wohl wußte der Klerus, 
welche Verhältniffe zwilchen ihrem Herzog und Pippin obwalteten; daher 
die Strafe. Das Gap. II ſpricht von Kirchen, bie zu Taſſilo's 
Zeit geftiftet worben. 
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Uebergriffe erlauben, fondern die priefterlichen Verrichtungen 
und jene ber Seelforge nach Vorfchrift der Bifchöfe vornehmen. 
7) Die Priefter follen fich fremde Opfer und Zehnten nicht 
zueignen. 8) Aebte und Aebtiffinnen müffen ermahnt werden, 
unter Aufficht der Bifchöfe nah der Regel zu leben. 9) Kleriker 
und Nonnen follen entweder in Klöfter gehen, ober mit Bes 
willigung des Biſchofs, dem fie anvertraut find, nach Vorfchrift 
leben: wollen fie dies nicht thun, fo fol man fie ausrotten. 
Die nun folgenden Befhlüffe waren für die Laien und be- 
ziehen fih 10) auf den Schu& der Wittmen und Waiſen. 
11) Bon den Armen fol die Unterdruͤckung gewendet werden, 
worauf die Grafen und Richter, die Centurionen und Vicarii 
zu achten haben. 12) Das übrige gemifchte Volk hat nach 
dem Geſetze der Bajvarier zu leben, und von Jemandes Erbe 
darf Nichts entzogen werden, ald nur bei Hauptverbrecden. 
13) Blutfchänderifche Ehen werden nad) jenem gefeßlichen Bes 
fchluffe beftraft, welcher ſchon früher in biefer villa publica 
Afhaeim erlaffen wurde. 14) Dem herzoglihen Miffus 
auf feiner Reife durch die Provinzen fol ein Priefter beige 
geben werden, damit der Unfchuldige nicht überliftet werde und 
feine Beftehung Platz greife. 15) Jeden Samftag oder an 
jedem erften Tag des Monats müfjen öffentliche Gerichte vom 
Herzoge gehalten werden, und an folhen Tagen foll immer ein 
Priefter dabei fein, damit das Urtheil mit göttlichem Salze 
gewürzt fei und durch Beftechlichkeit der Richter die Unfchuld 
‚nicht unterdrüct, der Schuldige aber frei gefprochen werde. 
Auf den Berfammlungen der bajvarifchen Großen geiftlichen 
und weltlichen Standes, welche zu Dingolfing und Neu: 
hing in den Jahren TT1—774 gehalten wurden"), faßten die 


1) M. Welseri opp. ed. Norimb. p, 161—163 u. p. 163 
—165. Hund Metrop, ed. Ratisb, I, p. 310 seqq. Georgifdh, 
S. 325—332. — Scholliner in Weftenriever’s Beiträgen I, ©. 14 
— 17 u. ©. 17—22, worauf &. 22—-30 die Paftoralordnung folgt. 
Winter, in d. Abhandl. d. Eönigl. Akad. d. WW. I, ©. 53—80; von 
S. 80—83 die Ueberfegung. S. 83-85 ber Todtenbund, mit Erklaͤrung. 
Ueber die Synode von Neuching, derfelbe a. a. O. ©. 87--136. ©. 137 
— 143, die Ueberfegung der neuchinger Alten mit Anmerkungen, und 
S. 143—145 ein Auszug der wichtigften Punkte der Paftoralordnung. 


302 Altbayern. 


„anwesenden Vornehmen unter dem Vorſitze ihres Landesherzogs 
ſolche Befchlüffe, welche für fammtliche Bajoarier zum verbind: 
lichen Gefeg erhoben wurden, und die unter der Benennung: 
„Deceretum Tassilonis” mit Recht ald eine Ergänzung 
der Leges Bajuvariorum und als ein legislatorifcher Fortſchritt 
betrachtet werden müffen. Sie fchärfen die Sonntagöfeier uns 
ter Androhung der im Gefegbuche beftimmten Strafen ein, vers 
fügen, daß Schenfungen an Kirchen mitteld Urkunden zu ges 
chehen haben, in denen Dit, Zeit und Perfonen angegeben, 
und die durch drei redliche und edle Zeugen beftätigt werden. 
Bifhöfe follen nach den Kanonen, Aebte der Klöfter aber nach 
der Negel leben. Niemand darf es wagen, gotigeweihte Jung 
frauen zu ehelichen. Jeder Edle kann von feinem Erbe unge— 
hindert an das Heiligtum Gottes geben. Alsdann folgen 
Beftimmungen über des Fürften Diener, die Adalfcalbe 
heißen, über die Vererbung jener Gefchenfe, welche die Fürften 
an Edle gemacht, auch auf deren Nachkommen, . fo lange fie 
dem Fürften treuergeben dienen. Den drei Urfachen im bajoa= 
rifhen Gefebe, weshalb ein freier Bajoarier feined Erbes und 
Lebens beraubt werden Fonnte, fügt der Beſchluß von Dingol: 
fing weitere zwei Punkte bei, nämlich: wenn Jemand einen 
dem Fürften werthen Mann erfchlägt, oder den Fürften be— 


Die Schriften von Scholliner, Steigenberger, Wurzer fiehe in Weſten— 
rieder’$ Beiträgen I, ©. 9.6 Note und bei Winter im I. Bde. der hiſt. 
Abhandl. d. Fönigl. Akad. ©. 91. 92. Die abweichenden Jahresangaben 
der codd. Msti. hinfichflich der cdhronolog. Noten (Winter I, ©. 128—129, 
XXII. XXIV. XXVI. Jahr, atfo 771 - 774) laſſen ſchwerlich eine ganz 
beftimmte Sahresannahme für diefe beiden Synoden zu. Welche ferner 
ift die erfte- und welche die zweite? — Iſt der Eingang: „Regnante in 
perpet. etc.’ zur neudhinger Synode gehörig, wie ſchon aus Me- 
dererLegg. bajuv. p. 283 seqq. hervorgeht, und wie Winter ©. 62. 
65 und 111 erweift, fo fehlt der dingolfinger Synode ber chro— 
nolog. Halt. Winter in der Tabelle zu feinen Vorarbeiten x. 
II. Bdes. II. Abthl. S. 152, München 1810. 8, fegt die Synode von 
Dingolf. in das 3. 766, in der akad. Abhandl. dagegen ins 3. 769. 
769 war Zaffito in Italien, und hielt nach dvemfelben Winter®&. 138 - 
der Vorarbeiten, einen Kirhenrath. Wie wenn die Synode von Dingolf. 
gar erft 774 wäre gehalten worden? Taſſilo hielt ſich in biefem Jahre 
am 28. Auguft in dieſer Villa auf. Meichlb. H. Fr. I. Instr. 
p. 54. 55. No. 49. 
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leidigt, ober läftert, worauf Einziehung der Erbfehaft und oben: 
drein die Buße für den Erfchlagenen fteht. Iſt der Schuldige _ 
vom Adel, fo bleibt doch feiner Frau ihr Necht ungefchmälert. 
Der eined Verbrechens Angefchuldigte kann feinen Handel mit 
dem Kläger in Güte abmachen, ehe er zum Zweifampf 
(Mehadine) fchreitet. Beachtenswerth ift die Eingangsfor= 
mel, welche von allen früheren Forfchern der dingolfinger, 
von Winter dagegen der neuchinger Synode zuerfannt wurde: 
„ Unter der ewigen Herrfchaft unferes Herrn Jeſus Chriftus, aber 
im vierundzwanzigften Sahre (771-772, nach anderer Lesart 
im zweiundzwanzigften, d. i. 769) des Reiches des gottſe— 
ligften Zaffilo, Herzogs des Volks der Bajvarier, an dem 
nah Borfchrift der. Gefege richtig verzeichneten Tag, welches 
der 14. October war, und im Jahr der Menfchwerdung Got- 
tes 772, der zehnten Indiction, hat der vorbemerfte Fürft aus 
Eingebung des göttlichen Geiftes die ganze Berfammlung der 
Bornehmen feines Neiched zur öffentlichen Billa Niuihhinga . 
einberufen, um dafelbft hinfichtlich der Negel für die in Klöftern 
lebenden Mönche und Nonnen ſowohl, ald auch in Bezug auf 
bifchöflihe Amtöverrichtungen, und, noch überdies im Punkte 
ber Geſetze feines Volkes Beflimmungen zu treffen durch bie 
vornehmſten und erfahrenften Männer und mit Einftimmung 
des gefammten Volkes. Was durch die Länge der Zeit 
verborben, was ausgefchieden werden fol, muß weggefchnitten 
und dafür angeordnet werden, was gefeßliche Form erlangt 1." 

Hier zeigt ed fih auf das deutlichfte, wer in Bajvarien 
die beftehenden Gefeke reformirte und neue, allgemein ver» 
bindliche erließ. Der Herzog, feine geiftlichen und weltlichen 
Großen mit Zuftimmung des ganzen Volkes der Edlen und 
Freien. Vom Frankenkoͤnige ift bei diefem höchiten Aft 
der Souverainetät durchaus Feine Rede, fondern Alles gefchieht 
vom Oberhaupt und von den Vornehmen unter Billigung des 
Bolfes. Demnach wurde auf diefem Tage den Mönchen die 
Seelſorge — mit wenigen Ausnahmen — entzogen, und bie- 
felbe ganz unter die Oberaufficht der Bifchöfe geftellt. Die 
wichtigften der nun folgenden Befchlüffe waren: 

Niemand darf bei Strafe von 160 Schillingen einen Leib: 
eigenen außerhalb der Grenzen feiner Provinz verkaufen. Wer 
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Geftohlened, es feien Pferde oder andere vierfüßige Thiere oder 
Hausgeraͤthe, verkauft oder durch teuflifhe Künfte fortfchafft 
oder verheimlicht, büßt ed mit 40 Schillingen an den Fiscus. 
Mehrere Punkte betreffen Kampfurtheil und das aus dem Heis 
denthume her noch übliche Stapſaken, Beftimmungen über 
Zulaffung der Zreigelaffenen zum Gotteöurtheil, über Haus: 
durchſuchung, über Widerftand beim Vindiciren einer geftohlenen 
Sache, über Zodtfchlagen von Dieben, die auf der That er: 
griffen wurden, über Nichtachtung des Siegeld, ber jene Rich- 
ter, welche Diebe aus Gewinnfucht ftraflos laffen, über das 
Wachfen des Haared bei folchen, die die Zonfur empfangen 
u. a. m. Zweimal iſt in Betreff der Freigelaffenen die Rede 
vom „Könige”. „Solche, die die Kirche, oder durch eine Ur— 
Funde der König freigelafien, werden, wenn man fie tödtet, 
mit 80 Scillingen ber Kirche oder ihren (der Freigelaffenen) 
Söhnen gebüßt, und dem Staate mit weiteren 40 Schil: 
lingen. Hat .eine freie Bajoarin einen Knecht geeheliht und 
Kinder geboren, fo bleiben diefe in Knechtſchaft, die Mutter 
aber kann vor Ablauf von drei Jahren aus der Knechtfchaft 
fi begeben. Hat fie jedoch drei volle Jahre ald Magd ges 
dient, und iſt von Seite ihrer Verwandten Fein Schritt zu ihrer 
Sreiheit gefchehen, fo darf fie weder vor dem Grafen, noch 
vor dem Herzog, noch vor dem König, noch auch por dem 
öffentlichen Gerichte auf ihre Freiheit Anfpruch machen, fondern 
bleibt Zeitlebend Magd, ihre Kinder find Knechte und Mägde. 
Deffentlihe Synoden der bajvarifchen Geiftlichfeit fanden 
unter Herzog Zaffilo flatt in den Jahren 765, im Mai zu 
Sreifingen, im J. 769 zu Bauzanumz; wiederum zu 
Freifingen im felben Jahr 769—770, d. i. im zweiundzwan⸗ 
zigften des Herzogs Taſſilo, auf welcher die Verfegung des 
Leibes des heil. Corbinianus von Maiad nah dem Bis 
fchofsfige Aribo’38 von den verfammelten Vätern befchloffen und 
bald hernach auf den Rath aller bajvarifchen Bifchöfe und 
Geiftlichen und des Herzogs Zaffilo, der dem feierlichen Zuge 
entgegen gegangen war, vollzogen wurde. Des heil. Valen⸗ 
tin's Gebeine waren bereit vor dieſem Ereigniffe nach Paffau 
gebracht worden. Gleichfals zu Freifingen ward im dreiunds 
zwanzigften Jahr Taſſilo's, am 25. September 770 eine Sy: 


— | 
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node gefeiert, welcher Virgil, der Biſchof von Salzburg, | - 
MWifurih, der Bifhof von Paffau, Alim, der Bifchof von 
Seben, und Aribo, der von Freifingen, fowie der Herzog in 
Perfon beimohnten‘). Endlich wurde bei Gelegenheit der Stif- 
tung von Kremsmünfter im dreißigften Jahre Taſſilo's (777) 
eine Synode begangen, der die Bifhöfe Birgil, Simpert 
(von Regensburg), Waltrih (von Paffau), die Acbte Op: 
portunus (von Monfee), Wolfperht (von N.Altaha), 
Atto (von Schlehdorf), Hrodharth (von Wefjobrunn) und 
ber Herzog Zaffilo fammt feinem Sohn und Mitregenten — 
beigewohnt haben. Cors Awwikssi.,as m 

Mas in biefen verfchiedenen Berfammlungen des RN 
fchen Klerus verhandelt wurde, findet fi, mit Ausnahme jener 
zu Freiſingen 769—770 wegen Zrandferirung der Leiche des 
heil. Corbinian's, nirgends verzeichnet; Faum find uns von eis . 
nigen diefer Synoden nur die Namen ber daran Antheil Neh: 
menden erhalten. | 

Gleiche Selbftherrlichkeit, wie bier auf den Tagen ber 
geiftlichen und weltlichen Großen Bajoariens fehen wir ben 
Herzog in Anfehung der Stiftung von Klöftern, die theild von 
ihm, theilö von den Großen und Edlen unternommen worben, 
entwideln. Als oberfter Herr des Landes ohne die mindefte 
Einmifhung des Frankenkoͤnigs beftätigt er fie feierlich oder 
bereichert fie mit anfehnlichen Gütern. 

Sp gründete im fechözehnten Jahre der Regierung des 
erlauchteften Herzogs Zaffilo (763) mit deffen Genehmigung 
und unter Zuftimmung der Großen des Herzogthums der edle 
Reginperht in der Wüfle von Scarantia (Scharnik) 
das gleichnamige Klofter, deffen von ihm aus Steinen erbaute 


1) Meichlibeck H. Fr. 1. Instr. p. 32. No. 13. Winter, 
Vorarb. ©. 136-138. Meichlb. 1. cit. p. 38. No. 22. Vita S, 
Corbiniani auctore Aribone bei Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 18 
—20. cap. 39. 40. 46. Siehe die Urkunde No. 24. p. 41. 42. vom 
24. Febr. Jahre 22 Zaffito’s, alfo 769—70. Meichlb. HA. Fr. I, 
p. 68. 69, Winter, Borarb. S. 139—144, Valentin's Transferirung 
nah Paffau vor jener Gorbinian’s nad) Kreifingen fiehe in ber Vita S. 
Corb. cap. 39. p. 18. bei Meichlb. I. Instr. Bergl. Koh: Stern: 
f eid, Beitraͤge J, 236. 237. 6. nott. 
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Kirche dem Apoftelfürften Petrus geweiht war, und ſchenkte 
dahin aus feinem Erbe in den Villen Pollinga, Slurininga, 
in der Stadt Humifte, in ben Villen Schlechdorf, in 
Hofheim, Sindolvespdorf, zu Kifingas, Pafing und 
Grefolvinga, in der Billa Curtana am Fruenfluffe, dann 
die Einoͤde Walhogoi mit dem dabei liegenden See, Alles 
mit zahlreichen Bauern, Hörigen, Vieh, Weiden, Alpen, Aeckern, 
Mühlen, Geräthen ıc., und bewog auch feine Mutter Adi: 
linda und feinen Bruder Irminfrid ihren Antheil an obi— 
gen Villen unter Bedingungen herzugeben. Die Stiftung ward 
dem Biöthum Freifingen untergeben, Atto, ein Mitglied des 
freifinger Domkloſters war der erfte Abt‘. 

Zaffilo felbft vergabte den Drt India (Innichen im Puffer: 
thale) auf der vorhin angeführten Synode zu Botzen bei feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aud Italien an den Abt Atto von Scharnig zur Erbauung eines 
Kloſters daſelbſt. Die Dotation erfiredte fih vom Fluffe Te— 
fido bis zu den Grenzen der Slawen, d. i. bis zum Berg: 
fluͤßchen Anarafi. Er bezwedte durch diefe neugegründete An: 
ftalt die Bekehrung des ungläubigen Slawenvolkes zum Chris 
ſtenthume, und übergab, wie er felbft in der hierüber ausgefer⸗ 
tigten Urkunde fagt, diefe feine Schenfung mit fröhlicyem Ant: 
litz. Unter den Zeugen des Stiftungsbriefes, den er felbft mit 
feinem Namenszug beglaubigte, befanden fich nebſt mehreren 
Großen feined Landes, wie Grimperht, Papo u. a., die ihren 
Herrn nach Italien begleitet, der Bifhof Alim von Seben, 
defien Bisthum feit der Miedererwerbung der Etfchlande zu 
den bajoariſchen Bisthümern zählte). 


1) Meichlb. H, Fr. J. Instr. p. 31. No. 12. Koch⸗Stern— 
feld, Beitr. I, 229. 230. Diefe Abtei ward von Scharnig nach Schlech—⸗ 
dorf verlegt. Siehe Meichlb. H. Fr. J. p. 75. 

2) Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 38. No, 22. Koch⸗Stern— 
feld, Beitr. I, 231. Ueber das gleich folgende Tegernfee, Hund 
Metrop. III, p. 268—283. Meichlb. H. Fr. I, p. 4l. Mon. Boic, 
VI. Praefat. p. 3, Leuwtner Hist. monast, Wessofont. Pars I, 
p. 61. Koch-Sternfeld, Beitr. I, 210. Note. v. Freyberg's 
Merk über Zegernfee konnte ich mir nicht verfchaffen, und Hefner's 
Abhandlung nicht finden. Taſſilo's Vergabungen an Salzburg, und Guns 
thar’s Schenkung mit der Cella Ottingen im Congest. Arnonis. p. 25. 
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Das Klofter Tegernfee ward in ben Unruhen zwifchen 
Dtilo und den Franfenfürften oder bald nachher von den Brü: 
dern Adalbert und Otgar zu bauen angefangen. Die erften 
Mönche Famen aus St. Gallen, wofelbft Othmar erfter 
Abt war, herbei. Die Brüder erbaten ficy zu Rom vom 
Papfte Zacharias die Gebeine des heil. Quirinus (751), 
welche Uto, ihr Verwandter, aus deren Auftrag berausbrachte 
(752). In der Hauptlicche unter dem Chor, in der Crypta 
. wurden die Reliquien djefes Heiligen im 3. 754 beigefegt, wor: 
auf Adalbert und Dikar dad Mönchigewand nahmen. Der 
Erftere ward des neuen Klofterd Vorftand. 150 Möndhe fan: 
den dafelbft dutch der Stifter Frömmigkeit ihren reichlichen 
Lebensunterhalt. 


Auch Illmuͤnſter, Matſee, Sandau, Scheftlarn, 
Schliers, Polling, Siverſtatt, Thierhaupten, Wel— 
tenburg, Weſſobrun und die beiden Kloͤſter im Chiemſee 
fanden am frommen Herzog theils einen Begruͤnder, theils 
einen eifrigen Befoͤrderer. An die ſalzburger Kirche ſchenkte 
er in der Villa Garoz vier bebaute Manſen und die Haͤlfte 
der Villa Ascauue (Aſchau) mit ſechs Manſen, wovon drei 
bebaut, drei unbebaut. Er erlaubte die Vergabung der Cella 
Ottingen (Dtting, weſtlich von Waging) mit ihren Gütern, 
welche der Graf Gunthar gegruͤndet und ausgeſtattet, an den 
Biſchof Virgilius von Salzburg. Wie freigebig er ſich gegen 
das unter ſeinem Vater errichtete Niederaltach erwieſen, iſt be— 
reits theilweiſe früher angeführt worden. Auch die andern Bi: 
ſchofsſitze und Kiöfter hatten feine Freigebigkeit zu preifen. 

Alle diefe Stiftungen aber übertraf jene von Krems⸗ 
münfter. Gluͤcklicher Weife hat fi die Gruͤndungsurkunde 
diefes Klofterd bis auf und erhalten‘). „Um der ewigen Liebe 
willen, und um bed Zeufeld Wohnung zu entgehen, dagegen 
aber mir das VBerdienft des Aufenthaltes bei Chriſtum zu er: 
werben, habe ich, Zaffilo, der erlauchte Mann, Herzog der 
Bajvarier, im breißigften Jahre meines Herzogthums bedacht, 


1) Mon. Boic. XXVII, II. p. 196—200 und vorzüglich v. 
Koch⸗Sternfeld, Beitr. I, 237—243;5 dem hier hauptfächlich, oft 
wortgetreu gefolgt if. 
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daß ich von Demjenigen, was der Herr mir zu geben fich ge: 
würdigt, Einiges Gott darbringen will. Denn guten Anden: 
tens meine Vorfahren widmeten, fo viel fie fonnten, ihre Güter 
Gott, erbauten ihm zu Ehren Kirchen und ftatteten fie mit 
Befigungen aus. Sie verwandten auf den Bau von Klöftern 
bedeutende Summen. Daher habe ich befchloffen mit der Hilfe 
Chrifti und in feinem Namen ein Klofter zu bauen, was ich 
bereitö unter feinem Beiftand vollbracht habe; denn es ift er: 
richtet an den Ufern des Fluffes Chremfa zu Ehren des Hei: 
landes, dem ed geweiht wurde. Ich habe bemfelben eigen: 
thuͤmlich übergeben, was folgt, und zu feinem erften Abt Fa— 
ter verordnet, damit er fammt den ihm untergebenen (aus 
Niederaltach gekommenen) Mönchen am befagten ehrwürdigen 
Drte nach der Ordensregel lebe. Wir haben aber, ich Zaffilo, 
der erlauchte Mann, Herzog, wie oben bemerkt im breißigften 
Jahre meined Herzogthbumes, und zugleih mein geliebtefter 
Sohn’ Deoto, auch im erfien Jahre feines Herzog— 
thums, übergeben und fchenfen: erftend alle die Keute, die an 
jenem Orte wohnen, und alles Bebaute, vom Unbebauten, fo 
viel fie urbar machen wollen. Die Saline am Sulzbach mit 
wen drei bafelbft wohnenden Sudleuten, gleichfall8 mit der 
Erlaubniß, das Land zu roden nach Belieben, den Ort Sip- 
pach und die ganze zu Aeckern und Wiefen taugliche Umgegend ; 
ebenfo die Flur am Lippilinspach (Leombach), alles bebaute 
und nicht bebaute Land zwifchen ben beiden Ipfen, von ihren 
Duellen bid zum Zufammenfluffe, wie ich es von diefem Tage 
an zu vermarken befchloffen babe. Auch vierzig leibeigene Fa— 
milien haben wir in diefem Bezirke — (öfllih der Enns und 
ber Ips bis an den Detfher und Gamming) — von an- 
derwärtd her angefiedelt, und gleichfalls dem Klofter gegeben. 
Dann die Slawen:Decanien dafelbft mit dem fonft an Uns ent: 
richteten Tribut. Alle diefe Slawen, wie fie unter ihren Bor: 
ftänden innerhalb der Grenze wohnen, welche Phyffo, ihr 
Zupan, rundum eidlich ausgewiefen hat, follen mit ihren Lie- 
genfchaften vom Abt (Fater), Richter (Chunipreht), Grafen 
(Hlkodro) und Männern genau vermarkft werden. An der 
Todicha (Zeichel) geben wir dreißig tributbare Slawen, die 
Striche zwifchen dem Forſte Zeichel und Syrning, welche 
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jene Slawen ohne unfere Bewilligung urbar gemacht. Ferner 
die villa publica Allinhofa (Marktfleden Alkofen) mit den 
Spannfrohnen und Zugehör auf fo lange, bis wir fie mit einem 
andern dieſem ähnlichen Hofe zurücdlöfen werden. Die weit: 
läufige Landfchaft vom Petinpach (Petnbach) bis in den Als 
benbach gegen die fleyerifchen Alpen, mit Wald und Weide 
nach der vorzufehrenden Vermarktung. Einen Hof im Orte 
Eporefial (Eberftallzell) mit den dortigen Waldungen, zwei 
Weinberge zu Aſcha (Aſchau gegen Schauenburg herauf), drei 
an der Rötel und eben fo viele Winzer, zwei Bienenwärter, 
ſechs Schmiede, zwei Fifcher im Albenfeld, die zur Alpurc 
(Abenegg) jenſeits Steinenkirchen gehörige Kirchenfchillinge, 
die zur Kirche am Sulzbach gehörigen Grundrechte, ebenfo das 
Kirhengut.an der Nordfilusa; in der größeren Saline (Hall: 
flatt an der Zraun und Iſchl) einen Sudmann,/ in den um: 
liegenden Forſten dad Weidrecht für alle Gattungen von Vieh 
gemeinfchaftlich mit unfern Leuten. Zu Erunzinwiten einen 
zinöbaren Slawen.” — Hierauf folgt eine beträchtliche Zahl 
von Zeugen geiftlihen und weltlichen Standes. — Noch in 
unfern Tagen zeigt man dort zu Kremömünfter jenen filbernen 
und vergoldeten Kelch, den die herzoglichen Eheleute der Kirche 
zum Geſchenk gemacht, und der auch ber Liutperga Namen, 
mit dem Beiſatze „koͤnigliche (Jung-) Frau’ eingegraben trägt. 

Gewiß verdiente es der fromme Zaffilo, der fo viele 


Klöfter und Kirchen entweder geftiftet oder befchenft hat, der 


das geiflige Wohl feines Volkes auf jede Weiſe zu fördern 


fuchte, daß ihn feine Zeftgenoffen und Untergebenen mit dem 


Prädicate ded „gottfeligfien Herzogs und Fürften” 
fhmüdten. Gerade die anfehnlichften feiner Stiftungen find 
von ihm „unternommen worden, ohne daß auch nur die leifefte 
Spur von franfifher Einmifhung hierbei bemerkt wer: 
den kann. 

Dieſe  Stiftungsurfunde von Kremdmünfter zeigt uns, 
nebft andern Denkwürdigfeiten, den Herzog Zaffilo als Gebie: 
ter Über Landftriche, die erft unter feiner Negierung durch das 
Schwert feiner Zapfern den Awaren und Slawen waren ab: 


genommen worden. Wie hätte er fonft fein neues Klofter mit , 


Land und Leuten in den Bezirken öftlih der Enns bis zur 
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Traſen hin ausſtatten koͤnnen? — Auch dad Doblacher— Feib 
(Campus Gelau), welches er sur Gründung von Innichen her: 
gegeben, war den Karantanen jener Gegend abgedrungen worden. 
Zuverläffig hat Taſſilo die Amwaren und Slawen längs ber 
Oft: und Südgrenze feined Herzogthums in der Periode feiner 
Regierung, von welcher hier geredet wird (von 763— 781) nach 
feines Vaters Otilo's Vorarbeiten nicht nur zurüdgedrängt, 
fondern auch fein fieghaftes Panier auf dem Boden Slawiniens 
aufgepflanzt, ohne der fränkifchen Hilfe im Mindeften zu bes 
dürfen, oder ohne den Befehl erwarten und vollziehen zu müffen, 
der ihm erft von Pippin oder feinem Sohne Carl zugegangen 
wäre, die Slawen ald Feinde der Franken ungefäumt anzu= 
greifen. Gewöhnlich verwechfelt man die Beziehungen der Sla⸗ 
wen zu den Bajoariern in der Zeit, ald Pippin über die LeB: 
tern Namens des unmuͤndigen Taſſilo gebot (748—757), mit 
jenen, da Zaffilo fich felbftändig gerirte. Nicht zu überfehen 
ift au, daß die Quelle über dieſe bajoarifch-karantanifchen 
Zuſtaͤnde, die fogenannte „Befehrung der Karantanen” 
erfi ums 3. 873 von einem Geiftlichen der falzburger Haupt- 
firche niedergefchrieben worden if. Was fie über diefen Streit 
an der Oft: und Sübofigrenze Bajoariend berichtet, laßt ſich 
kuͤrzlich alfo faſſen): 


Die Awaren, — deren Stellung zu den Südbonau: 
flawen vor und nad Samo's Auftreten früher ſchon gefchil- 
dert worden ift, — griffen etwa ein paar Sahre vor der- 


Mitte des achten Sahrhunderts bie, Karantanen nachdrücklich 
an und fchlugen fie überall aus dem’Felde, fo zwar, daß ihr 
Herzog Boruth, einer der Nachfolger Valduch's des Ge- 
rechten, in diefer Bedrängniß den Bajoariern melden ließ, die 
Awaren würden auch gegen fie ziehen, ed möchten daher die 
Bajvarier ihm zu Hilfe eilen. Dies gefchah im S. 748. So— 
gleih ruͤckten diefe herbei, befiegten die Awaren, verficherten- 
fi aber auch der Karantanen, unterwarfen fie der Herrfchaft 
der Frankenkönige und nahmen aus dem Wolfe Geifeln mit 


1) Convers, Carentanorum bei Kopitar, Glagolita Clo- 
zius etc, p. LXXII. col. 2. init.—p. LXXIII, col. 1. Bergleiche die 
chronolog. Ueberfiht p. LXXVII, col. 1. init. Ueber die früheren Ver: 
hältniffe der Awaren zu den Sübbinauflawen fiehe oben &. 236—243. 
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nach Bajoarien zuruͤck. Unter ihnen befanden ſich des —— 
Boruth Sohn, Cacatius, und Brudersſohn, Chettimarus, 
welche Beide der Herzog im chriſtlichen Glauben erzogen wiſſen 
wollte. Nah Boruth's Tode im J. 750 wurde auf Befehl 
der Sranfen von den Beast der bereits Chriſt gewor: 
bene Gacatius, welchen die Slawen ſich ald ihr Oberhaupt er- 
baten, in die Heimat gefandt und dort Herzog; aber er ftarb 
bereitöS im 3. 753. Hierauf wurde mit Genehmigung des 
Königs Pippin und der Bitte der Karantanen entfprechend, 
der gleichfalls chriftliche Chettimar als Herzog heimgeſchickt. 
Dem Heimkehrenden gab der Priefter Lupo, der von ber 
Kirche zu Salzburg über die Infel im Chiemfee verordnet 
war, feinen Neffen Majoranud, einen bereits geweihten 
Priefter mit. Beide, Lupo und Majoran ertheilten ihm bie 
Anmeifung, er folle alljährlich in der Kirche zu Salzburg feine 
Andacht verrichten, was er auch fein Lebenlang gethan hat. 
Einige Zeit nachher bat Herzog Chetfimar den Bifhof Virgil, 
er möge fein Vol befuchen und felbiged im Glauben ftärken. 
Dies vermochte Virgil damals nicht auszuführen, fondern fchidte 
an feiner Statt zur Unterweifung des Volkes einen Biſchof 
Modeſtus und mit ihm Wato, Reginbert, Cozhar und 
Latinus feine Priefter, Ekihard den Diaconus und noch 
einige Geiftlihe, und gab diefen die Erlaubniß, Kirchen und 
Prieſter nach Fanonifcher Worfchrift zu weihen. Gleich nad) 
ihrer Anfunft in Karantanien weihten fie dafelbft die Kirche 
ver heil. Maria (Maria Sal im Sol: oder Salfelde, zwei 
Stunden von Klagenfurt gegen St. Veit zu) und eine andere 
in der Stadt Liburnia und zu Undrimas (über die Lage 
beider ſiehe Kleinmayern, Dipl. Anh. ©. 11 u.12. Not. c, d), 
deögleichen im fehr vielen andern Orten. Modeſt blieb im 
Lande bis an das Ende feiner Tage, MWiederholt erfuchte der 
Herzog Chettimar den Bifchof Virgil um feine Ankunft, allein 
der Bifchof ſchlug ihm feine Bitte ab, denn eine Empörung 
war bei den Karantanen ausgebrochen, denen bie allfeitige Eins 
führung des Chriſtenthums verhaßt war. Nach gepflogener 
Berathung ſchickte Virgil den Priefter Latinus, — der ſchon 
bei der erften Sendung gewefen, — dahin ab. Zum zweiten 
Male empörten fich die Karantanen, und Latinus ging aus dem 


s 
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Lande. Nach gedaͤmpftem Aufruhr fandte Virgil den Priefter 
Madalhoh und fpäter den Prieſter Warmann ind Land. 

Mit dem Zode Chettimar’3 im 3. 769 brach die dritte 
Empörung aus, fo zwar, daß einige Jahre hindurch Feine 
chriftlichen Priefter im Lande waren. Da drangen bajoarifche 
Waffen nach Karantanien vor, und im I. 772') wurden bie 
Empörer, welche von ihren Gößenprieftern und Richtern wider 
das Chriftenthbum waren aufgehetzt worden, durch den Herzog 
Zaffilo I. befiegt, Waldunc IH. aber wieder eingefeßt. 
Auch er bat beim Biſchof Virgil um Prieſter. Es kamen 
Heimo und Reginpald, Beide Prieſter, und Majoran der 
Diacon mit vielen andern Geiſtlichen herzu, und bereiteten die 
völlige Befehrung der Karantanerflawen gründlich vor. Dies 
geſchah unter der geiftlichen Oberleitung des Bifhofs Virgilius 
von Salzburg, welcher durch dad Schwert Taffilo’$ und feiner 
Setreuen Bahn gemacht und erhalten wurde, durch diefelbe 
Fräftige Hand, die Überdies die Grenzmarken Bajvariens nicht 
nur gefichert hatte, fondern auch die gemachten Eroberungen 
im Süden bid nah Windifhmatrey, den Lungau und 
den Victoribühel, im Often bid an den Gamming und Det: 
fcher zu behaupten wußte. Seit den Jahren 763—777 war 
dies Alles ohne fraͤnkiſche Hilfe, Lediglich unter den Aus 
ſpicien Taſſilo's II. glüdlich und zum Gebeihen der an das 
Chriſtenthum auch bei den Slawen gefnüpften Cultur vollführt 
worden. 

Die Art und Weiſe, wieder aus dem fränfifchen Heer⸗ 
lager heimgefehrte Herzog feinem Lande vom 9. 763—781 
vorgeftanden, darf unbedenklich ald die Glanzperiode feiner ein= 
undvierzigjährigen Regierung betrachtet werden. Das Befte 
des Volkes durch Anlage und Bereiherung von Klöftern und 
Kirchen, ald eben fo vielen Stätten der Bildung, durch Si 
cherftellung gegen dußere Feinde zu fördern, war fein und feis 
ner Großen geiftlihen und weltlichen Standes redliched Bes 


: ! 
1) Die Stellen des Bernh. Noricus, des Chronici Mellicens., Sa- 
lisb, bei Mederer, IV. Stk. p. 283. not. c. Ueber die Ausdehnung ' 


bes gewonnenen Landes v. Koch: OIIERTEND, Beiträge I, 234. 238. 
239. Not. **** 
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ſtreben. Denn es muß aus dem zeither Worgetragenen voll 
kommen Elar geworden fein, daß Fein Selbftherrfcher im neue: 
ven Sinne dieſes Wortes hier die Zügel führte, fondern daß 
der Herzog mit dem Beirath feiner Vornehmen und unter Zu: 
flimmung feines ganzen. Volkes die Gefchäfte der Regierung 
nah ehtdeutfcher Sitte, ohne die Einmifhung der Franz 
fen beforgte, fo felbftändig in feinem bajvarifchen Reiche, wie 
nur immer die Franfenfönige in dem ihrigen. Schade nur, 
daß binfichtlich des Rechtes der Ausübung obiger Regentenafte 
Gar! der Große, fein Gefhwilterfind und im gleichen Alter 
mit Zaffilo — er war 742 geboren, — feit dem Schwur von 
Compiegne 757 eine ganz andere Anficht hegte! — Nun zu 
den Berhaältniffen Bajvariens und feines Fürften ben Franken 
gegenuͤber. 

| Die eigenmächtige Entfernung des Herzogs vom Heere 
im 3. 763 hatte, wie gefagt, das größte Auffehen am Hofe 
Pippin’3 und durch das ganze Frankenreich erregt. Im fol: 
genden Jahre berief Pippin die Großen und das Volf auf einen 
Tag nah Worms, denn er war unentfchloffen, ob er den 
aquitanifchen Krieg fortfegen, oder ob er zur Züchtigung Tafz 
ſilo's die Waffen ergreifen follte; die indeffen doch in diefem 
(764), wie im folgenden Jahre ruheten. 

Zaffilo felbft, der durch feine rafche That den Zorn des 
Oheims erregt hatte, mußte zeitig erkennen, daß er allein 
der fränfifhen Macht, die gegen ihn ſich bald in Bewegung 
fegen würde, nicht gewachfen fei. Er glaubte an feinen füd- 
lichen Nachbarn, den Langobarden, trefflihe Bundeögenoffen 
zu finden, verfchmähte aber dabei keineswegs das Mittel der 
Baterbonblunn en, welche bahin zielten, ihn in derjenigen 
felbftherrlichen Stellung zu belafjen, in welcher feine Vorfahren - 
zu den Srankenherrfchern fich befunden. Daß Zaffilo fomohl 
das Langobarden-Buͤndniß gefchloffen, als auch die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Frankenkoͤnig durch den Papſt angeknuͤpft 
habe, iſt zu entnehmen aus dem Schreiben des Papſtes Paul J. 
an Pippin im J. 765, worin dieſer ſagt: „Taſſilo der Her⸗ 
zog der Bajoarier, bat fhon öfter gebeten, daß wir geftatten 
möchten, unfere Gefandte an Eure Hoheit zu fohiden, um 
den Frieden herzuftellen zwifchen Euch und Ihm. Aufs bereit: 
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willigfte. ließen wir bieferhalb unfere Gefandten, den Priefter 
Philippus, unfern geliebten Sohn, und Urfus, unfern Getreuen, 
an Euer Hoflager im verfloffenen Monat Mai fidh begeben, 
damit Ihr ganz nah Eurem Gutdünfen in diefer Sache ver: 
fahren ſollt. Aber Defiderius, vom feindfeligen Verdacht er: 
griffen, hat unfere Gefandten zu Pavia angehalten und ihre 
Meiterreife zu Euch gehindert ').“ 

Die Verbindung Taſſilo's mit Defiderius muß demnach 
damals ſchon flattgefunden haben, weil der Letztere Taſſilo's 
Ausföhnung mit Pippin durch Fefthalten der päpftlichen Ge— 
fandten hintertreiben wollte. Glüdlicher war eine zweite Ge⸗— 
fandtfchaft des Papftes, beftehend aus den Klerikern Johan 
nes und Pamphilus, die ben Drt ihrer Beſtimmung und 
ben Zwed ihrer Sendung erreichten, indem bis zum Zode 
Pippin's fränfifcherfeits nichts gegen Zaffilo unternommen 
worden if. Das Buͤndniß mit den Langobarden noch fefter 
zu fchließen, vermählte fih Zaffilo mit Liutperga, einer der 
Zöchtet des Defiderius, wahrfcheinlich im J. 765, oder etwas 
fpäter, jedenfalld vor dem 3.769, und erhielt mit ihrer Hand 
die Etfhlande wieder, welche Liutprand im Kriege vom 
3. 724 (fiehe oben ©. 267. 268) an fich genommen.  Bauza- 
num, Majas, Sabiona find bereits 769 bajvarifche, nicht 
mehr langobardifche Drte. 

Pippin war am 24. Septemb. d. 3. 768 geftorben und 
feine beiden Söhne Carl und Garlmann wurden mit Zuftim= 
mung aller Franken zu Königen erhoben. Der ältere Garl 
gebot in Auftraiien, wozu auch Bajvaritn gehörte. 

Es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß Carl gleich beim Anz 
tritte feiner Regierung den Zaffilo an feinen, auh ihm zu 
Compiegne geleifteten Lehenseid habe erinnern laffen, und bies 
um fo mehr, da die Ehe ded Herzogs mit Liutberga, übers 
haupt dad engere Anfchließen Bajvariend an die Kangobarden 
ihm nichtd weniger ald erwünfcht gemwefen fein muß. Taffilo 
fheint ſich über diefe von Carl'n ihm gemachte Forderung mit 
feinem Schwiegervater Defiderius befprochen zu haben, denn 


I) Meberer, Beitr. ©. 272. Rot. uuuu, aus den Codex Ca- 
rolin. Epist. XX. 
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wir finde ihn aus Italien zuruͤckkehrend im J. 769 zu Botzen, 
wo er fröhlichen Antliged die Stiftungsurfunde von India 
(Innichen) ausftellen ließ und unterzeichnete. | = 

Die Föniglihen Brüder Carl und Garlmann lebten eben 
nicht im beften Ginverftändniffe miteinander. Ihre Mutter 
Berthrada oder Berta war bemüht, die Einigkeit unter ihnen 
berzuftellen, und die Spannung zwifchen den langobardifchen 
und fränfifchen Königshäufern zu heben. Zu dem Ende reiſte 
fie von einer Unterredung mit ihrem jüngern Sohne Garlmann | 
zu Saloffa (Selz am Nheine) durch Bajoarien nach Sta: 
lien des Sriedensgefchäftes halber (770), Wie Einhard be: 
richtet, war fie in demfelben glüdlih, und Fehrte nach dem 
Frankenreiche zurüd. Ohne Zweifel kamen zwifchen Berta und 
dem Herzog Zaffilo die - Mishelligkeiten zur Sprache, welche 
Carl's Forderung hervorgetufen. Der berühmte Abt Sturm 
von Fulda, ein geborner Bajoarier, überfam von Garl’n eine 
Sendung an Taffilo, den Herzog der noriſchen Provinz (in 
den Sahren 771. 772. 773). Er mag vollendet haben, was 
die Königin: Mutter eingeleitet; denn es fagt Eigil, der Bio: 
graph des heil. Sturm'): „es fei dieſem gelungen, zwifchen 
Garn und Zaffilo auf mehrere Iahre Freundfchaft zu 
ſtiften.“ 

Sohin ſcheint der Erſtere, wenigſtens fuͤr jene Zeit, auf 
die genaue Erfuͤllung des ihm geleiſteten Eides nicht gedrungen 
zu haben, und ließ dem Herzog die kurze Freude des ſelb— 
ſtaͤndigen Regierens. 

Vielleicht wollte er bei dem bevorſtehenden Krieg wider 
Deſiderius deſſen Schwiegerſohn noͤrdlich der Alpen durch ein 
ſolches nachſichtiges Benehmen zur Ruhe bringen, und, faͤllt 
Sturm's Reiſe zu Taſſilo in das J. 773, ſo ſcheint es wohl 
ausgemacht, daß deſſen Geſchaͤft kein anderes geweſen, als den 
Herzog zu bereden, im ausbrechenden Kriege den Langobarden, 
ſeinen Bundesgenoſſen, keine Hilfe zu leiſten, ſondern 
parteilos zu bleiben. 

+ Ale Bemühungen der Königin Mutter, zwifchen Franken 
und Rangobarden Friede zu erhalten, erwiefen ſich nach anfaͤng⸗ 


1) Pertz II, p. 376. c. 22. 
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lich ſcheinbar gluͤcklichem Erfolge als vergeblich, Wer Bruch 

zwifchen beiden wurde unbheilbar, ald nah Garlmann’d am 
4. December 771 erfolgten Zode deffen Gattin Gilberga, im 
Franfenreihe unterm Einfluß ihres Schwager3 Garl fih nicht 
mehr ficher wähnend, mit ihren zwei Söhnen über die Alpen 
in die Arme ihres Vaters floh. Denn Carl trachtete mit Aus: 
fhluß feiner Neffen nach dem Befige des ganzen Reiches. — 

Den unmündigen Söhnen feiner Tochter ihr Thronanrecht zu 
verſchaffen, wandte ſich Defiderius, erzürnt über die fchimpfliche 
Berftoßung feiner andern Zochter durch Carl'n, an den Papft 
Hadrian mit der Forderung, diefelben ald Könige der Fran— 


fen zu falben; denn er Fonnte nach folcher Weihe hoffen, daß 


ſich für die jungen Könige im Frankenreiche felbft eine Partei 
erheben werde. Allein der Papft weigerte fich beharrlih, auf . 
des Langobardenkönigs Forderung einzugehen, und fandte, als 
diefer ihn mit Heeresmacht bedrohte, um fchleunige Hilfe zu 
Garl’n, der im Zrühlinge des J. 773 die Alpen mit zwei 
Heeren tıberfchritt, die. von Deſiderius befesten Cluſen über: 
wältigte, und alddann den König Defiderius in feiner Haupt: 
ſtadt Pavia einfchloß. Nach langer Belagerung mußte er fich 
‚an Carl'n im Mai d. 3. 774 ergeben, wurde nach Franzien 
abgeführt und in das Klofter Corvey abgeführt. 

Zaffilo hatte allen diefen Ereigniffen zugefehen, ohne auch 
nur das Geringfte zu Gunften feines Schwiegervaterd zu uns 
ternehmen. Gewiß hatte er begriffen, daß mit dem Falle Lan 
gobardiend auch feine Selbfländigkeit auf das Höchfte gefähr- 
det, und Garl,' der Sieger der Langobarden, bald auch ihn 
in größere Abhängigkeit, oder gar um fein Land bringen werde. 
Aber Carl muß es verftanden haben, den Herzog für jenen 
Zeitpunkt duch Maßregeln zu lähmen, die uns nicht näher be— 
fannt geworden find. Daß Verfprechungen gegeben, Ueberre: 
dungsfünfte, Drohungen, hierbei nicht gefpart worden fein 
mögen, ift zum Theil angedeutet worden, zum Theil geht ein 
folches Benehmen aus der Natur der Berhältniffe zwifchen bei— 
den Fürften hervor. Hätte Zaffilo, dem, wie es fcheint, im 
folden Beziehungen die politifhe Durchdringung gemangelt, 
den Sturz feines Schwiegervaterd und damit den eigenen zu 
verhüten, gleich feinem Water Dtilo, mit den heibnifchen 


Bon: 553 bis 788, | 317 


Sachſen, und, wie er nachmals, jedoch zu ſpaͤt gethan, mit 
den wilden Awaren fich verbunden, und nur deſto fefter den 
Langobarden angehangen, hätte er, nah Bildung einer um: 
faffenden Oppofition gegen den franfifhen Drud, fi nicht 
gefcheut, wohlgerüftet die Waffen zu ergreifen; wahrlich, Carl 
müßte nicht fo leichten Kaufed Sieger geworben, Taffilo nicht 
fo unvorbereitet und gedemüthigt vor Carl'n geftanden fein! 
Auch noch nad) Defiderius’ Fall blieben die Beziehungen 

Carl's zu Taſſilo freundfchaftlicher Art, wie fie Sturm geord⸗ 
net; denn der ſaͤchſi ſche Krieg und die Empörung des Lango— 
barden Rodgaud in Friaul beſchaͤftigten Erſteren hinlaͤnglich. 
Doch wurde dem Letztern ſchon im J. 778 zugemuthet, zum 
Heereszuge wider die ſpaniſchen Mauren auch bajoariſche 
Krieger ſtoßen zu laſſen. — Vielleicht wurde das Verletzende 
dieſer Anmuthung einigermaßen gemildert durch die Beleh- 
nung, welche Garl dem Zaffilo um diefe Zeit mit den beiden 
Villen Lutrahahof und Ingoldeftat im Norbgau ertheilte '). 

Nach bergeftellter Ruhe in Sachfen begab fi Carl nach 
Stalien (780) und war zu Oſtern des J. 7851 in Rom, wos 
« felbft der Papft deſſen Söhne Pippin und Hludwig zu Könis 
gen, den erften von Langobardien, den andern von Aquitanien, 
falbte. Ueber Mailand ging Garl in fein Reich zuruͤck. Waͤh— 
rend feines Aufenthaltes zu Rom war Carl mit dem Papfte 
Hadrian dahin übereingefommen, daß fie beide eine Gefandt: 
[haft an Zaffilo ſchicken wollten, die diefen Herzog an feinen 
Eid der .Unterwürfigkeit und des Gehorfamd, welchen er dem 
Könige Pippin, feinen Söhnen und den Franken gefchworen, 
erinnern follte. Die Urfache, warum der Frankenkoͤnig gerade 
jest an den Eidſchwur von Gompiegne mahnen ließ, dürfte 
wohl in dem Umftand zu fuchen fein, daß um dieſe Zeit ber 
Herzog anfing, den Aufreizungen feiner Gemahlin Liutberga 
Gehör zu geben, welche die Abfeßung und Gefangennehmung 
ihres Vaters zur heftigften Feindin der Franken gemacht, und 
die fich deshalb an Carl'n rächen wollte. 

In dem Maße, als feine Feinde fich verringern, treten 


1) Siehe ©. 289. Not. 1. Mederer, ©. 298. 
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immer beutlider Carl's Abfichten auf Bajoarien und feinen 
Herzog hervor. 

Der Abrede gemäß fandte ber Papft die Bifchöfe For: 
mofus und Damafusd, der König aber den Diaconus Ri—⸗ 
culfund den Oberften feiner Schenfen, Eberhard, an Zaffilo; 
fie brachten, wie ihr Auftrag lautete, die Eidesleiftung mit 
allen daraus fich ergebenden Folgerungen in Erinnerung, und 
beredeten ihn, daß er fich fogleich bereit erklärte, vor dem Kö: 
nig zu erfcheinen, wenn man ihm Sicherheit für feine Perfon 
gewähre'). Dies gefhah, und unverweilt Fam der Herzog 
nah Worms, ſchwur in ber Verfammlung den von ihm ge: 
forderten Eid der Treue (Ende Juli oder Anfangs Aufguft 
des 3.781) und ſtellte auf weiteres Begehren zwölf Geifeln, 
welche der Bifhof Sindbert von Regensburg aus Bajoarien 
nach Cariſiacum (Kierfy) zum König Carl geleitete. 

Im felben Jahr flarb zu Rom, wohin fein Herr ihn ge: 
fandt, der Agilolfinge Mahelm am Fieber, ein erlauchter 
und mächtiger Mann, der den Herzogen Dtilo und Zaffilo 
im Zelde und im Rathe treu gedient‘?). 

So war ber füße Wahn Zaffilo’3, fein felbftherrliches „ 
MWalten im Innern feines Landes koͤnne dem Frankenherrfcher 
gegenüber fortbeftehen, der Wahn, dem er feinen natürlichen 
Bundesgenoſſen Defiderius geopfert, dahin geſchwunden, und 
die ganze Laſt der Unterthänigfeit ihm wieder aufgebürbet, wie 
feit dem verhängnigvollen Tag von Gompiegne! — Was ihn 
in feinem Widerftreben gegen die Franken hätte jtügen können, 
war gefunfen oder vernichtet, oder bebte vor der einen, Alles 
bewältigenden Macht Carl's. Nur die höchite Erbitterung, 
wie fie das widerfahrene große Unrecht erzeugte, Fonnte zu einer 
Dppofition fortreißen, die der vereinzelt Stehende, wenn er be: 
fonnen feine Lage überfhaute, mit Gluͤck durchzuführen nimmer 
hoffen durfte. Im folcher Lage wäre ruhiges Verhalten und 


1) Pertz I, 160. 162 Annal, Lauriss. und 161—163 Annal, 
Einhardi. 


2) Morig, Geſch. der Grafen von Formbach ıc. München 1803. 
©. 187 u. S. 5, mit Sinweifung auf Aventin. Vir clarissimus heißt 
Machelm in Urkunden. 
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treue Erfüllen der zweimal beſchwornen Verpflichtungen 
wohl dad Gerathenfte für den Herzog’ gewefen. Allein er, vers 
blendet vom leidenfchaftlichen Haſſe gegen feine Dranger, fort: 
während aufgeftachelt von Liutbergen feiner Frau, — fo 
behaupten wenigftend von Leßterer die fränkifhen für Carl'n 
nur allzu parteiifchen Gefchichtfchreiber jener Zeit, — folgte 
lediglich deren Eingebungen, die ihn ins Verderben ftürzten! — 
Mährend Carl's Aufmerkfamkeit auf den fachfifchen Krieg in 
den Sahren 782, 783 und 784 gerichtet war, Fam es im 
Süden Bajvariend an der langobardiſchen Grenze zu Streis 
tigfeiten zwifchen dem, von Garl’n über jene Striche Oberita- 
liend gefeßten Herzog Hrodpert und den bajoarifchen Kriegern. 
Vermuthlich wollte fih Carl der Etfhlande wieder bemächs 
tigen, wie fie feit Liutprand bis zu Taſſilo's Wermählung die 
Langobardenfönige, deren Zitel und Würde er feit 774 über: 
nommen, befefjen hatten; die Bajoarier jedoch widerſetzten fich 
folhem Vorhaben, welches Hrodpert auszuführen gedachte, mit 
gewaffneter Hand, ſchlugen und tödteten den Herzog in einem 
Treffen und behaupteten das Land, im felben Sahre, ald Vir⸗ 
gil, des. gelehrte Bifhof von Salzburg, und Opportun, ber 
erfte Abt von Monfee (784) ftarben. Den falzburger Biſchofs⸗ 
ſtuhl beftieg hierauf Alcuin’s Freund, Arn, und Vorfiand ber 
Mönche zu Mondfee ward Hunrich. Ä 

Nachdem König Carl allerwärts die Feinde befiegt und 
ben Frieden hergeftellt, befchloß er nach Stalien auf Benevens 
fum zu ziehen, und dort die langobardifche Herrfchaft aus dem 
Grunde zu bezwingen, „weil er es für gebührend hielt,” wie 
Einhard fagt, „daß, da der größere Theil Langobarbdiens 
feit Defiderius’ Gefangennehmung ihm, dem Frankenkoͤnige, 
gehorche, auch der Reſt fi ihm unterwerfe.” — Im März 
787 war Aregis bezwungen, ſchwur Carl'n die Zreue, und 
fiellte elf Geifeln und feinen jüngern Sohn Grimold in 
gleicher Eigenfchaft. Mit großer Freude kehrte alsdann Carl 
zur Feier des DOfterfeftes (8. April 787) nah Rom zurüd, 

Nach jener zweiten Eidesleiftung auf dem Zage zu Worms 
war Zaffilo in fein Land zuruͤckgekehrt vol Erbitterung über 
bad Gefchehene, welches er abzuwenden Feine Mittel gefunden 
hatte. Bald hierauf muß er ſich mit den Awaren in ein Bünds 
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niß eingelaffen haben. Die miövergnügten Thüringer hatten 
fih unter Hartrad's Leitung gegen Carl's Herrſchaft und 
Leben verfchworen (786), und Adalgis, der Liutberga j 
der, bedrohte mit griechifcher Hilfe Unteritalien. Auch des 
Arigis Wittwe war in das Geheimniß gezogen. Demungeachtet 
flug der Herzog, der unter Wermittelung feiner Gemahlin 
allen diefen Planen nicht fremd gewefen zu fein fcheint, noch: 
mald in Erwartung, der Frankenkönig werde fein gutes Recht 
endlich anerfennen und ihm die Verpflichtungen der Eideslei— 
flung erlaffen, den Weg der Unterhandlung ein. Der Bifchof 
Arn von Salzburg und der Abt Hunrich von Mondfee tra: 
fen alö des Herzogs Gefandte um Oftern d. 3. 787 zu Rom 
ein und wandten fich mit ihres Herrn Bitte an den Papft: 
er möge zwifchen dem König und dem Herzog vermitteln und 
Friede fliften. Der Papft ſchien einem folhen Gefchäfte nicht 
abgeneigt. Auch der König Außerte gegen den Papft, er wolle 
nur den Frieden, und habe denfelben lange Zeit gefucht. 
Er erklärte ſich fogleich bereit, ein friedliches Abkommen mit 
ben Gefandten Zaffilo’3 in Gegenwart des Papftes zu treffen 
und zu befräftigen. Wie zu erwarten fland, waren bie Be: 
dingungen, die Carl nun vorfhlug und an welche der von 
ihm angeblich fo fehnlich begehrte Friede geknüpft werden follte, 
feine andern, ald die Unterwürfigfeit des Herzogs nach dem 
Laute der zu Compiegne und Worms gefehworenen Eide. Die 
Gefandten entfchuldigten fih, indem fie Feine Vollmacht 
hätten, hierauf fich einzulaffen (gewiß wollte Zaffilo von 
einer ſolchen Unterwürfigkeit nichtd hören, und hatte deshalb 
auch feinen Gefandten Feine Vollmacht ertheilt), fondern fich 
einfach damit begnügen müßten, de3 Königs und des Papftes 
Anfinnen ihrem Herrn zu überbringen. Da ſchalt fie der Papft 
falfche und trügerifhe Männer und ſprach ſogleich über ihren 
Herzog und die ihm ähnlich Gefinnten das Anathem aus, wenn 
Taſſilo die Eidfehwüre, welche er den Königen Pippin und Carl 
geleiftet, nicht erfüllen würde. In allen Stüden babe der 
Herzog, — dies follten fie ihm verfihern, — dem Könige, 
Carl, feinen Söhnen und den Franfen zu gehorchen; 
wollte er aber in feines Herzend Verſtocktheit den Worten des 
Papſtes nicht folgen, alsdann feien Carl und fein Heer von 
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allen, im hieruͤber ausbrechenden Kriege veruͤbten Gräueln los— 
gefprochen, alle Schuld dagegen treffe allein den Herzog Taſſilo 
und feine Anhänger. Nach folhem Beſcheide wurden die Ge: 
fandten entlaffenz; Carl aber begab fich nach erhaltenem Segen 
des Papftes über die Alpen zur Königin Faftrade nach) Worms, 
berief dahin feine geiftlichen und weltlichen Großen (nach dem 
14. Julius 787), erzählte ihnen Alles, was er in Italien ge: 
than, und auch von der Gefandtfchaft Taſſilo's an ihn. 


Beichloffen wurde, man follte durch Abfendung von Miffen 
an den Herzog den Verſuch machen, ob er auch feinem Eide 
nachkommen werde. Für den Fall, daß er zu kommen ſich 
weigerte, — was der über Zaffilo’3 Lage fehr genau unter: 
richtete Carl wohl im Voraus wußte, — wurde ein mächtiges 
Heer verfammelt, in drei Abtheilungen getheilt und gegen die 
Grenzen Bajvariend in Bewegung gefest: denn Taſſilo wei: 
gerte ſich geradehin, zu erfcheinen'). Carl drang mit dem einen 
Heere bis in die Nähe der Stadt Augsburg auf das Lechfeld 
vor; das zweite Heer, aus auftrafifhen Franken, Thüringern 
und Sachen beftehend, rüdte bid zum Drte Pferinga Pfoͤ— 
ring bei Ingolftadt) an der Donau vor. Von Italien her be: 
wegte fih Pippin, Carl's Sohn, mit dem dritten Heere bis 
nad Zrient, wofelbft er blieb, aber feine Truppen bis gegen - 
das bajvarifche Bauzanum vorgehen ließ. Bon drei Seiten 
umringt, durchaus nicht vorbereitet zum Widerftand, von Vie— 
len feiner Bajoarier verlaffen, die dem Könige mehr anhin: 
gen, ald ihrem Herzog, nicht unterftüßt von feinen Bundes: 
genoffen, den kaum noch gerüfteten Amwaren, blieb dem Herzog 
nur ſchleunige Unterwerfung übrig. Schweren Herzens begab 
er fi in Carl's Heerlager bei Augsburg, bat des Begangenen 
halber um Nachſicht und Schonung, und übergab feine Herr: 
ſchaft in des Königs Hände auf fymbolifche Weife, indem er 
ihm ein Scepter, welches oben mit dem Bildniffe eines Manz 
ned geziert war, darreichte. Sein dltefter Sohn und Mitregent 


l) Pertz I, p. 170-173. Pertz II, p. 448. 449. c. 11. 
Pertz I, p. 43. Böhmer, Reg. Carol. p. 16. Ueber das vom 
Dapfte über Taſſilo verhängte Anathem fiche no Mederer, Stk. IV. 
©. 316. 317. 


— 
Nass 


322 Altbayern. 


Theodo und noch meitere zwölf Geifeln nach des Königs 
Wahl mußten für den neuerdings geleifteten Schwur der Zreue” 
ihred Herzogs mit Carl'n nach dem Frankenreiche wandern 
(Octob. 787). 

Die Rache im Herzen betrat Zaffilo den Boden feines 
Herzogthums wieder. Der Bund mit den Amwaren wurde er- 
neuert, und diejenigen Bornehmen beleidigt, aufs heftigfte ver—⸗ 
folgt, ja ihnen felbft nach dem Leben getrachtet, welche des 
Königs Lehenmänner waren. einen Leuten gab er bie 
MWeifung, bei ihren Eidfhwüren immer etwas Anderes im 
Sinne zu führen, alfo falfch zu ſchwoͤren. So groß war fein 
Frankenhaß, daß er ſich äußerte: „Und hätte ich zehn Söhne, 
lieber wollte ich fie alle verlieren, als daß es bei Dem verbliebe, 
was ich geſchworen“ — „Lieber todt fein, als fo leben!” 

So lauten die Anfhuldigungen, welche gegen den unglüd: 
lihen Zaffilo von den fränfifhen Gefchichtfchreibern nicht nur, 
fondern von feinen eigenen Unterthanen in feierlicher Verſamm⸗ 
lung der Großen erhoben worden find, und die Zaffilo nicht 
leugnen konnte. — Was ihm die Gemüther der Bajoarier 
entfrembete, war nicht blos der Lehens verband, in welchem 
viele der edlen Bajoarier mit dem Frankenkoͤnige fanden, fon: 
dern auch des Papfles zwar nur bedingt ausgefprochener 
Bannflud, der jedoch bei Taſſilo's Ungehorfam gegen des 
Papſtes Befehl ihn wirklich betroffen; was bei den frommglaͤu⸗ 
bigen Bajvariern von ungemeiner Wirkung gewefen ift. Sie 
verließen den Gebannten! — 

As daher im Sulius d. J. 788 Carl feine Großen nach 
Ingelheim berief, wohin auch Zaffilo - gleih den übrigen 
Bafallen aufgeboten und dafelbft erfchienen war, traten die dem 
Frankenkoͤnig ergebenen Bajvarier mit der Anklage hervor, 
ZTaffilo habe dem Könige die Treue gebrochen. Sie zählten - 
alle oben angeführte Beichuldigungen auf, und Zaffilo war 
nicht im Stande, fie zuruͤckzuweiſen, fondern beiannte, fie 
ſeien fämmtlih wahr. Die Franken, Bajvarier, Langobarden 
und Sachſen, Überhaupt alle auf diefem Zage Anmefenden er> 
innerten fi an des Herzogs eigenmäßhtige Entfernung vom 
Heere im 3. 763, auf welches Verbrechen allein nach alten 
fränfifchen Gefegen die Zodeöftrafe fland. Daher fand die 


Bon 555 bis 788. 323 


‚ganze Verſammnlung, in Erwägung, daß er auch noch mit den 
deinden der Franken ſich gegen dieſe verbunden, den Herzog 
Zaffilo des Todes fchuldig, und rief dies ihr Urtheil ein: 
flimmig aus. Aber „der hoͤchſt fromme und mitleidige 
König”, ded Verurtheilten Blutöverwandter, erhielt von ben 
Berfammelten, daß er am Leben bleiben durfte. Auf Carl's 
Befragen, was er, Zaffilo, nun zu thun gebenfe, begehrte 
diefer zum Mönch gefchoren und in ein Klofter gebracht zu 
werben, wofelbft er zum Heil feiner Seele Buße für feine 
großen Sünden üben könne. Nur follte der’ Haarſchmuck nicht 
in offener Berfammlung ihm abgenommen werden; auch hierin 
wilfahrte man feiner Bitte. Zu St. Goar wurde er am 
6. Zulius 788 als Mönch eingekleivet, dann, — man fürdh: 
tete vielleicht die Nähe Bajvariend und die Möglichkeit einer 
Entweihung aus den geheiligten Mauern, — nah Geme— 
ticum (Jumitged) gebradht. Die Familie Taffilo’d war aus - 
Bajvarien herbeigeholt worden. Sein Sohn Theodo, zur fel- 
ben Strafe "wie der Vater verurtheilt, ward im Klofter St. 
Marimin bei Trier zum Mönch geſchoren; ebenfo fein Bruder 
Theotbert. — Die Töchter des Herzogs — ihre Namen 
find nicht verzeichnet — ſteckte man, die eine in dad Klofter 
Gala (Chelles), die andere in das Klofter Lauduno (Laon). 
Die Urheberin al’ diefed Ungluͤcks, wie die Franken fie be: 
f&huldigen, „die Gott verhaßte Liutberga,“ nahm eben: 
falls, aber ſchwerlich freiwillig und kaum in einem bajoarifchen 
Klofter (Kohl), den Schleier. Carl aber begab ſich im Deto: 
ber defjelben Jahres (788) nach dem feines Fürften beraubten 
Lande und defien Hauptftabt Regensburg, und nahm baffelbe 
als deffen Herr förmlich in Befis. Wie Er Zaffilo’3 Hand: 
lungen betrachtete und angefehen wifjen wollte, fagt er in einer 
vom 25. October 788 zu Regensburg erlaffenen Urkunde: 
„Nachdem das Herzogthum Bajvarien unferm Reiche eine Zeit: 
lang ungetreuliher Weife durch die boshaften Männer 
Odilo und Taffilo, unfere Verwandte, entzogen und 
entfremdet worden, haben wir baffelbe mit dem Beiſtand uns 
ſeres Gottes, des’ Lenkers der Gerechtigkeit, wiederum ünter 
die eigene Herrfchaft genommen.” — Die wenigen treuen An= 
haͤnger Taffilo’3 wurden aus dem Lande getrieben, die Ruhe 
2a1*r 
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hergeftellt, und nur Carl'n ergebene Grafen ben Gauen vorge⸗ 
ſetzt. Weber fie alle gebot Carl's Schwager, der Alamanne 
Gerold, nicht ald Herzog, fondern meift nur in militairi= 
fchen Dingen (praefectus Bajoariae); denn Carl betrachtete fich 
ald den oberfien Herrn des Landes, wie ed früher die agi— 
lolfingifchen Herzoge gewefen waren, die 235 Jahre hindurch 
Bayern väterlih=mild und gerecht regiert hatten '). 

Noch einmal trat der entthronte Herzog aus den Klofter: 
mauern hervor auf den Schauplaß jener Welt, welcher er hatte 
entfagen müffen. Zu Frankonofurt fland er, ed war im 
Sommer ded 3. 794, vor den Vätern des heiligen Concils, 
bekannte nochmals feine an Pippin und Garl begangenen Sün- 
den, bat um Verzeihung und übergab all fein und feiner Söhne 
und Töchter Anrecht ſowohl an das Herzogthum Bajvarien, 
ald auch an das in diefer Provinz gelegene Eigen den Händen 
Carl's, feine Kinder der Barmherzigkeit defjelben empfehlend. 


Bon’ den drei über biefen Akt ausgefertigten Urkunden nahm 


Zaffilo eine mit in fein Klofter zurüd, von den beiden andern 
wurde eine im Palafl, die zweite in der Kapelle des heiligen 
Palaftes hinterlegt. Das Zodesjahr Taſſilo's ift zwar nicht 
befannt, wohl aber der Tag feines Sterbend (11. December 
nach 794), fein Grab hat er im Klofter Lauresham (Klo: 
fter Lorfch, weftlich der Bergftraße) gefunden. 


1) Pertz I, p. 172—175. p. 33. 43. 44, Kleinmapyern, 
Dipl. Anhang ©. 48. No. VIII. Ueber das Jahr: Böhmer ©. 16. 
Meichelbeck H. Fr. J. Instr. p. 80. Mon. Boic. 28, 2. p. 13. 
14. No. 14 etc. Taſſilo's Auftreten zu Frankfurt a. M.: Pertz II, 
p. 72. c. 3. Xobeötag: Schannat Vind. lit. p. 40. Zirngibl 
©. 254. 255. Mederer ©. 328. 329. Hoheneicher, Bayerifche 
Annal. 1833, 23. April ©. 338. Mar v. Freyberg's Sammlung 
Hift. Schriften u. Urkund. II. Bd. II. Hft. Stuttgart u. Tübingen, 1829, 
8. ©. 393. 394 (Andr. von Regensburg). Mausol, St. Emmerammi, 
4. Aufl. 1752. 4. p. 176. 
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B) Alamannien. 


Von 538") bis 748, oder von der Unterwerfung unter die frän: 
Eifch = auftrafifhe Herrſchaft, bis zum Untergang ded Landesher— 
zogthums,. 


Die Länder im Süden der Donau mweftlich des Lechs von 
Füffen an, wo fich diefer wilde Bergftrom braufend den Weg 
in die Ebene bahnt, bis zu feiner Ausmündung, dann zur 
Iller und dem norböftlichen Ende des Bodenfeed hin, 
machen, nebft einigen Bezirken im Norden der Donau, von 
der Umgegend Ulms angefangen, über die Brenz zur Wör: 
nis, den beträchtlichiten Theil de Oberdonaufreifes (nun 
Schwaben und Neuburg) aus. Dagegen gehört das fruchtbare 
Land, welches von der Wörnigmündung an und diefen Fluß 
aufwärts, bis faft in die Gegend von Scillingsfürft, 
gegen Weften zur Grenze des Koͤnigsreichs Wirtemberg ge: 
legen ift, zum Rezatkreiſe (nun Mittelfranken) Bayerns, 
deffen fübweftliche Grenze die angegebenen Striche bilden. Beide 
Länder, jenes füdlihy der Donau bis zum Bodenfee und das 
andere im Norden ded großen Stromes, machten einen Be: 
fiandtheil des alten Alamanniend aus, welches das 
Kriegsgluͤck und die Tapfetkeit der Franken -feit dem 3. 496 
fo fehr gefchmälert. 

Früher ?) bereit wurde erzählt, wie nach dem Schlage 
bei Zolbiacum die beftürzten Alamannen theild unter oftgothis 
fhen Schuß, theils in ſchwer zugängliche Bergmälder fich ge: 
flüchtet vor dem drohenden Frankenjoche, bis auch diefer Reft 
von Selbftändigkeit, bis endlich das ruhige Leben im oflgothis 
fhen Reiche eine Beute der um fich greifenden Frankenmacht 
geworden war unter ber Regierung bed Friegerifchen Königs 
Theodebert von Aufter. Ausdrüdlich fagt ed der Zeige: 


1) Siehe oben ©. 161. 
2) ©. 153 u, 154, 
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noſſe Agathias, daß ganz Alamannien dieſem Herrſcher ge: 
horcht habe. 

Das auf ſolche Weiſe gewonnene Land warb als Herz 
zogthum dem Reihe von Aufter einverleibt, und der 
Franfenfönig verordnete über daffelbe als oberften Beamten den 
Herzog’). Daß im eroberten Xheile fowohl ald im ab= 
getretenen ber neue. Herr ſich und feinem Gefolge manchen 
fhönen Strich Landes vorbehielt, ift glaublih und geht aus 
fpäter erlaffenen Urkunden hervor ?). 

Im Norden grenzte das Herzogthum Alamannien an Be- 
zirke, Die früher, vor der verhängnißvollen Schladt vom J. 
496, ebenfalls alamannifch gewefen waren, welche jedoch der 
Sieger losriß, um ein neues Franken im vormaligen Sitz des 
Aamannenvolfes zu begründen, und an dieſes, von neueren 
Gelehrten in eindoppeltes Franken getheilte Land, naͤm⸗ 
lich in ein rheiniſches und oͤſtliches Franzien, fließ die 
Nordgrenze von Wamannien. Sie lief?) — die Nordgrenze 
bes gleichfalls alamannifchen Elfaffes mit hierher gezogen — 
von ber Mater (Sur) und deren Ausmündung in den Rhein, 
über biefen Strom öftlih zur Murg und Dos fortziehend bis 
zur Höhe des Schwarzwaldes, wo bie Waffer zur Enz 
und Nagold abfließen, alddann die Richtung gegen das (ala- 
mannifche) Wildberg, gegen bie (fogenannten rheinfränfifchen) 
Orte Weil und Hohenasperg bis an den Nedar nehmen. 
Im Often diefed Fluffes zieht die Grenze zwifchen der Rems 
(ſuͤdlich) und der Murr (nördlich) weiter bis zur Quelle der 
lestern und der Wisloch (bei Schorndorf in die Rems fich 
ergießend). Der große, gegen, die Wörnig hinftreichende Virn- 
grund (Virgunda silva) zählte zur Hälfte zu Franken, zur 


1) Legg. Alam. c, 34. $. I. Il et III bei Baluze Capit. Reg. 
Fr. I. p. 66. 


2) 3. 8. Pertz II, 62. not. 14. v. Koh:Sternfeld, Beitr. 
1, 79 mil Rot. 


3) Kremer, Rhein. Franzien ©. 29. 31—34. 42—45; ferner 
©. 195. 196. Delius (Erſch und Gruber) III, p. 9. col. 2. p. 10. 
col. 1 u. 2. Ueber bie Erifteng eines rheiniſchen Franziens in dieſer 
Periode wird unter der inneren Gefchichte (Land) das Nähere gefagt 
werben. . 
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Hälfte zu —— oberhalb Gaildorf geht die Grenze 


uͤber den Kocher und die Jagſt auf die Anhoͤhen zwiſchen 
Jagſt und Woͤrnitz, oͤſtlich von Crailsheim, nördlich von 
Feuchtwang, von da an die Sulzquelle, dann zwiſchen 
Weſtheim und Feuchtwang durchlaufend, oberhalb Waſſertruͤ⸗ 
dingen zur Woͤrnitz, dieſen Fluß abwaͤrts bis zur Stadt 
Donaumdrth'). In früheren Zeiten jedoch lief die ala— 
mannifche Grenze von der Wörnig über die Altmühl bis zur 
fränfifhen Rezat, diefer folgend bis dahin, wo fich die 
ſchwaͤbiſche Rezat mit der frankifchen vereint (bei Georgen: 
gemuͤnd); hierauf fich füdlich wendend bis einige Stunden 


— — 


weſtlich von Eichſtaͤtt (Umgegend von Tollnſtein); ſodann 
ſuͤdweſtlich, in gerader Linie, gegen die Lechmuͤndung ziehend. 
Diefer Strom, der Lech, bildet fortan die Dftgrenze Ala- 


manniend gegen Bajovarien bis zu feiner Quelle hinan?). 
Sn den Ruin alles Römifchen war auch die vindeli= 
cifhe Augufta mit hinabgezogen worden. Der raftlofe Wech- 
fel von Gefahren und Drangfalen faft jeder Art ließ Feine Er- 
holung zu. Erft ald die Frankenherrſchaft jede andere ver= 
drängt und fich befefligt hatte, war Ruhe eingetreten und bie 


Luft zum Wiederaufbau des Zerflörten erwachte bei der umher⸗ 


wohnenden Bevölkerung, die fih im engen, mauerumfangenen 
Bezirk zufammenthat und den Römernamen Augusta in das 
deutfhe Auguftburg umwandelte. Aehnliche VBeränderun: 
gen wurden faft mit allen Römerorten vorgenommen. So 
hieß Campidona den Suevalamannen nun Kempten, Brigan- 
tium Bregenz, Guntia Günzburg, Drusomagus Druiöheim u. ſ. w. 
Andere Orte dagegen tragen ganz und gar die germanifche Ab⸗ 
ſtammung an fi, wie Füffen (Fuazin i. e. pedes)’), Min: 
delheim, die Beuern, die Ortfchaften, die fich auf hofen, 
haufen, heim, weiler, wang, ried, ingen, ach u. f. f. endigen. 

Die Namen ber erſten Alamannenherzoge unter fraͤn⸗ 


1) Siehe unten Innere Geſchichte, Land, 


2) Delius |. eit. p. 9. col, 2. p. 10. col. l init. Hor⸗ 
mayr's ſaͤmmtl. Werte 1, e. 349. 


3) Melch. Goldast Serpt. rer. Alem. T.I,P. I, p. 179. v. Koch⸗ 
Sternfeld, Beitr. I, 86. Hormayr I, TI. 
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kiſcher Oberhoheit hat Fein Gefchichtfchreiber und aufbewahrt '). 
Agathias erft nennt zwei Brüder, beide Herzoge des ala- 
mannifhen Volkes, welches fränkifhem Scepter unterworfen 
war, Leutharid und Butilin, Beide auönehmend geehrt 
von den Franken und ihrem Könige, dem unfriegerifchen und 
Eränfelnden Theodebald von Aufter. Diefer ließ gefchehen, 
daß die gefchwächten Gothen mit dem herzoglichen Brüdefpaare 
einen Bund ſchloſſen, um dem hinmwelfenden Reich der Oſtgo— 
then aufzubelfen; und obgleich er felbft dem Kriege fremd blieb, 
fo zogen doch mit Leuthar’3 und Butilin’s alamannifchen Scha= 
ren auch viele Friegsluftige Franken über die Alpen wider die 
Kaiferlichen. Wie das anfehnliche Heer (75,000 Mann) nach 
anfänglihem Waffenglüde fammt feinen Führern ein Raub der 
Seuchen und des feindlichen Schwerted geworden, ift bereits 
oben (©. 165 f.) erzählt worben. | 

Als 20,000 fähfifhe Männer dem Langobarden Al 
boin nad) Italien folgten, z0g auf Geheiß der Frankenkoͤnige 
Ehlotar und Sigisbert eine Colonie von Suaven und ans 
dern Stämmen nad) den von den Sachſen verlaffenen Plägen, 
bie fie befegten und zu behaupten mußten ?). 

Die Zwifte der Könige von Aufter und Neuftrien benußte 
der Ehrgeiz der Großen, um auf Koften deg, Eöniglichen Anz 
fehend ihre Macht zu erweitern. inige firebten dem Könige 
Childebert. felbft nach dem Leben. Auch der Alamannenherzog 
Leutfrid nahm Theil an diefen Umtrieben wider das König: 
thum, jedoch den Zorn Childebert’3 fuͤrchtend, ergriff er die 
Flucht und verbarg fich in geheimen Schlupfwinkeln. So ret: 
tete er zwar fein Zeben, allein feine Würde ging für ihn 
verloren: denn an feine Stelle ernannte der Frankenkoͤnig den 
Uncilenus zum Herzog bed Landes. Dies gefchah im 
3. 587°). | 


1) Schöpflin Als. ill. I, p. 747. 8. XIII. 
2) Paul. Diac. I, c. 6. p. 779 ed. H, Grot, 


3)#redegar. c. 8. p. 598 ed. Ruinart. Pfifter, Gefch. von 
Schwaben I, 116. Not. 121. 122. Mascou II, 201, not. 3. 8. 22. 
Schöpflin Als. ill, I, p. 747. not. n. Pfeffinger Vitr. illust. 
IH, L. I, Tit. XVI, p. 291. col. 2, Hertenstein bei Wegelin Thes, 
rer. Suev. II, 556, | 
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So lange noch einzelne Könige, wie hier Childebert II., 
die Zügel der Regierung mit kraͤftiger Hand hielten, wurden 
die Herzoge, und alfo auch jener des Alamannenlandes, aller 
dings zu den Vornehmſten im fränkifchen Reiche gezählt und 
hiernach geachtet; allein ihre Herzogswuͤrde befleideten fie nur 
fo lange, als es dem Könige gefiel, der unruhige und 
auf fen Verderben finnende Große ohne Weiteres ihrer Stel: 
len entfeßte und Andere dahin beförderte‘). Daflr waren die 
innern Kriege der Franfenkönige die rechte Zeit, der Gros‘ 
fen Streben nad) Einfluß und Macht zu befördern. Die rach: 
füchtige und ehrgeizige Brunechilde und ihr Günftling, der 
Majordom Protadius, reizten unabläffig den jüngern König 
Theuderich gegen feinen ältern Bruder Theudebert zum Kriege. 
Schon zog der Erftere mit feinen Scharen herbei und hatte 
fih bei Caraciacum (Kierfy an ber Ifere) gelagert; da 
mahnten ihn feine Leute: er möge Frieden mit feinem Bruder 
fhließen. Protadius dagegen regte fortwährend zum Kampfe 
mit dem in der Nähe eingetroffenen Theudebert an und brachte 
dadurch die. Gemüther der Krieger Theuderich's dergeftalt gegen 
fih auf, daß fie feinen Untergang befchloffen; denn es ſei bef- 
fer, diefer Eine fterbe, ald daß dad ganze Heer in den Zod 
gefchickt werde. Protadius, der Feine Ahnung vom nahenden 
Sturme hatte, faß in des Königs Theuderich Zelt beim Brett: 
foiele mit dem Leibarzte Petrus; ringsum hatte fich dad Heer 
verfammelt. Der junge König, den feine Leute nicht von der 
Stelle ließen, damit er den Protadius nicht warne ober fehle, 
fhidte den Alamannenherzog Uncilenus mit dem Be: 
fehl an dad Heer, von jeder Gewaltthat wider den Majordom 
abzuftehen. Ohne Saͤumen wandte fich der eben fo verfchlagene, 
ald tapfere Herzog an die Krieger mit den Worten: „Der 
Herr König Theuderich befiehlt, daß Protadiuß ge— 
tödtet werde.” Sofort flürzten ſich Alle auf das Eönigliche 
Gezelt, zerfeßten ed mit ihren Schwertern und ermordeten den 
Protadius. Beſtuͤrzt und gezwungen ſchloß Theuderich mit 
Theudebert Frieden, und beide Heere kehrten friedlich in bie 
Heimat. Dies war im 3. 605 gefchehen. Die Rache des da: 


I) Greg. Tur. IX, c. 12. p. 432, 
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hingemordeten Günftlingd übernahm die argliftige Brunechilde 
im zwölften Jahre der Regierung Theuderich's (607). Auf 
ihre Veranftaltung wurde Uncilenus ergriffen, am Buße ver: 
flümmelt, feines Vermögens und feiner Würde beraubt ''). 

Kurze Zeit hierauf entbrannte dennoch der Bruderfrieg, 
und zwar um den Beſitz des alamannifchen Elfaffes, nach 
welchem Theudebert trachtete und den er auch im erzwungenen 
Vergleihe von Selz (im 3. 610) für fein Königreich Aufter 
zurücd erhielt. Der hintergangene Theuderich griff hierauf zu 
den Waffen. Um die Zeit des felzer Vertraged waren Alas 
mannen in ben wiflisburger Gau verwüftend eingefallen, hat— 
ten Theuderich's Befehlshaber und ihre Kriegöfcharen befiegt, 
eine große Menge der Lebteren erfchlagen, Viele ald Gefangene 
fortgefchleppt, und waren beutebeladen heimgekehrt?). Diefe 
Aamannen waren des Altern Bruberd Krieger und hatten im 
Sntereffe ihres Königd und Herrn den Zug in die Länder Theu⸗ 
derich's unternommen. Ob hierzu von dem Könige aufgefor- 
dert oder aus freiem Antrieb, wird nicht gefagt; eben fo wenig, 
ob der Alamannen ganzed Heer, alfo auch die Krieger des 
oͤſtlichen Schwabens in diefen Krieg gezogen. 

Daß der ältere Bruder Theubebert in zwei Schlachten, 
erftlich bei Zoul und dann bei Zolbiacum (in letzterer focht 
er verftärft durch Sachfen, Thüringer und die Scharen der 
übrigen, oͤſtlich des Rheines wohnenden Völker, darunter auch 
die Alamannen?’)), den Kürzern zog und in Theuderich's 
Hände fiel, hat die Gefhichte des Rheinlandes zu er: 
zählen. | 

Den Bürgerkrieg beendigte nach Sigebert’3 und Brunes 
hildend Untergang Chlotar I., der üppigen Fredegunde 
Sohn, den die Partei Arnulf’3 und Pippin’s und der 
übrigen auftrafifchen (alfo auch ber alamannifhen) Gro: 
en herbeigerufen, im 3. 613*). Diefer flellte mit Hilfe fei- 


I) Fredeg. c. 27. p. 607, 608. c. 28. p. 608. 

2) Ibid. c. 37. p. 617. i 
3) Ibid. c. 38. p. 619, 

4) Ibid. c. 40. p. 620. 
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ner trefflichen Rathgeber Ruhe und Ordnung im Reiche wieder 
herz; Uebelgeſinnte und Ruheſtoͤrer trafen ſtrenge Beftrafungen '). 

Auf zwei Dinge richtete Chlotar II., eigentlich die in feinem 
Namen regierenden Männer, Arnulf?) und Pippin das Augen: 
merk: 1) die früher unterworfenen Voͤlker wieder zu 
bezwingen und 2) die reine Lehre Chrifti bei den im 
Heidenthume oder in Srrlehren lebenden Völkern 
Öftlich des Nheines zu verbreiten. Die lang anhalten: 
den innern Kriege hatten die Sitten der Großen und der 
Geiftlichfeit im Srankenreiche verfchlimmert. Die Bifchöfe, 
beren Pflicht es gewefen wäre, das Chriftentbum bei den be— 
nachbarten Heiden zu predigen oder doch predigen zu laffen, 
waren entweder zu weltlich gefinnt, oder fahen fich beim 


beften Eifer für die gute Sache durch den Mangel an foldhen | 


Prieſtern gelähmt, die. zum Gefchäft der Bekehrung tüchtig ges 
wefen wären’). Erſt Männer aus den fernen britifhen 
Snfeln mußten fommen, um durch ihren mufterhaften Wan- 
del, durch die Strenge ihrer Grundfage und ihrer Klofterzucht 
dem Klerus des Frankenrkiches vorzuleuchten und eine Ordnung 
der Dinge zu begründen, welche jeder Art von Cultur ausneh: 
mend förderlich gemefen if. 

Bereit vor dem letzten Sahrzehent des fechften Jahrhun—⸗ 
derts hatte Columban mit ſeinen zwoͤlf Genoſſen, unter 
denen ſich Gall befand, voll der edlen Begierde, den Voͤlkern 
das Evangelium zu verkuͤndigen, den fraͤnkiſchen Boden betre— 
ten (etwas nach 590), guͤnſtige Aufnahme bei den Maͤchtigen 
gefunden und in den Vogeſen, unweit Veſoul, das Kloſter 
Luxeuil gegruͤndet. Der Muth, mit welchem er dem jungen 
Theuderich ſeinen ſtrafbaren Umgang mit dem andern Geſchlechte 
verwies, und feine Weigerung, dieſes Königs Baſtarden fei- 
nen Segen zu ertheilen, feine Drohungen, den König wegen 


I) Ibid. c. 43. p. 624. Pertz III, p. 14—15. 18. Oct. 614. 


2) Vita S. Arnulfi bei Mabill. AA. SS, O, S. B. Saec. II, 
p. 142. not, a. 144, Erchamberti Fragm. bei Ruinart ed, Greg. 
Tur. p. 1352. 

3) Vita S. Columbani von Jonas von Bobbio p. 7 bei Mabill, 
J. cit. No. 11, Vita 8. Agili bei Mabill. 1. cit. p. 305. 306. 
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feined ungeregelten und ärgerlichen Lebens aus der Gemeinde 
der Chriften zu floßen: al dies z0g ihm den Haß und die 
Verfolgung Brunechildens zu; bis Theudebert von Aufter den 
Vertriebenen freudig aufnahm und ihm alle Unterftügung ver: 
fprah, wenn er den nahen Völkern rings umher das 
Chriſtenthum predigen wolle‘). Zugleich ertheilte er 
ihm die Erlaubniß, wo er nur immer wünfche, einen Plab zur 
Gründung eines religiöfen Inftitutes fi auszufuchen. Im 
3. 610 begab fi Columban rheinaufwärts zu den Sueven; 
‚in der Gegend von Tuggen traf er die Bevölkerung, wie fie 
ihrem Vodan in einer großen Kufe Bier opferte; der Ort, 
aber nicht der Bewohner abgöttifhe Sitten, gefielen ihm; das 
Bekehrungsgeſchaͤft mit diefen warb begonnen, ber glaubens: 
eifrige Gallus verbrannte ihre Gößentempel und warf die 
dargebrachten Opfer in den See; da wollten die hierüber Auf: 
gebrachten den Gallus tödten und Columban verjagen ). Doch 
war: fein Wirken felbft hier nicht ganz fruchtlos gewefen. 
Hierauf z0g Solumban mit feinen Schülern nah Arbon, 
wofelbft fie einen Priefter (Pfarrer), Namens Willimar, ans 
trafen, ber fie würdig empfing, und welcher dem heiligen Co: 
lumban auf feine Anfrage eröffnete, wie nicht gar ferne die 
Ruinen einer Stadt, Bregentia geheißen, fich befänden, 
bei welcher guter, fetter Boden und der große See mwäre?). 
Dahin brach Columban mit feinem tauglichften Schüler, Gal- 
lud, und einem andern Diaconus zu Schiffe auf, und be- 
reiteten fich, dort angefommen, Wohnungen in der Nähe eines 
Zempeld. Drei Götterbilder von Erz und vergoldet, 
ftanden in demfelben, vom Wolfe der Umgegend für feine alten 
Beſchuͤtzer gehalten, durch deren Hilfe fie, wie fie fagten, und 
die Ihrigen bis auf diefen Tag erhalten worden wären. Bor 
Begierde brennend, der Bewohner Aberglauben zu vernichten, 
befahl Columban dem Gallus, dem, mehr aus Neugierde Über 


1) Vita S. Columb. bei Mabill. 1. cit. p. 22. No. 51. 


2) Vita S. Galli bei Pertz II, p. 6, vergl. mit Walafr. Strabo 
Vita S. Galli bei Mabill. I, cit. p. 219. c. IV. 


3) Vita antiqua S. Galli p. 7 bei Pertz II, vergl. mit Walafr. 
Strabo 220. c. V bei Mabill. 
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der Fremdlinge Ankunft und Abficht, als aus Andacht höchft 
zahlreich verfammelten Bolfe das Wort Gottes zu verfündigen; 
denn Gallus war, obgleich ein Sreländer, doch der alamanni- 
fhen Sprache kundigy. Gall redete zur Verfammlung vom 
Schöpfer aller Dinge und von feinem Sohne Jeſus Chriftus, 
durch welchen er den Sterblichen den Weg zum Himmel ge: 
Öffnet. Sodann zerftörte er, angefichts Aller, mit mächtigen 
Steinwürfen die Bildfäulen, deren Stüde er in die Tiefe des 
Sees warf.” Ein Theil befehrte fi, die Andern aber gingen 
zornig davon. Die durch heidnifchen Gräuel befledte Aurelien: 
firche wurde durch St. Columban wieder eingeweiht ?). 

Das Auftreten diefes Heiligen in der Umgegend von Dre: 
genz wirft auch einiges Licht auf die Gefchichte der angrenzen⸗ 
den bayerifchen Landflrihe, auf Lindau naͤmlich und die am 
Nordufer des Bodenfees von der Argen bis zur Leiblach 
gelegenen Drte, die fchon im achten und neunten Jahrhunderte, 
einige mit Kirchen werfehen, urkundlich vorfommen, wie 
MWafferburg (Wazzarburuc?)), Hohenweiler (Hohin: 
wilari, ober Wafferburg), Reitnau (Rettinauwia), Leiblach 
(Liubilunahe) u. a. m. Sene Götterbilder, welche St. Gall 
zerftörte, waren Gegenflände der Verehrung für alle am See 
wohnenden alamannifhen Stämme, nicht blos für bie 
Bewohner oder die nächften Nachbarn von Bregenz. Die Be: 
gier, die Fremdlinge zu fehen und zu hören, trieb den größten 
Theil der Bevölkerung an den Ort hin, wo Gallus auf Bes 
fehl feines Meifters zur Verſammlung ſprach. Lintomwa’ felbft 
erfcheint zwar erft im 3. 882, im Junius, in einer Urkunde‘), 
aber ſchon Damals war auf diefer vortheilhaft gelegenen 
Snfel eine Kirche oder ein Klofter, an welche oder welches 


1) Ildeph. ab Arx. Not, 45 bei Pertz II, 7. 


2) Der Ort, wo Gt. Gall geprebigt und die Goͤtzenbilder zerftört, 
heißt noch St. Gallenftein, nahe bei Bregenz. ©. Wegelin Thes. 
rer. Suev. T. IV, p. 349. Gerbert v. S. Blasien, Iter Alamann. 
p. 119. 3. Grimm's Deutfche Mythol. ©. 53. 75— 77. 


3) Neugart. Cod. Alam. dipl. I, p. 81. 784, 25. April etc. 
p- 108. 118— 122, 123. 128 etc. 


4) Neugart. Cod. Alam, dipl. I, p. 435. No. 532. 
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(fowie an St. Gallen) zwei Hoben zu Zetnanc von einem 
gewiffen Gunzo vergabt wurden. Schon die Römer follen 
auf dem, durch einen 350 Schritte breiten Arm des Sees vom 
Feſtlande gefonderten Eilande Gebäude angelegt haben, und 
der vieredige, aud gewaltigen Steinen erbaute Thurm im Nord» 
often der Inſel, nicht gar zu ferne vom Brüdenthore, die 
Heidenmauer genannt, gilt allgemein für ein Römers 
wert‘). Mit dem Verfalle und Untergang römifcher Macht 
haben ſich hier wohl einzelne Alamannen niedergelaffen, und 
in den Stürmen ber Bölferwanderung, welche ziemlich nahe 
bier gegen die Gebirge und auf Italien zu vorüberbrauften, eine 
Zufluchtsftätte ebenfo gefunden, wie die Bewohner Venetiens 
bei ähnlichen Schredniffen in den Lagunen des abdriatifchen 
Meeres. Sobald die Communicationen durch die Gebirge zwi: 
fchen ven Donauländern (vor Allem mit Augsburg) und 
Stalien wieder hergeftellt waren, wirkte Died auch vorteilhaft 
auf die Bevölkerung der Infel ein, und es erweiterten fich allz 
mälig die Fifherhütten zu bequemeren Wohnungen. In 
der erften Hälfte des achten Sahrhundert3 war der Weg aus 
Deutfhland nah Italien über den Bodenfee nah Rhaͤ⸗ 
tien und Chur fehr gewöhnlich ?), fowie die längs den 
Ufern des fifchreichen Sees hingelegenen Drte ſchon im fieben- 
ten Sahrhunderte und wohl noch früher dur die Schiff: 
fahrt mit einander in Verbindung geftanden?). — Die Grün: 
dung des Klofterd St. Gallen und dad Schenken von Gütern 
an bdafjelbe, welche der Inſel Lindau Außerft nahe lagen 
(wie Wazzarburuc, 784, 25. April, u. a.) blieb zuverläffig 
nicht ohne wohlthätige Folgen auch für die Gultur dieferz fo 
dag man die Möglichkeit Faum in Abrede ftellen wird, die bef- 
fere Bearbeitung des Bodens diefer Infel fei zunaͤchſt von 
St. Sallener Mönchen, oder doch unter deren Leitung gefchehen, 
fowie die Anlage einer Kirche für die anmachfende Gemeinde 
gleichfald von diefen Mönchen ausgegangen fein mag. Als 


1) Zeileri Topogr. Suev. p. 52. Wegelin IV, 345. $. 1. 
Gerbert v. S. Blasien, Iter Alam. p. 117, 


2) Pertz II, 23. not. 3, 
3) Ibid, II, 7. Walafr. Strabo bei Mabill. 220. c. VI.IX. p. 222. 
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die ältefte auf ber Inſel bezeichnet man den St. Peters: 
thurm (der fogenannten Infel gegenüber). Wer aus den 
Theilen Alamanniens vom Lech und der Iller nach Welfchland 
ziehen wollte, machte die Ueberfahrt vom Norbufer nach jenem 
des Südens auf Fahrzeugen der Lindauer oder ihrer nächften 
Nachbarn, und Stumpf’s ') Ausfpruh: Lindau fei „die 
ältefte Schiffländin, befte und nädhfte Fahr am Bo— 
denfee gegen den Churer-Rieß, Helvetien und 
Welſchland“, dürfte durch das Ebengefagte gerechtfertigt fein. 
Nicht zu entfcheiden ift, um welche Zeit dad Srauenklofter 
geftiftet worden. Die ältefte Urkunde vom J. 882 fpricht von 
Lintowe ald von einem religiöfen Inſtitute, welchem eine 
Schenkung gemacht wird. Died war aber in jener Zeit nur 
der Fall mit Kirhen und Klöftern, nicht mit Städten 
oder Städtchen’) Der urfprünglihen Bevölkerung von 
Fifhern, Schiffern, Feldbauern und Gärtnern gefell- 
ten fi bald Kaufleute, Wirthe u. a. bei. In der fpäteren 
Zeit des Iebhaften Handelöverfehres mit Stalien nannte. der 
Bürger Lindaus feine heranblühende Stadt ftolz das Fleine, 
auch dad deutfche oder [hwäbifche Venedig, den Ger, 
der feine Mauern umfloß, das ſchwaͤbiſche Meer. 

Während St. Columban auf die Einführung des Chri- 
ftenthums bei den Seeanwohnern allen Ernſtes bedacht war 
und fchon,durch feine emfigen Schüler, fowie den Geift, alfo 
auch den Boden cultiviren ließ, indem dieſe Obſtbaͤume 
pflanzten und Gaͤrten anlegten, waren Diejenigen, welche St. 


1) Bei Wegelin Thes. p. 345. $. 1. Dissert. XXI. 


2) Es mag alfo entweder die Pfarrkirche zu Gt. Peter, ober das 
Nonnenklofter fein; und auch bier wieder dürfte der Vergabungsakt nicht 
zu überfehen fein (Gunzo ſchenkt, was er im Argengau befigt, nämlich 
in Zetnanc und Hafelaha, an St. Gallen, mit Ausnahme zweier Ho: 
ben in Zetnanc, die er an Lintowa vergabt), ber ſich zwifchen St. Gallen 
und Lintowa theilt. Das bei Wegelin Thes. IV, p. 372 abgebildete 
Portal der Marienkirche ift aus dem zwölften Jahrhundert. Nach dem 
Branbe von 1728 wurde es im 3. 1750 auf eine Weife reftaurirt, daß 
alle Figuren des Gtifters 2c. hinweggenommen wurden. Nicht Non: 
nen, fondern ein paar Engel, ftehen der Mutter Gottes zur Seite. — 
Deutſch Venedig, ſchwaͤbiſches Meer, ſiehe Wegelin IV, * Dissert. 
XXIII: de dominio maris Suevici. 
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Gall's Rede nicht zum Chriftenthbume befehrt hatte, und die 
im Zorn Über die zerflörten Götterbilder hinweg gezogen, gleich» 
falls nicht unthätig gewefen. Sie wandten fich mit ihren Be— 
ſchwerden anden Herzog jener Gegend, Namens Gunzo'). 
Diefe Fremdlinge, gaben fie vor, ftören die öffentlichen Sag: 
den; er möge ihre Entfernung gebieten. Ungern verließ St. 
Columban mit feiner Schar das fehöne Land und zog über die 
Berge zu Agilulph, dem Langobardenkönig (612). Gallus 
aber, vom Fieber befallen, konnte dem ftrengen Meifter nicht 
folgen: „Willſt du‘, fagte gebietend St. Columban zu ihm, 
„meine Befchwerden nicht theilen, fo folft du auch, fo lange 
ich lebe, das heilige Meßopfer nicht feiern.” So blieb fich 
Gallus felbft überlaffen! Zrauernden Herzens begab er fich 
mit feinen Neben zu Schiffe zum Priefter Willimar, dem er 
fein Unglüd erzählte und bei welchem er theilnehmende Auf: 
nahme fand. Zwei Klerifer, Maginold, von alamannifcher, 
Theodor, von rhätifcher Abftammung, pflegten den Kranken 
und, dienten ihm bis zu feiner Genefung ?). 

Gallus fuchte die Einſamkeit; in felbft erbauter Zelle wollte 
er feine Zage Gott weihen. In diefer Abficht wandte er fich 
an Willimar’5 vertrauten Freund, den Diaconus Hiltibold, 
der genau in jener Gegend befannt war. Der Landesfundige 
ſchilderte dem Gallus eine Gegend, ganz wie er fie begehrte, 
taub, wafferreih, von hoben Bergen umgeben, uni enge, ges 
wundene Thäler; er warnte aber auch zugleich vor den vielen 
Bären, vor ganzen Heerden von Wölfen und Wild: 
fhweinen. „Wen fürdhten wir, wenn Gott mit uns ift?” 
antwortete Gall. Des andern Tages befanden ſich Beide auf 
dem Weg in dad Dunkel und in die Stille der Wälder. Er⸗ 
mattet und ohne daß Gal ſich durch Speifen erquidt hätte, 
gelangten fie an das Ufer der wild hinbraufenden Steinach. 
Dort wollten fie übernachten; mit ihren Neben fingen fie viele 
Fiſche und bereiteten diefelben zu. St. Gall, der zum Gebete 
fi etwas entfernt, flürzte, mit dem Fuße am Gefträuche haͤn⸗ 


_ DD Pertz I, 8, Mabill, AA. SS, O. S. B, Saec. II, 222. 
c. VID. 


2) Pertz II, p. 8. not. 62, (Ild. ab Arx.) 
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gen bleibend, zu Boden und bedeutete dem zu feiner Hilfe ber 
beieilenden. Diacon: „Laß mich, hier ift meine Ruhe für alle 
Zeiten, bier will ich wohnen, denn ich habe diefen Platz ers 
wählt!” — Und ald er fich erhob vom Gebete, machte er von 
einem Zweige ber Hafelftaude, über die er geftrauchelt, ein 
Kreuz und hing daran die Kapfel auf, welche die fchottifchen 
Miffionare mit fich zu führen und am Halfe zu tragen pfleg⸗ 
ten; darin befanden fich Reliquien der heiligen Jungfrau und 
des heiligen Defiderius und Mauritius. Des andern Tages 
befahen fie die Gegend noch genauer, in welcher fih St. Gallus 
bie Zelle errichten wollte und wirklich im J. 613 errichtet hat'). 
So ward der Grund zum Klofter ded heiligen Gallus gelegt, 
zu einem Inftitute, welches nicht nur auf bie Eultur der Men: 
ſchen und des Bodens in nächfter Umgebung unendlich viel 
und wohlthätig gewirkt, fondern welches über alle deutſchen 
Länder ald eine vorzüglihde Schule des Wiſſens feinen 
fegendreichen Einfluß verbreitet und mit Recht die höchfte Aus: 
zeichnung und Achtung der Machthaber und des Volkes durch 
das ganze Mittelalter hindurch genoffen hat. Wie St. Gall's 
Juͤnger auch für das fchwäbifche Bayern thätig waren, ift 
theild fhon bei Berührung der Urgefchichte von Lindau ange: 
führt worden, theil® muß deffen noch im Verlaufe diefer Ges 
ſchichte gebacht werben. | 

Sobald ‚Gallus die Tochter ded Herzogs Gunzo auf 
dringendes Bitten ihres Vaters geheilt hatte, ging ed mit dem 
Baue der Zellen für ihn und feine Mönche?) raſch vorwärts; 
denn auf herzoglichen Befehl waren alle Gaugenoffen zu dies 
fem Baue behilflih, und auch der Frankenkoͤnig ertheilte dem 
Heiligen die feierliche Beftätigung des Beſitzes feiner Zelle. 

As nach dem Tode des Biſchofs Gandentius ) der 
Herzog Cunzo die Bifchöfe, den Klerus und die Laien des 


1) Pertz II, p. 13 in margine, 

2) Daß Gall gleich zu Anfang ſchon Mönche um fich hatte, beweift 
die Heilungsgefchichte der Herzogstochter: bevor der ‚Heilige. nach dem 
Sennwald aufbrad, fah er erft nach feinen Möndyen. Pertz II, 
p- 10 in fine. Hilfe zum Bau: Ibid. p. 12. c. not. 


3) Pertz II, 13. Neugart. Ep, Constant. T. I, p. 29, 
| 22 


— 
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Herzogthums zur Wahl eines würdigen Oberhirten der conftan- 
zer Kirche nach Eonftanz einberief, befand fich in dieſer Ver: 
fammlung geiftlicher und weltliher Großen auch der Biſchof 
von Augsburg .(befien Bisthum fchon zu Ende des fechiten 
Jahrhunderts zur fraͤnkiſchen Kirche gezählt worden fein 
ſoll , ohne daß jedoch fein Name genannt wird. St. Gall, 
den die verfammelte Menge laut zum Bifchof begehrte, - Ichnte, 
auf die Kirchenfagungen geftügt ?), die Würde von ſich ab und 
fehlug den Diaconus Joannes, einen Alamannen, vor, den 
das Volf auch erwähltes worauf fi St. Gall befcheiden zu: 
ruͤckzog. 

Ein Bethaus und Wohnungen fuͤt zwoͤlf Moͤnche erhoben 
ſich an dem vom Heiligen gewaͤhlten Platze, die fromme Schar 
lebte genau nach Columban's Vorſchriften, der um jene Zeit 
in ſeinem Kloſter zu Bobbio aus der Welt ſchied (im J. 615) 
und ſeinem liebſten Schuͤler den Hirtenſtab — die cambutta — 
überbringen ließ. Damit regierte er aufs eiftigſte und einfi chts⸗ 
vollſte noch eine Reihe von Jahren das von ihm gegruͤndete 


Kloſter, deſſen Moͤnche durch ihre unermuͤdete Thaͤtigkeit dem 


Lande allmaͤlig eine neue Geſtalt gaben, indem ſie Waͤlder 
umhieben, Felſen ſprengten, Suͤmpfe austrockneten und in gruͤ⸗ 
nende Wieſen und fruchtbares Ackerland umſchufen, die rohen 
Bewohner aber in Weilern und Doͤrfern ſammelten und an 
bequemeres, menſchlicheres Leben gewöhnten ’). 95 Jahre alt 
ftarb nach vierzehntägiger Krankheit am 16. October St. Gall 
zu Arbon, tief betrauert von ben Seinigen, fowie von allen 


1) Die bekannte Stelle im Schreiben der Bifchöfe der Synode von 
Grabo (590 oder 591) an ben Kaiſer Mauritius: „et in tribus ecclesüis nostri 


concilii, ĩ. e. Bremensi (Breunensi), Tiburnensi et Augustana Gal- 
liarum Episcopi, constituerant sacerdotes etc.“ legt Hansiz Germ. 


sacra T. I, p. 94 auf Eiley aus, welche Stadt Celeja Augusta 
Claudia hieß. Möglich, daß man die bifhöfliche Kirche dafelbft ecclesia 


“ Augustana geheißen; unfer Augsburg ift ed kaum. Fuͤr Bremensi 


f‘hlagen fon bei Mascou I, 171. $. 36.. not, 6 einige Gelehrte 
Breonensi vor, und Hansiz 1. cit. fubftituirt der Leſeart Beconensis 
Betovensis. Vergl. Pl. Braun, Bifchöfe v. Augsb. I, 60. 

2) Die Canones beftimmen: man folle Eeinen Fremden, fonbern 
einen Einheimifchen, Eingebornen zum Bifchof wählen. 

3) Mart. Gerbert Hist. silv. nigrae T. I, 43, 
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Senen, denen er burch feine Lehren und durch fein Wirken in 
mannichfachfter Beziehung ein ebler Wohlthäter gewefen war’). 

Den auftrafifhen Großen gab Ehlotar II. feinen Sohn 
Dagobert I., den Zögling des heiligen Arnulfs, im 3. 622 
zum König. Seine Regierung war hauptfächlich durch Arnulf's 
und Pippin's Bemühungen fegensreih und nur dad Wohl der 
Voͤlker bezweckend. — Im Kriege wider den König Samo und ' 
feine Slawen, welche Letztern fränkifche Kaufleute ausgepluͤn⸗ 
dert und getöbtet hatten, erfocht das, gleich allen auftrafifchen 
Völkern, aufgebotene Heer der Alamannen unter feinem Her⸗ 
zog Chrodobert einen Sieg (630) und Fehrte mit vielen ge= 
fangenen Slawen zurüd, während die übrigen Auftrafier von 
ber windifchen Hauptmacht bei der Feſte Wogaftiburc in 
einer dreitägigen Schlacht aufs Haupt gefchlagen wurden. Vor 
630. noch mag auch die endlihe Abfaffung der Gefege 
der Alamannen flattgefunden haben, und unter Ehlotar’3 II, 
und Dagobert’3 I. glorreicher Regierung wurbe vollendet, 
was bereit3 frühere Frankenherrſcher und ihre weifen Rath: 
geber vorbereitet und begonnen. Auch Die Grenze ber beiven 
alamannifchen Bisſthuͤmer Conftanz und Augsburg erhielt 
gleichfalls dürch den König Dagobert I. ihre feſte Beftimmung 
.umd 3. 633 in ber Art, daß ber Lauf der Iller von ihrer 
Duelle an bis zur Einmündung in die Donau bei Ulm 
beide Bisthuͤmer ſchied und diefer Fluß bie Oſtgrenze des 
conftanzer, fowie bie Weftgrenze bed augs burger Spren- 
geld bildete. Won Ulm, welches zur conflanzer Diöcefe gehörte, 
zog die Grenzlinie gegen Norden auf Gemuͤnd, augsburger 
Sprengel3 und ging bis in die Nähe des Nedars vor, wo— 
felbft fie in fpäteren Zeiten an bie fpeierer Diöcefe ftieß ?). 

Die Zeit der kraͤftigen Herrſchaft fränkifch auftrafifcher 


1) Nach Columban (+.615) und nad Euftafius (Mabill. AA, 
SS. O. S. B. Saec. II, 108 fegt deſſen Tod ins 3. 645) ftarb erft St. 
Sal. Ildeph. v. Arr fest ihn in bie S. 80—640; Mabillon 
6455 Neugart 6275 Perg 640. Wo aller chronologifcher Halt ge: 
bricht, ift Schwer eine Beftimmung zu treffen. | 
2) Fredeg. c. 75. ꝓ. 647 bezeugt Dagobert’3 Aufenthalt in Aufter 
im elften Sabre feiner Regierung. Dipl. Fridr. I. vom 3. 1155. Nov. 
bei Neugart. Ep. Constant. p. XII. $. XI. 
22* 
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Könige über die Völker rechts des Rheines, mithin auch Über 
die Alamannen, war bald nach Dagobert’3 Tod vorüber. Im 
Namen feines unmündigen Sohnes Sigibert führten zwar 
Gunibert von Cöln und Adalgifil noch bei Lebzeiten Kö: 
nig Dagobert’8 die Regierung mit flarfer und kluger Hand '); 
allein fchon damals erwachte die Eiferfucht ehrgeiziger Großen 
gegen den mächtigen Majorbom Adalgifil, und als der flaatd- 
Fuge Pippin bald darauf (639) geftorben war, trat gegen 
Grimoald, feinen Sohn und Nachfolger im Majorbomate, 
Dtto, des jungen Königs Erzieher, hochmuͤthig und feine Wi- 
derfacher verachtend auf. Grimoald fuchte, Chuniberten fich 
anfchließend, diefen Otto aus dem Palafte zu verdrängen und 
vollftändig in ded Vaters Würden einzutreten; was ihm aber 
erft gelang, ald auf feinen Betrieb der. Alamannenherzog Leu⸗ 
thar diefen Dito ermorbete. Dies gefchah im zehnten Jahre 
der Regierung Sigibert’3 (645), und Grimoald ſah fich durch 
diefe Gewaltthat im Majordomate befeftigt. Gleichwohl foll 
vom großen Herzogthume Alamannien dad Elfaß als eine 
gefonderte Provinz unter eigenen Herzogen um biefe 
Zeit, oder unter Chlodwig II., getrennt worden fein. Ob Leu: 
thar dem Ganzen noch ald Herzog vorgeflanden," ob er das - 
Losreißen eines fo fruchtbaren Landes ruhig habe gefchehen Yaf- 
fen, oder ob er nicht vielleicht bei feiner Einmifchung in die 
Händel der Großen des Palafted eher ald ein, mit herzoglichem 
Zitel gefhmüdter Magnat zu betrachten ſei; alles dies find 
Fragen, welche aus der vorliegenden Quelle kaum mit Be: 
ftimmtheit zu beantworten fein dürften. 

Elf Jahre etwa nad des heiligen Gallus SHinfcheiden 
(630? 640%), um bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts, brach 
ein ſtarkes Heer von Franken unter der Führung des Präfes 
Drtwin?) in Alamannien ein, verheerte einen Theil des Zur: 
gaues, fledte Conftanz und Arbon in Brand und haufte 


D) Fredeg, c. 75. p. 647. c. 77. p. 648. c, 86. p. 656, c. 88. 
p. 658. | 
2) Pertz II, p. 18. not. TI (Ild. ab Arx.) u. not. 72 (von 


demjelb.). Ferd. Wachter in Erf und Gruber nennt ihn einen Gra⸗ 
fen des fräntifchen Reiches. 
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im Lande auf die graufamfte Weife. Selbft des, verehrten Hei: 
ligen Grab durchſuchten und zerftörten Die Beutegierigen. Von 
den erfchrodenen Mönchen waren blos zwei, Maginald und 
Theodor, zurüdgeblieben. Der troftlofe Zuftand ihres Klo: 
flerd, dann der Trieb, gleih St. Columban und St. Gall, 
dad Wort Gottes den noch heidnifchen Völkern zu predigen, 
bewog beide Männer zur Wanderung in die Länder norböftlich 
des Sees '). Ein Priefter aus den Iller- oder Lechgegenden, 
Namens Zoffo, den des heiligen Gallus Ruf Zur Fahrt an 
deſſen Grab bewogen, warb der Führer Maginald’5 und Theo: - 
dor's. Ueber Bregenz zogen fie, den See zur Linken lafjend, 
weiter gegen Norden und gelangten nach Kempten, einer zer: 
ftörten und verlaffenen Stadt links der Iller, welche zur Zeit 
der Römer Campodunum genannt ward und auf deren er: 
habenftem Theile ein in Zrümmern liegendes Kaftell fich be- 
fand 9. Toſſo mahnte zum fchnellen Aufbruch wegen des hier 
haufenden fchädlihen Gewürmes, welches Neuere?) auf räu: 
berifches, dem nächtlichen Aufenthalte Fremder Gefahr bringen 
beö Gefindel deuten. Aber Magnus gelang es, die Stabt 
zu reinigen und Viele aus der Umgegend zum Chriftenthum zu 
befehren. Auch erhob fich für Theodor eine Zelle; denn hier 
follte diefer fortan wirken, während Maginald, oder wie er 
nun häufiger genannt wird, Magnus und Toffo weiter gegen 
Norboften wanderten, wie es fcheint auf der alten Römerftraße, 
die von Campodunum auf Abodiacum (Epfach, Eptaticum) 

führte; dort — ſie den Biſchof von Augsburg, welchem 


1) Pertz U, p. 19. Die Zeit ihrer Wanderung geht aus der 
Vita S. Galli hervor p. 18. Pertz II. Waren fie nämlich zur Zeit 
von Ortwin’s zerftörendem Einfall noch zu St. Gallen, wie bie Vita 
fagt, fo ift Elar, daß fie nicht gleich nach St. Gall’ Tode, wie die Le: 
gende bei Goldast Serpt. rer. Alam. T. I, 304. c. I will, auf bie 
Reife fich gemacht haben können. Hier hat die Vita antiqua S, Galli 
mehr Gewicht, als die zufammengeftoppelte Vita S. Magni, Siehe 
auch Neugart. Ep. Constant, p. 36. $. XVI. 

2) Die Burghalde, der Illermont, auch Hilarmont; fiehe Zeileri 
Topogr. Suev. p. 46, und den Plan, Lit. E. v. Koh: Sternfeld, 
Beitr. I, 68. 


3) v. Koh: Sternfeld, Beite. I, ©. 69. Not. ***, 
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Magnus ſein Vorhaben eroͤffnete, den Engpaß der juliſchen 
Alpen von ſchaͤdlichem Gewuͤrm zu reinigen und die alte Ber: 
bindung durch die Berge nach Italien hin wieder zu eroͤff⸗ 
nen’). Der Bifhof machte auf die Gefahren aufmerkfam, die 
feiner bei einer folchen Arbeit harıten, gab dem Muthigen fei- 
nen Segen und des Weges Fundige Leute. So gelangten fie, 
immer am linken Lechufer aufwärts ziehend, nah Roßhaup⸗ 
ten. Eine große Schlange, vielleicht ein furchtbarer Räuber, 
verwehrte hier Jedwedem den Weiterzug ’). Mit Gottes Hilfe 
tödtete der Heilige das Ungethuͤm, feste auf dad rechte Lech: 
ufer über und erbaute zu Ehren Gotted und feiner heiligen 
Mutter ein Bethaus, welches der Bifchof von Augsburg Ma: 
rien und dem Blutzeugen Florian weihte. Auf diefe Weife 
entftand Waltenhofen, der Kirche von Augsburg zuftändig?). 
Magnus aber begab fich zu dem Engpaß am Lech, wo dieſer 
Strom die querüberliegende Felswand durchbrochen; eine Burg 
beherrfchte die vier ſich hier durchkreuzenden Straßen‘). Mit - 
Hilfe feiner Genoffen bezwang er durch nächtlichen Ueberfall 
bie in derfelben haufenden Räuber, befegte bie Burg und ev- 
richtete ein Bethaus mit einigen Zellen zwifchen dem Kaftell 
und den Selfenufern des Lechs nahe an der Brüde. Aus die 
fer Anlage ift die berühmte Abtei des heiligen Magnus zu 
Füſſen erwachfen ). Der Bifchof von Augsburg ſchickte ihm 
tüchtige Kleriker, die unter feiner Leitung Gott dienen und bie 
Bekehrung der heidnifchen und verwilderten Bevölkerung vor: 
nehmen follten. | 

Während St. Magnus fo. Verdienftliches vollbrachte, Fam 
von Kempten Theodor, Klage führend über die Drangfale, 
welche ihm die heidnifchen Bewohner des Illergaues berei- 


1) Darf, a. a. 0. ©. 78. Goldast L eit. p. 307. 308. 309. 


2) ueber die Erifteng von Schlangen in unferm Klima fiehe eine _ 
förmliche Abhandlung bei M. Welser Opp. p. 470. 471. not. 90 zur 
Vita 8. Afrae. 


3) v. Koh: Sternfeld a. a. O. ©. 83. 84. 
4) Derf. ©. 86. 87, 
9) Derſ. ©. 9. 
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teten; dennoch fei auch ihm der Bau einer Eleinen Kirche ge: 
lungen; der Bifchof von Augsburg möge felbe zu Ehren der 
Mutter Gotted weihen; was dieſer auch, begleitet von St. 
Magnus, gethan hat’). 

Der Gründer ber Abtei Füffen war nicht blos auf das 
Seelenheil der Bewohner jener Gegenden bedacht, fonbern 
fuchte dem armen Volke auch mannichfache Nahrungsquellen- 
zu eröffnen. So entdedte er auf einer feiner Wanderungen 
auf bean am rechten Lechufer zu beträchtlicher Höhe fich erhe⸗ 
benden Sänling Spuren von Eifenerz unter einer großen 
Zanne. Died Erzlager ließ er unter der Leitung eines feiner 
Leute, Liuto mit Namen, fogleich bebauen, und diefer Berg- 
werföfegen verfchaffte den Bewohnern Nahrung und Wohlftand 
Sahrhunderte hindurch ?). 

Nah 26jährigem, hoͤchſt wohlthätigem Wirken von feinem 
Kiofter aus, verließ der Heilige die Zeitlichkeit am 6. ur 
ter des J. 676 9 

1) Goldast |. cit. c. XL p. 311. 312. Das erſte unbeſtrittene 
urkundliche Vorkommen Kemptens als Klofter bei Pertz III, 224, 
col, 2 zum 3. 817. Hermann Contr. (bei Ussermann Prodrom. ], 
121) fagt zum 3. 752: Audogarius primus Campidonensis coenobii 
fundator, et abbas locum illum incolere coepit. Mabill, Annal. 
Bened, T. II, 159. 229. Allein nicht jest erft (752) hat Kempten be⸗ 
sonnen, fondern bereits 650, aber als Zelle, während Audogar als 
Abt des. geordneten Klofters erſcheint. So war St. Gall ber 
Stifter der Zelle, die von ihm den Namen führt; aber St. Otmar 
(720 — 759) ver erfte Abt des Klofters St. Ballen. Die Alteften Urs 
Funden verzeichnet bei Lang Regesta I, p. 3. 5. 7. 9 etc. Damit 
vergl. den II. Sahresbericht des Hiftorifchen Vereins im Oberbonaufreife 
für d. 3. 1836. 4. ©. 70. TI, unter No. IH: „Nachlefe zu des Ritters 
€. 9. v. Lang's 1. Regeſten⸗-Band vom 3. 773 — 999." 

2) Goldast c. XI, 312. v. Rod: Sternfeldb ©. 98._99 mit 
Note *. ©. 100. 

3) Wenn nämlich vom 3. 650, dem Auszuge aus St. Gallen, fer 
nere 26 Jahre, wie c. XIIL p. 313 bei Goldaft gezählt werben. Ueber 
das wenig Verläffige der Legende St. Magni vom Theodor fiehe Ma- 
bill. AA. SS. O. S. B. Saec. II, p. 484—489 und AA, SS. T. II, 
Sept. 6. p. 696—781. Gerbert Hist. sylv. nigr. I, 78. Neu- 
gart. Ep. Constant. I, 34. 36. Plac. Braun, Biſchof von Augs- 
burg I, 87, 88—92, und von demfelben Gelehrten: Kritifhe Prüfung 
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Der Sturm der Kriegözlige, welche Alamannien heimfuch- 
ten, die Wildheit der Faum erſt und noch dazu mit wiberfire- 
benden Herzen zum Chriftentbume gebrachten Einwohner in 
den Sllergegenden nöthigten ben altersfhwachen Theodor zur 
Flucht aus feiner Zelle zu Kempten; er kehrte nach St. Gallen 
zurüd, von wo jedoch Perechtgoz, ein tüchtiger und Fluger 
Mann, nebft vier andern St. Gallener Moͤnchen entfendet 
wurbe zur Fortfegung des otteddienftes in Kempten. Die 
Zeit der hergefiellten Ruhe und gefeglichen Ordnung follte je 
doch erſt ſpaͤter für diefe Stiftung, fowie für jene des heili- 
gen Magnus zu Füffen fommen ). 

Der Verfall des Königthums im Frankenreiche, während 
das Majorbomat immer größere Bedeutfamkeit gewann, war 
nicht ohne Folgen für die Großen Auftrafiend rechts des Rhei⸗ 
nes, jndbefondere für die Herzoge Alamanniens geblieben. Nach 
langen und blutigen Kämpfen hatte ſich Pippin, des heiligen 
Arnulf’3 Enkel, des Anfegifil’s und der Begga Sohn, durch 
die fiegreihe Schlacht bei Teſtri (687) zum ausfchließenden 
Majordomus im ganzen Frankenreich emporgefhwungen. Dies 
Ringen der ehrgeizigen Magnaten um die höchfte, die Krone 
felbft überragende Würde ließ den Häuptern der entfernteren 
Völker freie Hand, und fie betrugen fich feitbem als felbftäns 
dige Herrfcher. Solcher Art war Gottfrid’s, des Alamannen⸗ 
herzogs, Politif gegen die Machthaber im Frankenreih. Er, 
ber vordem nur merwingifhen Königen zu gehorchen ge= 
wohnt war, verfchmähte ed, feined Gleichen unterthänig zu 
fein, da diefe Majorbome nichts weiter waren, ald der Koͤ— 
nige erſte Diener?) Dieſer Zuſtand volksthuͤmlicher Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit in Alamannien mochte die ganze lange Regierungs⸗ 
zeit des Herzogs Gottfrid bis zu ſeinem Tod, etwa ein paar 


der Lebensgeſch. d. h. Magnus, in Benkert's Athanaſia XI. Bd. III. Hft. 
Wuͤrzb. 1832. 8. S. 414— 420. 


I) Goldast c. XIV. p. 314. v. Koch⸗Sternfeld a. a. O. 
S. 107. 108. 


2) Ussermann Prodrom. Germ. sacr. T. I, p. XLVI. Pertz 
I, 22. 23. 64. 67. 73. 321. 322, urk. Herzogs Gotfrid Neugart. 
Cod. Alem. dipl. I, p. 9. 
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Sahrzehnte hindurch gedauert haben. Aber Pippin richtete fein 
Augenmer? auf die in früheren Zeiten mit vielen Mühen unter= 
jochten Völker, welchen die Zerwürfniffe und innern Kriege. 
Muth und Kraft zum Abfall gegeben; dieſe wollte er wieder 
in das alte unterthänige Verhaͤltniß zurüdbringen. Daher fein 
im J. 709 gegen die Alamannen unternommener Zug, den 
fränkifche Annalen als einen fiegreichen bezeichnen, obgleich er 
in Rüdfiht auf Unterwerfung des befriegten Volkes nicht 
entfcheidend war, wie bie kurz barauf folgenden Erpeditios 
nen am beften erweifen. Im erften Kriegsjahre jedoch flarb 
der tapfere Herzog. Bu den Uebeln des Kriegs gefellte ſich 
noch ein firenger Winter und großer Mangel an Felbfrüchten. 

. Im Herzogthume folgte nach Gottfrid's Abfterben Will: 
har, der, von bdenfelben Anfichten wie fein Vorfahr ausgehend, 
die Selbftändigfeit zu behaupten gedachte, und zwei Kriege 
deshalb beftand, in denen die Franken Sieger blieben. Im 
erften verheerten fie das Land mit Feuer und Schwert und 
ſchleppten viele Gefangene, nebſt großer Beute hinweg (710) ). 
Im zweiten dagegen gelang es erft Pippin, an der Spike eis 
ned zahlreichen Heeres das hart gedrüdte Alamannien zu un= 
terwerfen. Ob diefe Züge durchs ganze Land bis an bie 
Iller und den Lech in öftlicher Richtung gegangen, läßt ſich 
nicht beftimmen; fo viel fcheint gleichwohl gewiß, daß zur Ver: 
theidigung des gemeinfamen Vaterlandes wider die Franken 
auch die oͤſtlichen Schwaben herbeigeeilt fein werden. Die. 
Unterjochung fcheint zunäachft auf die Bezirke um den Boden: 
fee und das helvetifche Alamannien fich erſtreckt zu haben ?). 
Wie lange Wilihar gelebt’), laͤßt fich nicht fagen. Die alte 
Politik der merwingifchen Könige hatten die Pippiniden auch 
zu der ihrigen gemacht. Im frifch befiegten Lande erhoben fich 
Anftalten zur Chrifttanifirung des alamannifchen Volkes; die 
vorhandenen, aber durch die vorhergegangenen Stürme verkuͤm⸗ 
merten, fanden Unterflüßung bei Pippin und Carl. Go 


I) Annales Stae. Columbae bei Pertz I, 102. Schöpflin 
Als, ill. I, 750. $. 21, | 


2) Pfifter, Schwaben I, 148, 149, 
3) Neugart Ep. Const. p. 5l. $. 4. Goldast I, p. 6. 
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gruͤndete St. Pir min fein Kloſter auf der Inſel Reichenau 
im J. 724') im alamanniſchen Lande, welches früher Carl 
mit fiegreichen Waffen durchzogen; ein Jahr nach diefer Grim- 
dung war er gleichfalls mitten durch Alamannien bis zur Do: 
nau vorgedrungen, und hatte die rebellifhen Alamannen und 
felbft die Bajvarier im J. 725 gefchlagen. 

Lantfrid, der gleich feinem Vorgänger Wilihar von 
Neueren ald Gottfrid's Sohn angegeben wird, und ben 
das Kriegäunglüd betroffen, ift nach einheimifchen Sahrbüchern 
im 3. 730 geftorben ?). Neben den Herzogen, welche fich für 
die Unabhängigkeit ded Landes maffneten, werden um jene Zeit 
auch noch ſolche in Alamannien gewefen fein, welche in den: 
vollfommen unterworfenen Bezirken der Frankenherzog verord- 
net und befhüst. Als folche erfcheinen Huoching's Söhne, 
Nebi und Berthold, welde den heiligen Pirmin zu Carl'n 
geleiteten ?) und in Gruͤndung feines Kloſters unterftüsten, 
während Theodebald, ihr Verwandter, bed alten Gottfrid's 
Sohn, aus Haß gegen Carl'n ſchon im 3. 727 den Heiligen 
aus feiner neuen Pflanzung vertrieb amd gleiches Loos deſſen 
Nachfolger Etto (im I. 732) bereitele. Doc ſchlug ihn Carl 
der Hammer aus dem Selbe *) und führte den Etto in fein 
Klofter zurüd. 

Bor feinem Sterben theilte der Herzog Garl das ganze 
Frankenreich unter feine beiden rechtmäßigen Söhne im der Art, 
daß er dem ältern, Carlmann, Auſtrien, Alamannien und 
Thüringen untergab, Pippin, dem jüngern, dagegen Neu- 
frien, Burgund und bie Provence zutheilte. Allein gleich im 
folgenden Jahre (742) mußte Carlmann die Waffen ergreifen, 
um Theodebald's Verſuch, das fraͤnkiſche Joch abzufchütteln, 
zu vereiteln ). Dennoch ſah ihn ſchon das J. 743 wiederum 
gewaffnet gegen bie Frankenfuͤrſten. Willig hatte er ſich den 


1) Ussermann Prodr. I, 115. 116. Pertz I], — Metens. 
Fredeg. Contin. p. 674. 6108. 


2) Annal. San-Gallens. u. Augiens. bei, Pertz 1, 64. 

3) Ussermann Prodr. I, 115. 116. Pertz I, 328. 

4) Ussermann I. cit. p. 118, Eckhart Fr. Or. 367. $. 12. 
5) Pertz I, 345. 3277. 
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großen Oppofitiondplanen des bajvarifchen Herzogs Odilo an- 
geichloffen und feine Krieger auf das rechte Lechufer geführt, 
wofelbft nebft Bajvartern fogar Slawen und Sadfen, und 
jest ‚auch noch Alamannen wohlgerüftet und gefchügt theils 
durch den reißenden Strom, theild durch mächtige Verſchan⸗ 
zungen '), wider Carlmann und Pippin im Lager flanden und 
der funfzehntägigen Unthätigkeit der fraͤnkiſchen Krieger ſpotte— 
ten. Auf einer Fuhrt nächtliher Weile durch den Fluß feßend 
überrafchten diefe die allzuficheren Verbündeten, und Theodebald, 
aufgeſchreckt durch den feindlichen Ueberfall, hatte das Glüd, 
fi durch die Flucht zu retten. 

Ein paar Jahre fpäter (745) finden wir ihm abermals 
im ungleihen Kampfe mit Pippin, deffen Bruder Carlmann 
eben gegen die Sachfen befhäftigt war. Diefe Abwefenheit 
hatte Theodebald benust und einen Einfall in den Elfaß ges 
wagt ?), aus dem er jeboch bei Pippin’s Annäherung wich und, 
verfolgt, fich in die fchwäbifchen Alpen zurüdzog ’). Da$ dar—⸗ 
auf folgende Jahr (746) brach Garlmann, ald er der Alamans 
nen Zreulofigkeit erkannt, über die Grenzen ihres Herzogthums; 
viele taufend Menfchen follen in diefem Kriege getöbtet worden 
fein. Er hielt am erſten Drte auf alamannifhem Bo: 
den, zu Condiſtat (Canſtadt) am Nedar, offenes Gericht 
vor dem verfammelten Heer der Franken und Alamannen. Die 
Schuldigen aus dem Volke wurden beftraft, ohne daß das 
alamannifche Heer der Urtheilsvollſtreckung fich widerfeßt *): dann ' 
traf die Reihe jene Vornehmen, die mit Theodebald für 
Odilo gefochten; fie wurden, wie fie es verdienten, abgeftraft. 
Was aus dem Herzog geworden, fagt Fein Chronift. 

Der Untergang des Landesherzogthums war von Pippin 
bereits befchloffen (Carlmann begab fich, müde der Welthändel, 
ins Klofter); denn fo lange an der Spihe einzelner deutfcher 
Völker die Landesherzoge flanden, waren beftändige Empoͤrun⸗ 
gen gegen die Franken zu befürchten. Die beträchtlichen Land: 


1) Ibid. I, %6.'27. 135. 327. 328, 
2) Ibid, I, 26. 
3) Ibid..I, 328. Pfifter, — 150. 
4) Pertz I, 320 u. p. II. Contin, Fredeg. c. 115. p. 684 
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firihe der Herzoge vergrößerten, nach abgefchafftem Herzog: 
thume, des Königs Befigungen, und die Defcendenz der Her: 
zoge ward durch Würden am Hofe und im Heere untergebracht 
und verforgt '). Der Sohn Lantfrid’38 I., Lantfrid IL, er: 
griff, die Rache im Herzen, jede fich bietende Gelegenheit, wi⸗ 
der den Frankenfürften fich zu erheben. Ald daher Grippo 
fih Bajoariens bemächtigte und in diefem Lande gegen Pippin 
fich feftfegen wollte, unterflüßte ihn eifrigft Lantfrid I. im 
3. 748. Beide wichen vor des raſch anrüdenden Pippin’s 
Macht hinter den Inn zurüd. Das Vergebliche des Wider: 
flandes einfehend, ergaben ſich die Bajoarier, die nicht für 
fremde Fürften iht Blut verfprigen und ihr Land länger ver: 
wüften laffen wollten, dem Pippin, und Beide, Grippo und 
Lantfrid, verlaffen vom Heere und von den Großen, fielen in 
die Hände des Franfenfürften. Der Sieger führte fie nach dem 
Srankenreiche ab. Bei dem im 3. 751 erfolgten Tode Lant⸗ 
frid’3 ward die feit feiner Gefangennehmung (im J. 748) ers 
ledigte Herzogswürbe Alamanniend nicht ferner mehr be— 
fest, fondern Beamte des Königs, die Kammerboten 
Warin und Ruodhard traten an die Stelle ded einen 
Herzogs und führten die Aufficht über die Gaugrafen, aber 
auch über die koͤniglichen Einkünfte, deren Verwaltung ihnen 
vorzugeweie oblag. 


1) Pfiſter, Geſch. v. Sqhwaben 1, ©. 151. Pertz I, 330. 
Contin. Fredeg. c. 117. p. 685. 686, 
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C. Rheinland. 


Von 496 bis 752, oder von der fraͤnkiſchen Eroberung bis zum 
Dynaſtienwechſel. 


Das Rheinland und insbeſondere hier Rheinbayern 
oder die Pfalz, d. i. jener Landſtrich, welcher, in geringer Ent— 
fernung füdlih von der Stadt Worms beginnend, immer den 
Rhein entlang, an ber Lauter endet, und vom linken Rhein- 
ufer in weftlicher Richtung bis nahe an die Ausmündung der 
Blies, oder bis zur Vereinigung der Alfenz und der noch 
weftliheren Glan mit der Nahe, hinzieht, war geraume Zeit 
von den Alamannen befegt. Für dieſes Land waren die un- 
mittelbaren Folgen des Sieges, welchen der fränfifche König 
Chlodowig über die Aamannen bei Tolbiacum im 3. 496 er: 
focht, das Zu ruͤckd raͤngen der Gefchlagenen aus den Gegen= 
ben von Mainz bi zur Sur‘). „Was dem Siegesfchwerte 
und ber Gefangenfchaft entgangen war, flüchtete vor Chlodo- 
wig's nachrüdenden Scharen über die Dueih, Lauter und 
Selz; fo daß im Ganzen nur wenig alamannifches Blut im 
Lande zurücgeblieben if; dies wenige hat das harte Loos der 
Knechtfchaft getroffen). Die heute noch unverkennbar ala= 
mannifche Sprache im Elfaß gibt ven Beweis, daß ein 
Theil des flüchtenden Volkes hieher gezogen, und die nörd- 
licheren Gegenden von Worms bis zur Sur beinahe volftändig 


geräumt habe. Der Rheinbayer dagegen fpricht den rhein⸗ | 


l) Crollius (Joa. Phil.) oratio de Anvilla, Biponti 1767, 4, 
p- 31. 32. not. p. 48, — (Gg. Frz. v. Blum, kurkoͤlniſcher Rath) 
Kritifhe Unterfuchung der mitternächtlichen Elfaffer Grenze. 1. Thl. ©. 7.8. 


Frankenthal 1791, gr. 8. Rheinwald und Wundt, Magazin für 


pfälz. Geſchichte. = 


2) Codex Laureshamens, abbat. diplom. T. III, Mannhem. 1770, 
4, Praefat. 0: 


Du 


Bon 496 bis 759. 351 


fränkischen Dialekt, der fi in Vielem vom alamannifch-elfaf: 
ſiſchen unterfcheibet. 

In die neue Eroberung zogen fränfifche Coloniften ein'), 
fie bildeten die freien, an den Ufern des Mheines, in den 
Forſten des Voſagus zerflreuten Gutöbefiger des Landes, in 
welchem ſich noch, meift in den Städten oder in deren Nähe, 
wiewohl in fehr geringer Zahl, Romaner vorfanden?). 
Seitdem die Alamannen nach Vertilgung faſt alles Hömifchen 
links des Rheines die Herrfchaft erlangt, hatten fie mit der: 
felben auch alle Einrichtungen germanifcher Völker herüber ver⸗ 
pflanzt, und bis auf Chlodowig's Eroberung machte der heu⸗ 
tige Rheinkreis Bayernd, wie oben erwähnt, einen Beftand- 
theil des großen Alamanniens aus, welches fich von ben weft: 
lichen Hängen der Vogeſen bis an den Zeh, und von den 
Südufern des Maind bis auf die Höhen des St. Gotthard 
erſtreckte. Das Land am linken Rheinufer theilten die fiegenden 
Aamannen unter fi, erbauten überall Weiler, die fie entwe- 
der nach dem erſten Erbauer, oder nah Quellen, Bächen, 
Fluͤſſen, oder Himmelögegenden u..f. w. benannten. An die 
Stelle römifcher Provinzialeintheilung traten die Gauen, beren 
Namen fich erhalten haben bis auf die Zeit der Auflöfung der 
Gauverfaffung und im Munde des Volkes noch um vieles 
länger. Die Stadt der Bangionen nannten fie, das alte 
Borbetomagus verftümmelnd, Wormaz’), die zur Stadt 
gehörige Umgegend, das Wormazfeld, den Wormaz- oder 
Wormsgau. Die Civitas Nemetum verwandelten fie in 
Spire, Speier, vom Bache den Namen fchöpfend für die 
Stadt und den ganzen Gau, welcher Bach theild durch 
die Stadt, theild Durch die Vorftadt, der Haafenpfuhl ges 
nannt, dem Rheine zufließt‘). Der füdweftlichfle Theil des 
Nheinkreifes erhielt vom Fluffe Blies die Benennung des 
Bliesgaues. Auf diefe Weife germanifirten ‚die Alamannen 


1) Mascou II, 15. — ©. 9. Pers Hausmeier, ©. 5. 


2) Cod. Lauresh. Dipl. T. II. Praefat. Kremer, rhein. Franz 
zien. ©. 227, Not. z. 


3) Cod. Lauresh. Dipl, T. III, Praefat. 
4) Loͤbel, in den AA.- Theodoro-Palatin, VI, 163. 
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das Land, und bie feit. 496 erobernd auftretenden Franken . 
knuͤpften hieran ihre politifhen Einrichtungen, indem fie den 
ganzen gewonnenen Strih vom Alamannenlande losriffen und 
ihrem Reiche einverleibten, deſſen öftliche Bezirke gleich nach 
Chlodowig’$ Tode bei der Theilung des Reiches unter feine 
Söhne den Titel Aufter oder Auftrafien befamen'). Des 
Frankenkoͤnigs Chlodowig Beiſpiel, der, wie er in höchfter Ge— 
fahr des Zreffend gelobt, die Zaufe empfing,,riß viele und 
gewiß die Angefehenften aus feinem Gefolge zur Annahme 
des Chriſtenthums hin?); und die Sieger brachten zeitig die 
Lehre Ehrifti wieder in Gegenden, wo fie in früher Zeit 
geblüht, und aus welchen fie die heidnifchen Alamannen bis 
auf geringe Ueberrefte verdrängt hatten. 

Gegen den heil. Remigius erzeigte fih der zum Chris 
ſtenthum übergetretene Chlodowig darum dankbar, weil diefer 
Heilige ihn aus der Zaufe gehoben; er fchenkte ihm zwei 
Billen, und nannte fie aus Liebe zu St. Remigius in feis 
ner Sprahe Biscofesheim. Diefe Villen hießen Eofla 
und Gleni (Eufel und Altenglan) im Voſagus gelegen?). Zu 
biefer vom Könige erhaltenen Schenkung Faufte der Heilige noch 
Vieles in jenen Walddiſtricten hinzu; und ließ hierauf von 
einem in der Nähe gelegenen Hof des Bisthumd Rheims, 
Namens Perna, der ihm ſchon früher von den Franken war 
gefchenft worden, die Einwohner dahin ziehen und ihre Siße 


I) Fredegarii Hist, epitomat, bei Ruinart, c. 30. p. 563. 


2) Nach Greg. Tur. II, 31. p. 84 mehr als 3000. Aber bie 
Vita 8. Solennis (AA. SS. sept. T. VIL Siehe v. Roth, über den 
Einfluß der Geiſtlichkeit ꝛc. ©. 8. Note 21) gibt die Zahl der mit Chlo- 
dowig zugleich Getauften nur zu 364 an, nobilissimi Francorum. 


3) Das Zeftament des heil. Remigius, bei Aub, Miraeus opp. 
dipl. T. I, p. 2. col. 1. Bei Flodoard. Hist. eccl. Remens. L. I. 
c, 18. p.82—101,. Duaci 1617. £1.8, Vergl. Savigny, Geſch. d. R. R. 
Neue Auflage II, 117. 118. Die Beftätigungsurkunden fiehe in d. AA. 
Theodoro-Palatin. T. V. p. 149—151. No. VII. p. 182—183. No.X. 
p- 184, 185. Flodoard L. I, c. 20. p. 108. Vergl. Crollius 
Orig. Bipont. I, 21. not. 5. Widder, Beſchreibung d. Rheinpfalz. 
IV, 378. not. c. AA, Theodoro-Palat. T. I, 39. Kremer, 
rhein. Sranz. 244. Schöpflin Als. ill, I, p. 643. $. 45. 
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daſelbſt aufſchlagen, mit der Weiſung, der Kirche von Rheims 
das noͤthige Pech zu bereiten, und alljaͤhrlich abzuliefern. Die 
neue Erwerbung wußte er auf eine fo geſchickte Weiſe ringsum 
abzugrenzen, daß man gleich auf den erften Blick die Abgren- 
zung gewahren Eonnte, und Sahrhunderte hindurch hat das 
von ihm umgrenzte Land feinen Namen „St. Remig’sland” 
behalten, d. i. Eufel, Altenglan und Umgegend. Berna oder 
Perna, von wo aus diefe rheinbayerifchen Orte gebaut und 
bevölfert worden waren, fol dad am rechten Saarufer, eine 
Stunde von Saarbrüden gelegene Dorf Bifchofsheim fein. 
Bei der nach Chlodowig’s im SI. 511 erfolgtem Tode vor: 


genommenen Theilung ded Reiches unter feine vier Söhne er: 


- hielt Theuderich, wie bereitö gemeldet, nebft den fränfifchen 
Ländern öftlich ded Rheines auch jene durch den Sieg bei Tol- 
biacum gewonnenen am linten Rheinufer. Sein Reich hieß 
Aufter oder Auftrafin, Mes und Rheims waren die Haupt: 
flädte, von denen jedoch die erſtere (Metz) als der Sig der Re- 
gierung der auftrafifhen Könige und der Majordome fpäter 
bedeutfamer wurde‘). Unfer Rheinbayern zählte mithin zum 
auftrafifchen Neih, und ohne Zweifel waren die fränkifchen 
Krieger diefer Provinz, gleich den übrigen, in ben Krieg wider 
Hermenefrid von Thüringen gezogen?). 

Dem Theuderich folgte feit dem 3. 534 fein Sohn, 


1) Phillips, 304. Not. 29. u. 29 a. Mascon IT, 38, Greg. 
Tur. I, 1. p. 105. Hist. epitom, p. 563. c. 30. 


2) Siehe oben ©. 156 ff. Ob St. Fridolinus, der Beitgenoffe Chlo: 
dowig's und feines Sohnes Theuderich (Masco u II, 168) in ven Vogefen, fo 
weit fie heutzutage zu Bayern gehören, wirklich ein Klofter gegründet, darf 
billig bezweifelt werden. Auffallend ift, daß Greg. Zuron., ber doch des. 
Bilhofs Hilarius von Poitierd gedenkt, fowie feiner Schüler, nichts 
von diefem Fridolinus weiß. Balther, ein Möndh von Seckin⸗ 
gen am Siheine, Ende bes zehnten Jahrhunderts : lebend, ſchrieb theils 
aus dem Gebächtnig, theild nach Traditionen, wie fie in f. Klofter gang 
und gäbe waren, bes Heiligen Leben (AA. 8S. Mart. T. Il. Balther wollte 
in dem von Fridolin bei St. Avold (Frankreich, 8. Nabor. O. S. B,) 
gegründeten Klofter deffen Lebensbefchreibung entdecft haben. — Neugart. 
Ep. Constant. p. 7. 11. not. c läßt den Heiligen 550, Gerbert., 
Hist. silv. nigr. T. I, 24, seqq. 33. not. a, im 3. 660 fterben. 

23 
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der Eriegerifhe, gewaltfame, Lift und arge Raͤnke keineswegs 
verfchmähende Theodebert, der mit feinen‘ Auftrafiern in 
Oberitalien fiegreich wider Gothen und Kaiferliche auftrat, und 
deſſen ungeſtuͤmer Muth ſelbſt Conſtantinopel nicht zu ent: 
fernt hielt, um biefe Hauptftadt mit feinen Scharen heimzuſuchen. 
Zwei Jahre vor feinem Tode (Theodebert *548), im 
Jahr 546, wuͤthete in den Laͤndern am obern Rheinſtrom, die 
nach der alten roͤmiſchen Eintheilung das erſte Sermanien 
geheißen worden waren, eine furchtbare Seuche umter dem 
Volke, welche, mit Gefchwüren an den Schamtheilen anhebend, 
den damit Befallenen meiftens tödtlich warb '). — Ueber das Gıbe 
des kinderlos dahin gefchievenen Theodebald (553) erhob 
fih Streit zwifchen feinen Großoheimen Childebert und 
Chlotar, bis fe fi endlih dahin vereinten, bad ganze 
Keih in zwei Theile zu theilen”); auf den Lestern fiel 
Aufter, und, nach Childebert’3 Abfterben im 3. 538, das 
gefammte große Reich der Franken, welches er, ber jüngfte von 
Chlobowig’s Söhnen, bi8 an feinen Tod (im 3. 561) allein 
beherrfchte. Doch feine vier Söhne fhritten wieder zur Thei⸗ 
lung, und Sigebers erhielt Aufter?), feinen Eöniglihen Sig 
flug er zu Rheimd auf, von wo aus die Rheinlande re- 
giert wurden. Es hatte wohl bei der Jugend dieſes Königs 
feine Schwierigkeiten, von Rheims aus nicht nur die Völker 
links des Rheins, fondern auch jene, die fih die Franken im 
nachmaligen Deutfhland unterworfen hatten, zu beherrfchen, 
vorzüglich den Trotz unruhiger Magnaten zu bewältigen, und 
äußeren Feinden (Amwaren‘)) die Spike zu bieten. Die 
auftrafifhen Großen wählten den Herzog Chrodinus zum 
Majorbomus, einen wegen feiner Tapferkeit, Orbnungsliebe und 


1) Greg. Tur. IV, c. 5, p. 144. not. f. ed, Ruinart u. Greg. 
Tur. Gloria Confessor. c. 79. p. 960. Vitae patrum: de St, Gallo 
episc, $. VI, p. 1174, Aus Greg. Tur. hat ed Flodoard Hist. 
eccl. Remens. I. c. 19. p. 102—103 abgefchrieben. 


2) Phillips I, 311. Not. 42 a, wo der Erbvertrag aus ber 
Vita 8, Carilefi, Abb, Anisolens, bei Bouquet III, 439 


3) Greg. Tur. IV, 22. p. 163, not, a, 
4) Greg. Tur. IV, 23. 29, Er nennt fie ſtets Chuni. 
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Ausdauer in Gefchäften allgemein geachteten Mann’). Allein 
diefer lehnte die Würde, im Betracht der zuchtlofen auftrafifchen 
Großen, die er, als deren naher Verwandter, nicht eremplarifch 
beftrafen dürfe, ab, und fchlug den Gogo, des Königs Erzieher 
vor, welcher auch bis zur Ankunft der weftgothifhen Bruni: 
hildis diefem Amte mit Geſchick vorfland (bis 566). Zuerft 
“unter den vier Brüdern farb Charibert im 3. 567), ohne 
Defcendenz zu binterlaffen, und bei der Theilung feines Reiches 
geriethen die Ueberlebenden in Zwifligfeiten; Sigebert bot nicht 
nur die Auftrafier links des Rheines, fondern auch die 
Scharen jener Völker, die ihm Hftlich bed Stromes gehorch⸗ 
ten?), in ben Bruberfrieg auf: ein durch unbändige Tapferkeit 
und Wildheit dem Feinde, wie dem eigenen Fürften fuͤrch⸗ 
terliched Heer, mit welchem er fiegreih bis vor die Thore von 
Paris drang, den Chilperich- verjagte, und den eingefchüchterten 
Guntchramn zum Bündniffe zwang‘). Unter der Regierung 
diefes Königs Sigebert Fehrten die mit Alboin nach Italien ges 
zogenen Sachfen (24,000 M.), welche, unzufrieden mit den 
Langobarden, von diefen fich getrennt hatten und in das füb- 
liche Gallien eingefallen waren, durch Sigebert’3 Reich 
in ihre Heimat zurüd. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß fie auf 
diefem Zuge unfer Rheinland berührt‘). Eben hatten Si- 
geberten die Großen Chilperich's zu Vitry ald ihrem Herrn 
gehuldigt; da fiel er unter den vergifteten Meffern zweier 
Meuchelmörder, welche die Königin Fredegunde gedungen, 
im 3.575°). Seinen faum fünfjährigen Sohn, Childebert IL, 
entriß der Herzog Gundobald der drohenden Todesgefahr, 


ra Tar. IV, c. 20 u. Hist. epitomata p. 570. 571. 
ce, 58. 59. 
2) Greg. Tur. IV, 26. p. 167, 
3) Greg. Tur. IV, 50. p. 192. Mascou II, 185. 186. Kre— 
mer, rhein. Franz. 253. c, not, | 
4) Greg. Tur. 1, cit. u. p. 193. Vergl. c. 51. 52, Hist. epit. 
p- 575. c. 71. 
5) Greg. Tur. IV, 43. IV, 15 und nad) ihm Paul. Diac. 
JI, c. 6. II, 5. 6. 7. 
6) Greg. Tur. IV, 52. p. 194. 195. 
| 25* 
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brachte ihn in ſeines Vaters Reich, und ließ ihn durch das 
verſammelte Volk zum König von Auſter erklaͤreny. Die 
Unruhen zwiſchen den Auſtraſiern und Neuſtriern, welche ihre 
vorzuͤglichſte Nahrung in der Rachgier und dem Haſſe der bei— 
den Königinnen Brunchilde und Fredegunde, und im Ueber: 
muthe der fränkifchen Großen fanden, dauerten bei Childebert’3 IT. 
Jugend faft ohne Unterbrechung fort, da Chilperich neue Bor: 
theile über’ feinen Neffen zu erhalten ſuchte. Dagegen ftärfte 
den jungen auftrafiihen König die Verbindung mit feinem 
Dheim Guntchramn. Un der Maas beim Drte Pont:Pierre 
(zwiſchen Lamotte und Chateauneuf) in den Vogeſen hatten 
Gunthramn und Childebert IL eine Zufammenkunft, umgeben 
von ihren Magnaten, in deren Beifein und mit deren 
Bewilligung der König von Burgund, weil er Feine männ 
lichen Erben hatte, den König von Aufter an Sohnes Statt 
feierlich annahm?) (im J. 577). Allein ſchon nach wenigen 
Sahren (im 3. 581) ſchlug fich Childebert II. auf die Seite 
Ghilperich’3?), welcher kurze Zeit nachher (584) zu Chelles, von 
der Jagd zurückkehrend, ermordet wurde"). Das gute Einver: 
ſtaͤndniß zwifchen beiden Königen, welches durch Childebert’3 II. 
undanfbares Benehmen und durch den Schuß, den Gunt—⸗ 
chramn der Fredegunde und ihrem viermonatlichen Sohn anges 
deihen ließ, geflört worden war, wurde jedoch bald wieder 
bergeftellt‘), und durch den am 29. Nov. d. 3. 587 abge: 
fchloffenen Vertrag von Andelot bei Langres noch mehr be- 
feſtigt. Die Intriguen feiner Mutter, der berrfchfüchtigen 
Brunechilde, vor welcher ihn ſchon früher Guntchramn wie- 
wohl vergeblich gewarnt®), und die dahin zielten, die Zügel 


1) Greg. Tur. V, c. 1. p. 201. Mascou II, 189, Kre— 
mer 254. 


2) Greg. Tur. V, c. 18. p, 221, 222, 
3) Greg. Tur. VI, c. 1, p. 271. Hist. epit. c. 86. p. 581, 
4) Greg. Tur. VI, c. 46. p. 324, 


5) Greg. Tur. VII, c. 7. p. 336, IX, c. 10. 11. VII, 33 
u IX, 20. Pertz II, 5-7. Phillips I, 314. 315. 
not. 47, 


6) Greg. Tur. VII, 33. 
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der Regierung in Aufter ausfchließend an ſich zu reißen, er: 
regten das Misvergnügen der unruhigen Großen: fie trashteten 
dem Könige nach dem Leben"), der fie fofort hinrichten ließ. 
Auch der Alamannenherzog Leutfrid (das dem Nheinkreife 
benachbarte Elfaß war alamannifch) wurde, da ded Königs 
Zorn ihn traf, feiner Würde entfegt und an feine Stelle Unci— 
lenus verorbnet, 

Nach Guntchramn’s Tode (28. März 5932)) nahm Chil- 
debert vertragsmäßig deffen Reich an ſich; hierüber Fam es zum 
Kriege mit dem jungen Chlotar, Chilperich’8 und der Fredegunde 
Sohn. Im mächtigen Heere Childebert’3 werben ausdrüdlich 
bie rheinifhen Franken ,Auftrafier genannt und von den 
Burgundern und oberen Franken genau unterfchieden. . Die 
Führer diefer Kriegsmacht waren Gundebald und Wintrio’). 
Nah wechfelfeitigem, gräßlichem Morden mußte fih Wintrio 
zuruͤckziehen. lüdlicher waren Childebert's Waffen gegen 
Warner und Baioarier*), ohne daß wir zu fagen wüßten, 
welchen beftimmten Antheil an diefen Waffenthaten die Be- 
wohner des Rheinlandes gehabt. Im Alter von ſechsundzwan⸗ 
zig Sahren vaffte dieſen König bereitd der, Tod hinweg, im 
J. 596°). 

Bon feinen beiden Söhnen wurde dem älteften, etwa 
zehnjährigen Theudebert I. Aufter zu Theil, feinen Sitz 
hatte er zu Metz, während der jüngere Theuderich Gunts 
chramn's burgundifches Neich erhielt und zu Orleans refidirte. 
Nur gab man ihm noch auf Befehl feines Vaters, der alfo 
wohl die Theilung vor feinem Sterben geordnet, das Elfaß 
dazu, wofelbft er, und zwar im Königshofe Marilegium 


I) Fredeg. c. 8. p. 5%, 
2) Fredeg. c. 14. p. 601. 


3) Wintrio war Dux Campanensis, Giche Fredeg. c. 14. 
Greg. Tur. Libr. VIII, c. 18. Libr. X, c. 3. Paul. Diac. IV, 4. 
Kremer, rh. Fr. ©. 259. Not. t. 


4) Siche oben ©. 232 f. Fredeg. c. 15. Paul. Diac. IV, 7, 
5) Fredeg: c. 16. p. 601. 602. 
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(Marlei), wenige Stunden von Stradburg in ber Richtung 
gegen dad Gebirge zu gelegen, war erzogen worden‘). 
Theudebert's Großmutter; Brunedhilde, deren Herrfchfucht 
die Auſtraſier verabfcheuten, wurde von dieſem aus dem Reiche 
getrieben?), und begab fich zu ihrem jüngern Enkel Iheuderich. 
Dies flörte anfänglich das gute Vernehmen der Föniglichen 
Brüder nicht; vielmehr Fehrten fie ihre vereinten Waffen wider 
Ehlotar, den fie im I. 600 aus dem Felde fhlugen. Allein 
bald reiste die vachfüchtige Brunechilde den jüngern Bruder 
zum Krieg gegen den ältern an’), welcher, ohnehin über das 
Losreißen des Elfaßed von feinem auftrafifchem Reiche fehr un: 
gehalten, diefen Landftrich zurlicfforderte, und unvermuthet da= 
bin eingefallen war*). Theuderich eilte zur Vertheidigung fei- 
ner Provinz herbei, und man Fam von beiden Theilen dahin 
überein, den Streit auf einer Zufammentunft zu Saloiffa 
(Selz am Rheine) durch den Ausfpruch der burgundifchen und 
auftrafifhen Großen beendigen zu laſſen. — Theuderich erfchien 
am beflimmten Drte mit 10,000 Mann, Theudebert dagegen 
an der Spitze eined ungleich ftärkeren Heeres, und drohte, feis 
ned Bruders Scharen umringend, mit einer Schlacht; den ers 
ſchreckten Theuderich zwang er zu einem Vertrag, wodurch er 
Elfaß wieder an dad Reich von Aufter abtrat. Erbittert über 
das treulofe Verfahren feines Bruders, fammelte Theuderich 
ein mächtige Heer, fiel in Auſtraſien ein, und fchlug den 
Theudebert erftlich bei Toul; hierauf verfolgte er den Fliehen- 
den nah Ripuarien, aufgemuntert durch den mainzer 
Bifhof Leonifius‘), der Theuderich's Tuͤchtigkeit dem Bloͤd⸗ 
finne Theudebert's vorzog. Bei Tolbiacum, mofelbft der 
ältere Bruder mit feinen rheiniſchen Scharen ftand, die er noch 
durch Sachſen und Zhüringer verftärft hatte, Fam es zur zwei⸗ 


1) Schöpflin Als. ill. I, 703. 704, Fredeg. c. 37. p. 616. 
2) Fredeg. c. 19, p. 602. 
3) Fredeg. c. 27. p. 607. Mascou II, 224} 
4) Fredeg. c. 37. p. 616. 617. | 


5) Fredeg. c. 38. p. 618. 619, Kremer, rh. Fr. 262, Siehe 
auch Vita S, Columbani von Jonas, bei Mabillon AA,8S. O. S. B. 
Saec. II, p. 24. $. 57, , | 
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ten hoͤchſt mörberifchen Schlacht; der Jüngere blieb auch dies: 
mal Sieger, und bemächtigte fich noch felbigen Tages der Stabt 
Coͤlln. Auf der Flucht über den Rhein wurde Theudebert ges 
fangen und bald hernach ermordet; worauf die Großen von 
Aufter dem Theuderich im 3. 612 Huldigten. Eben wollte er 
wider Chlotar zu Felde ziehen, ald er zu Metz am Durchfall 
ſtarb (613)'). 

Bon feinen vier Söhnen gedachte Brunechilde dem älteften, 
dem zehnjährigen Sigebert, ded Vaters Krone zu bewahren”); 
allein die Bornehmen Auftrafiens, melche ſchon früher die Vers 
haßte aus dem Reich vertrieben, traten entſchieden Dagegen auf, 
weil fie wohl wußten, fie werde im Namen ihrer Urenkel die 
Herrfchaft am fich reißen. Daher riefen fie, vornehmlich auf 
Betrieb Arnulf's und Pippin’s, der Sredegunde Sohn, 
Chlotar II. herbei. Schon ſtand er mit feinem Heere bei Ans 
dernach; da ließ Brunechilde, die ſich mit Theuderich's Soͤh⸗ 
nen zu Worms aufhielt, dem Koͤnige von Neuſtrien durch 
Chadoindus?) und Herpo, ihre Geſandten, erbieten: „fie 
ſei bereit, dad Reich ihrer Urenkel zu verlaffen.” Dagegen 
wies fie Chlotar an das Urtheil der fränkifchen Großen. Jetzt 
zog ſich Brunechilde mit den koͤniglichen Kindern, nachdem fie, 
wiewohl vergeblich, die Völker Hftlich des Rheines zur Hilfe 
aufgeboten, durch unfer Rheinbayern nad Burgundien. Beim 
grimmigen Haffe der burgundifchen, wie der auftrafifchen: Gro⸗ 
en war der Ausgang des Kampfes zwifchen Chlotar und - 
Brunechilden, wie unerfchöpflih an Hilfsmitteln. auch immer 
die fehr betagte Königin fich zeigte, doch unſchwer vorherzufehen. 
Sigebert II., durch die Verrätherei feiner Feldherrn, vorzüglich 
Warnachar's, von der Aisne bis zur Saone zuruͤckgedraͤngt, 
warb nebft feinen zwei Brüdern gefangen und ermordet. Aehn⸗ 
liches Schickſal traf die alte Königin, die zu Orbe ergriffen, 
und in der Gegend von Pontarlier auf eine höchft graufame 
Weiſe hingerichtet wurbe. Schon vor dieſer empoͤrenden Graͤuel⸗ 


1) Fredeg. c. 38. c. 39. p. 620. 
2) Vita S. Columbani l. cit. p. 25. $. 58. 


3) Chadoindus bei Fredegar. e. 40. p. 620. ed. Ruin. 
Vergleiche den Prologus legg. Bajuv. ed. Mederer p. 8. 
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ſcene hatte das Heer der Auſtraſier in die Heimat fich zuruͤck⸗ 
begeben‘). Aufter, Burgund und Neuftrien erkannten fortan 
nur Einen Herrn, Chlotar I.; doch ließen fi die Großen 
diefe Herrfchaft nur unter der Bedingung gefallen, daß jedem 
Reihe fein felbfiändiger Majordomus verbleibe?) 
(613). 

Auf die Stürme der Bruderzwiſte und Bürgerfriege folgte 
eine Zeit der Ruhe und des Friedens zum Heil ded Volkes. 
Die wahren Urheber dieſes beglüdenden Zuftandes des Franz 
Penreiched waren, bei des Königs Hang zu Vergnügungen und 
zur Wolluſt'), Arnulf und Pippin; Beide, nacheinander 
die Würde des Majordomats bekleidend, find daher als die 
eigentlichen Herrfcher zu betrachten. Unter folcher Leis 
tung mag es gefchehen fein, daß König Chlotar, deſſen Gottes= 
furcht und Freigebigkeit gegen Kirchen und Priefler Fredegar 
erhebt, bei der Ruhe, beren fein Volk genoß, auf Wieder: 
berfiellung oder Gründung des Bisthums Speier bedacht 
war‘). Athanafius, den der König ald erften (uns bes 
Fannten) Bifchof über diefe Stadt verordnete, hat fich fehr 
wahrfcheinlich bis zur befferen Fundirung feiner Kirche mit den 
Geſchenken der Gläubigen beholfen. 

Sm 3. 622 nahm Chlotar II. feinen Sohn, den Zögling 
des heil. Arnulf's, Dagobert I., zum Reichsgenoſſen an, 
. und übergab ihm das Königreich Aufter, von welchem er jeboch 
die Länder der oberen Franken (Lothringen) fich vorbehielt °). 
Unter der ſtaatsklugen Leitung des Bifchofs Arnulf von Metz 
und des Majordomus Pippin ward das Königthum fo allge: 
mein geachtet, die Winde des ‚Reiches gegen Außen hin fo 
männlich behauptet, daß felbft entfernte Völker dem Schutze 


1) Fredeg. c. 42, p. 622. 623. 
2) Phillips I, 316. 


3) Fredeg. c. 42 in fine. Ueber Arnulf als Majordom, fiche 
—* n Vita bei Mabillon AA. 88.0, S. B. Saec. II, p. 144, $. 16 
Pippin, Fredeg. c. 58 u. 61, 


9 eöbel in den AA. Theodoro-Palatin. T. VII. p. 149 u. 152. 
5) Kremer, ©. 265. Not. o, wofelbft die Beweife aus Fredeg. 
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des mächtigen Frankenreiches ſich untergaben'). Nach feines 
Vaters Chlotar's IL, Tode im J. 628 wurde Dagobert auch 
Herr von Burgund und Neuftrien, und bald darauf verlegte 
er ben Siß feiner Regierung von Met nad) Paris. 
Arnulf war abgetreten, und auch Pippin’s Einfluß durch diefe 
Berlegung des Eöniglichen Sitzes fehr geſchwaͤcht, er felbft arg- 
woͤhniſch aus den Staatsgefchäften entfernt worden. Seitdem 
ihn feine trefflichen Räthe verlaffen, fröhnte Dagobert ungehin: 
dert feinen Lüften, und befledte den früher durch diefe Männer 
erworbenen Ruhm der Gerechtigkeit?) und der Friedensliebe, 
worin er alle feine Vorgänger unter ven Frankenkoͤnigen übers 
troffen. 

Keinen König läßt die Volksſage am Mittelrhein fo 
viele Akte der Frömmigkeit und Wohlthätigfeit verrichten, als 
dieſem Dagobert. Wiewohl nun viele der ihm zugefchriebenen 
Stiftungen der Kirchen und Klöfter von fpäteren Regenten 
berrühren, fo Fann man doch von Dagobert I. behaupten, daß 
er im felben Sahr, als fein Vater farb (628), dem Bifchofe 
Amandus von Wormö die Stadt Lobedbunburg (Ladens 
burg), und den Odenwald (Dtenwald), fo weit er im Lobe— 
dungowe (Xobdengau) belegen, geſchenkt), und an das von 
Ghlotar I. gegründete Bisthum Speier ein beträchtliche Gut 
im Elfaß in der Gegend von Schlettftadt vergabt hatte, 
wofelbft das fpeierer Domſtift noch im dreizehnten Sahrhunderte 
nebft beträchtlihen Gütern auch drei Theile am Zehnten zu 
Schlettſtadt befaß. | 

Drei Jahre nach der Niederlage, welche das auftrafifche 
Heer, und in demfelben auch die Krieger aus dem Rheinland, 
durch Samo's Slawen bei Wogaftiburc erlitten, ließ Dagobert I. 
feinen im 3. 629 gebornen Sohn Sigebert II. auf den Rath 
der geiftlichen und weltlichen Großen ald König von Aufter 


1) Fredeg. c. 58. p. 635. 636, 

2) Fredeg. c. 58 in fine, c. 59. 60. 61, 

3) Löbel in den AA. Theodoro-Palatin. VII, p. 61—62. Actum 
Moguntiae palatio regio, anno regni nostri VI, Sub die XI. Kal, 
Octob. Vgl. was Löbela.a.D. ©. 153 über die Echtheit diefer Urkunde 
ng Ueber den Zehnten zu Schlettftadt: Lobel a. a. DO. ©. 145 
U. . 
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(im I. 633) ausrufen!). Die Erziehung biefes FTöniglichen 
Kindes beforgte, wie früherhin Arnulf jene Dagobert’3 J., der 
Erzbifchof Eunibert von Coͤlln; der Palaft und das Reich 
flanden unter der Leitung des Herzogs Adalgifil. Seit diefer 
Einrihtung, welche die Wenden-Invafionen hervorgerufen, vers 
theidigten die Auftrafier die Grenzen und dad Reich der Franz 
Een Eräftig gegen diefe Winiden. Sie hatten, eiferfüchtig auf 
das Uebergewicht der Neuftrier und Dagobert's Vorliebe für 
den neuen Sitz, einen eigenen König für fich begehrt, und 
die Wendengefahr nur ald Vorwand benugt, ihren Plan 
durchzuſetzen. Auch forachen die früheren Verfügungen zu ihren 
Gunften?). Aus der Erbfolgeordnung, welde Dagobert I. 
im zwölften Sahre feiner Regierung auf den Rath der Neu 
ſtraſier entwarf, und wodurch dem jungen Sigebert ganz Aufter 
neuerdings zugefichert, Neptricum aber und Burgund an 
Chlodwig, den Sohn der Nantehilde übergeben wurde, 
tritt dies Beftreben der auftrafifchen Großen, möglidft un: 
abhängig von Neuftrien zu fein, noch deutlicher hervor. 
Sie befchworen zwar die getroffene Verfügung, aber Alles, was 
früherhin ſchon zu ihrem auftrafifchen Neich gehört hatte, follte 
jest und für alle Zeiten dem Scepter Sigebert's (und feiner 
Nachfolger) unterworfen fein. Noch mehr zu wagen, hielt fie 
die Furcht vor Dagobert zurüd?). 

Nicht fern von der Norbweftgrenze bed Rheinkreifes hielt 
fi in der Wildniß des VBofegus eine beträchtliche Zahl 
von Anachoreten auf, welche in eigens erbauten Zellen Gott 
dienten, nur an Sonnabenden und Sonntagen oder bei Er: 
Franfung oder andern außerorbentlichen Vorfaͤllen fich wechſel⸗ 
feitig fahen und befprachen, im Uebrigen jedoch vollkommen von 
einander gefondert lebten”). Aus einer diefer Zellen entftand 


1) Fredeg. c. 75. p. 647. 648, 
2) Siehe Greg. Tur. IX, 36. Phillips I, 319, not. ii, 
3) Fredeg. c. 76, p. 648, 
4) Vita 8. Pauli ( 647, 8. Sebr.) bei Mabill. AA. SS. O. 8. B, 
Saec. II, p. 258 in fine. 259. Vergl. 258. not. a, 260. $. 6. not. b. 


262. not. a. 263. $. 12. Sholey’s Entftefung, Crollius Orig, 
Bip. Partic. II. Biponti 1757 (und Partie. I, p. 34), p. 42. 43—45. 
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noch unter der Regierung Dagobert's durch diefes Königs und 
anderer Großen Freigebigkeit das Klofter Tholey, deſſen 
Mönche nach St. Benedict’3 Regel lebten, und deſſen erfter 
Abt der Schotte Wandelinus gemefen fein fol. Ein vor: 
züglicher Wohlthäter Tholey’3 war Grimo, der auch Adalgifil 
hieß ‚ des Königs Anverwandter. Seine weitläufigen Befigun: 
gengim Weſtreich ſchenkte er dem befagten Klofter, fo, daß er 
von einigen ald deſſen Gründer betrachtet wird. Dort hatte 
er vom Abte und nachmaligen Bifhof von Verdun, dem 
heil. Paulus, feine Erziehung genoffen und, als er den Hof 
und bie Freuden der Welt verließ, fih dahin zurüdgezogen, 
ben Mönchshabit mit der Rüftung oder dem Hoffleide vertaus 
fchend. Das auf feinem väterlichen Erbgute gelegene Tholey 
untergab Grimo dem bifchöflichen Sige von Verdun. In 
den folgenden Zeiten gaben die Bifchöfe von Verdun die mit 
dem Klofter verbundenen Allode') als Lehen an Grafen aus, 
die fih vom Schloffe Beldenz an der Mofel benannten, und 
deren, feit dem elften Jahrhunderte ſchon blühendes Geſchlecht 
im fünfzehnten Jahrhundert erlofchen ift?). Ihre Befisungen 
und ihr Name ift an die ältere Linie der Wittelsbacher 
gekommen. 

Erſt nach dem Tode Dagobert's (Januar 638°)) ward 
dem Pippin und den uͤbrigen auſtraſiſchen Großen vom Hofe 
Neuſtriens die Ruͤckkehr nach Auſter geſtattet, woſelbſt er mit 
feinem Freunde, dem Erzbiſchof Cunibert von Coͤlln, bie 
Gefchäfte des Majordomats theilte‘). Allein fchon nach Jah⸗ 
reöfrift entriß ihn der Tod einem Wirfungskreife, in welchem 
er fich durch feine Güte und Gerechtigkeitöliebe das ungetheilte 


c. nott. h. i. k, I, m. Brower Antig. Trevirens, T. I, 347. ad 
ann. 637, 
I) Crollius ], eit. p. 46. not. o, hat fie aufgezählt. 

” 2) Des legten Grafen Friedrich's TIL von Veldenz Tochter Anna 
heirathete 1410 Stephan v. Simmern aus Zweibrüden. Siehe auh Zo tt⸗ 
mayr ©. 29. 

3) Löbell. cit. p. 145. Cf. Mabill. 1. cit. Praefat, p. XXX — 
KXXXIL Observ. XIX. No. 58—61 u. Ruinart 650. 651, 


4) Fredeg. c. 85. 
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Lob aller Auftrafier erworben (im J. 639). Deshalb wurde 
der Hingefchiebene tiefer betrauert, als felbft Könige‘), und 
alle Liebe und Anhänglichkeit an den Water trug jebt das Volk 
auf feinen, ihm in Vielem ähnlihen Sohn Grimoald über. 

Wider den rebellifchen Thüringerherzog Radulf waren 
alle Aufterleute, alfo auch die im heutigen Rheinbayern 
wohnenden (im 3. 640) aufgeboten worden. Aber Sigehert’s 
Führer wurden gefchlagen, und die Schuld folder Schmach 
zum Theil der Uneinigkeit der Befehlöhaber, zum Theil auch 
der Untreue der Mainzer”), — und Mainz gehörte zum 
großen Wormazfelde — zugefchrieben. — Erft mach Verdrän- 
gung Otto's, des Erzieherd ded jungen Königs, und nach 
deffen Ermordung durch den Alamannenherzog Leuthar ges 
Iangte Grimoald zum unbeftrittenen Majordomate von ganz 
Aufter, in welcher Würde er fich fehr befeftigte®). 

Die Wohlthaten, welche Chlotar II. und Dagobert I. dem 
frifch gegründeten Bisthume Speier erwiefen, reichten gleich: 
wohl noch nicht hin, diefer Kirche den nöthigen Unterhalt zu 
verfchaffen. Doch feheint ſchon Dagobert darauf Bedacht ge: 
nommen zu haben, ihr diefen im gebührenden Maße zu ges 
währen. Was feine Eltern in diefer Beziehung befchloffen, 
dies brachte der zwanzigjährige König Sigebert im 3. 650 zur 
Ausführung, indem er dem Biſchofe Principius von 
Speier ven Zehnten alles Fönigliden Einfommens 
im Speiergau an Getreide, Wein, Honig und jeder Art 
von Vieh zum Unterhalt der Geiftlichfeit und zur Un— 
terſtuͤzung der Armen ſchenkte). Der Tod diefes Wohl: 
thäterd der Kirche‘ von Speier (am 1. Februar 656) reizte die 
Herrfchfucht des Majordomus Grimoald in einem folchen Grade, 


1) Kremer 269. not. g. Chron, Moissiacense bei PertzI, 287. 

2) Fredeg. c. 87. p. 656. 657. 

3) Fredeg. c. 87, init. p. 656 u. c. 88. p. 658. 

4) Die Urkunde (das Original ift verloren) ift am beften abgedruckt 
im III. Bbe. der AA. Theodoro-Palat. p. 261. 262. Camey im Append. 
dipl. No. I fegt das Diplom um d. 3. 650 Löbel. T. VII der AA. 
Theodoro-Palat. p. 157. 158 will die Schenkung zwifchen die Jahre 
650 und 656 eingefchaltet wiffen. Sigebert's Tod, Löbel a a O. 
©. 156 u. Kremer, rh. Fr. 270. Not. n. \ 
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daß er bes Königs leiblichen Sohn Dagobert II. zum Moͤnch 
ſcheeren, durch den Biſchof Dido von Poitiers in ein irländi- 
ſches Klofter bringen ließ, und feinen eigenen Sohn Childebert 
auf den Thron unter dem Vorwand erhob, Sigebert habe die: 
fen an Kindes Statt angenommen‘). Allein die Franken, ent: 
rüftet über eine folche Vermeſſenheit, bemächtigten ſich Grimoald’3 
und lieferten ihn an Chlodwig II. aus, der ihn zu Paris ein- 
Ferkerte und mit dem ode. beftrafte. Zugleich bemächtigte er 
fich des auffrafifchen Reiches, und war auf diefe Weife, wies 
wohl nur auf kurze Zeit, Herr der gefammten fränfi- 
ſchen Monardie; er ftarb jedoch bereit im November des 
Jahres 656, nachdem er in den lebten Lebensjahren blödfinnig 
geworden war. Da überdies bie meiften Merwinger ald Kin⸗ 
der zum Thron gelangten,‘ fo frug ein folcher Umftand nicht 
wenig dazu bei, das Anfehen der Majores Domus beträchtlich 
zu erhöhen; denn im Grunde waren es diefe Männer in den 
verfchiedenen Reichen der Franken, welche die Zügel der Ne: 
gierung führten. Unter dieſem Chlobwig I. fol das dem 
Kheinkreife benachbarte Elſaß vom alamannifchen Herzogthum 
loögeriffen worden fein, und fortan eigene Herzoge gehabt 
haben”). 

Die misvergnuͤgten Auftrafier begehrten, da Chlodwig’s I. 
dreijaͤhriges Soͤhnlein, Chlotar VI., unter der Vormundſchaft 
ſeiner Mutter Baldechilde in Neuffrien den Thron beftiegen, 
einen König für ihr Reich, den fie auch in der Perfon Chils 
derich's I, erhielten; der Herzog Wulfoald war fein Mas 
jordomus?). Diefer minorenne König von Aufter befreite im 
J. 665 auf Anrathen feiner Mutter Emnehilde die Kirche 
von Speier (unter der Metropole von Trier ftehend *)), deren 


1) Vita S. Romarici bei Mabillon AA. 88.0.8. B. Saec. II, 
p- 401. not. b. Bergi. Phillips I, 321. not. 14. Annal, Mois- 
siac. bei Pertz I, 287, 

2) Schöpflin Als. ill. I, 753. $. 28. 29--749, 5. 19. Neu- 
gart Ep. Const. p. 27. Dagegen Delius bei Erfch und Gruber, voce 
Alemannien p. 10. col. 2 in fine, 

3) Fredeg. Contin. c. 9, p. 664. 


4) Loͤbel a. a. O. ©. 177-179. 
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Biſchof Dragobodus war, von allen durch Fönigliche Rich: 
ter zu erhebenden Abgaben und von ber läftigen Heerfolge, 
und geftattete dem Vorftande, daß diefer Alles, was bisher an 
bed Königs Kammer geliefert worden war, zum Beften fei- 
ner Kirche verwenden bürfe. — Damit überfamen Dragos 
bodus und feine Nachfolger im Biöthume Speier ganz die 
Rechte, welche vordem der Fis cus in bes Königs Namen 
ausgelibt'). 

Acht Jahre hernach wurde Childerich II, der nach Chlos 
tar's III. Tode (670), auch die andern Reiche der Franken er: 
halten, von ben erzürnten Großen im Walde von Livry nebft 
feiner fchwangeren Gemahlin ermordet (im J. 673). Der 
Majordom Wulfoald entkam durch die Flucht nach Aufter?); 
worauf, hoͤchſt wahrfcheinlich auf defien Betrieb, Dagobert II., 
aus feinem irifchen Klofter herbeigerufen, König eines 
Theiles von Aufter wurde (673 oder 674). Um die Zeit der 
Ruͤckkehr dieſes Königs, der fich durch feine bedeutenden Stif- 
tungen im Rheinfreife und deffen Nähe ungeachtet feiner Eur: 
zen Regierung vor Allen auögezeichnet, erfchien im Gebiete von 
Mainz (alfo im Wormögau) der heil. Difibodus’), aus Ir⸗ 
land gebürtig. Durch die fehlechten Sitten der Seinigen vers 
trieben, zog er übers Meer in dad Franfenreih. Aus der 
Umgegend von Mainz wandte er fich gegen Norbweften, feßte 
über die Glan und beftieg einen hohen und waldigen Berg 
mit feinen drei Genofjen, die ihm aus dem Baterlande gefolgt 
waren. Am öftlichen Bergeöhang bezeichnete er wegen ber 
Nähe des Waſſers eine Stelle zur Wohnung, und führte hier 


1) Die Urkunde in ben AA. Theodoro-Palat. T. VII, 181—83 und 
in Kremer’s rh. Franz. ©. 401. Vgl. ©. 274. Das Original ift vers 
loren. Löbel a. a. O. ©. 173 benugte eine Abfchrift, „die [hier 
500 Jahre alt iſt.“ Bol. Loͤbel's Bemerkungen hiezu ©. 185. 186. 

2) Fredeg. Contin. c. 9. p. 665. Ruinart’s Not. a, ©. 665. 
Pertz I, 288. 


| 3) Hraban. Mauri Martyrolog. opp. omn. T. VI. ed. Colon. 

Agr. p. 194. col. 2, AA. SS, O. S. B. Saec. III, P.UI, 450-452. 
©. Hildegard (von Bedelnheim), feit 1136 Aebtiffin des Nonnenklofters, 
befchrieb Difibod’8 Leben. Vergl. auch Widber, 9 d. Rheinpfalz 
IV, 183 ff. 139, 140. 
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ein einfames Leben, der Andacht, dem Wachen und Beten ge: 
widmet. Der Ruf feiner Heiligkeit verbreitete fich nachher Über 
die ganze Gegend; es kamen einige fromme Männer zu ihm, 
bauten ihm ein Eleined Bethaus am öftlichen Berghang; wäh: 
rend andere am Fuße defjelben Berges, aber gegen Weften hin 
in der Ebene Dornſtraͤuche und anderes Gebüfche ausrotteten 
und dem Heiligen Gärten und Viehweiden, fowie Fleine Hütten 
anlegten. Aus ihnen entfland das Dorf Staudernheim, 
von den Gefträuchen alfo genannt. Gefchenfe der Großen und 
Reihen an die Mönche diefed Kloſters verfchafften denſelben 
den nöthigen Lebensunterhalt. Difibod führte St. Benedict's 
Regel mit der Aufnahme von vielen Benedictinern ein, denen 
er eine Kirche und pafjende Wohnungen auf dem Gipfel des 
Berges gegen Oſten zu errichten ließ. In Zeit von 12 Jah⸗ 
ren zählte die fromme Vereinigung bereit3 50 Brüder. Difibod - 
ſtarb am 8. September, im Alter von 81 Sahren. Seine 
Stiftung aber nahm an Befisungen, die im heutigen Rhein: 
Freife Liegen, beträchtlich zu; vorzüglich unter dem Erzbifchofe 
Willegis von Mainz, welcher die Orte Hufen (Oberhaufen), 
Rode (Duchrode), Robura (Rosborn), Odernheim (Glans 
Odernheim) zum Unterhalt der Kirche zu Difibodenberg 
anwies. 

Die Gruͤndung der Benedictinerkloͤſte Weißenburg 
und Blidenfeld (Klingenmuͤnſter) wird die ſem Dagobert II, 
mit groͤßerem Rechte, als ſeinem Großvater Dagobert J. zuge⸗ 
ſchrieben. Der Erſtere hielt ſich lange im Elſaß, zu Kirch⸗ 
beim bei Marilegium, alſo in ziemlicher Nähe des Nheinkrei- 
ſes auf; und eine im zweiten Negierungsjahre König Dago: 
bert's U. vom 1. Auguft datirte, unverdächtige Urkunde, worin 
diefer König dem Abte Ratfridus des neuen Klofterd Weißen: 
burg die Bäder im Uffgau an der Os zum Gefchente macht, 
bringt uns felbft dem Stiftungsjahre um Vieles näher, welches 
fehr wahrfcheinlih das 3. 675 fein duͤtfte). Blidenwelt, 


1) Schöpflin Als. ill. I, 704. $. 169 u. 736. $. 255. 8b» 


bela. a. ©. T. VIIL p. 158. 


2) Schöpflin Hist. Zaringo-Badens. T. V, p. 2. Sremer, 
rh. Franz. ©. 32. Not. e. 
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oder, wie es ſchon im neunten und elften Jahrhunderte urkund⸗ 
lich) heißt, die Abtei Clingen, Klingenmuͤnſter, waͤre, 
freilich einem unverkennbar unechten Dagobertiniſchen Diplome 
zufolge”), gleichzeitig mit Weißenburg zur Ehre des heil. 
Erzengel! Michael erbaut, und von feinem Föniglichen Stif> 
ter mit den umliegenden, dem Föniglichen Fiscus zufländigen 
Weilern, Leibeigenen, Wäldern, Weinbergen, Feldern u. f. w. 
begabt worben, wozu noch die Föniglihe Billa Beggelingen 
(Geggelingen?)) mit 11,000 Huben und 500 Dienftimännern, 
fowie die gänzliche Befreiung von aller Gerichtsbarkeit 
gekommen fei. Die Sage, die den König Dagobert nun ein= 
mal in den Zug des Gebens verfeht hat, läßt ihn auch die 
fogenannten Gerayden ober Königswaldungen an Geiftliche 
und weltliche Große, wie an Gemeinden vergaben. Allein 
es ift eine ausgemachte Sache, daß die Einrichtung folcher 
Gerayde erfi fpäteren Zeiten angehöre, und jene Dagobert’3 II., 
oder gar Dagobert’5 I. auf Feine Weiſe erreiche*). 

Auch Dagobert IL ward von den unruhigen und herrfch- 
füchtigen Großen von Ebroin’s Anhang den 23. December des 
Sahres 679 ermordet. Immer bedeutender treten die Majo- 
res domus in den verfchiedenen Srankenreichen hervor, bie 
Könige dagegen finken in Vergeffenheit und Verachtung beim 
Volke. Nun erhob fih um die viel begehrte und beneidete 
Mürde des Majordomates der Kampf der Magnaten, bis Pip- 
pin, des heil. Arnulf's Enkel, nah manchem Wechfel des 
Glüdes‘) in der Schlacht bei Zeftri an der Somme den König 


1) Urkunde Ludwig's IL. vom 3. 849, bei Würdtwein II, 20 
.—23. Gudenus Cod. dipl. I, p. 25—26 (vom 3. 1080). Würdt- 
wein II, p. 23—25, 

2) Bei Würdtwein (Monasticon Palat.) T. II, p. 13. p. 10 
— 16 u. p. 16—20. Pfeffinger Vitr. illustr. T.I. Libr. [, Tit. XV, 
‚p. 1116. 1117. col. 1. 

3) Widder, Beſchr. d. Rheinpfalz II, 491. 

4) Ueber die in fechzehn Diftricte getheilten Geraide fieheSchöpf- 
lin Als. ill. I, p. 653. 654. Kremer, rh. Sr. ©. 275. 276. Wid- 
der II, 245. Ueber die Stiftung von Weißenburg: Schöpflin Als, 
il. I, 736. $. 255. Kremer a. a.D. 275, die Noten k. J. m. Loͤbel 
a. a. ©. VII, 159, 

6) Pertz I, 288, 
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Theoderich IT. und feinen Majordom Berchar durch feine 
auftrafifhen Krieger, zu denen auch die Kheinländer 
gehörten, vollſtaͤndig befiegte, und in Kraft eines Vergleiches 
zum alleinigen Majorbomus in den drei Meichen verorbnet 
wurde (im J. 687)9. Seitdem nennt fih Pippin in den 
Staatdurfunden nd erzog und Fürſt der Franken”); 
‚alle Gewalt ift in feinen Händen! er herrfcht unter Theode: 
rich’ IM. Namen; denn die ſem merwingifchen Könige, fowie 
feinen Nachfolgern ift mehr nicht geblieben, als nur der koͤ—⸗ 
niglihe Titel, und die Ausübung geringer richterlicher 
Gewalt. 

In die Kriege wider die Frieſen und die rebelliſchen Al a⸗ 
mannen ſind dem Majordome Pippin ungezweifelt rheiniſche 
Krieger aus dem Speier⸗, Worms⸗- und Bliesgau gefolgt, der 
biöher beim fchnellen Wechfel der Könige unverändert und mit 
Kraft die Herrfchaft geführt, und noch ein Jahr vor feinem 
Ende alle Anftalten zum Frieden innerhalb der Grenzen fei- 
nes Fuͤrſtenthums getroffen hatte’). Nach feinem Tode (714, 
16. Decemb.) folgte ihm. unter der VBormundfchaft der Wittwe 
Plectrudis der junge Theodald, Grimvald’3 Sohn. Die 
große Verwirrung, welche im Franfenreiche theild durch innere 
Kriege, theild durch feindliche Einfälle eingeriffen war, endigte 
Carl, der glüdlich aus feiner Stiefmutter Haft zu Coͤlln am 
Rheine entkommen war, und fi) an die Spige der Auffrafier 
geftelt hatte. Bei Vincy ſchlug er im 3. 717 das viel zahl: 
veichere Heer bed neuftrafifchen Majordomus Raginfrid und 
feines Königs Chilperich's II., welches bereitd in Aufter einge⸗ 


1) Fredeg. Contin, c. 100. p. 670. Annal. Moissiac. bei 
Pertz I, 280. Ann, Metens. ibid. I, 316. 317. 318, 320. Ann. 8. 
Amandi ibid. p. 6. col. 1. j 


2) Bertholet Hist. de Luxembourg. T. II, p. XXVII. Hont- 
heim Hist. Trev. dipl. T. I, p. 109, In tönigl. Ausfertigungen heißt 
er jedoh nur Majorbomus. Siehe Mabillon de re diplom. L. VI, 
No. 24, p. 479 (Kremer ©. 277. Not. u). Die Schattengewalt der 
Könige, fiehe Eginhardi Vita Caroli M. bei Pertz II, p. 443, 444, 
vergl. mit Kremer ©. 278, Not x. Schloſſer, Weltgeſch. II. vo⸗ 
J. Thl. S. 166. Not. m. D 


3) Anal. Metens, bei Pertz I, 322, 4 
2 
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fallen und felbft Plectrudend Sig (Coͤlln) bedroht hatte, nach 
einem hartnädigen Treffen aus dem Felde‘), Nach dem Siege 
über alle feine Gegner wurde ihm der König Chilperich aus⸗ 
geliefert, und als diefer im 3. 720 flarb, fette er Theoderich IV., 
den Sohn Dagobert’s III., den er aus dem Klofter abgerufen, 
auf den Thron von Neufter?). — Im Innern hatte Carl die 
Ruhe und feine unbeftrittene Herrſchaft mit fefter Hand her: 
geftelt, und fo Fonnte er jest darauf denken, die vom Frans 
kenreiche in den Zeiten der Anarchie abgefallenen Voͤlker wieder 
in die alte Unterwürfigfeit zu zwingen. Die Sachſen, Ala— 
mannen und Bajovarier wurden von ihm glüdlidh befiegt, 
und dem Fortfihreiten des Islamismus durch feine und 
feiner Franken Zapferfeit und Ausdauer eine feſte Schranke 
geſetzt. Wenn felbft entfernte und Fürzlich erſt unterworfene 
Bölker in diefen Krieg wider die Mauren zogen, um 

viel mehr die Franken am Rheine, denen ihr Antheil an 
dem unfterblichen Sieg bei Poitierd im J. 732 nicht verfüms 
mert werden foll°)! 

Die langwierigen Kriege der Großen im fränfifchen Reiche 
um die Oberberrfchaft hatten eine folde Berwilberung der 
Sitten bei Laien und ſelbſt bei Geiſtlichen erzeugt, bag 
bierin eine Aenderung zum Frommen der Menfchheit und ber 
wahren Aufklärung höchft nothwendig war. Die fränkifchen 
Bifchdfe und ihre untergebenen Geiftlichen, deren Pflicht und 
Intereſſe es erfordert hätte, diejenigen Voͤlker des Reiches, die 
noch dem Heidenthume anhingen, zu befehren, werden von 
Zeitgenoffen fo unmiffend und roh gefchildert, daß fie zu einem 
folhen Bekehrungsgeſchaͤft durchaus nicht geeignet waren*). 
Seit 80 Jahren war Feine Synode mehr gehalten worden, die 
Bisthuͤmer befanden fi in den Händen habfüchtiger Laien 
‚ oder roh hinlebender Geiftlichen. Erft dem Engländer Win- 


1) Annal. Metens. 1. cit. p. 323. 324. Urkunde bei Mabill, 
de re dipl. Libr. VI, No. 62. p. 507. Eckhart Fr. Or. I, 370. 


2) Phillips I, 330, c. not. 
3) Annal. Metens. ad ann, 732, bei Pertz I, 335, 


4) Löbel in den AA, Theodoro-Palat. VII, p. 191, c. nott, 
p. 192, c. nott. 
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frid war es vorbehalten, in biefes Chaos Ordnung zu bringen. 
Im Winter des Jahres 718 führte ihn wohl fein Weg durch 
unfer Rheinland über die Alpen nah Rom’), wofelbft 
ihm Papft Gregor IL, die Erlaubniß ertheilte, im Frankenreiche 
dad Wort Gotted zu verfündigen. Und wiederum zog er durch 
dafjelbe Rheinland im 3. 723, um im nämlichen Jahre vom 
Dapfte als Bifchof ordinirt zu werden’). Mit Empfehlung: 
fchreiben des heil. Vaters an Carl Martell Fehrte er zurüd, 
die Völker Deutfchlands zu belehren und dem Chriftenthume 
zu gewinnen. Garl felbft ließ nach Theoderich's IV. Tode den 
Thron der Frankenkönige von 737 bis 741 unbefest, ohne daß 
ed dem Volke, das an feine Eräftige Regierung gewöhnt war, 
befonderd aufgefallen wäre. 

Sm 3. 739 befahl der Papft Gregor II. (dev Winfriv’s 
großen Eifer im Bekehrungdgefchäfte lobend anerfannte und 
unbedingted Vertrauen ihm ſchenkte) den Bifchöfen Wigo von 
Augsburg, Luido von Speier, Hetto von Strasburg und 
Rudolf von Conſtanz, fie folten dem Bonifacius als 
päpftlihbem Legaten gehorchen, und auf den Synoben, 
welche er ausfchreiben würde, gebührend erfcheinen ?). 

Ein Sahrzehnt vor der Mitte ded achten Jahrhunderts 
(nad) Andern im J. 750*)) lebte in den fübmweftlichen Bezirken 
des jebigen Nheinkreifes ein Mann von hohem fränkifchen Adel, 
MWerinherus mit Namen. Bewogen durch den Ruf des 
heil. Pirminius, der in Mamannien und Bajoarien viele 
Klöfter nach der Regel St. Benedict's gegründet, Iud er diefen 
heiligen Mann zu fich ein, und empfing den Kommenden mit 
großen Ehren. Aus feinen vielen Gütern, fo bat Werinher, 
möge Pirmin an einem paffenden Platz Kirche und Klofter er: 
richten. Am Zufammenflrömen zweier Bäche, beim Orte, der 
davon Gemuͤnd (Gamundia, das heutige Hornbach) heißt, 
erftand auf des Heiligen Geheiß, da, wo früher der Jäger 


1) Annal, Metens. Pertz I, p. 324. Pertz II, 340, Vita 
8. Bonifacii — u. p. 342. No. 20. 


2) Pertz II, 343. No. 21. 
3) Löbet 1, cit. VII,.p. 193. not. s. Mascou II, 302, 303. 


4) AA. Theodoro-Palat. T. VI, p. 218, 
24* 
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Wohnungen geftanden, in Furzer Zeit eine der heil. Jungfrau 
geweihte Kirche, und unterftügt vom Eifer der Gläubigen, ein 
ſchoͤnes Klofter; gegen welches ſich Werinher’3 Freigebigkeit 
durch Vergabung beträchtlicher Landſtuͤcke des vogefifhen Wal: 
des erwied. In diefem Walde befinder ſich die Billa Pirmins- 
baufen (Pirmafenz), die deshalb fo heißt, weil die Auffeher 
über die Heerden des Klofterd des heil. Pirminius hier zuerft 
ihre Hütten auffchlugen. Nachher haben die Vorſtaͤnde und 
andere Diener des Klofters fowohl Leibeigene, als freie 
Männer in jenen Forft abgefandt, um bequeme Pläge auf: 
zufuchen, das unnüge Gefträuh auszubauen und Dörfer zu 
errichten, um biefelben herum den unfruchtbaren Boden in 
fruchtbares Aderland zu verwandeln, defjen Einkünfte zu des 
Klofterd Beſtem verwendet wurden. Werinher’3 Xiberalität 
ahmten feine Nachkommen gleichfalls nad, und vergabterf' aus 
beiden Xheilen des befagten Waldes fehr viele Güter an das 
Kloftr Hornbach. Nah der Gründung deffelben reifte 
St. Pirmin nah Wizabure (Weißenburg), ftellte dort die Zucht 
wieder her, und bewog Viele zu großen Gaben an dies Klofter, 
fo, daß in Eurzer Zeitfrift der Gottesdienit vollfommen wieder 
hergeftelt ward. Er führte St. Benedict’3 Regel ein, und 
begab fi nach Hornbach auf feinem eigenen Weg zurüd, 
der zur Zeit, ald Warmann fchrieb (Anfangs des elften Sahr- 
hunderts), zum Andenken an den Heiligen, bie Pirmins- 
firaße genannt ward; fpätere Weisthümer kennen St. Pir- 
manns-Bezirk, und heißen die St. Pirmann Angehörigen 
Pirmans- Kinder!) 

Während auf folhe Weife die Eultur des Chriften- 
thums und des Landes durch Bonifacius und Pirminius, 
die beide unter dem Schutze fränfifcher Fürften und Großen 
wirkten, gefördert wurde, ereilte im October des Jahres 741 
den tapferen Earl Martell der Zod, und fo wohlbegründet war 
feine Macht, daß er feinen Söhnen dad Frankenreich ald Erb: 
ſchaft hinterließ, während Chilperich TIL den Königstitel führte, 
Carlmann war Herzog und Fürft der Franken in Aufter, 


1) Grimm, Deutfche Rechtsaltertyümer. Bd. I, &.338. Aus dem 
münchmweiler Weisthum. 
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und als folcher hielt er nach dem Nath des Erzbiſchofs 
Bonifacius eine Synode feiner Bifchöfe am 21. April d. J. 
742"), welcher von den rheiniſchen Bifchöfen blos der von 
Coͤlln und Stradburg beimohnten. Die Austilgung heidnifcher 
Gebräuche, Wiederherftellung der Kirchenzucht und genaue 
Beobachtungen der kirchlichen Vorfchriften war der Zweck die— 
fer Verfammlung. Seit der Entfeßung Gewielieb's, des 
Bifhofs von Mainz (im 3. 745 oder 746) warb dem Bo: 
nifacius diefes Bisthum angemwiefen, und da ihn ſchon vorher 
der erzbifchöfliche Titel gefhmüdt, fo wurde hierdurch Mainz 
wieder zur: Metropole erhoben, und verfelben nicht nur 
Strasburg und Speier, deffen Bifchof damald David war 
(von 744-753), fondern felbft Cölln unterworfen. Der 
Papft Zacharias ertheilte die Beſtaͤtigung diefen getroffenen 
Maßregeln. Der Primas von Deutfäland, — denn 
dies war nun Bonifacius — hatte alfo nicht nur die rhei— 
niſchen, fondern alle in Deutfchland beftehenden und friich 
errichteten Bisthiimer dem römifchen Stuhl unterworfen, und 
den bierarchifchen Zufammenhang zwifchen den bdeutfchen Kir: 
chen und Rom auf eine Weife begründet, die mit kurzer Unter: 
brechung und der Hauptfache nach bis auf heutigen Tag anges 
dauert hat. Trier's Metropolitanrechte an Speier waren durch 
die von Bonifacius mit Carlmann’d Bewilligung getroffenen 
Einrichtungen ab und erlofchen, und fortan gelten nur jene 
von Mainz, defien Erzbifchof bei feinem Eifer für die Aufrecht- 
erhaltung der reinen Lehre und aller Inftitute, die zu beren 
Förderung ins Reben gerufen waren, gewiß häufig in feinem 
neuen Sprengel herumgereift fein wird. Einen Befuch beim 
Gründer des Klofterd Hornbach, dem heil. Pirminius, fol, 
dem Hagiographen Warmann gemäß, ber heil. Bonifacius noch 
vor feiner Abreife zu den Friefen, bei denen er die Martyr: 
krone fand, gemacht haben. 

Herzog Pippin, welchem zur Gewalt eines Königs nur 
noch der Titel fehlte, den Childerih IH. damals mit feiner 
Bewilligung führte, glaubte eine vorzuͤgliche Quelle der fo haͤu⸗ 
figen Empörungen died= und jenfeit ded Nheines in der Ans 


I) Pertz III, p. 16. 


374 Rheinland. 


fiht der Großen und ihrer Völker gefunden zu haben, daß 
diefe fein Regiment ald eine Ufurpation betrachteten und 
daher demfelben zu keinem Gehorfam verbunden wären (fiehe 
oben ©. 215 f.). | 

Durch die Unfähigkeit und Unthätigkeit der merwingifchen 
Herrfher, — in ber leßteren mochten wohl die Majordome 
planmäßig fie erhalten, die erftere aber gleichfalls nicht wenig 
gefördert haben, — durch Entwidelung großer politifcher und 
Friegerifcher Eigenfchaften, wie dies mit Carl Martel und fei- 
nen beiden Söhnen der Fall war, gerieth dad alte fränfifche 
Koͤnigsgeſchlecht, welches die Macht der Franken begründet und 
auf folhe Höhe gehoben, daß dies Volk das erfte, vorherrs 
chende des Abendlanded war, bei demfelben in Vergeſſenheit 
und Beratung. Die damalige Generation fah auf die Größe 
und Gewalt derjenigen Männer, die mit kraͤftiger Hand bie 
Zügel der Regierung führten. Gelang ed Pippin, der auf den 
Thron der Merwinger feine Dynaftie zu fesen bedacht war, 
für feine Plane die Sanction des Oberhaupteö der Eatholifchen 
Melt und der Geiftlichfeit zu gewinnen, fo konnte er, ohne 
eine flarfe Reaction zu befürchten, die vom Volke kaum be: 
dauerten Merwinger vom Throne herabfteigen laffen. Hatte 
doch bereit Carl der Hammer der fränkifhen Welt gezeigt, 
daß zum eigentlichen Negieren ein merwingifcher König gar 
wohl entbehrlich fei, indem er feit Theoderich’8 IV. Zode (737) 
bis zum J. 741 den Zhron unbefegt ließ! Erſt nach dem 
Hintritt diefed Helden, ald aller Orten die Wölker fich wider 
fie erhoben, fanden feine Söhne Carlmann und Pippin für 
gut, Childerich II. ald Titularkoͤnig auf denfelben zu er: 
heben. — Mit dem NRüdktritte feines Altern Bruders (747) 
ging Pippin, nun Alleinregent, an die Ausführung feines Planes. 
Er fhidte den Bifhof Burkard von Wirzburg (Lullus?) 
und den Abt Fulrad von St. Denys mit der Frage an den 
Papft Zacharias: „wer König genannt zu werben verbiene, 
Derjenige, welcher den Titel, aber Feine Gewalt im Reiche 
befige, oder Sener, der die Laft der Staatögefchäfte ohne den 
Schmud der Krone trage?" — Des Papftes Antwort war zu 
Gunften der factifchen Gewalt des Majorbom, dem er dur 
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fein Anfehen erlaubte, daß ihn die Franken zum König erhoben'). 
Pippin berief dad Volk auf einen Tag nad Soiſſons; dort 
wählten ihn auf die nom Papſte ertheilte Sanction die Franken 
zu ihrem König, erhoben ihn zum Zeichen der getroffenen Wahl 
nach alter, deutfcher Sitte auf den Schild und der heil. Bo: 
nifacius ertheilte ihm die Firchlihe Weihe am 5. März 752. 
Ghilderih IH. mußte den Haarfhmud und die Krone ablegen, 
und den Eöniglichen Palaft mit der engen Zelle des Kloſters 
Sithiu (zu St. Omer) vertaufchen. Zwei Jahre nachher (754) 
falbte der Papft Stephan II. den Pippin und feine beiden 
Söhne zu Königen von Franken. 

Pippin aber ift der Stammpvater der fränkifchscarolin- 
gifchen Dynaftie, oder, wie fie Bezeichnender genannt werben 
folte, des Königsgefchlechtes der Pippiniden geworben. 


1) Einhardi Annales. Annal, Lauriss, bei Pertz I, p. 137.136. 
ad ann. 749, Einhardi Vita Caroli M. bei Pertz II, p. 443. 444, 
Vergleiche ferner bei Pertz I, p. II. 26. 116: etc. zu den Jahren 750% 
7152. 753. Neuere: Eckhart C. Fr. O. I, p. 497 u. p. 511-514, 
wofelbft &. Burkart’ Vertheidigung. Ussermann Ep. Wircebg. 
p. 3. 4. Würdtwein Epist, 8. Bonif. ep. 82, ad 748 1, Mai; in 
dieſem Briefe, den ©. Burchard der Bifchof nach Rom überbrachte, ſteht 
begreiflih nichts von Pippin’s Angelegenheit: Lullus Anmwefenheit in 
Rom ao. T5l bei Würdtwein ep. 86. p. 246. ep. 87. p. 249 vom 
4. Rovemb. 751. Phillips I, ©. 335. 336. Not. 62. Ueber die Zeit 
der Weihe und der Salbung buch Stephan, Böhmer Regesta Carol. 
p- 1. 2. | 
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D. Franken. 


Von 531 bis 744, oder von der Eroberung Thuͤringens (Oſt⸗ 
frankens) bis zur Gruͤndung des Bisſthums Wirzburg und 
des Kloſters Fulda. 


Im Oſten der Rheinprovinz und des Rheines, noͤrd⸗ 
lich von dem, durch den Sieg bei Tolbiacum geſchmaͤlerten, 
Alamannien, und gleichfalls in der Richtung gegen Nor— 
den vom Lande der Bajoarier lag Suͤdthuͤringen, ein 
‚Theil des thüringifchen Reiches, welches die ſiegreichen 
Waffen der Söhne Chlodowig's, Theuderich's nämlich und 
Chlotachar's, nach einem mehr als vierjährigen Krieg ge= 
flürzt hatten‘). Hermenefrid war alddann durch Hinterlift 
aus der Welt gefchafft, und das Gefchlecht der thüringifchen 
Könige entweder audgerottet?), oder in Gefangenfchaft abges 
. führt worden. Die Großen diefed Reiches waren theilö ges 

fallen im Kampfe um bie Unabhängigkeit, theils nad — 
Frankenreiche gebracht, oder, wenn im Lande belaſſen, ihr 
Guͤter und daher ihrer Macht beraubt, oder doch unſchaͤdlich 
gemacht, und gleich der uͤbrigen durch Krieg und Gefangenſchaft 
zuſammengeſchmolzenen Maſſe des Volkes unter die Aufſicht 
fraͤnkiſcher Grafen geſtellt, die zur Sicherung des Erober⸗ 
ten auf Geheiß ihrer Koͤnige mit zureichenden Streitkraͤften im 
Lande blieben“). Ob über dieſe wieder ein Herzog bed 
Frankenkoͤnigs den Oberbefehl geführt, iſt zweifelhaft; we— 
nigftend kennt die Gefhichte feinen und feiner unmittelbaren 
Nachfolger mn dem fiebenten Sahrhunderte nicht). 


1) ueber ben Sturz bes thüringifchen Reiches fiehe oben ©. 156 ff. 

2) Ruinart’s Edit. Greg. Tur. p. 1336. Adelung Di- 
rector. p. 7 zum 3. 534. Gensler, Grabfeld I, 277. Not. 3. 

3) Eckhart Fr. Or. 1,62. 


4) Ussermann ep. Wircebg. p. I, in fine, Gensler, Grabf, 
1, 278. 279 ,.vergl. mit 277. 278. Wacter, Thüring. Geſch. I, 36 
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Das eroberte, zum Reiche Aufter gehörige Land, — bis 
um die Mitte ded achten Jahrhunderts Thüringen, und 
zwar, zum Unterfchiebe des nördlichen Thüringens, Suͤd⸗ 
thüringen geheißen — erftredte fih von ber fähfifhen 
Saale und der Unftrut bis zu ben Flüffen Regen und 
Naab. Im Often drohten die czechifchen und forabifchen 
Stämme den Einbruch, welchen früher das in feiner Blüthe 
ftehende Königreich Thüringen gleich einer Vormauer abgehalten. 
Die Weftgrenze bildete die fraͤnkiſche Saale; das Land 
jenfeit biefes Fluffes war eine der alten Beſitzungen ber 
Franken, der große Buchenwald (Buchonia, Boconia), 
von den Gegenden der fränkifchen Saale bis zur Quelle 
der Lahn fich audbreitend. Was füdlich des Maines den 
Alamannen abgenommen worden war”), wurde nach "This: 
ringens Fall zu diefem gefchlagen und beide Eroberungen 
kommen fpäter. (um die Mitte des achten Jahrhunderts) 
mit dem Namen Francia orientalis, öftlihes Frans 
fen, zum Vorſchein; freilich im — und Suͤdoſten ge⸗ 
ſchmaͤlert?). 


Schon 22 Jahre vor dem Falle Thuͤringens, noch bei 
Nbzeiten des ehrgeizigen Chlodowig's gedenkt Gregor von Tours 
Buchoniens zum erſten Male. Chloderich, der Sohn 
des ripuariſchen Koͤnigs Sigebert von Coͤlln, ungeduldig uͤber 
des lahmen Vaters lange Regierung, und auch von Chlodowig 
heimlich aufgereizt, hatte deſſen Untergang beſchloſſen. Als 
Sigebert daher von Coͤlln uͤber den Rhein ſetzte, und nach 
dem großen Buchenwald zog, um dort zu jagen, ward er eines 
Nachmittags, da er ermuͤdet in ſeinem Zelt entſchlafen, von 
Moͤrdern, die fein. Sohn geſandt, umgebracht (im I. 509). 
Sn welchem Theile der ausgedehnten Buchonia dieſe Graͤuel⸗ 


1) Siehe oben S. 326. 
2) Adelung Direct. p. XX. XXI. Wachter a. a. O. J, 39. 


v. Roh: Sternfeld, Beiträge I, 135. Vergl. Wachter II, 223 *— 


in fine. Mascou II, p. 34. $. 17. Schmidt, Heſſ. Gef. I, 53 

Jac. Grimm's beutfche Gramm. Bd. II, ©. 11. Schneider, Zeit: 
ſchrift Buchonia, 1. Bdes. 1, Heft. ©. 3. 4, Delius in Erfch und 
Gruber, Bd. XIU, ©. 305, 
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that vollbracht worden fei, läßt fich nicht näher beflimmen, da 
die Jagdluſt, oder auch andere Beweggründe, den Vater bis 
in das Innerſte des ungeheueren Buchenwaldes getrieben haben 
Eonnten, wofelbit ihn gleihwohl der vom Sohne gefchliffene 
Mordftahl erreichte‘). 

Doc follte dieſer fich der mit Vaters Blute befledten 
Krone nicht lange erfreuen. Die Botfchaft Chloderich's an 
Chlodowig, welche dem Legtern feinen Regierungsantritt mit 
dem Anerbieten meldete, er möge von des Vaters Schäßen 
nach Belieben nehmen, bewog den blutdürftigen Chlodowig 
fogleih zum Empfang diefer Schäße Abgeordnete zu fchiden. 
Einer von ihnen zerfchmetterte, gemäß erhaltenem Auftrag, 
dem VBatermörber beim Hinabneigen in eine Kifte, in welcher 
Sigebert feine Goldftüde zu verfchliegen pflegte, mit der Streit: 
art dad Haupt. Auf die Nachricht von Chloderich's Ermor: 
dung, eilte Chlodowig nah Coͤlln, gewann durch Liftige Worte 
die ripuarifhen Großen und wurde von ihnen als ihr Ober: 
baupt auf den Schild erhoben. So Fam Buchonien an 
Chlodowig! — A 

AS defjen Urenkel Theodebald im 3. 553 Einderlos 
geftorben war?), und Chlotarl. das Reich von Aufter an ſich 
nahm, wollten diefen Wechfel der Regierung die an der 
Grenze der alten fränfifhen Stammlande wohnenden Sach⸗ 
fen dazu benugen, den früher von Theuderich I. auferlegten 
Zribut nicht mehr zu entrichten, und fränkifcher Herrfchaft, 
geftügt auf die Hilfe der benachbarten Thüringer, fich zu ent- 
winden. Allein Chlotachar zog mit Heereömacht gegen fie, 
vertilgte den größten Theil des fächfifchen Kriegsvolkes, und 
verwüftete auf dem Durchzuge durch Thüringen dies ganze Land 
zur Strafe dafür, daß ed den Sachſen Hilfe geleiftet?). 

Zroß dieſer Niederlage hatten die Sachfen im folgenden 


1) Greg. Tur. II, c. 40. Mascou II, 34. 35. $. 17. Delius 
1. cit. Eckhart Fr. Or. I, p. 33. $. 13. Genster, Grabf. I, 259. 


2) Greg. Tur. IV,9. Paul. Diac., I, 81. 


3) Greg. Tur. IV, c. 10. Mascou Il, 166. $. 33. not. 
2 u.3. Gensler, I, 230. Schmidt, Heff. Gef. I, 55. Wach— 
ter, Thuͤr. Geſch. I, 43. 
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Jahre (554 oder 555) ſchon wieder zu den Waffen gegriffen, 
und waren felbft auf fränfifches Gebiet vorgedrungen. Chlo- 
tachar und fein Heer wurden nach tapferer Gegenwehr fo vol: 
ftändig gefchlagen, daß der beftürzte König feine Feinde um 
Friede bitten mußte. Ueber ven Ausgang bed weiteren Kam: 
pfes wider die Sachſen nach folder demüthigenden Niederlage 
lafjen die Quellen uns in Ungewißheit ). 

Bei der Theilung, welche Chlotachar’3 Söhne im 3. 561 
nach ihres Waters Ableben vornahmen, erhielt Sigebert das 
Oſtreich oder Aufter, von welchem Thüringen eine Provinz 
war, die Furze Zeit nachher von den Amwaren, einem wilden, 
beutegierigen Volke, heimgefucht wurde. Ihr Zug 'ging von 
der Donau zur Elbe. Sigebert war zur Dedung der Oſtgrenze 
feined Reiches herbeigeeilt und hatte fie an der Elbe befiegt 
und in die Flucht getrieben?). Sehr mahrfcheinlich benußten 
Sachſen und Thüringer die Abwefenheit der Streitkräfte Sige— 
bert’3, die wider die Awaren an der Elbe flanden, zu einem 
neuen Berfuch, das fränfifche Zoch abzufchüttelnz; auch dieſes 
Mal vergeblih, denn Sigebert warf ſich nach glüdlich been: 
dDigtem Amwarenfriege auf die Sachfen und ihre Verbündeten, 
die Thüringer, und ſchlug fie an den Ufern der Lahn und 
MWohra auf das Haupt’). Dies gefchahb nach dem I. 561 
und vor dem 3.566. Die Amwaren fielen, ungeachtet deö mit 
Sigebert gefchloffenen Friedens, in wenigen Jahren wieder 
nach Thüringen ein, und in berfelben Gegend, wo ber Fran 
kenkoͤnig obgefiegt — alfo in der Nähe der Elbe —, kam es 
zur Schlacht, welche zum Nachtheil der Franken ausfiel. Ein 


1) Greg. Tur. IV, c. 14 u. 16. Mascou I, 166. 167. $. 33, 
not. 3 u. 4. Vergl. Fredegar. c. 74. Eckhart Fr. Or. I, p. 83. 
$. II. p. 84. $. V. Gensler I, 279. 230. Wadter I, 5, 
v. Koch-Sternfeld, Beitr. I, 135. 


2) Greg. Tur. IV, e.23. p. 163 ed. Ruin. (Mascou II, 178, 
$. VI. not, 1). Paul, Diac. II, c. 10, Bichbed, Geſchichtsfreund 
©. 48. Not. y. Eckhart Fr. Or, I, 92. Gensler a. a. O. ©. 280. 
Not. 5. Schmidt, Heſſ. Geſch. I, 56. Not. a. Wachter I, 45. 46. 

. 3) In der Gegend von Kirchhayn, meint Schmidt, Heſſ. Geld. 
I, 58. 59. Not. g. Die Stelle aus VBenant. Fortunat’s Gedichte 
fiehe bei Eckhart I, p. 92. 93. $. II. 
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paniſcher Schrecken bemaͤchtigte ſich der Krieger Sigeberts, fie 
wandten fich zur Flucht; der König felbft ward umzingelt von 
awarifchen Haufen und bot Geld für feine Freiheit. In Kraft 
eines Vergleiche, den er mit dem Cagan abſchloß, ward das 
amwarifche Heer mit Lebensmitteln verforgt und zog fich über: 
reich befhenft am dritten Zage von den Grenzen des fränfi- 
ſchen Reiches hinweg). Daß dad nachmalige Oſtfranken, 
oder, wie es damals genannt wurde, Suͤdthuͤringen, bei 
dieſen Kriegszuͤgen gelitten haben muͤſſe, bedarf kaum eines 
Beweiſes. 

Im Bruderkriege zwiſchen Sigebert und Chilperich, 
in den Jahren 574 und 575, ſpielen die Voͤlker oͤſtlich des 
Rheines, und unter ihnen die Thuͤringer, eine bedeutende Rolle. 
Ihre Wildheit — ſie waren meiſt Heiden — erſchreckte 
die Bewohner im Innern des Frankenreiches. Vorzuͤglich litt 
die Umgegend von Paris durch die Grauſamkeit und Pluͤnde⸗ 
rungsfucht diefer Horden, und weder des heiligen Germanus 
rührendes Schreiben an Brunechildis, ihren Gatten zur Abflels 
lung folcher Ausfchweifungen und zur Beendigung des Land 
und Leute verderbenden Bruderfrieges zu vermögen, noch felbft 
des Königs Sigebert Befehle und Bitten waren im Stande, 
die Wuth berfelben zu zügeln. Geduldig ertrug er Alles bis 
zur Ankunft in die Heimat. Da murrten Einige aus jenen 
beidnifchen Stämmen deshalb über ihn, daß er fich durch eis 
nen fchnellen Friedensſchluß dem Kampfe entzogen und fie um 
beträchtlihe Beute gebracht habe; aber Sigebert ritt in ihre 
Mitte und wußte fie durch fanfte Worte zu begütigen: fpater 
jedoch ließ er viele derfelben zu Zode fteinigen ?). Dies mochte 
fie für den Feldzug des folgenden Jahres (575) ihrem Könige 
und Feldherrn zwar willfähriger, aber Faum in Behandlung 
des feindlichen Landes menfchlicher gemacht haben. : Im Tu— 
multe der Schlachten und im. Gewirre wilder Leidenfchaften 
verhallte kaum gehört und unbeachtet die Stimme der thürin= 


1) Greg. Tur. IV, 29 bei Mascou II, 178. 179. not. 2. Me- 
nander p. 110. B. Paul. Diac. II, 10. Gensler I, 281. 

2) Greg. Tur. IV, c. 50. 51. p. 192.193. Eckhart I, 102. 
103. $. XXI. Mascou II, 185, 186. c. nott. Wachter J, 47, 
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giſchen Koͤnigstochte Radegunde, der Gemahlin Chlota- 
char's J., welche aus der ſtillen Zelle ihres Kloſters zu Poitiers 
die koͤniglichen Brüder, ihre Stiefſoͤhne, zu Fried’ und Ein: 
tracht und zur Erhaltung des gemeinfamen Vaterlandes er: 
mahnte’). 

Die Gefahr eines Amwareneinfalles von Pannonien her in 
Thüringen, d. i. in Oftfranken, woſelbſt ed zwifchen Franken 
und Amwaren zu fehr harten Karıpfen Fam, wußte Brunedhilde, 
welche damals im Namen ber beiden Eöniglichen Knaben Theus 
debert und Theuderich, Childebert's Söhnen, regierte, in der 
Art zu befeitigen, daß fie die kuͤhnen Reiterhaufen durch große 
Geldfummen zum Abzug aud dem Lande brachte). 

Nach anfänglichen guten Vernehmen zwifchen beiden jun: 
gen Königen, kam ed zu Zwifligfeiten und blutigen Kriegen 
unter ihnen, in welchen die Thüringer oder Oftfranfen, 
die Sachfen und andere Völker oͤſtlich des Rheines ihr Blut 
für Theudebert, den Altern Bruder, verfpristen, der bei Zol- 
biacum im 3. 612 in einem böchft blutigen Treffen befiegt, in 
die Flucht gejagt, und auf diefer gefangen, hernach ermordet 
wurde’). Aufter gehorchte dem Sieger Theuderich jedoch nur 
auf Eurze Zeit, da ihn während feiner Zurüftungen zum Kriege 
wider Chlotar der Tod. zu Meb ereilte (613). — Der Plan 
Brunechildens, den zmwölfjährigen Sigebert durch den Major- 
bom Warnachar nach Thüringen führen zu laffen, um dort 
ein Heer zu feinem Schuge aufzubieten, fcheiterte an Warna⸗ 
har’s Mistrauen gegen die Maßregeln der fchlaugn Königin ; 
auch erklärte fich jegt die Partei Arnulf’3 und Pippin’s zu 
Gunften Chlotar's, der Fredegunde Sohn, der hierdurch 


1) Ueber Rabegundens Gefangenfchaft, Erhebung auf den Thron 
und Wanderung ins Klofter fiehe oben ©. 157, Sie ftarb am 13. Auguft 
587. Gregor Zuron. hielt ihr Reichenbegängnif. Gregor. Tur. IX, 
c. 2. Gloria Confess, c. 106, p. 985—987. Adelung Direct. p. 8. 
Mascou II, 188, $. XII. not. 1. 


2) Paul. Diac, IV, 12, Eckhart Fr. Or. I, 158, $. III. 


Mascou II, 217. $. 31. not. 3. Gensler I, 282—284. Water 
I, 47. 


3) Fredeg, Schol. c. 38, p. 618. 619, c. 39. p. 620. 
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ermuthigt nach Auſter vorruͤkte) und nach Beſiegung aller 
ſeiner Gegner, unterſtuͤtzt durch die auſtraſiſchen Großen, die 
Alleinherrſchaft uͤber alle Reiche der Franken im J. 613 erhielt 
und fechzehn Jahre hindurch glüdlich behauptete, mit allen 
Nachbarvoͤlkern im Frieden lebend ?). 

Dadurch, daß Chlotar II. den kriegeriſchen Nationen Au: 
firafien’s in der Perfon feines Sohnes Dagobert I. im 3.622 
einen eigenen König gab unter der Leitung Arnulf's und Pip⸗ 
pin's, gewann die Herrſchaft der Franken in dieſen Theilen 
ungemeine Feſtigkeit und dad größte Anſehen bei den an Awa⸗ 
ven und Slawen grenzenden Stämmen’). Gleich im Anfang 
feiner Regierung in Auſter wurbe der junge, zwanzigjährige 
Dagobert von Arnulf und Pippin nah Thüringen geführt, 
d. i. nah Franken und dem eigentlihen Thüringen. 
Die Bewohner diefer Provinzen waren noch immer Heiden, 
und der gleichzeitige Lebensbeſchreiber des heiligen Arnulf's von 
Meb, welcher und die Reife des Königs in Begleitung feiner 
Käthe berichtet, gedenft einer merkwürdigen Sitte der Bewoh⸗ 
ner Thüringens binfichtlich folcher Kranken, deren Leben nicht 
mehr zu retten fland. Oddilo (fo erzählt der Hagiograph *)), 
einer der Vornehmen de3 Landes, welcher den König begleitete, 
hatte das Unglüd, daß einer feiner jungen Anverwandten gerade 
zur Zeit auf einer Billa todtkrank wurde, als der König Da— 
gobert ſich eben anſchickte, diefelbe in ziemlicher Eile zu verlaſ— 
fen. Oddilo, der dem Könige ohne Auffchub zu folgen hatte 
und für feinen Verwandten Feine Hoffnung zur Wiedergenefung 
mehr fah, mußte nach thüringifchem Brauche dem Erkrankten 
den Kopf abfchlagen und bie Leiche verbrennen. In feiner 
Angſt wandte er ſich an den heiligen Arnulf, und diefer flellte 
den Süngling glüdlich wieber her. 


1) Fredeg. c. 40, p. 620.621. Eckhart I, 174.29, Gensler 
1, 834. Schmidt, Hefj. Gefch. II, 381. Rot. a. Wachter I, 47. 

2) Fredeg. c. 42. p. 623, 

3) Ibid, c. 58. p. 635. 636. Gensler I, 285. 

4) Vita S. Arnulfi episc. Metensis c. 12.in Mabill. AA. SS. O. 
S. B. Saec. II. Adelung Direct. p. 11, $. 23. Eckhart Fr. Or. 
Il, 187, 8. X. Gensler I, 285. 286, Rot. 8. 
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Dem Uebermuthe ver auftrafifchen Großen wußten Dago- 
bert’3 Räthe mit Nachdrud zu begegnen. So beftrafte der 
König im 3. 624 auf Betrieb des Bifchofs Arnulf von Metz 
und des Majordomus Pippin den reich begüterten und über: 
mächtigen Chrodoald, aus dem edlen Gefchlechte der Ayg⸗ 
lolfinger, ungeachtet Chlotar’3 II. Fürfprache, mit dem Tode, 
indem er denfelben im Augenblide, ald er die Schwelle des 
Föniglichen Gemaches zu Trier betrat, durch die Hand des Ber: 
thar's enthaupten ließ. Die Güter diefes Chrodoald's müf: 
fen zwifchen dem Rhein und der Buchonia, in der. Nähe 
der Weftgrenze Thüringens gelegen fein '). 

Seit dem 3. 630 herrfchte Dagobert I. nach feines Va⸗ 
ters (im 3. 628) erfolgtem Zode, und ald auch fein Bruder 
Charibert geftorben war, allein Üübewdas ganze Franfenreich. 
Er felbft hatte feinen Sit zu Paris bei den Neuftriern auf: 
gefchlagen und überließ fich feit diefer Zeit feinem Hang zur 
Wolluſt und Ueppigkeit, wodurch er den früher erworbenen 
Ruhm eined gerechten Regenten befleckte. Die Großen und 
das Volk von Auſter waren miövergnügt Uber diefen Schritt 
des Königs, und die Erfteren fürdhteten, nicht mit Unrecht, 
ihren Einfluß auf die Regierungsgeſchaͤfte geſchmaͤlert zu fehen. 
Auch für die Bertheidigung der Neichdgrenze gegen den An: 
drang der Feinde wirkte diefe Veränderung des Regierungs⸗ 
ſyſtems nachtheilig. Als naͤmlich im J. 630 Dagobert, feinen 
ſchwer beleidigten Gefandten zu rächen, den Krieg aufs Nach: 
drüdlichfte gegen den Slawenkoͤnig Samo führen wollte, und 
hierzu alle Auftvafier, alfo auch die Thüringer, aufgeboten 
hatte, die in drei Heeren ihre Gegner angriffen, fochten zwar 
die Alamannen und auch bie von Dagobert zu Hilfe geru= 
fenen Langobarden fiegreih gegen die Slawen: allein die 
Auftrafier wurden in einem breitägigen Treffen bei Wogaſti⸗ 
burc volftändig gefchlagen und in die Flucht getrieben, fo daß 
felbft ihr Lager und Gepäde in Feindes Hände fiel. Die Folge 
diefer Niederlage der Auftrafier war, daß die Winiden ſeitdem 


1) Fredeg. c, 52, p. 630; vergl. Eckhart I, 189, $. 12. 
Gensler ©. 90. v. Koh: Sternfeld I, 143. 144 mit Not. 
Wadter I, 57. 
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haͤufig in Thüringen (d. i. in Franken) und in die übrigen 
Gaue des fränfifchen Reiches verheerend einfielen. Auch der 
Sorabenherzog Derktan, früherhin den Franken unter 
worfen, fiel unter ſolchen Umfländen ab und ergab ſich fammt 
feinem Volke dem Samo. Diefen Sieg verdankten die Win: 
den nicht fowohl ihrer Tapferkeit, als hauptfächlich der leiden— 
ſchaftlichen Verblendung der Auftrafier, die, aufgebracht über 
Dagobert, deſſen Zorn fie gefühlt, diefem zeigen. wollten, wels 
hen Gefahren ein Reich ausgefegt fei, deffen 
Grenzpölfer man ohne Oberhaupt gelaffen'). 

Eben hatten die Winiden einen neuen Einfall in Thürin- 
gen gemacht, ald Dagobert I. im 3. 631 zum Schuße der 
gefährdeten Neichögrenze mit einem großen Heere nach 
Aufter "aufbrah und ſich anfchidte, den Rhein bei Mainz 
zu überfchreiten. Gefandte der Grenzfachfen kamen dort zum 
König und baten um Erlaffung jenes Tributes von 500 Kühen, 
welchen Chlotar I. ihnen auferlegt; dafür verpflichteten fie fich, 
auf ihrer Seite die Grenzen der Franken gegen die Winiden 
zu vertheidigen. Auf den Rath der Neuftrier gewährte ihnen 
Dagobert ihre Bitte, worauf die Gefandten, ihrer Sitte ge- 
mäß, den Vergleich bei ihren Waffen im Namen der übrigen 
Sachfen befhwuren. Allein der Sachfen Berfprechen hatte Fei- 
nen günftigen Erfolg, weil ed ihnen entweder an Kraft oder 
an gutem Willen fehlte, wider die Soraben — denn gegen 
diefe follten fie dad von Dagobert unbefhüste Land vertheidi⸗ 
gen — nachdruͤcklich zu fechten. Auch dauerten bei folcher 
Lage der Dinge auf Samo's Befehl die Einfälle der Slawen 
(im 3. 632) in das fich felbit überlaffene Thüringen fort ?), 
und die Unzufriedenheit des Volkes wie der Großen über ihres 
ſchwelgeriſchen Königs Betragen und über den Vorrang, wel: 
chen er den verhaßten Neuftriern gab, wuchs von Zag zu Tage. 
— Zu Mes in der Verfammlung feiner geiftlichen und welt: 


1) Den Krieg wider Samo fiche in der Gefchichte von Altbayern 
©. 238 ff. Fredeg. c. 68. p. 641. 642. Neuere: Eckhart], 
202. 203. $. XI. Mascou II, 236. $. V. c. nott. 2 u. 3. Ade- 
lung Direct. p. 10. Genster I, 237, Wadter I, ©. 50. 52. 59. 


2) Fredeg. c. 75. p. 647. 
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lichen, Großen und mit deren Einwilligung verordnete er end⸗ 
lich im J. 633, den Forderungen der Auſtraſier nachgebend, ſei— 
nen dreijaͤhrigen Sohn Sigebert II. zum König von Auſter un: 
ter der Leitung Biſchofs Chunibert von Cöln und des Major: 
domus Abalgifil. — Bon diefer Zeit an fah man die Auftrafier 
mit großer Tapferkeit die Grenze und’ das Reich der Franken 
vertheidigen und ber andringenden Feinde. ſich männlich erweh⸗ 
ven; denn nun hatten fie, wonach fie getrachtet, eine eigene 
felbfländige Regierung, die ihre ganze Sorgfalt auf die 
hilfsbedürftigen Grenzflriche wenden konnte. In jenen Bezir⸗ 
fen, alfo im heutigen Thüringen und in Oftfranfen — beide, 
wie ſchon öfters erwähnt, unter dem gemeinfamen Namen Thurin- 
gia begriffen —, ward ein eigener Herzog in der Perfon 
Radulf's, des Sohnes Chamar’s, beftellt. Noch Dago: 
bert hatte ihn zu dieſer Würde befördert, entweder hoͤchſt wahr: 
fcheinlich ganz kurz vor der Ernennung feines Sohnes Siges 
bert zum König von Aufter, oder gleichzeitig mit derſelben 9. 

Dem neuen Herzoge Thüringens gelang ed beim Eifer der 
Lenker des auftrafifchen Staates und aller Auftrafi ier durch fein 
Fluges und tapferes Benehmen, die Winiden in mehreren Tref: 
fen zu befiegen und in die Flucht zu jagen. Diefe Siege er: 
füllten feine Seele mit Hochmuth, und jest ſchon, da Dagobert I. 
noch am Leben, erwies er fich bei verfchiedenen Gelegenheiten 
gegen den Herzog Adalgifel feindfelig und bereitete ſich allmaͤ⸗ 
lig zur Empörung gegen den König Sigebert felbft vor). Als 
nun Dagobert geftorben und am Hofe des jungen Sigebert’3 
die Zwiftigkeiten der Magnaten Otto und Grimoald um 
dad Majordomat losbrachen, hielt Radulf dies für den beften 
Zeitpunkt, vom Srankenreiche fich unabhängig zu erflären. Mit 
den flawifchen Stämmen, bie er biöher fiegreich bekaͤmpft 
hatte, — er jetzt Friede oder Waffenſtillſtand und fand an 


"D Fredeg. c. 74. p. 646. 647. c. 75..p. 647. 648. c. 77. p. 648, 
Neuere: Eckhart I, 203. 204. $. XIV—XVI Mascou II, 236, 
237. $. VI. not. 1. 2u. 3. Gensler I, 288, Ussermann Ep. 
Wirceb. Prolegom. p. II. $. U. Bichbed, Geſchichtsfr. e. 48-51. 
Wachter I, 57. 

2) Fredeg. c. 77. p. 648, fiehe c. 87. p. 656. 657. 
25 
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des, auf Dagobert's Befehl hingerichteten Agilolfingers Chro— 
doald Sohn, Namens Farus, einen eben ſo maͤchtigen, als 
des Vaters Tod zu raͤchen entſchloſſenen und eifrigen Genoſſen. 
Im achten Jahre der Regierung Koͤnig Sigebert's, als er die 
Nachricht von einer ſo gefaͤhrlichen Rebellion erhielt, befahl 
er unverweilt allen auſtraſiſchen Leuden, wider den Herzog 
von Thuͤringen zu ruͤſten. Hierauf uͤberſchritt er den Rhein 
und verſammelte die Voͤlker aus allen Gauen ſeines Gebietes 
oͤſtlich des Stromes um ſich. Zuerſt griff er Chrodoald's Sohn, 
den Farus, mit ſolchem Ungeſtuͤme an, daß dieſer felbft ge— 
toͤdtet und all ſein Volk, welches dem Schwerte entrann, zu 
Leibeigenen gemacht wurde. Saͤmmtliche Großen und die Scha⸗ 
ven gaben fich nach diefer Waffenthat wechfelfeitig die Rechte, 
den Empörer Rabulf nicht am Leben zu laffen. Sigebert rüdte 
fodann durch die buchoniſche Wildniß eilig nad Thüringen 
vor. Rabulf hatte fich beim Herannahen ber feindlichen Macht 
eine Burg auf einem Berge an ber. Unftrut erbaut, mit Frau 
und Kindern in diefelbe fich geworfen und von allen Seiten. 
möglichft viele Krieger an fich gezogen. Hier befchloß er ſich 
zu vertheibigen. Sigebert’3 Scharen umlagerten Radulf's Zu: 
. fluchtöftätte, im welcher diefer, trefflich. zur Schlacht gerüftet, 
baufte. Ruͤckſichtlich des Angriffes waren die Frankenfuͤhrer 
unter fich nicht einig; Sigebert's Tugend und Unerfahrenheit 
rief eigentlich diefen Zwieſpalt der Meinungen hervor: einige 
nämlich wollten gleih am Tage der Ankunft die Burg flür- 
men, andere erfi am folgenden Morgen; Fein gemeinfchaftlicher 
Plan beftand. Auch hatte Radulf etliche der Heerführer für 
fi gewonnen. Died Alles bewog die Herzoge Grimoald und 
Adalgifel, den jungen, von Gefahren bedrohten König: ohne 
Unterlaß wohl zu bewachen. Bobo, Herzog von Auvergne, 
an der Spige eined XTheiled von Adalgiſel's Heer, und der 
Graf Aenovalaus mit dem Aufgebote feines Gaued, und 
noch viele Scharen aus dem Heere, ftürmten fogleich gegen % 
Burgthor an, aus welchem Rabulf mit feinen Kriegern zum 
Kampfe gegen die Königlichen hervorſtuͤrzte. Da er darauf 
rechnen Fonnte, daß feine Freunde im Heer ded Königs ihn 
nicht mit Nachdruck befämpfen würden, fo richtete er unter feis 
nen Gegnern eine unglaubliche Niederlage an. In diefem Tref: 
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fen erwiefen fich die Mainzer treulos. Mehrere Taufende ver 
Königlichen folen durch Feindesfchwert gefallen fein. Nach 
dem Siege zog fi Radulf in die Burg zuruͤck. Sigebert, zu 
Roſſe figend und von feinen Getreuen umgeben, fah betrübten 
Herzend und Thränen vergießend, der Seinigen harte Nieder 
lage, den Tod feiner Edelften und Tapferſten! — Unter Zel: 
ten, nicht fern von Radulf's Burg, verweilte der König und 
fein Heer die Nacht über. Des andern Tages, als fie fahen, 
daß fie gegen Radulf nichts würden ausrichten Finnen, unters 
bandelten fie mit ihm und erhielten von bemfelben, daß Sige⸗ 
bert, unverfolgt von Radulf und mit deſſen Bewilligung uͤber 
den Rhein zuruͤckkehren duͤrfe. Sodann traten die Koͤniglichen 
den Rüdweg an! — Radulf aber hielt fich feitdem im ſtolzen 
Gefühle ſeines Sieges für Thüringens ſelbſtaͤndigen Koͤ— 
nig und Herrn und ſchloß Freundſchaftsbuͤndniſſe mit den 
Winiden und uͤbrigen benachbarten Voͤlkern. Dem Scheine 
nach erkannte er zwar Sigebert's Oberhoheit an, in der That 
jedoch betrug er ſich als unabhaͤngiger Regent‘). 

Von dieſes Radulf's ferneren Schickſalen, wie lange er, 
geſtuͤtzt auf dad Buͤndniß mit den Slawen und den übrigen 
Nachbarvoͤlkern, als felbftändiger Herzog Thuͤringen beherrfcht 
und wann er geflorben, wiſſen wir, beim Stillfchweigen Fre: 
degar's über diefe Punkte, nichts weiter zu erzählen. Nur fo 
viel fcheint mit einiger Sicherheit angenommen werden zu duͤr⸗ 
fen, daß Radulf, oder, wie ihn die Legende des heiligen Ki— 
lian's nennt, Ruodi, feit feiner Empörung wider die fränkifche 
Herrſchaft den Slawenflämmen der Nachbarfchaft (Sorben, 
Czechen), die er von ber Landeögrenze abzuhalten und zu bekrie— 
gen beſtimmt war, mild und freundfchaftlich fich erzeigte und 
wohl gefchehen ließ, wenn ſich dem Flußgebiete. des Mains 
entlang unter feinem Schuße die fleißigen und um die Eul: 
tur des Bodens fo vielfach verdienten Winiden in großer Zahl 


1) Fredeg, c. 87. p. 656. 657. 658. Neuere: Eckhart I, 
213. $. V. Mascou II, 240. 241. $. VII. c. nott, I—s. Gens» 
ter 1, 289. 2%. v. Koch⸗Sternfeld, Beitr. I, 143. 144. Bud: 
ner I, 169. 170. Ussermann Ep. W. p. V. 8S. II. Water I, 
37— 59. 
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niederließen, wofelbft fie aus noch früheren Einwanderungen 
manchen Stammesgenoffen antreffen mochten . Sie find die 
Stammpäter ber in ben fpäterem Urkunden aufgeführten 
Main: und Radenzwiniden (moinvuinida et radanz- 
vuinida?)). 

- Ob von Geite der frankifchen Könige, oder vielmehr ihrer 
Majordome etwas gefchehen fei, die. Unabhängigkeit, welche 
Radulf errungen, ſeinem Nachfolger wieder zu entziehen, 
bleibt gleichfalls im Dunkeln. Die Verwirrung im Reiche, eine 
Folge des Kampfes der Großen um das Majordomat, ließ den 
Bölkern öftlich des Rheins, den Alamanniern und Bajvariern, 
fo ziemliche Freiheit, warum nicht auch den Thüringern °), 
als deren Herzog um die Mitte des  fiebenten Sahrhunderts 
Heten erfcheint. Sehr wahrfcheinlich ift er Radulf's oder 
Ruodi's Sohn gewefen. Gleich ‚feinem Vorgänger mag er 
den Schein der Unterwürfigkeit gegen das fränkifche Reich bei- 
behalten haben; auch blieb er den vaterländifchen Göttern treu, 
wenn er fich gleich mit Bilihildis, der Chriftin, nach ihres 

Vaters Zod vermählte. Doch bald nach feiner Verehelihung 
rief den tapfern Zhüringerherzog des Frankenkoͤnigs Aufgebot 
in den Krieg, aus dem er nicht wiebergefehrt if. Bilihild 
war nah Mainz gezogen und erfuhr dort ihres Gatten Tod; 
ihr Sohn Sigebertflarb dreijährig, und nun widmete die 
fromme Wittwe ihre Güter und ihr Xeben dem Dienfte des 
Herrn. Sie ward die Stifterin des Klofterd Altenmünfter 
zu Mainz. Ob fie zu Veitshoͤchheim bei Wirzburg, oder 
aber zu Hochheim, eine Meile von Mainz, geboren, dies wirb 
wenigftend aus der erft zu Ende bed dreizehnten Jahrhunderts 
abgefaßten Legende nicht entfchieden werden koͤnnen; * dage⸗ 


1) Siehe oben S. 158. 

2) Mon. Boic. 28, 1. p. 95 - 97. No, 70 u. TI. p. 97— 99 und 
Eckhart II, p. 894, 805. 

3) Dagegen fiehe Sigebert von Gemblours (Ende bes elften Jahres 
hunderts lebend) in feiner Vita S. Sigeberti Regis Austrasiae (AA. SS, 
T. 1. Febr. p. 206 — 227. 230). Gensler I, 291. Not. 1. Tho- 
ringos, qui instinctu Rudolphi rebelles erant,. sub jugo dominii sui 
victos et confusos reflexit. Allein Sigebert von Gemblours Tann kaum 
für Ereigniffe im fiebenten Sahrhundert als Gewährsmann gelten. 


Von 531 bis 744. 389 


gen aus der Art und Weife ihrer zu Mainz gemachten Stif: 
tungen. Anfehnlihe Grundftüde, welche Bilihild bei diefer 
Stadt und in der Umgegend befaß und vergabte, laſſen auf 
dad mainzifche eher, als auf dad wirzburgifhe Hoch— 
heim als den Geburtsort diefer Heiligen ſchließen. Um das 
Sahr 651 foll Heten der Xeltere im — gegen die Neus 
firier gefallen fein '). 

Ihm folgte nach feinem Tode ein Sohn, deffen Na: 
men uns die Quelle nicht nennt, der aber Gofbert’s dl: 
terer Bruder gewefen zu fein fcheint, im Herzogthume Thuͤ—⸗ 
ringen nad). Seine Verbindung mit Gailanen war nicht 
mit Kindern gefegnet, darum beftieg nach feinem Abfterben der 
jüngere Bruder Gofbert den Herzogsftuhl und ehelichte die 
berzoglihe Wittwe geraume Zeit vor des heiligen Ki: 
lian’5 Ankunft. Der Sohn aus diefer Ehe Gofbert’3 und 
Gailanens hieß Heten I. und mochte bereits, ald der Heilige 
am herzoglichen Hof zu Wirzburg auftrat, ein Jüngling von 
15 bis 17 Jahren fein?). 

I) Der Gedaͤchtnißtag der heil. Bilihilde ift der 27. November. 
Ign. Gropp Serpt. Wurceb. T. I, p. 765— 773, mit krit. Com: 
mentar S. 774— 787 und Deffen Ghriftt, Fru lingeblume x. Wirzb. 
1727. 4, Eckhart I, 221—226 u. 250. 8. 17. p. 221 u. 222. 
Gensler I, 291 — 293 u. 296. Ussermann Ep. W, p. IH. $. IV. 
V. p- IV. V. 8. VI. VI. Schunck's Beitr. zur Mainzer Geſch. I. 
Bds. II. Hft. Frfft. u. Lpzg. S. 137— 145. 

2) Siehe folgende geneatogifche Tafel der thüringifchen Herzoge: 

Chamar. 
Radulf(Ruodi)nad 640, 


Hedan J. + 651. 
1. > MORRBRDAEN N. N. 
Z St. Bilehilbis. 


l. N. N., Herzog + 6702 1. Gozbert, Ra 2. Sigebert 
T nad) 689 + Sjährig. 
Geilana. 


Hedan II. + 717, Bincy, 
Gemahlin Theodrabda. 


Thuringus Irm inag oder Immina 
NJ zu Vincy. + 750, 10, Dec. 
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Daß Heten 1. bereit die nörblicheren Striche, wo 
Ruodi oder Rabulf mit Tapferkeit und Glüd gegen König Si- 
gebert fich vertheidigt und den Grund zur Selbftändigkeit Thü- 
ringend gelegt hatte, verlaffen und feinen Sis zu Wirz: 
burg aufgefchlagen, wirb blos vermuthet, ift jedoch kaum 
zu erweifen. Die Soraben- und Sachfeneinfälle follen ihn zu 
diefer Verlegung feines Siges bewogen haben’). Gewiß it 
erft feines Sohnes Goſbert's Aufenthalt dafelbft aus der Le— 
gende ded heiligen Kilian zu entnehmen’); und wenn die Her: 
zoge am Mainflrome auf deffen erhabenem linken Ufer im 
Kaftelle Virteburch (dem Marienberg) haufend, mehr im Be- 
reiche fränkifcher Waffen waren, ald an den Ufern der Un= 
firut, fo fchüßten fie dawider die großen Unruhen, welche das 
fraͤnkiſche Reich zerrütteten und die, wie bereitd gemeldet, um 
den Beſitz der erſten Würde im Staate auögebrochen waren ?). 
Die Voͤlker rechts des Rheine, und unter ihnen auch die 
Thüringer, waren bis vor das 3. 687 fich felbft überlaffen. 
Das Chriftenthum, welches in Folge der früheren fränfifchen 
Herrfhaft doch einige Verehrer gezählt, unterlag jebt dem 
heibnifchen Aberglauben und rohem Gößendienfte *). 

Da kam um das 3. 686 aus Ireland Kyllena, von 
edlem Gefchleht und in feiner Iugend wohlunterrichtet, voll 
des Heiligen Eiferd, mit mehreren Genofjen auszuziehen, um 
den Ungläubigen Chrifti Lehre zu predigen. Nachdem er die 
deutfche Sprache, wahrfcheinlich bei den Angelfachfen, er: 

lernt, zogen er und feine Freunde in das auftrafifche Reich und 
bis zum Kaftel Wirciburg, welches am linken, fteilen Fel— 
fenufer des Mains das Zhal beherrſchte. Der Herzog bes Lan: 
des, Gofbert, Ruodi's Enkel und Heten’d 1. Sohn, war 


Ferner: Eckhart I, 250. 275. 326. Die Vita simplicior S. Kiliani 
bei Ussermann Ep. W. p. X. $. XIX und p.“ XI. Vergl. Eckhart 
I, 277. 278 und Ussermann Ep. W. Cod. Prob. No. I, p. 3. 


1) Eckhart I, 275. 276, 
2) Ussermann Ep. W. p. X. $. 18, 
3) Annal. Metens. bei Pertz I, p. 317. Eckhart I, 250. $. 17. 


4) Eckhart I, 276. 3. Grimm’s Deutfche Mythol. S. 165 ff., 
vorzügl. 176. 177. 
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fammt feinem Volk dem Heidenthum ergeben. Kilian beklagte 
dad Loos der Bewohner diefer Gegend, daß nämlich fo viele 
edle Männer in der Finfterniß des Heidenthumes befangen feien, 
und entjchloß fih, ihnen das Licht des göttlichen Wortes zu 
bringen. Zuerft fehien ed ihm, nach dem Brauche der Miffio- 
nare jener Zeit’), nothwendig, hierzu des Papftes Erlaubniß * 
zu erholen. Darum reifte er nach Furzem Aufenthalte zu Bir: 
teburd in Begleitung feiner Genofjen nah Rom, um fid) 
dem Papfte Johann V. vorzuftellen. Aber diefer war. bereits 
bei Kilian’ Ankunft dafelbjt geftorben (Auguft 686) und Co— 
‚non am 21. October 686 erwählt worden. Mithin hatte der 
Heilige feine Reife von Wirzburg nah Rom am Ende des 
Sommers und zu Anfang des Herbftes angetreten ?). Bereit: 
willig ertheilte Conon, nachdem. er Kilian’ Dogmen geprüft, 
die nachgefuchte Erlaubniß zur Berfündigung des Chriften- 
thums; worauf der Heilige, nur vom Priefter Colonat und 
dem Diacon Zotnan begleitet, freudig den Ruͤckweg nad) 
Wirzburg antrat und dort angelangt fein Bekehrungsgefchäft 
begann“ Kurz nach einer belehrenden Unterredung, welche der 
Heilige mit Gofbert geflogen, nahm der Herzog, durch Kilian’s 
Gründe hierzu vermocht, das Chriftenthum an, erhielt die Taufe, 
und fehr viele?) feines Volkes wandten fich zur Lehre Jeſu 
(im 3. 687). | 
Erft ald Kilian den Herzog in den Grundfäßen des Chri- 

ſtenthums gehörig befeftigt hatte, bat er benfelben, er möge die 
nad chriftlichen Geſetzen unerlaubte Ehe mit feined Bruders 
Wittwe Gailana aufgeben. Der beftürzte Herzog verfprach 
zu gehorchen und — fo ſchwer ed ihm werbe, von feiner ge: 
liebten Gattin fich zu trennen — dennoch dies große Opfer 
zu bringen. 

Gailana, hoch erzürnt über des Heiligen Anfinnen, dachte 


I) Ussermann Ep. W. p. XI. 

2) Ibid. 1. eit, p. XI. $. 20. Eckhart I, 277. 

3) Die Vita simplicior hat freilich; omnis populus. Ussermann 
Ep. W. p. XII. $. 21. ueber das Alter des Codex ber Vita simpli- 


cior fiehe Eckhart I, 282. $. XX in fine; ferner 271. $. VIII und 
Ussermann Ep. W. Proleg, Dissertat. secunda p. IX. p. 15. 
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. auf beffen Untergang, obwohl fie fi) von ihrem Gemahl nicht 
trennte, und harrte ungeduldig auf eine paſſende Gelegenheit. 
Mährend nun Gofbert in den Krieg — Neuere‘) vermuthen 
zu Pippin’d Heer wider König Theodorich und feinen Major: 
dom im 3. 687 — gezogen war, ließ Gailana den Heiligen 
“ und feine Genofjen durch Mörder des Nachts in aller Heim 
lichkeit enthaupten und fammt dem Kreuze, Evangelienbuch, 
den Kapfeln und den gotteöbienftlichen Gewaͤndern verfcharren 
(im 3. 687). — Dem heimkehrenden Gofbert ward auf feine 
Frage nah St. Kilian von Gailanen geantwortet: „fie wife 
nicht, wohin er mit feinen Genofjen gezogen ſei).“ —— 

Wie lange Herzog Gofbert über Thuͤringen geherrfcht, fin- 
det fich nirgends verzeichnet. Neuere muthmaßen ?), er fei ge= 
gen das Ende des fiebenten Iahrhunderts geftorben. ‚Heban II. 
ſein mit der Gailana gezeugter Sohn, folgte ihm in der Re 
gierung. Aber mit der alten Unabhängigkeit, welcher. fich feine 
Borfahren erfreut hatten, war es bei der mächtigen Umaͤnde⸗ 
rung der Verhältniffe im Frankenreiche feit dem verhaͤngnißvol⸗ 
len Jahr 687 vorüber. Pippin trachtete nach errungener und 
befeftigter Herrfchaft dahin, die Völker öftlich des Rheins wie- 
ber in das alte Unterwürfigkeitöverhältniß zu verfeßen. Neben 
Schwaben, Bayern und Sachfen werden auh Thüringer 
aufgezählt, welche Pippin durch häufige Einfälle und Schlach— 
ten gebändigt und unterjocht habe *). 

Died Unterthänigkeitöverhältriß der Thuͤringerherzoge zu 
dem Franfenreiche bezeugen uns für die anderthalb Decennien 
ded achten Sahrhunderts Urkunden. In einer derfelben ſchenkt 
der Herzog Heben, „ber erlauchte Mann,” mit Bewilligung 
feiner Gattin Theodrada und feines Sohnes Zhuring, am 
1. Mai des 3.704, im zehnten Jahr der Regierung des Herrn 
Childebert's (III.), des glorreichen Königs, dem heiligen Wil: 


1) Eckhart I, 279. $. 18. 


2) Neuere: Eckhart I, 270—283. Ussermann L. cit. dissert, 
secunda p. IX— XVII. Adelung Direct. p. M—15. Gensler 
J, 297— 299. Wachter I, 67— 69. | 


3) Genster 1,29. 
4) Annnal, Metens. bei Pertz I, 317 ad ann, 687, 
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librord, Bifchof zu Utrecht, beträchtliche Güter zu Arnſtadt, 
Mühlberg und Münden; eine Schenkung, weldhe vom 
Gaftelle Virteburch — dies ift die erfte urkundliche 
Erwähnung Wirzburgg — aus datirt ift und woraus hervor—⸗ 
geht, daß der Herzog, deffen Sig zu Wirzburg war, auch über 
ſene Gegenden gebot, die zum nachmaligen Thüringen gezählt 
werben, und daß Zhüringen Damals noch die fränfifchen 
Bezirke mit umfaßte. Heben bewegt fi) im Innern feines 
Herzogthumes ziemlich frei und unabhängig; aber in den öf: 
fentlichen Akten müffen die Regierungsjahre des fränkifchen Kö= 
nigs, zum Beweife. feiner Oberherrfchaft, aufgeführt werben ). 

Zwölf Jahre fpäter, im 3. 716, fchenkte derfelbe Her: 
zog Heden — dent ed zu befonderem Nuhme gereicht, unter 
fehr ungünftigen Berhältniffen die Verbreitung und feſte Be: 
gründung des Chriſtenthums nach Kräften gefördert zu haben, 
und der hier ganz im Sinne der fränfifchen Machthaber han 
delte — dem nämlihen Bifhof Willibrord die Burg Has 
mulo, am mefllihen Ufer der Saale im Saalgaue, um da= 
felbft nach dem Rath des Bifchofs ein Klofter, d. i. eine Pflanz⸗ 
ſchule für tüchtige Geiftlihe, zu gründen. Alles dazu Gehoͤ—⸗ 
tige, was ihm an Wiefen, Weiden, Wäldern, Gewäffern u. f. w. 
von feiner Eltern Erbfchaft zuftand, nebſt acht Leibeigenen bei> 
berlei Gefchlechts, übergab er dem Bifchof eigenthümlich. Diefe 
Schenkungsurkunde wurde am 18. April des 3. 716, im ers 
fien Jahr König Chilperih’s, im Beifein der Grafen Cato 
und Sigerich, mit Einwilligung Theodradens und Thuring’s, 
und vor Ado, des Herzogs Heden Erzieher, nebft andern 
Zeugen, zu Hamelburg ausgefertigt ). — Willibrord ents 
ſprach den Wuͤnſchen des glaubenseifrigen Thuͤringerherzogs 


4) Die Urkunde bei Eckhart I, 311. 312 aus Martene et Du- 
rand Collect. ampliss, T. I, p. 13. Ussermann Ep. W. Cod. Prob. 
p- 3. No. I. ®ergl. die Prolegom. p. VII, $. XI. Eckhart ]J, 
311 — 313: 8.9. Gensler I, 299. Not. 11. ©. 300. Wachter I, 
69. v. Koch-Sternfeld l, 137. 


2 Eckhart I, 3233— 324, und Ussermann Ep. W. Cod. 
Prob. p. 3. No. II. "Zerner Ussermaus p. VIL, S. 13. Gensler 
I, 300. 301. Not. 12. Wachter I, 70.0. Koch-Sternfeld I, 141. 
145. 146 mit Rot. 
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durch Sendung von mehreren Prieſtern, welche an verfchiebe: 
nen Orten für die Neubefehrten, fowie flr Diejenigen, welche 
früher ſchon zur Chriftuslehre fich bekannten, Kirchen errichteten. 
| Auch der Bemühungen bes Grafen Ruthard, eines frän- 
kiſchen Großen, muß bier gedacht werben, der auf einem ho- 
ben Berge im Norden des heutigen Amorbach's haufend 
(auf dem feit 1138 vom heiligen Gotthard fogenannten St. 
Gotthardsberg bei Amorbach) zur Bekehrung der Bewohner des 
noͤrdlich an den Main angrenzenden Theiles des Oden wal⸗ 
des ben heiligen Pirmin zu ſich einlud und ihm und ſeinen 
Genoſſen einige niedere Zellen zum Wohnen und ein kleines 
Bethaus zur Ehre der heiligen Maria aus ſeinem Vermoͤgen 
im J. 714 da erbaute, wo heute die ————— Amors⸗ 
brunncapelle zu ſehen ift'). 

Im felben Jahre (714, December) war Pippin, ber mit 
ftarfer Hand die Franken regiert und alle Völker öftlich des 
Rheined wieder unterworfen hatte, vom Tode abgefordert wor: 
den, und fogleich erhoben fich Zwiftigfeiten in feiner Familie, 
welche über das Frankenreich neues Unglüd brachten ?). Diefe 
benugten die Sachfen ſchon im erſten Jahre nach des Helden 
Hinſcheiden (715) zu einem Einfall in dad Land der Hattua⸗ 
vier, und auch Thuringen mag von ihnen ER wor⸗ 
den ſein. 

Pippin's Sohn von der Alpais, Carl, beflegte endlich in 
ber großen Schlacht bei Vincy im Gau von Kamerich (Cam⸗ 
bray) am 21. März des J. 717 feine Gegner, den König 
Chälperich und deſſen Majordomus Raginfrid, und errang 
dadurch die Herrfchaft über alle Franken. Auch Heden und 
fein Sohn Thuring find, wie ed fcheint, Carl's Auffordes 
rung zum Kriege gefolgt, mit ihnen die Vornehmen Thürin- 
gend. Die Blüthe des fränkifhen Adel war in diefem höchft 
mörderifchen Zreffen gefallen, und aller Wahrfcheinlichkeit nach 


1 


1) Ign. Gropp. Hist. monasterii Amorbacens. O. S.B. Francof. 
1736. fol. p. 6. $. U. p. 7. $.3. Hanfelmann, Beweis, wie weit 
der Römer Macht ıc. II, 295. Häberlin, Staatsarchiv Hft. 61. ©. 8. 


2) Annal, Metens, ad ann. 714 bei Pertz I, 322. 323. Annal, 
Fuldens. Pars I bei Pertz I, 343. Eckhart I, 322. 
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find auch Heben und Thuring, der erftere in den Jahren ber 
vollen Manneökraft, den feindlichen Streichen erlegen; fo daß 
von den Sliedern des thüringifchen Herzogshaufes Irmina, 
Heden's Tochter, allein übrig blieb, welche wir fpäter im Be: 
fige der Burg Wirzburg vermöge des Erbrechtö wieder finden 
werden '). 

Die lebten Jahre von Heden's Regierung waren höchft 
unruhig und flürmifh. Bon Norden und Often her beunru: 
bigten die Sahfen und Wenden fein Land durch Einfälle; 
der Majordom von Aufter dagegen forderte die läflige Heer: 
folge, welche den Adel und die waffenfähige Mannfchaft der 
Mehrzahl nach dem Schuße der Heimat entzog, um fern von 
derfelben entweder ald Opfer ihres Muthed zu fallen, oder in 
feindliche Gefangenfchaft zu gerathen, oder endlich von einem 
Krieg in den andern gefchleppt zu werben. Wo der fiegende 
Sachſe und die flawifhen Stämme walteten, welchen die ge- 
ringe Schar der Vaterlandövertheidiger rühmlichen, aber nuß: 
loſen Widerftand geleiftet hatte, da wurde das Chriftenthum 
grimmig verfolgt, die Priefter vertrieben, die Kirchen zerftört. 
In einer fo unbeilvollen Zeit fonnte weder das vom Herzoge 
zu Hamelburg beabfichtigte Klofter zu Stande kommen, nöd 
vermochten die Kirchen, welche Willibrord’3 Priefter erbaut, 
auf die Dauer zu beftehen und emporzublühen. Diefe Priefter 
felbft waren großentheild von der reinen Lehre abgewichen. 

Wahrend der Sieger Carl im Innern des Frankenreiches 
vollauf befchäftigt war, hatten die heidnifchen Sachfen nicht 
gar lange nach der beiden Herzoge Heben und Zhuring’s Tode 
abermals einen Einfall in Thüringen gewagt’), weshalb Carl 
im S. 718 zum erfien Male gegen fie 309, fie befiegte und 
eine große Strede ihres Landes bis zur MWefer mit Feuer und 
Schwert verwüftete. In die Zeit nach Beendigung ded Sad): 
ſenkrieges mag wahrfcheinlich die Erbauung jener Burg am lin: 
ten Mainufer fallen, welche von ihm den Namen Garleburg 


1) Annal. Metens. bei Pertz I, 324. Fredeg. Contin. c. 106, 
p- 672. 673. Eckhart I, 328..$. 7. | 


2) Pertz I, 324 und ebenbaf. I, p. 6; col, 1. p. 7. col.2. p. 24. 
col. I u. 2. 
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bis auf heutigen Tag noch trägt‘). Doch riefen ihn bald die 
. Angelegenheiten in Neuftrien aus diefer Gegend wieder hinweg. 
Es wär gleihwohl feiner Tapferkeit gelungen, die Sachſen vom 
Boden Thüringens — einige Einfälle an der Grenze abgerech: 
net — zu vertreiben und ihre frühere Waffenmacht?) in die— 
fem Herzogthume zu vernichten. Wenigftens fand MWinfrid 
. weder bei feiner Ankunft im 3. 719, noch auch fpäterhin Sach: 
fen im fränfifchen Thüringen vor. 

Diefer Britte Winfrid, oder wie ihn Gregor II. ſeit feis 
ner Ordination zum Bifchof (30. November des 3. 723, zu 
Rom am St. Andreastag) bedeutungsvoll nannte, Bonifa— 
cius verdient in Wahrheit diefen Namen des Wohlthäters 
der deutfhen Stämme, weil er fie. mit den Lehren des 
Chriſtenthums nicht nur bekannt gemacht und hierdurch echter 
Cultur näher gerücdt hat, fondern hauptfächlich deshalb, daß 
ihm erft gelang, was keinem feiner Vorgänger beim größten 
Eifer für den Glauben und deſſen Ausbreitung ‚gelingen wollte: 
die Gründung bed Chriſtenthums in Deutfhland 
auf unzerfiörbarer Bafis für ewige Zeiten, und die 


* Herftellung der Verbindung der durch ihn ins Le— 


ben gerufenen oder doch geordneten hierarchiſchen 
Snftitute Deutfhlands mit dem römifhen Stuhl! 
Wenn meift alle Bemühungen früherer Miffionare ald eben fo 
viele Verfuche zu betrachten find, welche bei der vereinzelten, 
auf fich felbft befchrankten Stellung diefer heiligen Männer, 
ohne zureichende Gehilfen, ohne Anlage der nöthigen Pflanz⸗ 
ſchulen und nur ſchwach unterflüßt vom weltlichen Arme, das 
Ziel ihres Strebend verfehlten, fo, daß das kaum Gepflanzte 
bald wieder dahin welkte; fo verfland ed dagegen Winfrid, 
der an Eifer feinem feiner Vorgänger nachftand, mit großer 
Umficht, Klugheit und Beharrlichfeit die rechten, zum Ziele . 
führenden Mittel zu ergreifen. Ihm war Elar, daß ohne Carl 


1) Ussermann Ep. W. p. 454 und Prolegom. p. XX. $. 33, 
v. Koch⸗Sternfeld I, ©. 153. Geöffnete Archive III. Jahrg. 4. Hft. 
©. 314— 318. 

2) Vita S. Bonifacii c. 8. p. 344 bei Pertz II, Dagegen Eck - 
hart I, 376, vergl. mit I, 328. 8. IX u. p. 329. $. X. Gensterl, 
319. Vergl. Fredeg. Contin. bei Ruinart p. 677. | 
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Martell's Unterflüsung, ohne die Neigung einzelner Großen 
für fein Streben, ohne eine bedeutende Zahl tüchtiger, dem 
Bekehrungsgefchäfte dDurchgehends gewachfener Individuen, ohne 
Begründung von Bildungsfchulen für Priefter, nichts 
von Allem, was er wollte, werde gedeihen Fünnen. Zuerft 
wandte er fich nach dem Vorgange der Miffionare aus den bri⸗ 
tifchen Inſeln, um zur Bekehrung der Völker die Erlaubniß 
zu erhalten, an den Papft, mit Empfehlungsfchreiben des 
Biſchofs Danihel von Winkhefter verfehen. Gregor II. em= 
. pfing ihn freundlich und liebevoll, gab ihm, nachdem er fich 

durch häufige Gefpräche mit Winfrid von deſſen rechtgläubigen 
Gefinnungen, vom Eifer und den Kenntniffen zum neuen Amte 
überzeugt hatte, nebft dem apoftolifhen Segen und dem nöthi= 
gen Schreiben (vom 15. Mai 719 ')), den Auftrag, die Bekehrung 
ber außerft wilden Völker Germaniens zu verfuchen. So zog er im 
S. 719, treu dem Befehle des apoftolifchen Stuhles, über die 
Alpen bis nah Thüringen heraus. Die Großen diefed Lanz 
des ermunterte er zur Annahme des Chriftenthums, um wel- 
ches fie fchlechte Lehrer gebracht, ermahnte die Geiftlichkeit, von 
welcher einige den wahren Gotteödienft feierten, andere aber 
in Verbindungen lebten, die dem Priefter nicht geziemen, an 
die genaue Beobachtung der Firchlichen Vorfchriften, und begab 
. fih von da nah Franken, d. i. an den Rhein. Ratbod's, 
des Chriftenfeindes, Tod lockte ihn ‚in das Land der Friefen, 
wofelbft er mit Willibrord drei Jahre zur Vertilgung ded Hei: 
denthums wirfte (von 719 bis 722). 

Nach Ablauf diefer Zeit, und nachdem er das ihm bar: 
gebotene Bisthum zu Utrecht ausgeſchlagen, ging Winfrid 
an die Grenzen der Heſſen und Sachfen und meldete dem Papſte 
feine Erfolge im Bekehrungsgefchäfte durch einen eigenen Bo: 
ten. Gregor’3 I. Antwortfchreiben lud ihn zur Reife nach Rum 


1) Epistolae S. Bonif. ed. Serrar. ep. CXVII. p. 164. Vita 

S. Bonifacii vom mainzer Priefter Willibald bei Pertz II, 340. c. 6, 

p. 341. $. 16, c. 6. Neuere: Eckhart I, 331. 332. Adelung 

p-15 u.28. Genster I, 311. Schmidt, Heff. Gef. I, TI. Wach— 
* I, 71. II, 253. Not. D. 
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ein, bie er im 3. 723 antrat‘). Mit der Wuͤrde eines Bi⸗ 
ſchofs vom Papfte geziert und mit päpftlihen Empfehlungs- 
- fchreiben an den Frankenherzog Carl ?), fowie mit einem Exem⸗ 
plare der Kirchengefege verfehen, Tehrte Bonifacius — denn 
fo nannte er ſich fortan auf papftliches Geheiß — aus Nom 
zuruͤck“), übergab Carl'n des Papftes Briefe und ging hierauf 
unter dem Schuße des Franfenfürften und mit deffen Bewil- 
ligung an bie früher ſchon von ihm befuchten Grenzen der 
Sachfen und Heffen. Kühnen Muthes zerflörte er zu Gaͤsſs⸗ 
mer (Geismar, unfern von Frideslar und Buriaburg) die 
Donnar:Eihe*) und erbaute aus deren Stüden ein dem hei= 
ligen Petrus geweihtes Bethaus. Diefes vollbracht, ging er. 
nah Thüringen, redete, dort angelangt, zu ben Aelteſten und 
Bornehmften des Volkes und forderte fie auf, zum früher fchon 
empfangenen Chriftenthum aufs neue fich zu bekennen. Bei 
dieſer Gelegenheit gibt und der Priefter Willibald, des St. 
Bonifacius Lebendbefchreiber, eine abfchredende Schilderung von 
den politifhen und religiöfen Zufländen in Thüringen zur 
Zeit der Herzoge Gofbert und Heden und nad des Letzte-⸗ 
ven Zode, die er dem Heiligen felbft in den Mund legt: „Mit: 
teld der Herrfchaft ihrer Könige fei eine große Menge ihrer 
Grafen unter Theotbald°) und Hedenes BR Ober: 


1) Vita S. Bonif. bei Pertz II, 342. c. 6u.7. Berg. Eck- 
hart I, 340. 8. 11. | 


2) Siehe Adelung Direct. p. 16, zum 3. 723. "Das Empfeh: 
Iungsfchreiben ift in Othlonis Vita S. Bonif. L. I, c. 21 und in 
der Wuͤrdtwein' ſchen Sammlung der Epist. Bonif. ep. 5. p. 21. 


3) Vita S. Bonif, bei Pertz II, 343. c. 7. $. 21. c. 8. $, 22. 


4) Ibid, II, 343. c. 8, 5.22 u, p. 344, p. 23. 3. Grimm, 
Deutſche Mytholog. ©. 44 u. 93. 


5) Sub Theotbaldi et Hedenes periculoso primatu etc. 
Theotbald — Gozbald ober Gozbert. Aber nicht in der Taufe, mie 
Eckhart I, 325. $. III will, bat er diejen Namen erhalten; fondern 
es ift der hier den deutfchen Namen latinifirende und fonft hoͤchſt gezierte 
Styl des mainzer Willibald’, der diefen Herzog Theodbald für Theotbert 
ober Gozbert nennt. An einen bayerifch=agilolfingifchen Herzog, wie 
Gensler thut, braucht man hier, ſchon wegen des gleich folgenden De: 
den’s, nicht zu denken. 
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leitung — (die ald Herzoge über fie, die Thüringer, mit Ge: 
walt und feindfeligen Mitteln, anftatt mit Frömmigkeit, re 
giert) — durch dieſe theild getöbtet worben, theils feien fie auf 
Kriegszügen in Gefangenfchaft gerathen und überhaupt derges 
ftalt von verfchiedenen Uebeln umftriet worden, daß der Reſt 
des Volkes fih den Sachſen unterworfen. Mit der Herr- 
Schaft der hriftlichen Herzoge habe auch das Chriſtenthum 
und ber religiöfe Eifer bei den Thüringern aufgehört und fal⸗ 
Ihe Brüder, das Volk verführend, hätten fich eingefchlichen, 
die unter dem Vorwande der Religion einer gewaltigen ketze⸗ 
rifhen Sekte den Eingang verſchafft. Dahin gehöre 
Trohtwine und Berthere, Eanbrecht und Hunraed, 

Hurer und Ehebrecher, die, nach dem Apoftel, ber Herr be: 
reits gerichtet"). — Eine andere Quelle?) berichtet: „Boni—⸗ 
facius habe dad Volk in Thüringen in folder Armuth an- 
getroffen, daß ed dort an den nofhdinftigften Lebendmitteln ge- 
fehlt und aus ber Ferne das Wenige herbeigeholt werden mußte, 
damit mindeftens auf kurze Zeit der Mangel gehoben werde; 
denn bad ganze Land, an der Grenze rebellifcher Heiden ge: 
legen, war von biefen mit Feuer und Schwert verwuͤſtet wor⸗ 
den.” Dieſe Heiben, welche das Land fo fchredlich verheerten, 
waren von Norden her Sach ſen, von Dften dagegen Wi: 
niben. 

Thüringens troftlofe Lage ſchreckte den Heiligen nicht von 
feinem Vorhaben zurüd, dem bebrängten Wolfe das Evange: 
lium zu prebigen. Das kleine Häuflein jener Thüringer, die, 
früher bereit3 im Chriftenthume unterwiefen, demfelben mit 
unmanbelbarer Treue anhingen, und welche den drohenden Auf: 
forderungen der Heiden, den Göttern zu opfern, unerfchroden 
und glaubensſtark antworteten: „Eher den od, als nur 
eine Verlegung von Ehrifti Geboten!” mußte in feiner 


1) Vita S. Bonif. bei Pertz II, 344, c. 8. $. 23. Siehe oben 
©. 39. 


2) Vita 8, Gregorli epise. Uitrajeotens, Siehe Eckhart 1, 
340, $. XI. Neuere: Eckhart I, 324. 325.5. II. Ussermann & 
Ep. W. Proleg. p. XVH. $. 28.29. Ferner: Eckhart I, 340. $. XI. 
Schmidt, Heff. Geh. I, 73. Not. g. Genster I, 302. 307, Not. 
18. Mascou I, 281. $. V. not, 2. Wachter I, 74. 
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hilflofen Lage unterflügt und in feinem Glaubensmuth beftärkt 
werden. Die Namen einiger diefer Edlen nennt und Gre 
gor’5 U. Troſt- und Belodungsbrief an fie. Sie find: As— 
wulf, Godolav, Wilare und Gundavold. — Auch 
hatte Bonifacius ein anderes päpftliches Schreiben an alles 
Volk der Thüringer mit herausgebracht, in welchem Gres 
gor II. den Bifchof ermächtigte, die Thüringer zu taufen und 
im Chriftenthume zu unterweifen, und fie ermahnt, von böfen 
Werken abzuftehen, Feine Gösen anzubeten, noch Fleifch zu 
opfern ?). In Allem follten fie fich nach ihres Vaters Boni: 
facius Lehren halten und handeln, auch eine Wohnung für den 
Bifchof und Kirchen zum Gebete möchten fie erbauen. 

Dem ungeachtet war die Aufgabe de3 Heiligen eine dußerft 
ſchwierige. Er felbft gefteht in einem feiner Briefe): „Ohne 
den Schuß des Frankenfürften und ohne feine Befehle und die 
Furcht vor. ihm vermag ich weder das Volk zu regieren, noch 
Prieſter oder Diacone, Mönche oder Nonnen zu fchügen, noch 
felbft der Heiden religiöfe Gebräuche und ihren Gögendienft in 
Germanien zu verbieten.” — Wirklich hatte Carl's allgemei- 
ned Ausſchreiben allen Bifchöfen, Herzogen, Grafen und fon= 
fligen Beamten eröffnet, daß der Biſchof Bonifacius unter 
dem befondern Schuß des Majordomus fiehe, und 
dag ihm Niemand beſchwerlich fallen oder ihn ſchaͤdigen folle*). 

Mehr als die Empfehlungsfchreiben des Papſtes an die 
geiftlichen und weltlichen Großen des Franfenreiches war dem 
heiligen Bonifacius dieſer Schutzbrief des mächtigen und ge: 
fuͤrchteten Carl's bei den Vorſtaͤnden der Völker oͤſtlich des 


I) Epist. Bonif. ed. Serrar. Mogunt. 1605. 4. p. 165. ep. 119. 


2) Immolatitias carnes nennt ſolches Fleiſch Gregor in feis 
nem Briefe vom 3. 732 ed. Serrar. ep. 122. p. 168, 


3) Diefer Brief ift vom 3. 724 an Bifhof Daniel von Winchefter 
(f. Adelung Direct. p. 18) ep. III, p. 6 ed. Serrar. 


4) Earl Martell's Schutzbrief ep. 32. p. 42 ed, Serrar. Eck- 
#hart I, 341. $. 13. p. 342— 343. $. XIV, dann 344. 345. $. XVII. 
Adelung Direct. p. 16, 17. Mascou II, 282. 283. c. nott. Gens⸗ 
ler I, 317. v Koch-Sternfeld I, 154. Schneider’s Buchonia 
1. 8b. 2. Hft. ©, 4—5, eine wenig exaete Ueberſetzung. 
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Rheines und ohne Zweifel auch in Thüringen von Nugen'). 
Der Majordom war feine Stüge, und nur wo deſſen Herr: 
ſchaft begründet war, nur wo man feinen gewaltigen Arm fürch: 
tete, da Fonnte das Chriftenthum gedeihen. Unter der Aegide 
dieſes als Feldherr und Staatsmann gleich ausgezeichneten Für: 
ften wagte Bonifacius den Kampf gegen jene Irrlehrer, und 
es gelang ihm, tro& ihres MWiderftandes, das Volk ihren Fall: 
flriden zu entreißen und die Verflhrer zu vertreiben. Allmaͤ⸗ 
lig wuchs die Zahl der Gläubigen, auch die der Verkuͤndiger 
bed Evangeliums nahm zu. Kirchen und Klöfter wurden, wo 
fie vorher beftanden hatten, aber den Stürmen jener troftlo- 
fen Zeit erlegen waren, fehnell wieder hergeftellt und neue er: 
richtet. Er und feine Mönche mußten anfänglich mit großem 
Mangel und mit Mühfeligkeiten kaͤmpfen, und die Lehtern fich, 
nad Weife der Apoftel, ihren Unterhalt und ihre Kleis 
dbungburh anhaltende Handarbeiten verfchaffen?). Bald 
verbreitete ſich überall hin der Ruf von des heiligen Bonifa- 
cius Predigten, und auch aus Britannien Famen fehr Viele 
nach Deutfchland zu ihm, theild Vorlefer, theild WBücherfchreiber 
und folche, die in andern Künften wohlbewandert waren. Die 
Meiften untergaben fich feinen Vorfchriften und leifteten ihm 
in Belehrung ded Volkes in Thüringen trefflihe Dienfte’). 
Einige diefer Briten waren freiwillig und vom Bekehrungseifer 
getrieben tiber das Meer nach Deutfchland gezogen, wieder Ans 
dere aber, theild Männer, theils Frauen und Sungfrauen, hatte 
Bonifacius aus dem Baterlande zu fich entboten, damit fie 
ihm ald Gehilfen in der befchwerlichen Arbeit beiftehen follten. 
Unter diefen befanden fich die außgezeichneten Männer Burchard 
und Lulius, Willibald und fein Bruder Wunibald, und 
Wita; von frommen Frauen und Jungfrauen: Lull's Mutter: 
fchwefter Chunihilt, mit ihrer Tochter Berathgit, Chu— 
‚nidrut und Tecla, Lioba und Waltpurgis, die Schwes 
ſter Willibald's und Wunibald's. Chunihilt nebft ihrer Zoch: 


1) Epist. 123. p. 169, 170 ed. Serrar. und Ep. 124. p. 170. 171 
vom 1. Dec. 723. ©. Adelung Direct. p. 16. 17. 


2) Epist, S, Bonif. ed. Serrar. ep. 92. p. 127. 138. 
3) Vita S. Bonif, bei Pertz II, 344. 345. c. 8. $. 23. 
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ter, in den Wiffenfchaften fehr wohl unterrichtet, wurben zu 
Lehrerinnen in Zhüringen beflimmt, Chunitrud begab ſich 
zu gleicher Beflimmung nah Bajoarien; Zecla hingegen er: 
bielt ihren Plas zu Kitzingen und Ochs nofurt, beide Orte 
am Main belegen; fowie Lioba dem Nonnenflofter zu 
Biscofesheim (Bifchofsheim an der Zauber) vorgefebt 
wurde ’). Died Auftreten der Gehilfen deö heiligen Bonifacius 
‚auf fränfifch=thüringifhem Boden hatte im I. 725 flatt. Shr 
Landsmann Bonifacius war ihnen auf die Nachricht von ihrer 
Ankunft eine große Strede Weges entgegen gegangen und hatte 
fie fehr wohlwollend empfangen’). Alle dieſe Anköümmlinge 
wußten zum voraus, welche Mühen und Befchwerden im neuen 
Berufe ihrer harrten; dennoch waren fie zur Förderung des 
Glaubens freudig audgezogen und empfahlen fich dem frommen 
Gebete ihrer Brüder und Schweſtern in England zur bevors 
ftehenden Arbeit ?). 

Nah Ankunft diefer Gehilfen aus dem fernen Britannien 
“ erftanden nach dem Plane und unter der Aufficht des St. Bo⸗ 
nifacius Anftalten für die Eultur der Bewohner deö fränfifchen 
Thuͤringens ganz im Geifte jener Zeit und der Bildungsſtufe 
des Volkes angemefjen. Allmälig erhoben fih Klöfter an 
den Ufern ded Mains oder doch in geringer Entfernung das 
von. So das Klofter Kigingen, welches die Tochter Garl 
Martell's, Hadeloga, mit des Vaters Bewilligung und mit 
ihrer Brüder, Carlmann und Pippin, Beihilfe errichtete. Noch 
erhält eine fteinerne Brüde von funfzehn Bogen zu Kibingen 
das Andenken Pippin’3*), ſowie die Hablaweiden — eine 
der kitzinger Weinlagen — und das hablameidener Brünnlein 
‚on der Gründerin Namen erinnern. Tecla ift bier (und 


1) Vita S. Bonif. bei Pertz II, 355. col. 1. cap. 2. No. 4, Vita 
8. Bonif. auctore Othlon bei Pertz II, 345. not. 21. Bergl. Eck- 
hart I, p. 353. $. 27. 358, 8. 31. ’ 

2) Ep. 53. p. 70 bei Serrar. 

3) Ep. 53. p. 69, 70. 

4) v. Koch⸗Sternfeld, Beite. I, 154 und Pistorius Amoe- 
nitatt. historico- juridicae, Thl. III (Fetft. u. £&pzg. 1733. 4.), p 
133. $. 2. e. III Lericon von Franken, unter dem Worte a 
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zu Ochſenfurt), nah Othlon's Berichten, dem Klofter vors 
geftanden, während die Verzeichniſſe der Aebtiffinnen Kitzingens 
immer die Hadeloga als erfte Vorfteherin aufführen, vielleicht 
bie Gründerin mit der Aebtiffin verwechfelnd; vieleicht 
bürfte auch erft nach Tecla's Tode die fromme Hadeloga zu 
dieſer Würde befördert worden fein). 

Fruͤher noch ald Kitzingen, war an ben Ufern der Zaus 
ber Biöcofesheim, wenige Stunden von der Südweftgrenze . 
von Unterfranken, erbaut und vor Errichtung des Klofterd zu 
Kisingen der Aufenthaltsort Tecla’s fowohl, ald Lioba’s 
und der Gunihilde, welch” Letzterer die Aufficht über die im 
fraͤnkiſchen Thüringen entftandenen Klöfter vom heiligen Boni⸗ 
facius anvertraut worden war. Von Lioba wird berichtet, fie 
fei berufen worden, um die Nonnen in den Klöftern Deutfchs 
lands in den heiligen Schriften zu untermeifen. Sie als 
lein hatte freien Zutritt in den Dom zu Fulda, der Indivi: 
duen weiblichen Gefchlechtd nicht geflattet war, fie wurde von 
Pippin und feinen Söhnen ungemein audgezeichnet und hatte 
fi durch die Heiligkeit ihres Wandels, fowie durch ihre Weis: 
heit der Freundfchaft des heiligen Bonifacius am würdigften 
erwiefen. Auch im nahen Ochfenfurt am linfen Mainufer 
erhob ſich unter Tecla's Leitung ein Nonnenklofter, welches je 
doch entweder bald einging, oder mit jenem von Kißingen vers 
einigt wurde”). Gewiß ift, daß auch hier wie anderswo aus 
diefer Anlage von Kirchen und Klöftern fpäterhin Städte und 
Städtchen entftanden find, die noch heutigen Tages, troß 
der über fie ergangenen Stürme, beftehen und blühen. Die 
Fifhergaffe, welche nach dem Klofter führte, fol, mit ihren 
Fiſcher- und Wirthöhäufern — freilich neueren Nachrichten 
zufolge — der ältefte Theil der Stadt Kigingen fein’). 


l) Ussermann Ep, W. p. 445, ®ergl. Eckhart I, 355. 
2) Ussermann |. c. p. 453. 454, 


3) Ueber die genealogifchen Verhältniffe der St. Habeloga ſiehe We: 
dekind's Noten I. Bd. II. Hft. ©, 142; die Vita S. Hadelogae in 
den AA, 8S. Febr. 2. T. I, p. 303—309 u. 944—%8. Adelung 
Direct. p."18. 19. ueber Lioba ſiehe ep. 46. p. 64. 65. ep. 36. p. 
46. 47. ep. 25. p. 37. 38. Ruodolfi Vita Liobae in ben AA. 88, 
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Ein dauerhafter Grund war nun gelegt; in Kurzem ver: 
breitete fich durch Bonifacius und feine Gehilfen beiderlei Ge: 
fchlechts von diefen Colonien das Chriftentyum faft über alle 
Theile des Landes. Viele Zaufende empfingen Belehrung 
und Taufe von ihm und feinen durchs ganze Land audgefand- 
ten Prieftern, und die Pflanzfchulen für chriftlihe Bildung 
nahmen fähige Köpfe aus den Eingebornen freudig auf. Bei 
ſolchen Fortfchritten konnte Bonifacius feine günftigen Berichte 
an Den, der ihn abgefhit, an Gregor IL, nah Rom er: 
flatten, der dies Gebeihen mit dem größten Vergnügen ver— 
nahm und durch Rath und Belehrung dafjelbe auch fernerhin 
förderte. So ſchlug die aus der Chriftuölehre fi entwidelnde 
Gultur flarfe Wurzeln in fränkifhen Landen, und in etwas 
mehr ald einem Decennium waren nach des Papfted Gregor III. 
eigener Audfage „hunderttaufend Seelen der Gewalt des 
Heidenthums entriffen und in den Schoß ber heiligen Mut— 
ter, der Kirche zu Rom, durch Bonifacius und des Sranfen: 
fürften Carl's Bemühungen gebracht." — Dies gilt vornehm: 
ich vom fraͤnkiſchen Thüringen und dem benachbarten Hef: 
fen; beide Länder waren ja der Schauplag feiner apoftolifchen 
Tätigkeit). — Hierdurch hatte fi unverkennbar die Herr: 
Schaft des Majordomus Carl in diefen Ländern fehr befeftigt 
und vergrößert, in dem Maße naͤmlich, als das Chriftenthum 
ſich verbreitete. Die neuen Anftalten flanden unter dem Schuße 
diefes Fürften, der, obwohl beftändig in Kriegen bald gegen 
Aquitanier und. Saracenen, -bald wider riefen und Sachen, 


Septemb, T. VII, p. 748. Sie ftarb 779, 28. Gept. Hrabani 
Mauri martyrolog. in deſſen fämmtl. Werfen T. VI, p. 196. col. 1, 
Die frühe Errichtung des Klofters zu Biscofesheim bei Eckhart], 
355. 356. Anlage der Fiſchergaſſe zu Kisingen nah) Joh. Heß, evans 
gel. Gemein:Pfarrer-Adjunct zu Kitzingen, bei Pistorius 1. cit. p. 736. 
c. IV. Eckhart I, 352. $.27-—-358,. Ussermann Ep. W. 443—445 
u. p. 453. 454. Gensler I, 314. Jäger I, 69. 70. v. Rod: 
Sternfeld I, 154. Ueber die Zeit biefer Kloftererrichtung fiehe Brief 
Gregor’ö II. vom J. 726, Nov. bei Serrar. ep. 126. p. 172 — 175. 
(Adelung Direct. p. 19 zum 3. 726,) 


1) Ep. 130. p. 178 bei Serrar. Der Brief ift vom 29, Oct. 740. 
Vergl. Ep. 122. p. 167 vom 3. 732. 
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Aamannen und Bajoarier befchaftigt, biefelben doch nicht ohne 
alle Vertheidigung den ergrimmten Heiden gegenüber gelaffen 
haben dürfte. Es bleibt diefem nach zweifelhaft, ob zur 
Abwehr der großen Gefahr des Saraceneneinbrudes in 
das füdliche Frankenreich auch die Oſtfranken oder fraͤnki— 
fhen Thüringer aufgeboten worden, und obihnen Antheil an 
dem ruhmwuͤrdigen Treffen bei Poitierd im October des I. 
732, gleich manchem andern deutfchen Stamm, gebühre. Doch 
unftreitig hat Carl Martell hier mit dem Schwerte in offener 
Feldſchlacht fich ebenfo verdient um Erhaltung und Sortbeftehen 
des Chriſtenthums und der germanifch= chriftlichen Cultur gegen 
dad Anftürmen des bisher unmwiderftehlich vordringenden Isla⸗ 
mismus gemacht, ald dort öftlih des Rheines mitteld feiner 
. Befehle durch Fraftiges Schirmen und mächtige Unterflügung 
der neuen von St. Bonifacius gegründeten Anlagen. 

So große Anftrengungen von Seite dieſes Heiligen in 
Förderung der chriftlichen Kirche belohnte Gregor II. im J. 
732 mit Ertheilung des Paliums und mit der Aufnahme die- 
ſes außerordentlihen Mannes unter die Zahl der Erzbiſchoͤfe. 
Zugleich ermächtigte er ihn zur Ordination von Biſchoͤfen 
mit Ruͤckſichtnahme auf die Firchlichen Gefege, und drang auf 
Abſchaffung jenes verruchten und unmenfchlihen Handels, 
ben einige Chriften mit ihren Zeibeigenen trieben, wodurch 
fie diefe Unglüdlichen an die Heiden verkauften, damit fie 
deren Göttern geopfert würden‘). 

‚ Um diefelbe Zeit wurden die niederen Zellen, welche durch 

die milden Gaben des Grafen Ruthard im 3. 714?) um bie 
Marienkirche entftanden waren, . von St. Pirmin's Zöglingen 
meift verlaffen, da dieſe fich im vollfländig eingerichteten Klo— 
fter niederließen. St. Pirmin war zwar vom Odenwald in den 
Elſaß gezogen, hatte aber auch dort noch beim Herzog Carl, 
unterflügt dur St. Bonifacius, dahin gewirkt, daß biefer die 
neue Stiftung auf alle Weife begünftigte. Graf Ruthard gab 
weitläufigere Grundftüde dazu herz und fo wurde dad Klofter 


1) Epistola Gregorii III bei Serrar. ep. 122. p. 167— 169, 
Eckhart I, 365. 366. Adelung p. 19 u. p. %8. 


2) Siche oben ©. 39. 
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zwiſchen den beiden Baͤchen Mud und Billbach in einem 
rings von Bergen umſchloſſenen Thale, zwei Stunden von den 
Ufern des Mains entfernt, errichtet. Im September des J. 
734 weihte St. Bonifacius die Kirche zu Ehren der Mutter 
Gottes feierlichſt ein, und die heilige Staͤtte hieß den zum Chri⸗ 
ſtenthume bekehrten Bewohnern des Odenwaldes lange Zeit 
hindurch „Unſer lieben Frauen Münfter im Oden— 
wald.” Vom erften Abte Amor, einem Schüler Pirmin’s, 
ward ed Amorbach genannt. Aus den zerftreuten Hütten in 
der rauhen Wildniß bildete fich nahe dem Klofter ein Dorf, 
welches in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts (1253) zur 
Stadt erhoben wurde, die ihren Namen und Urfprung 
dem Tempel mit feinem Klofter verdankt. Pippin erzeigte fich 
noch um Bieled wohlthätiger ald fein Vater durch Vermehrung 
der Einkünfte von Pirmin’s Stiftung und durch Ertheilung 
anfehnlicher Freiheiten. Der Tinderlofe Graf Ruthard, der 
frommen Sinned die erfte Gründung begonnen, vergabte den 
Reſt feiner Güter mit feiner ganzen Graffchaft (2) an das neu= 
errichtete Münfter, defien Mönche zu Carl's ded Großen Zeiten 
die Kirche und das Bisthum Verden unter Wunden und To: 
beögefahren zur Belehrung der wilden, heibnifchen Sachfen bes 
gründet haben '). | 

Im fraͤnkiſchen Thüringen waren auf diefe Weiſe durch 
bie Vorſorge ded Oberhirten Bonifacius und die fromme Frei: 
gebigkeit weltlicher Großen unter dem Schuße ded Frankenher⸗ 
3098 eine große Zahl von Kirchen entflanden, jede mit ihrem 
Priefter verfehen. Da machte fih St. Bonifacius zur dritten 
Reife nah Rom auf (im J. 738), begleitet von einer Schar 
feiner Zöglinge?). Nach einjährigem Aufenthalte dafelbft reifte 
er, mit päpftlicden Schreiben an alle Borftände und SPrieiter 
- der deutfchen Kirchen verfehen ?), über die Alpen durch Ba= 


1) Ign. Gropp Monast. Amorbac. p. 9. $. IV. p. 10. $. V. 
p. 11. $. VI. No. 10, Die Stiftungsurkunde ift verloren. — Ueber ben 
Urfprung der Stadt. Gropp p. 167. 168. c. IX. No. 1-6. Die 
Urkunde Conrad's von Durna ift in den Probationibus No, IV, p. IW. 
191 (3. 1253). 

2) Vita S. Bonif. bei Pertz II, 346. c. 9. $. 27, 


3) Serrar. ep. 127. p. 175. 176 vom 3. 738, 
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joarien, woſelbſt er den wahren Glauben befejtigte und dies 
Land in vier Bisthuͤmer eintheilte'), zu den Seinigen zus 
ruͤck. Auch ihnen überbrachte er ein Schreiben des Papftes 
Gregor III., welches im. Allgemeinen an bie Vornehmen und 
dad Volk Germaniend gerichtet war, aber noch ganz insbefon- 
dere den Thüringern und Heffen, ben Anwohnern der 
Wohra (in Heffen, Bordaa) und Nifter (unweit Hachen⸗ 
burg in die Sieg mündend), bann jenen ber Wetter und 
Lahn, den Grabfeldern und allen bie oͤſtliche Gegend 
Bemohnenden galt. In demfelben ermahnte fie der Papft, des 
Bonifacius Belehrungen, deögleichen alle von ihm verorbneten 
Bifchöfe amd Priefter wohl aufzunehmen; auch ſollten fie ihn 
nicht hindern, die Verirrten auf den rechten Pfad zurüd zu 
führen. Diejenigen aus ihnen, welche bereitd getauft und Chris 
ftum erkannt, hätten fidh aller heidnifchen Gebräuche zu ents 
Schlagen und davon auch ihre Untergebenen abzuhalten’). — 
Auf diefe mochte die Nähe der heidnifchen Grenzſachſen, 
die beharrlich das Chriſtenthum zurüdwiefen und im Aberglau: 
ben ihrer Väter fortlebten, einen "für Neubekehrte fchädlichen 
Einfluß geübt haben. Den Bifchöfen in Deutfchland wurde 
ferner von Gregor II. geboten, dem Bonifacius, ald des Pap⸗ 
ſtes Stellvertreter, allen Gehorfam zu leiften und auf den 
von ihn!” auszufchreibenden Goncilien ohne Zögern zu erfcheinen ?). 
So war denn Alles vorbereitet, die kirchliche Ordnung in 
den verfchiedenen Provinzen Deutfchlands, die meift durch St. 
Bonifacius’ und feiner Schüler Belehrungseifer dem Chriften: 
thume gewonnen worden waren, einzuführen und feft zu be 
gründen. Der Sieg Carl's über die Sachen in. Weftphalen 
im J. 738 fohüchterte dies Eriegerifhe Volk wenigftens einige 
Zeit lang ein, fo daß größere Ruhe an den Grenzen herrfchte. 


1) Siche oben ©. 275. 


2) Epistola Gregorii III. ed. Serrar. ep. 128. p. 176. 177. Der 
Brief ift vom. 3.738. Eckhart I, 374. 376. 377. 379. 389. Mas- 
cou If, 302. c. nott. Adelung Direct. p. W. Gensler I, 318, 
Rot. 10. 


3) Epist. 129. p. 177. 178 1. eit. vom 3. 738. Adelung 
p: 20. 21. 
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Diefer Sachfenkrieg und im folgenden Jahre 739 ein Zug ge: 
gen Maffilia waren Carl des Hammerd Teste Waffentha- 
ten. Sm October ded:3. 741 ftarb diefer Held und mächtige 
Befdrderer des Chriſtenthums in franfifch=thüringifchen Landen 
50 Jahre alt zu Kierfp an der Dife. Seine Söhne folgten 
ihm in der Würde des Majordomates und in der Herrfchaft 
über dad Frankenreich, in welches fie fih, wie in ihr väterli- 
ches Erbe, theilten. Thüringen erhielt nach des Vaters Be- 
flimmung Carlmann. 

Ohne Zweifel war ſchon Earl Martell der Errihtung 
von Bisthümern in den Ländern nördlich der Donau bis 
zur thüringifchsfächfifchen Saale hin, welche St. Bonifacius 
beabfichtigte, geneigt gewefen, und hätte diefe Inftitute, welche 
ja auch feine Herrfchaft noch mehr befeftigten, durch Verga— 
bung von Ländereien gehörig unterſtuͤtzt; allein der Tod ver— 
binderte ihn an der Vollführung. Sein älterer Sohn Carl⸗ 
mann jedoch handelte ganz im Geifte feines Vaters und er> 
wies fich in Förderung der Plane des heiligen Bonifacius noch 
um Vieles eifriger. Deshalb Fonnte der Heilige faft gleich nach 
Carl Martell's Zode Hand an dad Werk legen und in Thuͤ— 
ringen, oder — wie deſſen füdlicher Theil jest fchon ges 
nannt wird — in Oſtfranken, zwei Bisthümer erricd: 
ten. Sie waren: Wirzburg und Eihftätt. — „Bonifa- 
cius,“ fo berichtet fein Biograph '), „fuchte noch mehrere taug- 
liche Oberhirten für die Menge der Seelforger aufzuftellen. 
und beförderte zwei Männer voll Einfiht und Eifer zur Bi: 
ſchofswuͤrde, fie hießen Willebald und Burghard; ihnen, 
übergab er.die im Innern des Öftlihen Franken und an ' 
den Grenzen der Bajoarier gelegenen Kirchen. Wille: 
bald erhielt feinen bifhöflihen Sig zu Haegfted (Eichftätt), 
Burgkard hingegen zu Wirzaburg, und diefem Letztern 
untergab Bonifacius die an den Grenzen der Franken, Sad: 
fen und Slawen befindlihen Kirchen.” — Was den heili- 
gen Bonifacius beftimmte, nach dem Kaftelle Wirzburg den 

Sig des neuen Bifhofs Burghard zu verlegen, war die Er- 


1) Vita 8. Bonif. vom Priefter Willibald bei Pertz II, 348, 
c. 10, 


Bon 531 big 74. 409 


innerung an St. Kilian’ fruͤheres Wirken für bie chriftliche 
Lehre und, nach Andern, der Umſtand, daß ein Priefter, Ata: 
longus mit Namen, Kilian’d Grab entdedte, an welchem 
er durch ein Wunder diefed Martyrerd dad verlorene Licht feis 
ner Augen wieder erhalten haben ſoll). Allerding3 fchien der 
Drt, wo der Heilige fir dad Chriftenthum gewirkt und gelitz 
ten, eine würdige Stätte flr den geiftlichen Oberhirten zu fein. 

Die beiden vom heiligen Bonifacius auderfehenen Männer, 
Burkard und Willibald, wurden, der Erftere etwas früs 
her ald der Andere, im Dectober des I. 741 zu Bifchöfen 
geweiht’), und Herzog Carlmann ertheilte als Herr des 
Landes feine Beftätigung zu Beider Erhöhung; fowie er der 
bifchöflichen Kirche zu Wirzburg in drei eigens hierüber aus— 
gefertigten Urkunden eine beträchtlihe Zahl von Kir: 
chen mit den dazu gehörigen Gütern in verfchiedenen Gauen 
und Orten, und überdies noch große Rechte‘ einräumte. 
Diefe Ausflattung, welche dad neue Bisthum aus Carl: 
mann’3 und feines Bruders Bippin® — empfangen 
hat, beſtand in Solgendem * 


I) So der ſpaͤter lebende nn... ſiehe Eckhart I, 388. 389, 
$S. und Ussermann Ep. W. Prolegom. p. XX u. XXI. $. 34, 
Dergl. Degg, Korogr. ©. 118. 


2) Willibald wurbe ben 22. Okt. 741 auf der Salzburg confecririz 
fiehe Eckhart I, 389. $. II, mofeldft die Stelle aus der Nonne von 
Heidenheim. Burkard war damals ſchon Biſchof (Ussermann p. 3. 
Z. II). Burkard's Ordination dürfte faum vor Carl Martell's Tod 
(15. Oct. 741; fiehe Pers, Hausmeier, bie Tabelle) vorgenommen wor⸗ 
den fein. Eckhart, Salzburg ©. 19. 


3) Carlmann's Genehmigung: Enhardi Fuldens. Ann. bei Pertz 
J, 346; — Die Originalurfunden find und zwar verloren, aber die Bes 
ftätigungsdiplome geben deren wefentlien Inhalt. — Drei Urkuns 
den, ſiehe Ludovici pii Diploma d. d. 19. Decemb, 823. Francono- 
furt. Mon. Boic. 28, 1. p. 16—18; aud bei Eckhart II, 882. 
No. 7. Regesta Langii I, p. T: duo precepta...Inunum 
continebatur, qualiter bonae memoriae Karlomannus quondam ali- 
quas cellulas vel basilicas una cum adjacentiis vel appendiciis earum 
per diversos pagos et loca ad ipsam ecclesiam delegasset et 
postea domnus et genitor noster (Carl M.)... confirmasset. 
Diefe Beftätigungsurkunde Carl's d. Gr. fest die Originalurkunde Carl: 
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Die Marienkirche auf der Burg Wirzburg mit Zuge: 
hoͤr; wohl die aͤlteſte aller Kirchen des wirzburger Landes, 
da fie wahrfcheinlich ſchon zu des heiligen Kilian’d Zeiten er: 
baut worden war und nad dem Erlöfchen der thüringifchen 
Herzoge (717) fammt der Burg Wirzburg an Irmina, 
die Schwefter Thuring's, Fam, welche dafelbft mit einigen 
Jungfrauen ein Flöfterliched Leben führte, bis fie ihren biöheris 
gen Aufenthalt im J. 742 an den Bifhof Burkard abtrat 
und nach dem gegen Wirzburg eingetaufchten Carleburg zog. 
Dort ift fie, der letzte Sproß des altthüringifchen Herzogs: 
baufes, ums 3.750, 10. December, geftorben. — Am linken 
Rheinufer in ber Föniglichen Villa Neriftein (Nierftein) die 
Marienkirche, zu Ingelenheim (Ingelheim) die Kirche bes 
heiligen Remigiusd, zu Erucinacus (Kreuznach) jene. des 


mann's voraus. — Continebatur etiam in alio praecepto ejusdem 
domni et genitoris nostri qualiter inspeetas donationes siue traditio- 
nes, per quas ipsa ecclesia ditata erat confirmasset, ut quicquid 
praedictus Karlomannus siue bonae memoriae domnus pippinus 
rex et reliqui Deo timentes homines ad ipsam ecclesiam delegas- 
«sent etc. Hier wären alfo ausdrüdlich die zwei von Garlmann ausge: 
ftellten Urkunden. Die dritte entnehmen wir gleichfalls einer Beſtaͤtigungs⸗ 
urkunde. Siehe Eckhart II, p. 881. Langii Regesta I, p. 7. 
N. Ant. Seiz Analysis libri brevis notit. monast. Ebrach, Die Ur: 
kunde ift gleichfalls vom 19. Decemb. 823. Francunofurt. „Obtulit 
(Wolfgar Ep. W.) obtutibus nostris auctoritatem immunita- 
tis domni et genitoris nostri Karoli bonae memoriae Serenissimi 
Augusti, in qua continebatur, qualiter non solum praedictus domnus 
et genitor noster, verum etiam et antecessores Reges praedi- 
ctam sedem cım omnibus rebus et hominibus ad se juste et legaliter 
aspicientibus — — — semper sub plenissima defensione et im: 
munitatis tuitione habuissent etc. — Die Garl’n vor gehenden 
Könige (hier für principes ftehend) fönnen Feine andern fein als Pippin, 
der wirklich feit 752 König war, und fein in Aufter regierender Bruder 
Sarlmann. In der einen Urkunde wurden die Kirchen und Güter aufs 
gezählt, in ber zweiten ber zehnte Theil aller Erzeugniffe von gewiſſen 
Königshöfen zc. verliehen. Die dritte verleiht das Recht des Föniglichen 
Schutzes und bie Befreiung vom Grafengerichte. Hierher gebören noch 
folgende wirzburger Diplome: 5. Juli 846. Franconof. Mon. Boic. 28, 
I. p. 40 - 42. 21. Nov. 889. Franconof. Ibid. 28, 1. 92—95 und 
95—97. 1. Dec. 889, Franchonof,. Ibid. 28, I. 97-99 u. ſ. f. 
Siehe Bel. Anzeig. München 1840 &. 943. 944. 951, 952. 
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heiligen Martinus, fammtlih im Wormdgaue belegen. — 
Sm Moingaue die Peteröficche in der föniglichen Billa Aut: 
mundiftatt (Umftabt) an der Richenbach, mit allem Zugehör. 
Die Martinskirche in der Billa Hlauppa (Laufen am Nedar) 
nebft Zubehör, deögleichen die St. Michaelskirche in der Villa 
Helibrunna (Heilbronn am Nedar) gleichfalls mit dem dazu 
Gehörigen, beide im Nedargau liegend. Im Gaue Wines 
gardifuueiba die Martinsfirche der Vila Burchaim (bei 
Schefflenz) mit allen dazu gehörenden Gütern. Im Mulach— 
gau die St. Martinsfirhe in der Burg zu Stochamburg 
(Stodenburg). Im Zaubergau die Martindfirche in der 
Billa Chuningashaoba (Königshofen am rechten Taubers 
ufer, füdlih von Bifchofsheim und Lauda) mit den anliegens 
den Gütern; im felben Gau die Martinskirhe zu Soagra 
(Schweigern, fübweftlih von Königshofen. an der Zauber). 
Im Rangaue die Martindfirche der Villa Winebisheim 
(Windsheim, die nachmalige Reichöftadt). Im Gollahgaue 
zu Gullahaoba (Gollhofen) die dortige, dem heiligen Johan⸗ 
ned dem Täufer geweihte Kirche, Im Iphigau in der Billa 
Weolandesheim (Wielandsheim) die Kirche des heiligen 
Martin, zu Zornheim jene des heiligen Remigius, zu 
Kyrhaim (Kirchheim) die des heiligen Andreas, zu Ipho— 
fen felbft die Johann des Zäuferd. Im Folcfeldgau zu 
Herilindaim (Herlheim bei Gerolzhofen) gleichfalls die Jos 
banniöfirche. Im Badenachgau in den beiden Villen Chu: 
ningishaoba (Gau Königshofen) und Sunindrinhanba 
(Sonderhofen, eine Stunde von Röttingen) die Martind» und 
die Remigiusfirche. Im Gaue Grabfeld die Kirche des heis 
igen Martin in der Billa Achifeld (Eichsfeld, Epfeld) und 
im felben Gau die Kirche des heiligen Petrus in der Billa 
Chuningishaoba (Königshofen im Grabfelde). Im We: 
ftergaue') in der Vila Branda (Brend, eine Stunde ober- 
halb Neuftadt an der Saale) und in der Vila Madalrichi— 


1) Der Weftergau, ein Untergau des großen Grabfelbes, und 
entweder gleichbedeutend mit Baringau, ober er bildete einen Sub- 
pagus des Baringaues, ober umgekehrt. Siehe v. Spruner, Gauenac. . 
©. 36. 
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ſt reuua (Melrichſtadt an der Streu) die beiden dem heiligen Mar: 
tin geweihten Kirchen. Im Saalgau zu Homolinburg 
(Hamelburg) gleihfald die Martinskirche, und endlich das zu 
Ehren Mariens erbaute Klofter zu Carloburg mit allem 
techtlich hierzu Gehörigen. Die beiden Fürften ſchenkten ferner 
der wirzburger Kirche den zehnten Theil der Abgaben, 
welche von Seite der Oſtfranken und der in biefer Provinz 
(oorzüglich im weftlichen Theil ded Radenzgaues bis etwa zum 
rothen Main in sftlicher, in weftliher Richtung dagegen 
bis in ben Steigerwald und in den Rangau) angefefjenen 
Slawen, ber fogenannten Main= und Radenzwiniden, alls 
jährlich entrichtet werden mußten; welche Abgaben fie Steora 
(Steuern) und Ofterfiuopha heißen, und wovon bie erftere 
Art von Leiftung zum Kriegführen und andern nothwendi- 
gen Dingen beftimmt, die legtere hingegen um Oſtern bem 
Sranfenkönige zu reihen war. Was nun die Bewohner fruͤ⸗ 
herhin dem Föniglichen Schatz gezahlt, das gaben fie jest in 
Kraft diefer Verfügung der beiden Herzoge der Kirche bes 
Erlöferd zu Wirzburg, wofelbft des heiligen Martyrers 
Kilian Leichnam ruhte. Die (fpätere) Beftätigungsurfunde macht 
diejenigen oftfranfifhen Gaue namhaft, deren Bewohner 
die neue Verpflichtung gegen die bifchöfliche Kirche von Wirz⸗ 
burg feit jenem Befehle zu übernehmen hatten‘). Hierzu fam 
noch aus fürftlicher Sreigebigkeit der zehnte Theil aller Er: 
zeugniffe von einigen zwanzig Königshöfen?), wovon etliche 
am linden Rheinufer, wie Ingelheim, Nierftein und 
Kreuznach, andere im Maingaue, wie Umftadt und Alb- 
ftadt, wieder andere, wie Heilbronn und Laufen im oft: 
franfifhen Nedargau, die übrigen im eigentliden Oſt— 
franten belegen waren, wie Riedfeld (bei Neuftadt an ber 


1) Es find nach der Urkunde vom 1. Dec. 889 neunzgehn Gauen. 
Mon. Boic. 28, 1. 97 — 99. Eckhart hat nur achtzehn. Er laͤßt den 
Gollachgau aus. 

2) Mon. Boic. 28, 1. p. 97 -99. 1. Decemb. 889. Franchonof.: 
Obtulit (arn. epis. W.) obtutibus nostris quaedam praecepta ante- 
cessorum nostrorum pippini et Karlomanni etc.; was alfo 
die Bergabung des Zehenten der in der Urkunde genannten Königshöfe in 
die Zeit bee Gründung bes Bistums Wirzburg fegt. 
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Ah), Scelheim und Bernheim im Rangau, Rugsho— 
fen (Ruodeshof) im Folcfelde, Gau Königshofen und 
Sondernhofen im Badanachgau, Gollhofen im Gollady: 
gau, Roumfeld (Bergreinfeld, am rechten Mainufer, oder 
Grafenreinfeld, am linken Mainufer, erftered im Werin: 
gau, letzteres im Folcfeld) Goubmheim (Gänheim bei Arn⸗ 
ftein), Proffelsheim, Dettelbah und Pleihfeld im 
Sopfeldgau, Hallftadt und ein Königshofen (Königsfeld 
bei Hollfeld) im Radenzgau; ein anderes Königshofen im 
Grabfelde, Salz und Hamelburg im Saalgau, und Ip: 
hofen im Sphigau. 

Dem Bifchofe Burkard und feinen Nachfolgern ward fer: 
ner dad Recht ertheilt, den dritten Theil des Strafgels 
des von allen Jenen in den oftfränkifchen Gauen erheben zu 
lafjen, die dem Aufgebote des Heeres nieht Folge geleiftet'); 
ein Recht, welches nach frankifchen Gefegen den Grafen in 
ihren refpectiven Gauen zuftand, die erft aus des Föniglichen 
Miſſus Händen diefes Drittel des Strafgeldes empfingen. Es 
mußte in Gold, Silber, in TZüchern oder Waffen oder 
fonft brauchbaren Dingen, nicht aber in Gütern und Leibeigenen 
entrichtet werden. — Dann erhielt der Bifhof für fi) und 
feine Nachfolger das (von Carl'n dem Großen und feinem 
Sohne Ludwig beftätigte) hochwichtige Recht, daß alle zur 
Kirche von Wirzburg gehörigen Güter und Menfchen unter des 
Königs volem Schuß und Schirm fliehen, und die Be» 
freiung vom Gerichte der Grafen für feine Leute fomohl, 
ald auch für die freien Anwohner (accolas), die in den . 
Drten der wirzburger Kirche gefeffen waren und dem Rechte 
befagter Kirche fich ergaben. Rechnet man zu biefer reichen 


1) Mon. Boic. 28, 1. p. 17. Usserm, Ep. W. Prolegom. 
p. XXL 8. 35. Eckhart I, 392. $. 7. 393. Gegen Eckhart's Bes 
hauptung (393 in medio) ſiehe M. B. 28, 1. p. 41: Ita a memoratis 
episcopis et comitibus, qui tum temporis eidem populo praepo- 
siti fuerant etc. — Ueber-die Gtrafgeldsentrichtung fiehfe Baluze 
Capitul. Regg. Fre. I, p. 767 u. I, p. 493. 494. Siehe au Schneidt 
Thes. Jur. Franc. II. Abfchn. ©. 286. Eug. Montag, Gef. ber 
deutfch. ſtaatsbuͤrgerl. Freiheit 2c. 2. Bdes. 1. u. 2. Thl. ©. 143 ff. 
Münchner gel. Anzeigen. 11. Zuni 1840. ©, 943 ff. 
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Dotirung Carlmann's und Pippin's die Geſchenke an Gh: 
tern und Laͤndereien, welche die Kirche zu Wirzburg von 
andern „gottes fuͤrchtigen Männern“ überfam'), fo gibt 
uns dies ein ziemlich klares Bild von den Befikungen und der 
Ausdehnung ded Sprengels von Wirzburg zur Zeit feiner 
Gründung und kurz naher. Doc kommt zu bemerken, 
daß von dem urfprünglich Gefchenften fo Manches wieder ver 
loren ging, und Anderes vertaufht wurde. Vom Nedar 
(Laufen, Heilbronn) bis über die Regnis und dad Gebirge, 
welches der rothe -Main vom Fichtelberge abfcheidet, 
vom Nordgau und Sualefeld bis in den Speffhart 
hinein und zur Fulda reichte der Sprengel des erften geiftli= 
hen Oberhirten Wirzburgs. J 

Bereits auf der Synode, welche die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe 
am 21. April des Jahres 742 zur Befeſtigung des chriſtlichen 
Glaubens hielten, war Burkard erſchienen, und im Verzeich⸗ 
niffe der anmefenden Bifchöfe nimmt er den erften Platz ein 
gleich nach feinem Lehrer und Freund Bonifacius, welcher uns 
ter ihnen den Borfiß hatte?) Die paͤpſtliche Beftäti- 
gung Burfard’s in feiner neuen Würde erfolgte erft, wiewohl 
Bonifacius fhon in den erftien Monaten des Sahres 742 um 
diefelbe beim neuen Papfte Zacharias gebeten hatte, am 
1. April des folgenden 743ſten Jahres’). Bis zum Eintreffen 
derfelben war Burkard unabläffig thätig in feinem neuen Spren= 
gel: er befuchte die verfchiedenen Kirchen und Klöfter deffelben, 
und mag auf biefer Rundreife fo manche Erwerbung theils, 


1) 3. B. nad Egilward’s Angabe, Hohenburg (Homburg a, M.) 
Derfelbe läßt die Villa Mibilunftat im Plumgau von Garlmann an 
Wirzburg vergabt werben. „Et reliquiDeo timentes homines“ der Ausbrud 
der Urkunde vom 19. December 823, Frranconofurt. M. Boic. 28, 1., 
p. 17, 


2) Pertz III, p. 16. 17. 


3) Serrar. ep. 132. p. 181-185, vorzüglich p. 182, Diefer 
Brief gehört in das 3. 742, und zwar vor den 21. April. — Briefe 
bes Papſtes Zacharias, Serrar. ep, 131. p. 180. 181. ep. .142. b. 
p- 216—220. Letzterer Brief ift vom 1, Aprit 743. — Siehe auch 
Eckhart I, p. 403. $. 18. Dagegen Uffermann’s Irrthum, p. XXL 
$. 34. | 
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wie oben erwähnt, durch fromme Schenkungen, theild durch 
Ankauf gemacht haben'). Bor Allem mußte der Biſchofs— 
fiß auf eine den fanonifchen Beflimmungen entfprechende Weife 
eingerichtet werben. 

As das Kaftel Virteburch im fiebenten und zu Anfang 
des achten Jahrhunderts noch der Sig der thüringifchen Her: 
zoge aus dem Haufe Radulf’s oder Ruodi's war, fanden 
ſich öftlih des Mainftromes, da, wo heutzutage die Stabt 
Wirzburg liegt, hier und da nur zerfireute Höfe, welde 
zur Gemarfung bed Kaſtells gehörten?),, Die Berbindung 
zwifchen dieſen und dem Kaftelle mochte durch Fahrzeuge be: 
werkitelligt worden fein, die der Befehlshaber der Burg unter 
feiner befondern Aufficht hatte. Daß ſich fo Manche, die vom 
Hofe des Herzogs Vortheile zogen, unten im Zhale angefiedelt 
haben, ift wohl den Umftänden angemeffen, und durch folche 
Niederlafjungen wuchs die Volkszahl in den Niederungen dem 
Kaftelle gegenüber. „ Die Anlage einer chriſtlichen Kirche oben 
auf der Burg, — in Folge der Belehrung Gofbert’3 und feines 
Volkes zum Chriftenthbume durch den heil. Kilian — machte 
diefen erſten und aͤlteſten chriſtlichen Tempel im wirzburger 
Lande zum Ziele der Wanderungen gläubiger Thüringer; dies 
wirkte zuverläffig vortheilhaft auf die Bevölkerung am rechten 
Mainufer; felbft der Heilige wohnte und litt hier mit feinen 
Genoſſen, und fand eben dafelbit fein Grab. Die unheilvolle 
Zeit nah dem Ausfterben des Herzogshaufes war natürlich 
wenig geeignet, Anfiedelungen am öftlichen Ufer zu begünftigen, 
Dben aber lebte Irmina mit einigen edlen Sungfrauen in 
frommer Zuruͤckgezogenheit. Sobald jedoch Bonifacius das 
Kaftel Wirzburg’) zum Biſchofs ſitz für feinen Landsmann 
Burkard auserfah, begannen mit den zum Bisthume nöthis 
gen Einrichtungen und Anftalten die Zeiten des Wachs— 
thumes und des Emporbluͤhens Wirzburgd und der Nie 


l) Egilwardi vita S. Burchardi bei Eckhart I, 390. $. IV. 


2) Degg, Korographie der Stabt Wirzburg ©. XXVI am Ende, 
Kckhart I, 674. 675, 


3) Castellum, quod dieitur Wirziburg, fagt der Dapft — 
Serrar. ep, 142. b. p. 217. 
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derlaſſungen am rechten Mainufer nicht nur, ſondern auch 
aller zum neuen Bisthume gehoͤrigen, unter herzoglichem Schutze 
ſtehenden Ortſchaften. Anfaͤnglich ſchlug Burkard feine Woh: 
nung ganz in der Nähe der von Carlmann ihm geſchenkten 
Bafilica der heil. Maria innerhalb des Schloffes auf (der 
Marienberg). Er ließ das juͤngſt erft entdeckte Grab, in wel: 
chem der heil. Kilian fammt feinen Genofjen ruhte, mit gro: 
Ber Heierlichfeit und unter einem außerordentlichen Zudrang des 
Landvolkes eröffnen, ded Heiligen Gebeine am 8. Zulius 
d. 3. 743") erheben, und unter Begleitung der Geiftlichkeit 
und des Volkes auf dem Marienberg in der dortigen Kirche 
beifegen. Er gedachte, dort oben eine Kathedrale zu erbauen, 
oder bie bereitö feit längerer Zeit beftehende Marienkirche zu 
einer ſolchen zu erweitern. Aber die Höhe des Berges, haupt⸗ 
fächlih der Mangel an Waffer, bewogen ihn, die. alte 
Herzogsburg zu verlaffen, und dagegen an jener Stätte fein 
Borhaben auszuführen, wo der heil. Kilign feinen Eifer für 
Ausbreitung des Chriftentbums mit feinem Blute bekräftigt 
batte?). Ungefäumt ward Hand an die Errichtung einer höl- 
zernen Kathedrale über dem Grabe des Apoſtels der Franken 
gelegt. Nachdem diefelbe im 3. 747 vollendet, und zur Ehre 
des Welterlöferd durch den Bifchof geweiht und Salvator- 
haus genannt worden war, ließ er die in der Marienkirche 
beigefegten Gebeine St. Kilian’ und feiner Gefährten im fel- 
ben Sahre noch vom Berge in bie neue Kirche herabbringen. 
„Das Grab des Heiligen befand fi auf der Stelle des heu- 
tigen Neumünfters, unter welchem fich in der vordern Gruft 
dieſes fhäsbare Monument bis auf unfere Zeiten erhalten hat; 
‘ weshalb diefelbe auch noch heutzutage die St. Kilian’: Gruft 
genannt wird’).” Diefe hölzerne Kathedrale bildete den Mit: 
telpunft, um welchen herum fich zahlreiche Andächtige und 


I) Eckhart I, 451. $. 64 (nad) Egilward Vita 8, Burchardi, 
c. T) u. p. 455. $. 69. 

2) Eckhart I, 481. $. 101. Degg, Korogr. XXVIIL XXIX 
u. ©. 118. 119. | 

3) Worte Oegg's a. a. O. XXX. ©, 716— 721 eine Befchrei- 
bung diefes Grabes. — 
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dad zum Bisthum nöthige Perfonale anfiedelte, und aus biefer 
Anfiedelung wieder ift die Stadt Wirzburg — freilih im 
Anfange noch Feine mauerumfangene — allmälig entftanden'). 
Mit Ausnahme der nach den vier Himmeldgegenden bin offen 
bleibenden Zugänge zum Salvatorhaufe, konnte Jeder nad 
Belieben hier fich die Wohnung errichten, nur befchränften bes 
reits früher beftehende Höfe die Willkür der Bauenden?). Auch 
dad linke, unmittelbar unter den Felfen des Marienberges ges 
legene Mainufer follte die erſten Culturanlagen dem heiligen 
Burkard verdanken, der im 3. 748 aud Rom zuruͤckkehrend, 
in jener Einfamfeit einen Ort ſich auserſah, um dort fern von 
den Zerftreuungen ber Welt frommen Uebungen zu leben’). 
Es erhob ſich unter feineg Auffiht dad St. Andreas-Klo⸗ 
fter (ſeit 984—990 unter Bifhof Hugo St. Burkhard 
genannt), welches 45 Sahre lang der Sit der erften Bifchöfe 
MWirzburgd gewefen iftz ein Umftand, der fehr wahrfcheinlich 
bie Veranlaffung zur bleibenden Communication zwifchen 
dem Mainviertel und dem Kaftelle einerfeitö, und der 
um den Neumünfter‘) allmälig fich erhebenden Stadt ande: 
rerfeitd mitteld einer (hölzernen) Brüde gegeben hat. Der 
heilige Burfard, der ums J. 752 fein Amt an Megins 
gaud abgetreten, farb nach faft elfiahrigem fegensvollen Wirs 
fen zu Hohenburg am Main, 2. Februar 759. 

An der Grenze der Bajvarier entwidelte der Lands: 
mann St. Burkard’s, Willibald, welcher am 22. October 
d. 5. 741 auf der alten romantifhen Salzburg bei Neuftadt 
an ber fränkifchen Saale aus den Händen des heil. Bonifacius 


1) Degg ©. 119 (vergl. Pertz 1,369. Pertz II, 241). Scharold, 
Geh. u. Befchreib. des St. Kiliandoms oder ber bifchöfl Kathedrale zu 
MWirzburg, im Archive für den Untermainfreis IV, Bd. 1. Heft. ©. I ff 

2) Deag a. a. D. ©. XXIX und 616. — Ein wenig geübtes 
Auge wird felbft noch auf dem Plane aus der Mitte des achtzehnten 
Sahrhunderts diefe, um bie erfte Kathedrale — gruppirte Altſtadt 
Wirzburgs erkennen. 

3) Eckhart I, 488. 489. Oegg XXIX. XXX u. 7TII. 712. 
713. 744. 748. 

4) Nach dem Brandunglüde vom 3.854 ward etwas fühlicher davon 
die Kathedrale erbaut. Giche Oegg a. a. D. 
27 
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die biſchoͤfliche Weihe erhalten hatte, eine ebenſo große Thaͤtig— 
keit, um ben ihm zum Bifchoföfige angemiefenen Drt feiner 
neuen Beflimmung würdig zu machen.» Schon früher hatte 
ihn Bonifacius aus Stalien erfordert, und er war auf feiner 
Herausreife eine Woche lang beim Grafen Suitgar gewefen. 
Beide begaben fich zum heil. Bonifacius, der fie nach Eyftet 


fchiefte, damit Willibald die Gegend ſich genau befehe, und 


fich entfcheide, ob fie nach feinem Wunfche fei'). Sie gefiel 
dem heil. Willibald, und fofort übergab der Graf Suitgar 
den Walddiftrict an den Ufern der Altmühl, welcher 
den Namen Eichftett führte, — wie denn foldhe Benennuns 
gen in auögebehnten Wäldern von jeher gebräuchlich waren 
und noch heutigen Zages find — zum Heil feiner Seele dem 
Bifhofe Bonifactus, in defien Kirchenfprengel er beles 
gen war?). St. Bonifacius ſchenkte hierauf den Bezirk dem 
Willibald, melden er damals ſchon zum Bifchof in diefen 
füdlihen Gegenden Oſtfrankens auserfehen. In der Wildniß 
befand fih, mit Ausnahme der Marienfirche, nirgends ein 
Haus, und Suitgar und Willibald verweilten dort einige 
Zeit über, um einen paffenden Plag zur Niederlaffung auszu: 
fuhen. Sobald dies gefchehen, gingen fie wieder zum Bifchof 
Bonifacius nach Freifingen, der fodann mit ihnen ſich nach 
Eichftätt begab, wie ed fcheint, in der Marienkapelle den 
Willibald zum Priefler”), und nach Jahresfriſt auf der Salz: 
burg zum Bifchof weihte. Vor feiner Ordination (als Bifchof) 
hatte Willibald die Zeit dazu angewendet, dad Fundament zu 
einer Kirche zu legen, und für feine und der Geiftlichkeit 
Wohnung die nöthigen Anftalten zu treffen. Dies gefchah 
nicht ferne von ber alten Marienfapelle an der 


1) Hodoeporicon Sti. Willibaldi scriptum a consanguinea 
8. Willibaldi, sanctimoniali Heidenheimensi, bei Canisius Lect. 
antig. ed. Basnage. Amstelaed. 1725. II, p. 99—117. 


2) Anonymi Itinerar, Sti, Willib. p. 117 seqq. p. 122. 


3) Strauß Andr., Verfuch einer biftor. topogr. Befchreibung ber 
hochfuͤrſtl. bifchöft. Reſidenzſtadt Eich ſtaͤdt. Eichftädt 1791. 8. ©. 103. 
Lang Fr. Xav., Zopogr. Befchreibung und Gefchichte von Eichftätt. 
Eichſtaͤtt 1815. 8. ©. 55. 56, 
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Stelle, wo noch heute der Dom fteht. Die ältefte aller eich: 
ftätter Kirchen ift unftreitig diefe Mariens oder Frauenkirche, 
und noch bezeichnet in der alten, feit 1808 dem Gottesvienfte 
entzogenen und arg profanirten') Pfarrkirche die fogenannte 
Baͤckenkapelle ven Platz, wo fie geftanden. 

Carlmann hatte, wie der Errichtung des Bisthums MWirz- 
burg, alfo auch der von Eichftätt mit großer Bereitwilligkeit 
feine Zuftimmung ertheilt?), und Suiger wohl noch mandy’ 
ſchoͤnes Gut und viele Hörige der neuen Stiftung zugewendet. 

Leider fehlen die Urkunden gänzlih, aus denen die erfte 
Dotation der Stiftung Willibald’3 unter den Aufpicien des 
heil. Bonifacius ſich ehtnehmen ließe. Selbft die vom Papfte 
zuverläffig ertheilte Beftätigungsurfunde für Willibald’3 bifchöf: 
liches Amt ift nicht bis auf und gekommen. Nur eine Nach: 
richt, die ein ungenannter mainzer Prieſter“) und mittheilt, fagt 
aus: der heil. Bonifacius habe von den Didcefen Augsburgs, 
Regensburgs und Salzburgs (?) dad Sualafeld und 
den Nordgau abgetrennt, und hieraus dad neue Bisthum 
Eichftätt für Willibald gebildet. ES erleidet indeffen Feinen 
Zweifel, daß die Waldſtrecke, welche dad am nördlichen Ufer 
der Altmühl befindliche Marienfirchlein umgab, bald vor den 
Aerten der Leute St. Willibald’3 verſchwand und in wohns 
“ bares Land umgewandelt wurde, daß ferner aus dem Sitze des 
Biſchofs und den Wohnungen feiner Geiftlichkeit, welche um 
die Marienfirdhe, um den Dom und dad Münfter her 
angelegt wurden, die alte Stadt Eichflätt erwachfen ift, wie 
fchon ein Blid auf einen Stadtplan von Eichflätt jedem 


1) Gavalerieftalung bei Einquartierungen, ober Aufbewahrungsort 
von Fäffern, Wägen u. f. w. Siehe $. X. Lang, Belchreibung und 
Geſchichte der Kreishauptftadt Eichftätt. S. 55. 56. — und Strauß 
©. 5. 103. 104. 112. 


2) Enhardi Fuldensis Annal. bei Pertz I, 346, annuente Kar- 
lomanno — Hermann Contract. — Hift. Auszug und Beweis, daß Eidy- 
ftätt urfprünglich ein fränkifches und kein bayerifhes Bisthum fei. 
1754. 4. ©. 26. ©. 24, ® 

3) Pertz II, 355, col. 1. c. 2. 8. 5. Der Verfaſſer biefer Notiz 
ift ein Mann, der zur Beit lebte, als Salzburg bereitd zum Erzbis: 
thum erhoben worben war, und wohl ſchwerlich ein Coaevus, 

N 
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Unbefangenen erkennen laͤßt). Die Vollendung der zum Biss 
thume erforderlichen Gebände ſoll jedoch der heil. Willibald 
nicht mehr erlebt, fondern fein Nachfolger Geroch erſt zu 
Stande gebracht haben. 

Der Bruder des heil. Willibald's, Wunibald?), hatte 
bereitö vor dem J. 741 an der Weftgrenze des Sualafeldes 
zu Heidenheim ein Klofler errichtet, in welchem Willibald 
auf feiner Reife nach der Salzburg zur bifchöflichen Weihe gaft: 
liche Aufnahme gefunden. So hoch fand er um feiner Zugend 
und Srömmigfeit willen in der Achtung des Oberhirten Deutfch- 
lands, daß diefer ihm die Aufficht über, fieben Klöfter an: 
vertraute. Auch beim Bayernherzog Dtilo fand Wunibald 
ehrenvolle Aufnahme und erhielt während feines Aufenthaltes 
in Bajvarien reiche Gefchenfe an Geld und Gütern. Die 
heil. Walburgis, Wilibald’8 und Wunibald's Schwefter, 
gründete, eben auch zu Heidenheim, ein Nonnenklofter, dem 
fie als Aebtiffin vorftand. 

Die Eirchliche Verfaffung in den deutfchen Ländern, welche 
durch die Anftrengungen des päpftlichen Legaten Bonifacius 
ihre fefte Begründung und ihren Zufammenhang mit Rom, 
dadurch aber ihre Glaubenseinheit erhalten hatte, gewann 
ungemein durch die vom Papfte befohlenen, von den Franken⸗ 
fürften eifrig unterflügten, alljährlich abzuhaltenden, und in 
den Jahren 742, 743, 744 wirklich abgehaltenen Synoden | 
oder Concilien, auf denen die Bifchöfe gehorfam zu erfchei: 
nen, und unter dem Vorſitze des Erzbifchofes Bonifacius, fo- 
wie unter der Aufficht des Sranfenherzogs über die Angelegens 
heiten der Kirche, inöbefondere über Kirchenzucht und Ber 


1) Siehe ben trefflichen Plan ber Stadt Eichſtaͤtt von Moriz Pe— 
detti Augsb. 1796 bei Klauber. 


2) Othlon L. I, c. 23. 24 bei Pertz II, 345. not. 21. Hiers 
her gehören Vita S. Wunibaldi scripta a quadam sanctimoniali 
Heidenheimensi, bei Canis. Lect. antig. ed. Basnage. T. I, 
p. 127. 138 u. Edit. Ingolst. 1603. 'T. IV, P. II, p. 522. 523. 
Wolfhardi Hasenrietani Vita 8. Walpurgis, bei Canis. Lect. 
antig. ed. Ingolst. T. IV, P. II, p. 609. 
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nichtung heibnifcher Gebräuche mit Zuhilfnahme bes weltlichen 
‚Armes zu berathen hatten‘). 

Sm 3. 744 befiegten die vereihten Waffen 'der herzoglis 
chen Brüder Carlmann und Pippin den Sachfenherzog Theos 
dorich, den ſchon im J. 743 Carlmann gefchlagen und fich 
zu ergeben gezwungen hatte, abermald; auch diesmal befamen 
fie ihn in ihre Gewalt; an welchem Sieg wohl auch die Oſt⸗ 
franfen, aufgeboten zu diefem Zug, Antheil gehabt haben 
dürften?). 

Mitten unter den Kriegen mit den wilden heidnifchen 
Sachſen erftand auf des heil. Bonifacius Betrieb durch den 
edlen Bajvarier Sturmi, des Erzbifhofs Liebling, in ber 
buhonifhen Wildnig das Klofter Fulda, von dem Fluffe 
Fuldaha, an befien rechten Ufer es im Monate März des 
Sahres 744 zu erbauen angefangen wurde, den Namen über: 
kommend. Die Anfänge viefes Klofters haben wefentlich dazu 
beigetragen, die Kirche in Deutfchland zu befefligen?), 
und Faum ift eine Provinz im. mittleren und füdlidhen, 
ja im ganzen Deutfchland überhaupt, welche nicht. die großen 
Verdienſte des heil. Bonifacius und feiner Zöglinge, der Aebte 
und Mönche von Fulda um Verbreitung der chriftlichen Lehre 
und der Gultur des Geiftes eben fo fehr, als jener de Bo: 
dens in rührender Dankbarkeit anzuerkennen und zu preifen 
hätte*). Zundchft fei nur ihres Wirkungskreiſes den Ufern 
des Maind entlang bid zu den Main» und Radenzwiniden 
irn Voruͤbergehen gedacht‘), um zu zeigen, wie bedeutungsvoll 
die Gründung dieſes Klofterd auch für die allgemeine bayerifche 
Geſchichte fei: ein Ereigniß, welches auf würdige Weiſe diefen 
Abſchnitt der fraͤnkiſchen Geſchichte ſchließen mag. 


1) Pertz II, p. 16. 17. 19 u. 20, p. 17. $. 2. 3. 4. b. 6. 
Serrar. p. 112. Usserm, XXT, $. 33. Mascou II, 312— 314, 
$. 26. Eckhart I, 404. 


9) Pertz I, 134, 135 u. 328. 
3) Pers’ Worte. T. II, p. 365. 
4) Siehe die Tradit. Fuldens. bei Schannat. 


5) Siehe meine Abhandlung: Ift Regino's Babenbergk die Altenburg 
bei Bamberg? Nürnberg 1836. Ei. 8. S. 10. Not. 11. 12. 
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Mit der Gruͤndung Fulda's durch den Bayer Sturmi hat 
es folgende Bewanbdtniß'). 

„Als Bonifacius im norifchen (bayerifchen) Lande," fagt 
Eigil, Sturm’3 Schüler und Landsmann und fpäter (818 
-—822) felbft Vorftand des Klofterd Fulda, „die Priefter und 
das Volk im Fatholifchen Glauben unterwies, da brachten edle 
Männer um die Wette ihre Jugend dem Heiligen für ben 
Dienft ded Herrn dar. Auch der Knabe Sturmi, von edlen 
und chriftlichen Eltern erzogen, wurde auf deren Bitte vom 
Heiligen angenommen. Freudig folgte er ihm ind Heffenland 
nah Frideslar, wofelbft Bonifacius ihn dem Priefter Wig- 
bert übergab, der ihn in allem zur Bildung eines Priefters 
Nöthigen unterrichtete. Sturm war voll tiefen Gefühles und 
durchdringenden Verſtandes, in feiner Sprache Flug und ums 
fihtig. Ein. wohlgebildeter Mann von gefeßtem Gange, ehr: 
baren Sitten und unbefcholtenem Wandel, gewann er fich durch 
fein liebevolles, freundliches, fröhliches und gleichwohl demüthiges 
Weſen die Liebe Aller, die ihn Fannten. Sm dritten Sahre 
nach erhaltener Priefterwürde Fam ihm der Gedanke, in bie 
Wildniß fich zu begeben, und ein noch ftrengeres Leben, als 
zeither, zu führen. St. Bonifacius, der ihn deshalb belobte, 
ertheilte ihm den Segen, nachdem er vorher ihm und feinen 
zwei Gefährten die buchonifche Wildniß als Fünftigen Aufent: 
halt bezeichnet. Da wo heute Hersfeld fteht, hatten fie fich, 
nach dreitägiger Wanderung durch die Wälder, in Hütten mit 
Baumrinden gededt geraume Zeit, wachend, betend und faftend, 
aufgehalten. Enblich meldete Sturmi das Ergebniß ihrer Reife 
dem Heiligen, und gab ihm eine umftändliche Befchreibung ver 
Gegend, in welcher fie fich niedergelaffen. „Ich fürchte fehr,“ 
fprah St. Bonifacius nach reiflichem Nachdenken, „Shr wer: 
det diefe Gegend wegen der Nähe der Sadhfen nicht be 
wohnen fönnen, und wohl thun, Euch Site tiefer im Innern 
des großen Forſtes zu Eurer Sicherheit vor diefem graufamen 


I) Pertz II, p. 366-377. Vita 8. Sturmi, Ueber Fulda’s 
urfprüngliches Gebiet, fiehe die Urkunde bei Schannat Buchon. vetus 
p- 335. 336. Des heil. Bonifacius Bericht an den Papft Zacharias Über 
die Gründung von Fulda, bei Serrar p. 210. 21l. Eckhart I, 
462 seqq. Mascou II, 316. $. 27. 
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Volke zu ſuchen.“ — Bu Schiffe fuhren nun Sturmi und 
feine beiden Genoffen die Fulda aufwärts, rechts und links bie 
Gegend erfpähend; aber nach breitägigem vergeblichen Forfchen 
Fehrten fie wieder in ihre Zellen zuruͤck. Da ließ Bonifacius 
den Sturmi aus feiner Einfamkeit zu fich entbieten, und er: 
öffnete demfelben fein Vorhaben, ein Klofter im buchonifchen 
Walde zu gründen. Auf Sturm’ Reifebericht gab er den 
Beſcheid: „Laß nicht ab, nach einem Pla& zu fuchen, und Du 
wirft ihn finden!” — Zu Haufe (in Hersfeld) angelangt, fat: 
telte Sturmi feinen Efel, nahm Wegzehrung mit fi und 
reiſte allein ab. Die Landfchaft, durch welche er 309, durch- 
forfchte er forgfältigft, Berge, wie Hügel, Thaͤler, Quellen 
und Fluͤſſe. Pfalmen fingend und zu Gott aufblidend ging 
er vorwärtd, und nur da ruhete er, wo die Nacht ihn zu 
bleiben zwang. Gegen die fehr vielen wilden Thiere umgab er 
fih mit einem Zaun. So fortreifend fam er eined Tages an 
die Straße, welche aus Thüringen nah Mainz zum 
Behuf des Handels führt; fie ging mitten durch den 
Fluß Fulda. Hier traf er eine große Menge Slawen, 
die ſich im Fluſſe badeten, deren nadte Körper fein Thier ſcheu 
machten; ihr Schmuß erregte im Heiligen Abfcheu. Sie vers 
fpotteten ihn und hatten wohl gar die Abficht, ihn zu ſchaͤdigen. 
Einer aus ihnen, ed war ber Dolmetfcher des Haufens, 
fragte ihn, wohin er reifen wolle? — „In den obern Theil 
der Wildniß,“ antwortete Sturm.” 

„Außer einer erflaunlichen Zahl wilder Thiere, dem Ge: 
räufche der Vögel und ungeheuren Bäumen, ſah und hörte 
der Heilige Nichts; am vierten Lage Fam er am Orte vorüber, 
wofelbft das Klofter nun fleht, immer vorwaͤrts dringend, bis 
zur Einmündung der Gifilaha (Giefel) in die Fulda, und 
bei Sonnenuntergang bis zu einem Fußpfad, der Orteffveca 
( Ortes⸗weg) hieß. Eben war er im Begriff, fih und fein Thier 
gegen nächtliche Angriffe auf gewohnte Weife zu ſchuͤtzen; als 
er plöglich Geräufch im Waſſer hörte. Mit angeftrengter Aufs 
merkſamkeit horchte er hin; nochmals vernahm er das Geräufch, 
nicht wiffend, ob ed von Thieren, oder von einem Menfchen 
erregt worden fei. Sturmi fchlug mit der Art an einen hob: 
len Baum; fogleich eilte ein Mann herbei, beide begrüßten fich, 


iR 
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und Sturmi fragte den Ankoͤmmling: woher er ſei? Aus der 
Wetterau, antwortete dieſer, er fuͤhre ſeines Herrn Ortis 
Pferd an der Hand. Beide blieben die Nacht uͤber beiſammen. 
Der Mann war in der Umgegend ausnehmend wohl bekannt, 
und wußte alle Orte und Baͤche und Stroͤme zu benennen. 
Ihr gegenwaͤrtiger Aufenthalt heiße Aichlohe.“ 

„Mit dem fruͤhen Morgen ſchieden beide, der Laie ſeinen 
Weg ins Grabfeld nehmend, Sturmi auf die Ruͤckreiſe be— 
dacht.“ | 
„Durch das Aichloh ziehend, welches ihm nicht gefiel, 


\2e gelangte er an den Graͤtzbach; nicht fern davon Fam er an 


den Ort, wo das Klofter errichtet wurde. Da erfüllte ihn 
plöglih unendlihe Freude und frohlodend ging er auf der 
Stätte einher. Die Schönheit der Gegend entzüdte ihn; je 
mehr er fich diefelbe befah, defto mehr wuchs feine Freude, den 
rechten Ort aufgefunden zu haben. Sein Bericht war dem 
heil. Bonifacius angenehm, und während dieſer den Sturmi 
in die Wildniß gehen hieß, begab ſich der Bifchof felbft zum 
Palaft des Frankenfürften, und bat diefen um die von Sturmi 
aufgefundene Gegend zur Gründung eined Klofterd. Vor den 
Großen feines Palaftes gewährte er des Bonifacius Bitte mit 
den Worten: „Den Drt, um den Du bitteft, und der, 
wie Du fagft, Eichlohe heißt, am Fluffe Fulda ge— 
legen, mit Allem, wasich daſelbſt eigenbefiße, über: 
gebe ich ganz und vollftändig Gott dem Herrn, fo 
zwar, daß vier Stunden in der Runde nad den 
vier Himmelögegenden hin zu demfelben gehören.” 
Ueber diefe Schenkung ließ Garlmann eine förmlihe Urs 
Funde auöfertigen, und bewog überdies noch die Edlen im 
Gaue Grapfelt, nah feinem Beifpiele ihr Eigenthum in 
diefen Gegenden der neu zu errichtenden Kirche zu vergaben. 
Wenige Tage nachher wanderte Sturmi mit fieben Brüdern 
an den Ort feiner Bellimmung: im erften Monate des Jah: 
“ res 7449; den zwölften Zag erreichte er denfelben. Sie hie: 
ben die Bäume um und fäuberten den Pla. Nach zwei 


1) Der erfte Monat diefes Jahres ift der März, nach fränkifcher 
Sitte. Siehe Eckhart Fr. O. I, p. 462. 


% 


Bon 531 bis 744. 425 


Monaten Fam Bonifacius mit vielen Leuten, bie den Mönchen 
in ihrer Arbeit einige Zeit über halfen. ” 

„Der Befhluß, im neuen Klofter feinen Bein ald Ges 
tränfe zuzulaffen, fondern nur dünnes Bier, wurde, obgleich 
er von Allen gebilligt worden war, nach einigen Iahren beim 
Zuwachs der Moͤnche dur ein Synodaldecret. der Kranken 
und Schwachen wegen aufgehoben.” 

Das neue Klofter blühte fo fehnell empor, daß bereits 
vor Sturm’5 Tod (779) vierhundert Mönche in demfelben 
Gott dienten; auch nahm es König Pippin in feinen befondern 
koͤniglichen Schug. Lange Zeit hindurch war Fulda die bes 
rühmtefte Schule in Deutfchland, aus welcher eine Menge 
trefflicher Bifhöfe und gelehrter Männer hervorging, die dort 
ihre Bildung erhalten, und welche danfbaren Herzens durch 
reihe Schenkungen den genofjenen Unterricht einigermaßen zu 
vergelten fuchten '). 


i 1) Mascou, Gef. d. Zeutfchen. II, &. 316, $. XXVII in fine, 
Die Urkunde bei Schannat Tr. fuld. p. 9. No. 17 ift, wie ſchon 
Eckhart I, 589. 590, 591 erweist, nicht echt. 


Innere Geichichte 


für den Zeitabfchnitt von 336 (539)—-752. 





l. Staat. 


A) Land. 
1) Altbayern in der agilolfingifchen Periode. 


Das Land ‚vom Nordufer ded Nofius bis zur Quelle 
des weißen Regen am Wefthange des Böhmerwalded, von 
der Enns bis zum Lech nannte man feit der Mitte des fechften 
Zahrhundert3 Bajvaria, das Volk, welches diefe Striche be- 
wohnte, dad bajvarifhe. Die Grenzen Bajovariend 
find. zwar im Allgemeinen ſchon angegeben worden’); allein ob 
Derjenige, welcher fie befchrieben, von feiner Zeit, oder von 
jener Garibald’3 redet, darüber herrfcht no Streit. Paul 
MWarnefrid der Diaconus?), — denn biefer ift der Gewaͤhrs— 
mann — fcheint und gleichwohl feine, nicht Authari's Zeiten 
im Sinne zu haben, wenn er von den Grenzen der Noriker 
alfo fpricht: „Die Provinz der Norifer, welche das Volk der 
Bajoarier bewohnt, hat im Oſten Pannonien, im Welten 
Suavien, im Süden Stalien, und im Norden den Donau 
firom zur Grenze.” 2 

Zur Nordgrenze macht Paul Diaconus die Donan. Y 
Dies paßt gewiß nur auf eine Zeit, in welcher faft alles Land 
nördlich diefes Fluffed von Bajoarien losgeriffen worden 


1) Siehe oben S. 224. 
2) L III, c 31. p. 820 ed. Hug. Grot. 
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war, was aber ftatt hatte, nah Einigen, feit Herzog Odi— 
10’5 unglüdlihem Krieg wider die beiden herzoglichen Brüder 
Garlmann und Pippin im J. 743, and feit feiner Gefangen: 
Schaft im Frankenreiche; nach Andern jedoch, hauptfächlich feit 
Zaffilo’38 Sturz im I. 788, und fortan bildete der Nordgau, 
vormals ein Theil Bajvariens, eine eigene Provinz des 
fraͤnkiſch⸗carolingiſchen Neiheian So war ed aber nicht vor 
dieſen unglüdlichen Ereigniffet ‚und zuverlaffig dürfen wir ans 
nehmen, daß Radaspo a oder. Reganespurch, der Sig 
der bajvarifchen Herzoge, ME unmittelbar an der Grenze 
werde gelegen fein, fo daß man fich ſchon auf fremden Gebiete 
befunden, wie man dad Nordufer der Donau betrat. Es 
läßt fich vielmehr erweifen, daß die Hertfchaft der bajvarifchen 
Herzoge auch über die Nordufer der Donau bis zum mittleren 







Lauf der Altmühl, an die,Laber, Vils, Nab und den \ 


Regen bis zum Böhmerwald fich erfiredt habe‘). 

Dad Thuͤringerreich mug, nicht nothwendiger Weife bis 
an dad Nordufer der Donau gereicht haben, wenngleich zu 
St. Severin’3 Zeiten Thüringer die Donauftädte bedroht 
hatten, und nach dem Zeugniffe des Geographus Raven= 
nas die Flüffe Bac und Reganus (Nab und Regen) im 
Lande der Thüringer floffen. Nach dem Untergange des Zhüs 
ringerreiched im 3. 531 war den Bajvariern Gelegenheit ges 
geben, mehr gegen Norden bin ihr Gebiet zu erweitern. Sie 
waren zum Theil durch das Vorbringen flawifcher Stämme, 
die fih nach Thüringens Kal gegen Welten und Süden er: 
‚ gofien, biezu felbft gezwungen. Es waren dies Feindfelig: 
keiten, von denen weder einheimifche noch auswärtige Schrifts 
fieler berichten, die aber demungeachtet zwifchen beiden ſtatt⸗ 
gefunden, weil wir die Slawen zuerft im Weften und Suͤ— 


1) Hier nur einige Orte im Norden ber Donau, welche in 
agilolfing. Zeit den bajoarifchen Herzogen gehordhten: Chambe (Ried 
Cod. dipl. Ratisb. I, p. 17. 18. No. XX.); Erudinperdf (Brev. 
notit, ecel. Salisbg. bei Kleinmayern dipl. Anhang der Juvav. p. 32, 
Cong. Arn. p. 21); Poh (Cong. Arn. p. 22); Swarzaha, Urpad, 
Poguna (M. B. XI, p. 14—15); Hugipertingabofa, We: 
tihenberg, Wifunte (Pallhaufen, Nadıtrag ©. 154. 155. 157); 
Paffuhinga, Walhinesborf (M B. XI, 14) etc. 


® 
428 Innere Geſchichte von 536 bis 752. 


den beträchtlih vorgedrungen, alsdann aber die Vorge— 
drungenen in Unterwürfigfeit von den Franken im 
Weiten, von den Bajvariern im Süden, erbliden. Und 
fo mochte fih die Nordgrenze Bajvariens auf folgende 
Meife gebildet haben. 

Das Land der Einmündung des Lechs gegenüber hat, bis 
wenige Stunden von Eichſtaͤcx yum früher alamannifchen 
Sualafeld gehört"). Gi hfkäte Aelbit war thüringifch?): 
allein die bajvarifche Grenze muß Diefem Orte ganz nahe ges 
treten fein im Oſten, wie jent ves Sualafeldes im Weſten, 
indem, was die erſtere anlangt, die Orte Mekinlohe (Mö- 
ckenlohe auf der Strgße von Neuburg nach Eichſtaͤtt), Adas 
folteslag (Adelfchlag), Puatinfeld (Pietenfeld) und Pfun⸗ 
cina (Pfünzen) zum bajoarijchen Chelesgau zählten’). Noch 
heutzutage trägt die Sprache der Bewohner von Eichftätt 
und Umgegend dad Gepräge des Idioms aller drei hier zus 
fammengrenzenden Nationen, * Schwaben (von Weſten 
her), der Franken (von Norden) und der Bayern (von 
Süden und DOften). Oeſtlich von Eichſtaͤtt mochte die ba— 
joarifche Grenze von Pfünzen an meiftend dem Südufer der 
Altmühl folgen, und etwas öftlih von Beilengries über 
diefen Fluß ziehen (bayerifh:Dietfurt füdlich laffend), zwifchen 
diefem und der Laber die Grenze des (nachmaligen) regenss 








1) Mon. Boic. 28, 1. p. 326. 327. No, 212. Tollunstein 
in pago Sualeveldun, Ueber diefen Gau fiehe unten ©. 440, 


2) In terminis Bagoariorum. So bie Vita S. Bonif. bei Pertz 
II, 348. — Und die Vita S. Willibaldi bei Basnage II, 122: erat 
Archiepiscopo (S. Bonifacio) in finibus Bajoariae locus Eich- 
stad dictus. 


3) Der Chelesgau felbft bildete einen Theil bed Nordgaues, 
wohlgemerkt aber erft dann, als die Losreißung biefer Theile Bajoariens 
nördlich der Donau war vorgenommen worden. &o findet ſich der locus 
Pferingun in pago Chelsgouue et in comitatu Nortgouue, 
Berengeri comitis, in einer Urkunde Heinr. II. vom J. 1007. 1. Nov. 
M. B. 28, 1. p. 359. Phuncina tommt zum 3.889 (M. B. 28, 1. 
p- 89) in pago Nordgowe, Comes Engildeo vor; nicht, als ob 
der Ort nicht im Chelögau belegen gewefen wäre, fondern die ſpaͤtere 
politiſche Eintheilung ftellt die frühere in den Hintergrund. 
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burger Kirchenfprengel3 einhalten, alsdann oͤſtlich an die Vils, 
wenig oberhalb ihrer Einmündung in die Nab, gehen (mel: 
hen Fluß fie bei Prennberg erreichte) und nun an den Regen 
bis zum Punfte hinlaufen, wo fich diefer Fluß nah Süden 
wendet (weftlih von Stöfling): hierauf regenaufwärts bis 
Chamb, und von da den weißen Regen entlang bis zu 
feiner Duelle im Böhmer: oder Nordwald'). 


Was nördlich und nordoͤſtlich diefer angegebenen alt= 
bajoarifchen Grenze gelegen war, das war allmälig über 
flawifhe Stämme erobertes Land; eine Eroberung, bie 
fih bis nahe zu den Südofthängen bed Fichtelgebirges 
ausdehnte, und der man dem Namen „Nordgau” gegeben. 

Bom Nord» oder Böhmerwald und der Quelle des weis 
Ben Regen zog fih die Oſtgrenze Bayerns, anfänglich 
dem weftlichen Hang zur Quelle der Ilz, alddann dem ſuͤd⸗ 
Öftlichen Hang dieſes Gebirges an die Quelle des Fluffes Rot⸗ 
tala folgend, bis dahin, wo fie der in die Donau fich ergies 
Benden Enns gegenüber fam?). Höchft wahrfcheinlich lief fie — 
die Feldaiſt öftlich, den Fleinen Fluß, der von Gallneufir: 
chen herab füdlich nach der Donau eilt, weftlich laffend, an 
den Strom, gerade dem Einmändungspunfte der Enns gegen: 
über. Die Enns bildete fodann die Grenze?) firomaufmärts 
bis Keffel und Altenmarkt, nördblih von St. Gallen. 
Hierauf freicht die Grenze in der Richtung nach Weſten auf 
den Gebirgen fort, weldhe die Waffer nördlich zur Enns 
und Traun, füdlich zur Enns entfenden; alfo über den 
Lugfogel, zur Klaufe am Pyrn, an den Stoder und 


1) Mon, Boic. 11. 157 ad, ann. 1050. Mon. Boic. 29, 1. 
p. 101. Kremer, Rhein. Franz. ©. 194. Delius in Erfch und 
Gruber, voce Bayern ©. 164. Col. 1 u. 2. c. nott. 


* 2) Mon. Boic. 28, 1. p. 45. 46 u. p. 421, 422. Delius a. a. O. 
©. 164. Col. 2. 


3) Einhardi Annal, bei Pertz I, 177 (Poeta Saxo ibid. I, 228), 
Deliusa.a. O. Hieher gehörige Urkunden find: M. B. 28, 1. p. 28 
(M. B. 11, 106 u. Hund Metropol. IT, p. 8 ed. Ratisb.) — Mon, 
Boic, 28, 2. 198, verglihen mit Rettenbacher Annal. Cremif. 
p: 34—27, v. Rod: Sternfeld, Beitr, I, 241.*%* 
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Grimming'), und die ſchladminger Alpen, wofelbft fie 
wieder bei Mandling mit der Enns (zwifhen Radftatt 
und Dberhaud) zufammentrifft. Ueber viefen Fluß gegen 
Süden gewandt, läßt die Grenze die wölfer Tauern zur 
Linken, die radftätter Tauern zur Rechten, erreicht die Muhr, 
und fleigt dann fübweftlich diefes Fluffes zur Stangalpe 
hinan. * 
ie Suͤdgrenze Fig, de bildet eine beträchtliche 
Strede weit ein Wall von Granitgebirgen?), der fich 
- von der Stangalpe an über den Katſchberg, die Korn: 
und NaffefeldersZauern, das Hochhorn, den Goldberg, 
und bie Heiligenbluter-Zauern an den Großglodner, 
von da zum Dreiherrenfpig, immer die MWafferfcheide bil: 
dend, binziehtz dann die weftliche Richtung und den zum 
Brenner fortfreichenden Granitwall verlaffend, hält vie 
Grenze die füdliche Richtung über den Hochfreugberg, den 
- Grauen: Wand Ferner zur Artfpige ein, und ſenkt fich 
bei der Ausmündung des Griesbaches in die Rienz in der 
Gegend des heutigen Zaiften herab’). Was öftlich des 
Tefidodaches gelegen war bis zur Grenze ber Slawen 
beim Baͤchlein Anarafi (es ift ein vom Bodfteinberg 
herabfließender, in die Drau mündender Bach; das an dem⸗ 
felben liegende Dorf Anras bewahrt vielleicht den Namen*)), 
war mwüftes, nicht bewohnbares Land, früher der Tummel— 
platz Fampfender Bajoarier und Slawen, und wahrs- 
ſcheinlich gerade deshalb zur Wuͤſte "geworden, bis der legte 
Agilolfinger durch Uebergabe befagter Gegend an den Abt Atto 
(von Scharnig) auch hier die Veranlaffung zur Cultur des 
Bodens gab, der feit alter Zeit unbebaut gelegen’). Dies 


1) v. Koch-Sternfeld, Beiträge I, ©. 184. Ueber den früheren 
Lauf der Grenze fiehe Delius (Erfch und Gruber) voce Bayern ©. 164. 


2) v. Koch-Sternfeld, akad. Rede vom 3. 1837, ©. 33. $. 25. 
3) u. Hormayr's fammtl. Werke. I, 235. 236. 239, Teſido—Taiſten. 


4) Bergl. Delius a. a. O. ©. 165. Not. 13. Zur vorftehenden 
Beihreibung des Grenzzuges nehme man für Tyrol Stieler’8 Charte 
diefes Landes. v. Hormayr a. a.O. ©. 218. 225. — inhabitabilis, 


5) Ab antiquo tempore inanis. Meichlbeck H. Fris. I. Insır. 
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konnte wohl Zaffilo I. thun, der Befleger der Karantanen; 
aber feine Vorfahren hatten eben hier fehwere Kämpfe mit den 
Slawenftämmen zu beftehen, aus denen fie nicht immer fieg« 
reich hervorgegangen find. Bedeutungsvoll erinnern die Orte 
Uttenheim, Deffelberg und Diettenhbeim im Thale 
öftlich und nördlih von Pruneden, alfo ganz nahe der ftreis 
tigen Grenze, an Herzogsnamen der agilolfingifchen Periode‘). 
Ueber die Rienz geht die, Grenze nah dem Suͤden an ben 
rauhen Kofelberg und den Ampezzo, wendet ſich von da 
füdweftlih, immer auf den Höhen, welche die Eifad und den 
Avifio fcheiden, fortziehend, bis zur Etfch, entweder der 
Nofinsmündung gegenüber, oder, was wahrfcheinlicher, nörd- 
licher zwifchen Buchholz und Salurn, letztern Ort, den 
fhon Paul Diaconus (L. II. ce. 9°)) zum tridentinifhen Her: 
zogthum zählt, ausfchließend. Gegen dad Ende des fiebenten 
Sahrhunderts faß zu Bogen ein bajvarifcher Graf, welchem 
die Auffiht über die übrigen zu Bojvarien gehörigen Kaftelle 
zuftand”); allein diefe Diftricte riffen, wie erzählt worden*), 
die Langobarden an fi, und erft Taſſilo IL brachte durch 
fein enges Anfchließen an Defiderius Theile des Verlornen 
wieder an Bajoarien. 

Der Etfch entlang zog ſich ferner die Südgrenze bis zur 
Einmtndung des Nofius. Am nördlichen Ufer diefes Fluſſes 
bei Mezo tededco, war der füdlichfte Punkt Bajoariens ). 
Hierauf bog die Grenze anfänglich nach Norden (bid zum 
Gampenberg), und zog fich meftlich gegen den Ortles und das 
MWormferjoh bis auf die Höhen von San Giacomo, 
wofelbft die 

Weftgrenze beginnt. Plöslih nah Nordoft gewendet, 
läuft fie auf dem Gebirgsrüden fort, welcher die Waſſer weſtlich 


p- 38. No. 22 u. p. 64 des Zertes. Paul. Diac. IV, 7. 11. 41. 
v. Hormayr I, 232. 233. 240. Beda Appell, VII, 372, 


1) v. Hormayr I, 241. 242 audy ©. 238. 239. 

2) v. Hormayr I, 178 u. 162, 

3) Siehe oben ©. 248. 

4) Siehe oben ©. 267. 

5) Deliusa.a.D. 165, Not. 18. Beda Appell, VII, 374 475. 
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zum Inn, oͤſtlich zur’ Etfch entſendet; febt bei der Martins- 
brüde über den erftern Strom (den Inn), folgt der Waffer: 
fheide an den Sammthaler- Ferner biö zum Arlberg, 
und erreicht bei der rothben Wand die Lechquelle). Diefer 
Strom ift bekanntlich die uralte Grenze zwifchen Bajoa⸗— 
rien und Alamannien, bis zu feiner Einmündung in Die 


” Donau. 


2) Alamannien. 


Vom benachbarten großen Landeöherzogthume Alaman- 
nien, welches fi von der Matra (Sur) und Selz, der 
Murg und dem Osbache, dem Remsthale und der Woͤr— 
nis bis zum Lech, und bis auf die Höhen des St. Gotthards 
eritredte, iſt der (nord⸗)oͤſtliche Theil deſſelben — vorzugsweiſe 
Suevia, Suavia genannt — im heutigen Umfang des Koͤ⸗ 
nigreichs Bayern mit folgenden Gauen zu ſuchen; da ſeine 
Grenzen bereits oben angegeben mwurden?). . 

Des Ringomes nordöftlichfter Theil, der Argengau 
größtentheild, mit Ausnahme jenes Diftrictes, welcher weftlich 
von Wafferburg bis zur Argen und Schuffen reichte. Der 
Albegau von Staufen bis nahe zur Sllerquelle und 
bis zum Lechthal. Der Illergau mit dem SHauptorte 
Gampidona (Kempten), ein geringer Theil des Nibelgaues?), 
füdöftlih vom Illergau der Keltenfteingau mit ben aus des 
heil. Magnus Legende bekannten Orten Füffdn und Roß— 
baupten. Nördlih von ihm und oͤſtlich vom Illergau ber 
Augesgomwe mit dem Hauptorte Auguftsburg, dem be— 
nachbarten Lechfelde und dem Untergau Falaha') An 


1) Detiusa.a.D. S. 165. Col. 2. Not. 19. 20 u. ©, 164, Col. 1. 
Rot. 3. 

2) Siehe ©. 326 f. 

3) Siehe v. Sprunmer’s Atlas, zur Gefch. von Bayern. Blatt IL. 
Ueber Keltenftein=, Augft:, Iller-, Nibel: u. Albigomwe fiehe Urkunde vom 
18. April 839 im Jahresbericht des Oberbonaufreifes 1836. 


4) Schannat Trad, fuld. p. 217. No, 534. v. Spruner, 
Bauen ©. 24, 25. | 
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ihn grenzte im Welten ber Burgow, weftlih zur Iller, 
nördlich zur Donau reihend, an deren linkem Ufer fich die 
Rieshalde hinzog. Im Norden derfelben vom Albecgomwe 
und dem an ihn floßenden Brenzgau geringe Theile. 
Lesterer erfcheint ald ein Untergau des großen Pagus Rie z— 
zin'), welcher fi) von der Donau (bei Zapfheim) nördlich bis 
in die Gegend von Schillingsfürft erfiredte und damit 
durch den noͤrdlichen Theil des Virngrundes oder Vir— 
gundawaldes lief. | 


3) Rheinland. 


Im Norden des, bis in die Mitte des fiebenten Jahr—⸗ 
hunderts zu Alamannien gehörenden Elfaffes, lagen der Speier— 
gau und das Wormazfeld. Der Speiergau, deffen zuerft 
eine Urkunde Königs Sigebert, die Zehentvergabung an die 
Kirche von Speier betreffend, um d. S. 650 (656) gedenkt?), 
hatte gegen Oſten den Rhein, gegen Weften die Schneefchmelze 
der Vogeſen (wo die Flüffe öftlich zum Rhein, weſtlich zur 
Mofel eilen) und den Bliesgau zur Grenze. Die Nord— 
grenze des Speiergaued ift die Suͤggrenze des Wormsgaues. 
Die Matra (Mater), welchen Namen die beim ehemals bifchöfl. 
fpeier. Dorfe Fiſchbach, etwa eine Stunde von Schönau 
entfpringende Sur unfern von Königsbrud und Forfifeld 
annimmt, bildet nahe bei der Stadt Selz, nachdem fie den 
Selzbach aufgenommen, des Speiergaues füdliche Grenze. 
Zwifchen dem Selzbache (ber erft drei Stunden vor feinem Aus: 
fluß in den Rhein diefen Namen erhält, und welcher aus verfchiede- 
nen Eleinen Bächen und Quellen theild im Eleburgifchen, theils 


1) Schannat. 1. cit. p. 310. No. 23. 49. 55. v. Spruner 
a. a. D. dv. Pallhaufen, Nachtrag ©. 60-77, ©. 112-121. 
v. Lang, Gauen. ©. 66-83. Meminger, Jahrb. ©. 19—26. 


2) Siehe ©. 364. Die Urkunde bei Lamey Acta Theddoro- 
Palatin, T. II, p. 261—262, cf. T. VII, p. 160. ueber den Speier- 
gau Andr. Lamey 1. cit. III, p. 228—230. Grenzen des Gaues 
254. 255. Crollius oratio de Anvilla p. 32. seg. in nott. Siehe 
oben S. 350. Note 1. v. Blaum's krit. Unterfuhung ze. Kremer, 
Rh. Fr. ©. 154, 155. 

x 25 
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oberhalb Sulz beim Klofter Marienbrunn und dem Dorfe 
Lobefan entiteht) und der füdlicheren Sur muß die Grenze 
weiter nordweftlich gegen die Gebirge zu fortgezogen fein bis 
in die Gegend von Pirmafend. Der ganze Speiergau bis zur 
Lauter, mit Ausnahme des ſuͤdlichſten Striches deſſelben von 
der Lauter bis zur Selz und Sur, iſt heutzutage dem Rhein: 
freife Bayerns einverleibt. 

Der Wormsgau, befonders reich an Städten, Burgen, 
Pfalzen und Föniglichen Villen wurde auch wegen feiner Frucht: 
basfeit vorzugsweife der „Sau,“ und ohne befonderen Zufaß 
genannt. Seine Südgrenze (die Nordgrenze des Speiergaues) 
bildet fih in der Art: 

Srankenftein war noch im Speiergaue gelegen, von 
da dem Duͤrkheimerbach entlang bis nach Turingeheim 
(Dürkheim), letzteres gleichfalls noch im Speiergau. Eine 
Linie bis zum Rhein gezogen, weift Mundenheim und 
Agridesheim (Oggeröheim) dem Wormsgaue, Dagegen 
Mutach, Rihinisheim, Fridolfesheim und Waden> 
heim (Maudach, Ruchheim, Fridelsheim und Was 
henheim) dem Speiergau zu. Die Oſtgrenze macht ber 
Rhein, der auch des Wormögaued Nordgrenze ift, nachdem 
er durch die Waſſer des Mains verflärkt, gegen Welten aus: 
beugt. Bei der Wiederherftellung des Erzbisthums Mainz 
wurde der Beſtand des Gaues in Etwas verändert. Seit der 
Zeit nämlich (um die Mitte des achten Jahrhunderts) werben 
nach und nach viele ehemalige Drte des Wormögaues nörd= 
lich von Oppenheim und gegen die Nahe hin, welche zur 
Diöcefe von Mainz gefchlagen worden waren, dem Nahgau 
zugefchrieben, der dem größten Theile nad) zum Sprengel von 
Mainz gehörte. Der Wormögau reichte im Weften bis nad 
Quidersbach (Queidersbach ſuͤdlich von Landſtul), welcher 
Ort an der Grenze dreier bier fich berührender Gauen gelegen 
war, nämlich des Wormsgaues (zu welchem Queidersbach 
zählte), des Speiergaues und des (lothringifchen) Blies— 
gaues. Selten nannten bie Alten, wenn fie von den Voge— 
fen diefer Gegend rvebeten, den Gau, fondern fie begnügten 
fih nur, die Vogefen im Allgemeinen und ald binlänglich bes 
zeichnend anzuführen. Unterhalb des Donnersberged machte 
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bie Nahe von Kreuznach bis zum Rhein die Grenze des 
Wormazgaues. Die Erzbifchöfe von Mainz zuerft, und dann, 
ihrem Beifpiele folgend, felbft die Kaifer zählten Alles zum 
Nahgau, wad zur mainzer Didcefe gehörte. Vom Wormö-> 
gaue in feiner früheren, noch nicht durch den Nahgau be— 
ſchraͤnkten Ausdehnung gehört der füdliche und ſuͤbweſtliche 
Zheil zum heutigen Rheinfreis Bayernd. Vom Nahgau 
dagegen jener Strih von der Ebernburg bei Kreuznach, die 
Nahe aufwärts, bis zum Einfluß der Glan in die Nahe; 
Glan aufmwärtd bis etwas oberhalb Offenbach. Dann läuft 
die Grenze zwifchen Lichtenberg und Cuſel, Condis 
(Eonfen) und Bgucca (Brüden) zur Linken laffend, bis an 
jene des Blied- und Wormsgaues. Balbmohr lag im 
Bliesgau, das benachbarte Kibelberg im Wormsgau, dieſen 
Gau in feiner früheren Ausdehnung genommen. Reichen= 
bach, Niederfirhen, Rodenhaufen und Moͤrsfeld bes 
zeichnen die Grenze des Nahgaues gegen ben Wormögau. Bon 
Mörsfeld bildet eine Linie auf Ebernburg bie heutige * 
riſche Grenze‘). 

Im Weſten des Worms⸗ und Speiergaues lag der Blies- 
gau, deffen wefllihe Grenze bis dicht vor Saargemünd 
ſich erfiredte, wofelbft die den Namen verleihende Blies in 
"die Saar fich ergießt. Die Suͤdgrenze bed Gaues in der 
Umgegend von Bitfch und an ben Quellen der Schwalbe 
‚und Drualbe, if heutigen Zaged franzöfifches Gebiet. 
Gegen Norden grenzte der Gau an dad nun preußifche 
, St. Wendel; fohin gehört vom Bliesgau der mittlere Theil, 
faft feiner ganzen Ausdehnung von DOften nach Welten, zum 


1) Ueber ven Wormögau, Andr. Lamey in den AA. Theodoro- 
Palat. I, 243300, p. 286—288, die Grenze bed Gaues. Ueber den 
Nahgau Derfelbe a. aD. T. V. p. 127—186. Kremer, Rh. Fr. 
©. 68. 69 f. ©. 147—152. 153—154. v. Spruner, Gauen 
S. 9495 und beffelben bayer. "Atlas, Bl. 2. Ueber die Südgrenze des 
Speiergaues fiehe in Dan. Ludw. Wundt und Joh. Ludw. Chrift. 
Rheinwald’s Magazin für pfälz. Gefchichte 1. Bd. Heidelberg 1793. 
8. ©. 57—136 u. ©. 417—431 gegen Schdpflin und den jüngern 
Pfeffel (dissert. de limite Francia Strasb. 1785. 4.) v. Blum’s 
Wert ift ſchon S. 350. Not. 1 aufgeführt. er 
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jeßigen Königreich Bayern, während deſſen nörblihe und ſuͤd— 
liche Diftricte preußifh und franzöfifch find. Bliescaftel 
(castrum Blesiacum) war des Gaued Hauptort‘). 


4) Oſtfranken. 


Die Länder zwifchen dem obern Lauf der Altmühl und der 
thüringifchen Saale, von letzterem Fluſſe zur franfifhen 
Saale, zur Fulda und zum Speffhart, welche um die Mitte 
des achten Sahrhunderts Oſtfranken (öftlihes Franken, 
Francia orientalis) genannt wurden, obfchon ſich noch um die 
‚angegebene Zeit der Ausdrud ZThüringeng (Thyringea) als 
gleichbedeutend mit Oſtfranken vorfindet?); gehörten früher 
zum großen thüringifhen Königreiche. Dies mochte fich 
von den Höhen des Harzed, von der Elbe und Saale bis zu 
den Flüffen Regen und Nab erftredten, aber nach der fränkifchen 
Eroberung (im J. 931) von feiner Ausdehnung im Norden 
fehr Vieles verlieren, und auch im Oſten durch das Vordringen 
der Soraben und Gzechen bedeutend gefchmälert worden fein. 
Daher laffen fi die Grenzen des aus den Trümmern des 
thüringifchen Reiches hervorgehenden Oſtfrankens“) gerade im 
Norden und Oſten nicht mit Beſtimmtheit angeben; eine Un= 
ficherheit, die noch dadurch wächft, daß nach dem Vordringen 
und Anfiedeln flawifcher Schwärme im Norboften und Often, 
der Widerftand von Seite der Franken und der ihnen verbün= 
deten Völker nicht audgeblieben, indem diefe von Weften und 
Süden her allmälig fiegend vorrüdten, und die Bezwungenen 
entweder im Lande beließen und nach und nach germanifirten, 
oder aus demfelben in nordöftlichere Striche trieben. Im Nor: 


1) ueber ven Bliesgau; G. Christ. Crollii Origines Bipontinae, 
Biponti 1756. 4. Particula I, p. 13, erſte Erwähnung des Blies— 
gaues zum I. 777 im Zeftamente des Abtes Fulradus von St. Denys. 
Siehe Felibien, Histoire de St. Denys. probat. No. 56. Kerner 
zum 3. 870, fiehe Pertz III, 517. Bei Crollius ift S. 17—19 die Orte: 
aufzählung, ©. 20 die Grenzangabe. | 

2) S. Bonifacii vita auctore Willibaldo, bei Pertz II, p. 344. 
ce, 8. $. 23 und p. 348, c. 10. $. 31. | 


3) Oftfranfen hier im Sinne des fpäteren Sranconiens zunehmen. 
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den waren vorzüglich zur Zeit der letzten thuͤringiſchen Herzoge 
aus Ruodi's Stamm, und nach deren Abfterben die Sachſen 
gewaltig aufgetreten, -und hatten felbft die Striche nördlicy des 
thüringifchen Gebirges und bis zur Fulda theild befeßt, theils 
gedachten fie felbe zu befegen‘). In der Nähe des von den 
wilden Sachſen bedrohten Klofterd Hersfelt, welches zur 
Provinz Heffen (mainzer Diöcefe) gehörte, ging die Nord: 
grenze bes öftlichen Frankens, Heröfelt nördlich laffend, vom 
linfen auf das rechte Ufer der Fulda uͤber; das benachbarte 
Kloſter St. Petersberg, wirzburger Decanates Geyſa, 
lag im weftlichen Grabfeld. In öftlicher Richtung den Solling?) 
durchfchneidend, erreicht die Nordgrenze das linfe Werraufer 
unterhalb Baha’), da wo der Fluß von DOften kommend 
plöglich nördlich ausbeugt, und läuft Werra aufwärts über 
Vacha (Stadt Fach) und Leunbach (Leimbah, im Amte 
Salzungen*)), beide Orte zum Tullifelde gehörig. Deftlich von 
legterem Drte wendet fie fih, das thüringifche Salzungen 
links laſſend, füdöftlich auf die nördlichen Abhänge des Pleß— 
berge3, fest dann über die Werra bei dem (grabfeldifchen) 
Orte Breitinga (Srauenbreitungen‘)) und zieht, das grab: 
feldiſche Smalacalta (Schmalfalden‘)) zur Rechten, auf die 
Höhen des Thüringerwaldes. Brunwarterode (Bro: 
terode’)) iſt hier der nördlichfte Theil von Francia orientalis, 
‚ und ed ſenkt fih nun die Grenze nach Südoften herab, immer 
die Wafjerfcheide des Thüringerwaldes (den fogenannten Nenn- 
fleig oder Rainweg) einhaltend, welcher Wald, dem Annalifta 


I) Vita 8. Bonifacii, bei Pertz U, 344. $. 23; und Vita 
S. Sturmi ibid, p. 367. 6. 95. 


2) Siche C. v. Spruner’s Charte des Herzogthums Oſtfranken, 
und meine Anzeige berfelben in ben Münchner gel. Anzeigen. 1839, 
17.—25. Zuli. 


3) Buchon. vetus bei Schannat. p. 414, 

4) Gensler, Grabfeld II, 316. 

5) Buch, vet. 392, Gensler a. a. ©. 

6) Buch. vet. 399. Trad. fuld. No. 517. 

1 Hönn, Lexic. von Franken. Gensler II, 332. Not. hhh, 
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Saro') zum 3.1078 zufolge, Thüringen von Franzien ſcheidet. 
So erreicht fie den Frankenwald (Nemus Francorum?)), und 
ftreicht auf der Höhe von Keltebach (Kehlbach) angefommen, 
und dad Nemus Winthagin, fowie die Solitudo Zufchize 
berührend, öftlich über den radenzgauifhen Ort Steinbach 
und an die thüringifche Saale, welche nah Einhard’) die 
Thüringer von den Soraben trennt. Der Lauf der Grenze von 
Steinbach an bis zur Saale war vermuthlich fo, daß die— 
felbe öftlich auf der MWafferfcheide fortzog bis zur Höhe, welche 
bie fränfifhe Mofhwis der Rodach, die thüringifche 
Mofhwis dagegen ber Selbiz und (da diefe unter Planken⸗ 
ftein in die Saale fich ergießt*)) der Saale: zufendet. Won 
diefer Höhe mochte fie dem Laufe der thuͤringiſchen Mofch> 
wis und Selbiz bis zur Einmündung in die Saale gefolgt fein. 

Die DOftgrenze beginnt, da die Unterjochung der Sora⸗ 
ben öftlih der Saale erft in Carl des Großen Regierung faͤllt“), 
an der Saale. Eine Linie von der Einmündung der thuͤrin⸗ 
giſchen Mofchwig in die Selbiz und Saale bis in die Gegend 
gezogen, wo ber weiße Main mit dem rothen Main fich 
vereinigt (bei Steinhaufen), vielleicht etwas öftlicher bis zu den 
Höhen der fpäteren Blaffenburg, wofelbft nebft dem weißen 
Main die Steinah und Schorgaft von Norden und Often 
ber Thäler öffnen, und von da, immer in füdlicher Richtung, 
auf den Bergen fort, die weftlih vom rothen Main über 
Görau, Zultenberg, Kafendorf und Zwernitz bis zu den Quellen 
des rothen Maind, der Pegnis und Puttlach hinftreichen‘). 


l) Eccard Corp. hist. med. aevi, T: I, No. X. Schultes, 
Hiftor Schriften I, ©. 5. Not. g. 

2) Menken Scptt. rer. Germ. I, 848 (nad; Schultes a. a. D.) 
Ueber den Rennfteig oder Rainweg oder "Rainfteig fiehe Karl Limmer, 
Entwurf einer Gefchichte von Thüringen. Ronneburg 1837. 8. ©. 67, 

3) Vita Caroli bei Pertz II, p. 427. Dann p. 450. c. 15. 

4) Siehe Roppelt’s Charte des Fürftentyums Bamberg. 

5) Einhardi vita Caroli M. bei Pertz II, 450. 451 und 
Pertz I, 181, ad ann. 795. Pertz I, 174, ad ann. 789. Pertz I, 
161, ad ann. 780. Ibid. p. 163. 

6) Hier verlaffen uns die beftimmten Angaben der Quellen. Für 
die im Texte früher angegebene Annahme (fiehe oben &. 412) des 


, 
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Sodann folgt die Grenze dem Laufe der Pagenza (Pegnis), 
bis fie im geringer Entfernung öftlih von Hatherigesbrucca 
(1003. Heröbrud) an dem Punkte, wo fi der Fluß gegen 
Weſten wendet, (bei Hohenftadt, Y Stunde öftlih von Hera: 
brud) denfelben verläßt, um fortwährend gegen Süden auf 
der Wafferfcheide der Lauterah und Schwarzach zwifchen 
Lutrahahof (806) und Neumarkt, auf der fogenannten 
„fraͤnkiſchen Höhe” und von deren fübweftlihem Hang 
(zwifchen Laber und Sulz) in die Umgegend von bayerifchs 
Dietfurt und Beilngries an die Altmühl und zur bajoari— 
ſchen Grenze!) zu gelangen. 

Ale im Weften der angegebenen Linie gelegenen Land» 
ftriche von der Mündung der thiringifchen Moſchwitz bis zur 
Atmühl waren ungezweifelt Theile des alten thlringifchen 
Reiches’). Nach deffen Sturz (531) drangen, wie oben er: 
zählt”), forabifchezechifche Stämme, unter ihnen die Paras 
thaner, ungehindert gegen Süden und Weften vor, wider 
welche die Franken und Bajoarier ihre Waffen richten mußten, 
und bie fie allmälig unterjochten. Ehe ed nun in den Stri- 
chen weftlich ‘der befchriebenen Linie zur förmlichen Organifation 
Fam, zählten fie zu jenem Theile des auftrafifchen Reiches, 
ber noch um die Mitte des" achten Jahrhunderts Thüringen 
(Thuringia, Thyringea) genannt wurde, weshalb auch in eine 
Grenzbefchreibung Oſtfrankens im fechften, fiebenten und achten 
Sahrhunderts diefe Gegenden gehörig mit aufgenommen werden 
müffen. 

Vordringens fraͤnk. Waffen bis auf die bezeichneten Höhen fpricht bie 
Villa Runigeshoven in montanis (Königsfeld), welche fchon 741 an 
bie wirzburger Kirche vergabt wurde (fiehe auch Chronic, Gotwicense 
p. 737. 738) und der Zufammenhang dieſes Königshofes mit einer 
nicht Eleinen Baht von Ortfchaften, die alle urkundlich fehr früh er 
- fcheinen. Vergl. Schöttgen und Kreifig I, 7. Schannat Fr. fuld. 
p.88. No. 184. Ebirhardi Summar. p. 284. Vergl.unten ©. 458. Notel. 

1) Siehe oben ©. 428. 

2) Eben fo gut ald jene Gegenden, die dftlich ber befagten einie 
über Vils und Nab bis zum Regen und Böhmerwald hinlagen und aus 
denen der bajvarifhe Nordgau fich gebildet. 

3) Siehe oben ©. 158 u 427. 
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Bon Dietfurt und Beilngries ging die oftfränfifche 
Grenze am linken (nördlichen) Altmühlufer aufwärts bis in die 
Nähe von Eichftätt (näher Eichftätt, als Pfuͤnzen). Das im 
J. 741 dafelbft errichtete Bisthum war an der Grenze Ba— 
joariend, aber noch auf thüringifchem, d. i. ofifräanfifhen 4 
Boden belegen‘). Zwiſchen Pfünzen und Eichftätt überfchritt 
‚die Grenze, wiewohl nur auf kurze Strede, den Fluß — feste 
alfo auf das rechte (füdliche) Ufer über — und fchloß fich 
füdweftlih vom bajoariſch-kelsgauiſchen Orte Adalolteslag (Adel- 
fchlag) der Grenze des Sualaveldes in der Art an, daß fie 
dicht unterhalb dem fualaveldifhen Zollunftein (Dolnftein) 
wieder auf das Nordufer ſich wandte, und an der Oſtgrenze 
des Sualavelde, immer in nördlicher Richtung, bis zu dem 
Punkte hinlief, wo die Radenza (fränkifhe Rezat), ges 
ftärft durch die ſchwaͤbiſche Rezat, nach Norden ausbeugt. 
So viel gehörte zu Thüringen, einem Xheile der Francia 
.orientalis, vor der Bildung des großen carolingifchen Nord⸗ 
gaues. 

Daß dad Sualefeld in der angegebenen Zeit (vom 
fehlten bis achten Sahrhundert) immer zu Oftfranken gehört 
babe, laßt fich nicht füglich behaupten. Wielmehr erlitt diefer 
Gau, an der Grenze dreier Herzagthlimer belegen, manche Ver: 
anderung, die wir hier in der Kürze anführen. Die Site der 
Aamannen, ald fie im Süden des Mains gegen Rom auf: 
traten, erfiredten fi auch in die Altmühlgegenden, und der 
Durchbruch des römifchen Limes gefchah von den Alamannen, 
hinter deren Rüden fih eine Zeitlang Burgunder niebers 
ließen (zwifchen art, Altmühl und Rezat?)). — Ob ſich 
Chlodowig's Eroberungen rechts des Rheines in Folge des gro= 
gen Sieges bei Zolbiacum auch auf das Sualafeld ausgedehnt, 
wiffen wir nicht mit Gewißheit zu fagen. Hätte der fragliche 
Gau zum Thüringerreich gehört, fo wäre er durch die Siege 
der Franfenkönige, gleich dem größten Theile dieſes Neiches, 
eine Beute der Franken geworden. Die Nachricht des unge: 


1) Siche oben &, 428. Note 2, 
2) Siehe oben ©. 76 fo. 
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nannten mainzer Priefters'), der heil. Bonifacius habe von 
den Didcefen Augsburgs, Negensburgs und Salzburgs (2) das 
Sualafeld und den Norbgau abgetrennt, und hieraus das 
neue Bistum Eichftätt für Willibald gebildet, verdient im 
Ruͤckſicht auf das Sualefeld alle Beachtung. Die Richtigkeit 
diefer Notiz vorausgeſetzt, hatte Sualefeld zur augs burger 
Diöcefe, d. h. zu Alamannien gezählt. Erſt im Sahre der 
Gründung des. Bisthbums Eichftätt wäre der Gau von Ua: 
mannien abgefommen und dem neuen Bisthum zugemwiefen 
worden; was allerdings auch auf die frühere politifche Verbin— 
dung des Sualefelds mit dem großen Landesherzogthum Schwas _ 
ben einen Schluß zu machen erlaubt; doch wiſſen wir 
nicht genau zu fügen, ob die neue Zutheilung an Eichftätt in 
geiftlichen Dingen eine Folge der vorausgegangenen Los— 
trennung des Gaues von Alamannien durch Carl Martell im 
J. 725?) gewefen, oder ob umgekehrt die Abfonderung von der 
augsburger Didcefe auch die politifche nach fich gezogen. Das 
Erftere ift das MWahrfcheinlichfte. Sicher hingegen ift es, daß 
der Gau, obwohl. dem eichitätter Sprengel einverleibt, feit der 
Mitte des achten Sahrhunderts in politifcher Beziehung als 
felbftändige, feinem der drei großen Herzogthuͤmer Alaman⸗ 
nien, Dflfranfen und Bajoarien angehörige Provinz von 
den fränfiihen Machthabern behandelt wurde; und wenn dies 
für die Zeit Willibald’3 und feines Bruders Wunibald etwa 
bezweifelt werden wollte, fo ift es doch für die carolingifche 
Periode volllommen richtig und durch Urkunden erwiefen?). 
Auch wird das Sualefeld nie unter den oſtfraͤnkiſchen Gauen 
aufgeführt, und wird ed im fpäteren Mittelalter‘) ald ein 
Theil Franfens betrachtet, fo rührt dies davon her, daß biefer 
Gau unterder Diöcefe des fraͤnkiſchen Bisthums Eichftätt ftand. 

Wir koͤnnen alfo dad Sualefeld nur in gewiffen Zeiten 


1) Sei Pertz II, p. 355, Siehe oben ©. 419. Not. 3. 
2) So Eckhart Comm. de reb. Fr. Or. BR 380. L. XXIL 8. XI. 


3) Pertz I, 435 u. Pertz Ill, 373. Divisio Imperü de 
anno 839. 


4) Schultes, Hift. Schriften (Urkunde von 1053, 17. Mai) IL, 
©. 345. 346, 
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zur Francia orientalis rechnen, nämlich: von ber Lostrennung 
diefed urfprünglich alamannifhen Gaues im J. 725 bis zum 
$. 741, der Gründung Eichftätts, mithin etwa 16 Sahre 
hindurch. 

Im Norden ſchied die fraͤnkiſche Rezat den Rangau 
vom Sualefelde — das Sübufer dieſes Fluſſes war fuales 
feldifh, das Nordufer rangauifh — bis in die Gegend von 
Lichtenowe (Lichtenau). Bon diefem Orte eine Linie faft ges - 
rade weftlich gezogen Uber die Altmühl im Norden von Haffa- 
rodt (Herrieden) bis in die Gegend der Sulzquelle und füdlich 
von Zillingesfirft (Schillingsfürft) vervollftändigte die 
Nordgrenze des Sualefeldes, deſſen Weftgrenze von der 
Sulzquele zwifhen Wefthbeim und dem (rießgauifchen) 
Feuchtwang nah dem Süden herab lief bis norbweitlich von 
Waſſertruͤdingen beim Orte Harbhof'), mwofelbft fie an die 
Mernig, der Grenze von Schwaben, gelangte, 

Seine Südgrenze beflimmen die Orte Chaozesheim 
(Kaisheim) und Zagmaresheim (Dammersheim), beide 
fualefeldifch, bis gegen Perga; oder das fpätere Comitat 
Graispach. Die Oſtgrenze des Gaues ftand nördlich 
bes Drtes Perga in unmittelbarer, aber nur kurzer Berührung 
mit dem bajvarifchen Kelsgau, wandte fi) dann an ber 
Grenze unfered eben befchriebenen öftlichen Frankens in der 
Nähe von Eichftätt, bei Tollunftein über die Altmühl feßend, 
in nördlicher Richtung, und die Drte Suberesheim?) (Sufs 
feröheim), Hohenftat (Oberhochftadt öftlih von der Fefte 
Wilzburg), Ellingan (Ellingen), Rucheſe (Reifig norböfts 
lich von Függenflall) zur Linken laffend, an den Vereinigung: 
punkt der beiden Rezaten. 

Ehe wir von der Oſtgrenze des öftlichen Frankens ſchei— 


1) v. Spruner, Gauen ©. 43. Delius in Erſch und Gruber, 
voce Xlamannien. III. Bd. ©. 9. Col. 2. Rot. 6. 


2) Mon. Boic. 11, p. 426 zum 3. 867, 14. Suni. Hohenſtat 
1. Mai 89. Schulfts I, ©. 334. Ellingen ebendaf. zum felben 
Zahr. Rucheſe um 759. Urkunde bei Schöttgenu. Kreiſig Thl. J. ©. J. 
Schultes, Hift. Schriften II, 332. Not. a. Siehe audy über die Gren: 
zen des Gualefeldes, die neuen wirzburger Anzeigen. 1799. Ro. 57. 
S. 53. 
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den, müffen wir dem Zeitpunkt, für welchen wir die Grenzen 
dieſes Herzogthumsd angegeben, bier zur Stelle vorgreifen, 
und die Oſtgrenze von Francia orientalis fo darftellen, wie 
diefelbe für die ganze Zeit der Gauverfaffung gegolten; 
fehren wir zu dem Ende auf den Standpunkt zuruͤck, von 
welchem wir bei der obigen Befchreibung der Oftgrenze ausge: 
gangen fi find, d. i. zur Saale, und zwar bei der Einmündung 
der thüringifchen — in die Selbitz und der Selbitz in 
dieſen Fluß. 

Die Grenze laͤuft am Süuͤͤdufer bis Hirſchberg gegenuͤber 
fort, wendet ſich, uͤber die Saale ſetzend, nordoͤſtlich gegen die 
Berge, welche ihr Waſſer weſtlich zur Saale, oͤſtlich zur Elſter 
ſenden, und nimmt, dieſer Waſſerſcheide folgend, die Richtung 
nach Suͤdoſten bis in die Naͤhe von Aſcha. Etwas weſtlich 
vom letztern Orte zieht ſie gegen Suͤdweſten, das im Pagus 
Egire gelegene Selb ſuͤdlich oder zur Linken laſſend, über fol 
gende, dem Radenzgaue angehörige Ortfchaften: Sparen= 
hecke (1223), Scoregaft (1109), Bernede (1168), Crana 
(1003), Nedemares dorf (1143), Hartmannsruit (1136), 
Doberfeze (1150), Erusni (1003), Wolfesberch (1150), 
Truobache (1007), Zuosbrunno (1007), Lindelbach 
(1062, 1109), Afaltersbach (1062, 13. Juli), Betefige: 
lon (1056) und Erlangun (1002 [?], 1017), woſelbſt die 
Schwabach in die Radenza mündet '). 

Diefer Fluß, etwas füdlich der Schwabachmuͤndung, machte 
bis zur Vereinigung der beiden Rezaten die Grenze zwifchen 
Nordgau und Oſtfranken in der Art, daß alle oͤſtlich 
der Radenz gelegenen Orte nordgauifch waren, jene weit: 
lich biefes Fluffes befindlichen dagegen zum oſtfraͤnkiſchen 
Rangau zählten. 

Rechnet man nun dad Sualafeld zum Nordgau, oder 
betrachtet man daſſelbe ald eine eigene Provinz, was und 


1) Siehe v. Spruner’8 Charte von Francia orientalis und meine 
Anzeige bderfelben in den Münchner gel. Anz. 1839, 17—25. Juli. 
Bergl. Schultes, Hift. Schriften I, ©. 207 — 212. Spies, Ardiv. 
NebenzArbeiten I, &. 67 — TI. Defterreiher, Gef. und 

= — des Radenzgaues; vergl. mit v. Spruner, Gauen 
. 33—40 ꝛc. 
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nach den Documenten der carolingifchen Zeit das Richtigſte zu 
fein fcheint, fo gibt die oben befchriebene Nordgrenze diefes 
Sualafelded den Beginn der Südgrenze des öftllihen 
Frankens. 

Aus der Gegend im Suͤden von Schillingsfuͤrſt, woſelbſt 
Sualafeld, Oſtfranken und Alamannien ſich beruͤhrten, 
ging der Zug der Suͤdgrenze immer an der Nordgrenze Ala— 
manniens fort. Die Abſcheidung der beiden großen Herzog— 
thuͤmer bezeichnen folgende oſtfraͤnkiſche Orte: Vranchen— 
berg, Wildenholz, Crewlsheim, Stetten, Winzen— 
wilare, Geildtorf, Rotha. — Mainhart, Brettaha 
und Lewinſtein liegen bereits an der Grenze des ſogenannten 
rheinfraͤnkiſchen Murrachgaues, ſowie Lauffen (am Neckar; 
ſchon 741 der wirzburger Kirche gehoͤrig), Heilbrunn (ebenſo) 
und Sulmanna dem Gardachgomw gegenüber gelegen find. 
Da der Hauptort des Murrachgaues, Murhart, der wirz- 
° burger Kirche bis in die Mitte des fechözehnten Jahrhunderts 
zuftändig gewefen, fo dürfte wohl, nach diefen Didcefanverhält: 
niffet, der Gau felbft zu Oftfranken eher als zu Rhein— 
franfen zu zählen fein’). Wimpfen und Hasmaresheim, 
beide am linfen Nedarufer, gehören nach der einen Annahme 
zum oftfränkifchen Nedargau, nah der andern Behauptung 
Dagegen zur fpeierer Diöcefe, fohin zu Rheinfranfen?). Erft 
unterhalb dem letztern Orte (Hasmaresheim) ift das rechte 
Nedarufer eine Zeitlang die Grenze zwifchen oftfränkfifchen 
und fogenannten rheinfraͤnkiſchen Gauen, indem weftlich 
des Stromes der Alfenzgau, öftlich deffelben der Wingart: 
weiba, erfterer zum rheinifchen, letzterer zum oͤſtlichen 
Franken, den Neueren zufolge, gezahlt wird. Da, wo die 
Jutraha (Stterbach ?)) in den Nedar mündet (bei Eberbach), 
beginnt die ESS . 

1) Ussermann Ep. W. p. 425 u. Cod. dipl. p. 9 u.p. XXXV 
zum Gapitel Hall gehörig. Kremer, Rhein. Fr. ©. 42 zählt den Ort 
irrig zur [peierer Diöcefe. Die Urkunde vom 3. 995, 12, Dec.; 99, 
April ꝛc. Mon. Boic. 28, 1. p. 256, 278 etc, 

2) v. Spruner’s Atlas zur bayer. Gefh. BL. II. Deſſelb. Charte 
von Dftfranken. Dagegen Kremer, Rhein. Sr. ©. 46. Ä 

3) Siehe AA. Theodoro-Palat. T, VII, p. 56. Lamey's Ab 
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MWeftgrenze, welche die Jut raha aufwärts über Bor: 
brunn an das linke Ufer der Mudach oberhalb Miltenberg 
und unfern von diefem Städtchen über ven Main zieht. Der 
Lobdengau, ber Plumgau (ein Subpagus des Moyngaues) 
und der Moyngau, welcher fih über den weftlichen Zheil 
des Speffparts erſtreckt, zählen zum rheiniſchen — dagegen 
der Wingarteiba, Zubergau und Waldfazzi zum öfts 
lihen Franken. Miltenberg gegenüber, auf dem rechten Main: 
ufer, bildet die Grenze zwifchen beiden Franzien die Schnee: 
fchmelze des Spefjhartd von Süden nach dem Norden frei 
chend und zur Jazaha (Joß) und von da zur Smalenfinna 
alfo laufend, daß Sazaha'), Orbaha (Drb), Vuibrahtes 
(Weber), Heroldes (Herol;) und Elmaha (Elm) zur Wet: 
terau; Pfaffenhufen (Pfaffenhaufen) dagegen, Hemin: 
geshus und Zunzilesbach (Zintersbah) zum oftfränfis 
ſchen Sinnachgau gehören. Sluohterin (Schlüchtern) ob— 
wohl in der Wettereiba liegend, war der wirzburger Kirche von 
den älteften Zeiten bis zum ſechszehnten Jahrhundert unterthan?). 
Hierauf wendet fih die Grenze gegen Welten. Die Orte Cals 
baha (Kalbah, Amt Neuhof), Kazaho (Kautz, ebendafelbft), 
Widenaho, Gunzenaha (Gunzenau), Mufa (Mos), nörds 
lich im weftlihen Grabfeld und an deſſen füdlicher Grenze, ſo— 
wie Creßumpah (Crefienbah), Flasgunbach, Salzaha 
(Salz), Fugalespurc — die Nordgrenze der Wettereiba 
bildend °) — bezeichnen hinlänglich den Grenzlauf des öftlichen 
Frankens; er hat fich auch hier auf der Wafferfcheide des Zan- 
derharts, eines Zweiged des Fugalesberges, gehalten. 

Sn der Nähe der heffifchen Provinz beim oftfränfifchen 


handlung, Kremer, Rhein. Fr. ©. 47 und bie v. Spruner’fce 
harte nehmen ben Gammelsbach an. 

1) Chron. Gotwic, p. 772. 853. Siehe Buchon. vetus p- 480. 
431. 422, 434. Trad. Fuld. 547, 106. 555. 


2) Würdtwein III, 349.350. UssermannEp. W. p. XXXVI. 
Mon. Boic, 28, 1. p. 256. 275. 308. Ibid. 29, 1. p. 16 (fiche oben 
©. 444, Not. 1). 


3) Buchon. vet, p. 343. 344. 362. 244 u. 382. 355. 367. 389. 
Trad, Fuld. p. 156. 20. Schannat Probat. dioeces. et Hierarch. 
Fuld. p. 240. 
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Creginvelt (Greinfeld) angelangt, ftreicht die Grenze in noͤrd⸗ 
licher Richtung fort über die. Orte Sluvineshufen (Ilm⸗ 
baufen?), Slirifa (Schlirf), Heribrahteshufen (Herbe> 
ftein?), Regifesfelt (Rigöfeld), Luterenbach (Lauteröbach), 
Maraha (Mahr), Ruprahtes, Hufen (Haufen), fammtlich 
zum weftlihen Grabfeld gehörig und dieſes Gaues Weftgrenze 
bezeichnend '). 

Die Nordgrenze Oſtfrankens geht im Norden des Or: 
tes Hufen von der Quelle der Yber zwifchen diefem Fluß und 
der Geifaha (Geifa), jedoch näher dem erfteren, in öftlicher 
Richtung an die Fulda, auf deren rechtes Ufer, firomabwärts 
bis faft dem Klofter Hersfeld gegenüber. Der weitere nörb- 
liche Grenzlauf ift bereit8 oben (©. 437) angegeben worben. 

Wir haben und, was die Weftgrenze von Francia orien- _ 
talis angeht (von der Jutraha bis nördlich von Hufen), an 
dad von Erollius und Kremer?) eingeführte, von der Mehrs 
zahl der Neueren angenommene Syftem gehalten, nach welchem 
der Speffhart zwei Provinzen fcheidet, nämlich: alles Land 
weftlih bis zum Rhein und über diefen Strom bis zur Wefts 
grenze der Gauen Wormazfeld, Nahgau und Spirachgowe, 
dann vom Suͤdhang des rothauer Berges und dem Gaue Heis 
gerahe, bis an den Nordhang des Schwarzwaldes, an die Nords 
grenzen der alamannifchen Gauen Mortinowa und Nagaltgau 
nennen fie rheinifche8 Franzien, Francia rhenana oder 
rhenensis. Dagegen heißen ihnen die Striche oͤſtlich des Speſſ⸗ 
bart3 bis zur Oftgrenze des Radenzgaued und von der Wirrs 
aha (bei Vach) und dem Thüringerwald (Smalacalta 
und Brunmwarterode) bis zur Nordgrenze des Sualefeldes 
und bid an den Murrachgau DOftfranfen, Francia orien- 
talis, Für das rheinifche Franzien Öftlich des Nheined und 
in deffen Zufammengrenzen und Abfonderung vom öftlichen 


1) Buchon. vetus p. 344, 362. 374. 357. 372. 364, 366. 361. 
Gensler, Grabfeld II, ©. 315. 

2) Eroltius, Abhandlung in den Actis Theodoro-Palat. T. III, 
p- 333 — 480. 1773. 4. Kremer, Rhein. Fr. Mannheim 1778, 4. 
mit Charte ©. 35. 38 ff. und Deffelben Abhandl. in den Act. Th.-Pal. 
T. IV, p. 147 sg. 
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Franken geben ihnen bie Diöcefen von Speier, Worms und 
Mainz die Beſtimmung an die Hand, wogegen der wirzburger 
Sprengel — von welchem ber bamberger feit 1007 loögerifs 
fen — über ſaͤmmtliche Gauen bes oͤſtlichen Frankens fich er: 
ſtreckt. 

Es muß jedoch jedem Unbefangenen bei der Pruͤfung die— 
ſes an ſich ſcharfſinnigen Syſtemes der Umſtand auffallen, daß 
auch nicht eine einzige Urkunde, nicht eine einzige 
Stelle eines Chroniſten oder Hagiographen, von den 
Urhebern dieſes Syſtemes aufgebracht werden konnte, welche 
die ausdruͤckliche Benennung Francia rhenana oder rhenensis 
enthielte‘). Eben aus ben verfchiedenen gleichzeitigen Docus 
menten vom fechften Sahrhunderts bis in die zweite Hälfte des 
neunten Jahrhunderts herab ift erfichtlih, Daß ein foges 
nanntes rheinifhes Franzien, und noch dazu als 
eigene, vom Öftlihen Franken gefonderte Provinz, 
deren Oſtgrenze bis zur Schneefhmelze des Speff: 
harts gereicht, in der angegebenen Beit nicht eriftirt 
babe | 

Die Landftriche öftlich .des Rheins bis zum öftlichen Grabs 
feld und zum Fichtelgebirge hießen dem Gregor von Zourd und 
Fredegar und den Urkunden: „ienfeits des Rheines”?), 
„Auftrafien”, „Aufter”, „Land öftlich des Rheines, 
öftlihe Gegend, Germanien, Ducat der Auftrafier”; 
unter dem Ausdrude Aufter, Auftrafien und Francia orien- 
talis verfland man: 


1) Meine Anzeige von C. v. Spruner’s Atlas zur bayer. Gef. 
in den Münchner gel. Anzeigen, 18. Aug. 1838 ff. 

2) Greg. Turon. IV, 50. 5l. p. 192. 193. Fredeg. c. 87, 
p- 656. c. 40. p. 620. 621: gentes, quae ultra Rhenum habentur, 
— furorem gentium, quae de ulteriore Rheni amnis parte 
venerant — gentes, quae ultra Rhenum sunt — ultra Rhe- 
‚num. Pertz III, 223: „ultra Rhenum‘; fo liegen die monasteria 
Suarizaha, Sti. Bonifacii ($ulda), Sti. Wigberti (Seröfelb), 
Sti. Nazarii (Lorſch) 2. fammtlih „ultra Rhenum‘“ ohne Bezeich— 
nung der Provinz in biefen überrheinifchen Landen, wogegen die Pro: 
vincialbenennung Alamannia, Bavaria ganz beftimmt vorkommt. 
©iche ferner Serrarii Ep. Bonif. p. 169, ep. 123 (vom 1. Dec. 723) 
und p. 176. ep. 128 (zum 3. 738). Aribo Vita S. Emmerammi in 


448 Snnere Gefhichte von 536 bis 752. 


1) Alles Land im DOften des Rheines und weftlich bis zur 
Grenze von Neuſtrien; alfo ganz Auſter; 

2) das nachmalige Deutfchland allein, fo weit es frankifcher 
Herrſchaft gehorchte; aber auch 

3) eine eigene Provinz, welche, von Scanken bewohnt, 
die Länder Bajoarien, Thüringen, Sachſen, Frieſen und Wen= 
den ausfhloß, Francia orientalis geheißen, weiche Be: 
nennung ’) 

4) im neunten Sahrhundert auch jenen achtzehn ie neun= 
zehn Gauen zu Zheil wurde, die unter dem Sprengel von 
Wirzburg fanden und welche in noch fpäterer Zeit — jedoch 
nicht vor ‚dem elften Sahrhundert — Franconien genannt 
wurben ?). 

Die Bewohner diefed erften Auftrafiens hießen, im Ges 
genfage zu jenen von Niuftrien, Dfterleute (Ofterliudos?)). 
Das Land zwiſchen Nhein und Donau erhielt den Namen 
Germanien von Auſter (Germania Austri) mit ausbrüd: 
licher Unterfcheidung von Alamannien und Noricum (Bayern), 
und noch zu Einhard's Zeiten waren Oftfranfen und Ger: 
manen gleichbedeutend. Zhuringia, Thyringea, d. i. dad füd- 
liche Thüringen, dem fpäteren Oſtfranken entfprechend, gehörte 
zu diefem Germanien oder’ zu Auſtria. Es kommt jedoch ſchon 
kurz nach der Mitte des achten Jahrhunderts (754 — 768) mit 
feinem Namen Francia orientalis vor, und die thüringifchen 
Herzoge Heden und Gofbert hatten ihren Sig zu Wirzburg, 


den AA. SS. Sept. T. VI, p. 474, col. 2. No. 3 u. 4 Einhardi 
Vita Caroli M. bei Pertz II, 450, c. 16. Vita S. Bonifacü bei Pertz 
II, 340. c. 6. S. 14, Pertz III; 358. 359. $. 14. not. 18. Ibid, 
p. 373 (3. 839) und I, 434. 435 etc. 

1) Pertz III, 410 (vom 3. 851, 3. Oct). Die erfte ur kund— 
liche Erwähnung von Francia orientalis als einer Provinz, gleich 
Bajvarien uud Sachſen. Vergl. Pertz I, 367 ad ann. 852, Ruodolfi 
annal. 

2) Gonne Duc. Franciae orient. p. 12. $. VII u. p. 15 in fine 
$. VII; dann p. 18. 8. X. Siehe Schultes, Hiſt. Schriften II, S. 
346, urk. v. 17. Mai 1053: ubi duae provinciae dividuntur Swenia 
quidem et Franconia. 


3) Annal. Metens. bei Pertz I, 317. 


Rand. 449 


wofelbft im 3. 741, als „in den innerftien Theilen des 
oͤſtlichen Frankens“, das Bisthum errichtet wurde. Es 
verhielt fich aber, da um die befagte Zeit (kurz nach der Mitte 
des achten Jahrhunderts) die Ausdrüde „Ihyringea” und 
„Franeia orientalis” zugleich") gebraucht werden, das 
Erftere (Thyringea) zum Legteren (Francia orientalis), wie 
ber Theil zum Ganzen. Die öftlichen Franken bewohnten, 
nad Einhard, alles Land zwifchen Sachfen und der Donau, 
dem Rheine und dem Fluſſe Sala, der die Zhliringer von den 
Soraben trennt. Daß diefe Thüringer hier damals noch zu 
ben Oſtfranken zählten, geht aus ber Stelle felbft hervor, ſowie 
es durch die Nachricht von Hartrat’3 Verſchwoͤrung gegen 
Carl den Großen?) beftätigt wird; denn diefe Verſchwoͤrung 
hatte ſtatt in Auſtrien (in partibus Austriae), bei den Thuͤ⸗ 
ringern, jenſeits des Rheines bei den oͤſtlichen Franken, in 
Germanien, und die Koͤnigin Faſtrada, welche durth ihre 
Grauſamkeit die Urſache der Verſchwoͤrung geweſen, wird eine 
Frankin (natione Franca), und zwar von Oſtfranken, ndm: 
li von Germanien, geheißen. — Einhard's oͤſtliches Franken 
umfaßt auch dad frühere Suͤdthuͤringen ald Theil Oftfrankens, 
während die Annales Laurissenses zum 3.787 °) zwifchen aus 
ſtraſiſchen Franken und Zhüringern unterfheiden. Nirgends 
findet ſich zwifchen ben Ufern des Rheins und der Wafferfcheide 
bed Spefihartd eine von Oſtfranken verfchiedene und mit eiges 
nem Namen bezeichnete Provinz, wie die Francia rh@hana der 
Neueren, fondern die Striche zunächft des Rheines werden erft 
im 3. 823 befonderö angeführt, aber wieder nicht ald rheini: 
ſches Franzien, fondern nur ald Striche, denen ein befon- 
derer Name nicht zulommt. Es heißt von ihnen: „aus 
den am Rheine gelegenen Gegenden” (regionibus Rheno ad- 
jacentibus *)). Unmoͤglich Tann 'man diefe am Nheine belege: 


1) Siehe ©. 436. Not. 2. 


2) Pertz I, 169 u. II, 454. 455. Ibid. I, 41, 42. Annal, Na- 
zariani continuati, Pertz I, 32. Annal. Laurish. Pertz I, p. 12. 
Annal. Sti, Amand. Pertz I, 204, p. 88. 92. 241. 297. 298. 350. 


3) Pertz I, 171. 172, 173. 
4) Pertz I, 210, Einhardi Annal, ad ann. 823: Mense Maio 
29 
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nen Länder bis zur Schneefchmelze des Spefihartd ausbehnen 
wollen! Allem Vermuthen nah hat Einhard die Gegenden 
links des Rheine, das MWormöfeld und den Speiergau 
darunter verftanden, welche beiden Gauen fich zu Feiner Zeit 
auf das rechte Rheinufer erfiredt haben. Einhard's und ber 
Garolinger öftliches Franken in der oben angegebenen Ausbeh: 
nung bis zum byrcanifchen Wald-«(Fichtelgebirge) warb ald das 
Hauptland betrachtet, welches allen fränfifchen Provinzen 
im DOften des Rheins den Namen verlieh, ohne deshalb aufs 
zuhören, eine eigene, von Sachſen, Thüringen, Alamannien 
und Bajoarien abgefchloffene Provinz zu fein, welche fich feit 
dem VBertrage von Verdun (843) auch weftlich des Rheins bis 
zur Grenze Lotharingend erftredt haben muß. Das erfle urs 
kundliche Vorkommen dieſer Francia orientalis ift zum 3. 
‚851, 3. October '), während Hagiographen ?) derfelben um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts erwähnen. Noch im zwölften Saͤ⸗ 
culum hießen die Bewohner diefer Provinz „Dfterfranten”?). 

Nimmt man nun die Provinz Oftfranken in der großen 
Ausdehnung von ber Oſtgrenze des Radenzgaued bis zur Weil: 
grenze bed Worms- oder Nahgaues und Speiergaues an, fo 
zählten als in Francia orientalis belegen, die oben*) auf: 
geführten Landfirihe weftlich des Nheined zu Rheinbayern 
oder zum Kreife Pfalz. Zu den Theilen der Francia orien- 
talis Öftlich deö Rheines hingegen gehören Unterfranken 
und Aſchaffenburg, Oberfranken und das oͤſtliche und noͤrd⸗ 
liche Mittelfranken, ſo daß man ſagen kann, der nordoͤſt⸗ 
liche, oͤſtliche und ſuͤdoͤſtliche Theil von Oſtfranken dieſſeits des 
Rheines ſei in den eben angegebenen Kreiſen Bayerns enthal⸗ 


in eodem loco (Franoonefurd) conventus habitus, in quo non uni- 
versi Franciae primeres, sed de orientali Francia atque 
Saxonia, Baioaria, Alamannia, atque Alamanniae contermina Burgun- 
dia, et regionibus Rheno adjacentibus adesse jussi sunt. 

1) Pertz III, p. 410, Giche ©. 448. Not. 1. 

2) Pertz II, p. 348, 

3) Gerbert Glossar. theotisca. Aus einem gloffar. Mferpt. bes 
zwölften Jahrhunderts zu St. Blafien p. 15 u. 79, 

4) Eiche ©. 433 ff. 
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ten; das nord weſtliche, weſtliche und ſuͤdweſtliche Oft- 
Franken dagegen fliehen, das erftere unter ſachſen⸗koburg⸗ 
gothaifcher, — — ſachſen⸗ meiningiſcher und 
ſachſen⸗ weimariſcher; das zweite unter kurheſſiſcher und groß⸗ 
herzoglich heſſiſcher; das dritte unter badenſcher und wirtember⸗ 
giſcher Herrſchaft. 

Dieſe drei großen Provinzen: Altbayern (den ſpaͤtern. 
Nordgau mit eingerechnet), Oſtfranken (das gleichfalls in 
ſpaͤteren Zeiten zu Oſtfranken gerechnete Sualefeld hier mit in⸗ 
begriffen) und das oͤſtliche Schwaben in dem oben bezeich- 
neten Umfang );3 dann links des Rheines der Wormds, Speiers 
und Blieögau, wie fie gleichfalls oben ald Theile des König: 
reichs Bayern aufgeführt worden, mochten ein Areal enthal: 
ten,. welches ſich ungefähr auf 2261 oder 2361 Meilen 
belief. 

Davon kommen 

auf Bajvarien und ben Norbgau 1400 — 1500 DOM. 


auf Alamannien 182 Pr 
auf Francia orientalis (da8 ſpaͤ⸗ 

tere Franconien)/ 484 
auf das Rbeinland 195 


Im Ganzen 2261 oder 2361 DOM. 
Alfo um 878 oder 978 TMeilen mehr, ald das heutige Kö: 
reih Bayern in fich faßt?). 

Wie die römifchen Provinzen im Süden der Donau und 
weftlich bes Rheins durch die Anfälle und dad Eindringen der 
deutfchen Haufen von früherer Bluͤthe allmälig herabgeſunken 
und römifche Eultur in Bebauung des Landes, in Errichtung 
von Gebäuden jeder Art bis auf geringe Ueberrefte zu Grunde 
gegangen, ift bereitd oben erzählt worden’). Nachdem. bie 
Stürme auögetobt, die Züge der vorbringenden Völker vorüber 
waren und Ruhe und Sicherheit in die verheerten Provinzen 


1) Eiche ©. 432. 
2) Nah Ion. Rudhart’s Zuftand des Koͤnigreichs Bayern 1, 
S. 3 beträgt ber Flächenraum Bayerns, den Rheinkreis hinzugerechnet, 
1382, 59 IM. 
3) Siehe S. 200 ff, 184. 
29* 
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zurückkehrte, welche Deutfche für immer befeßt hielten, ba 
erholte: fich das Land und zeigte dem neuen germanifchen Herrn 
bald wieder die Spuren der früheren Fruchtbarkeit. 

Die alten Römerftädte an der Donau und im Lech (Res 
gensburg und Augsburg), aus denen der größte Theil der Ro⸗ 
maner hinweggeflohen '), füllten ſich wieder mit einer meift ger- 

„manifchen Bevölkerung; aber der alte Glanz war erlofchen, das 
Kapitol (die Hauptkirche von St. Ulrich) und der Porticus 
des Forums?) zu Auguſta lagen in Trümmern, welche bald 
eine ihrem urfprünglichen Zwecke fremdartige Beftimmung er: 
hielten. Die arg befchädigten Mauern wurden, fo weit die 
Kräfte der neuen Stabtbevölferung reichten, höchft wahrfchein- 
lich nach römifchen Muftern, aber einen engern Raum umfchlie= 
gend, als die alte Augufta, wieder hergeftellt. Gluͤcklicher war 
in diefer Beziehung Regensburg gewefen, das feine flattli= 
chen, durch große Thuͤrme vertheidigten Mauern aus der Roͤ— 
merzeit in bie germanifche herübergerettet hatte”). Doch 308 


es der Bajoarier zwifchen Enns und Lech und der Alamanne 
vom Lech zur Iller, gleich feinen Stammgenoffen im Norden 


der Donau und weftlich des Rheines, immerdar vor, im Flach: 
lande oder in den Bergen auf feine Weife fich nieder zu lafs 
fen, und fo erhoben fich bald an fehr vielen Orten Höfe (cur- 
tes) und Weiler (villae) von ihrer Erbauer Grundflüden 
umgeben, welche der Alamanne und Bajvarier, fo gut er ed 
verftand, cultivirte, und wobei ihm in manchen Gegenden die 
Fertigkeit des zurücigebliebenen Romanerd in diefer Art von 
nüglicher und unentbehrlicher Arbeit zu Statten Fam. So 
kehrte Leben und Behaglichkeit zuruͤck in die vormald verödeten 
und jeder Gefahr preiögegebenen Landſtriche. Die großen Wals 
dungen voll wilder, reißender Xhiere *) boten dem leidenfchafts 


1) Caroli Stengelii Comment. rer, August, p. 52. $. VI. 
2) Jäger, Geſch. v. Augsburg S. 3 u. 11. 
3) Aribonis Vita S. Emmerammi in ven AA. SS. T. VI. Sept. 
p. 475. No, 6, Wenn anders bem Aribo bei Befchreibung des Landes 
zur Zeit St. Emmeramm’s Regensburg und die Umgegend nicht im Lichte 
feiner Zeit vorgefhmwebt! — Vom Zuftand der Rheinftädte ift ſchon 
S. 351 f. und 200 geredet worden. 
| 4) Vita S. Galli bei Pertz II, p. 8. Vita S, Sturmi bei Pertz 
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lichen Liebhaber der Jagd ein willkommenes Nevier bar; nur 
der Wuth der Gebirgsftröme wußte er, fchlecht erfahren und 
gebt in den Künften des Zriedens, weniger zu begegnen. Ei⸗ 
nen ähnlichen Anblick gewährte das Land in den Maingegenden 
vom Fichtelgebirge bid zum Spefihart. Auch hier waren, mit 
Ausnahme einzelner fefter Pläge, wie Wirteburg (704, 
1. Mai) und Hamulo castrum (716, 18. April ')), neben 
ben Zhüringern und fränfifchen Goloniften in den dichten For⸗ 
ften, welche fich zu beiden Seiten ded Maingebietes binzögen, 
die bis hierher vorgerüdten und dem Aderbau ganz befonders 
ergebenen Winiden gefchäftig gewefen, große Waldftreden 
auszureuten und ihre friedlichen Hütten ſich zu errichten. Aber 
dad Befte für die Landescultur follte durch die, Ende des fie: 
benten, zu Anfang und um die Mitte ded achten Jahrhun⸗ 
dertö gegründeten religiöfen Inftitute gefchehen. Salz: 
*» burg und Eichftätt, Fulda und St. Gallen, Reichenau und 
Amorbah, Weißenburg und Hornbach u. a. m. wurden zum 
Theile inmitten von fchauerlihen Wildniffen angelegt ?), durch 
den beharrlihen Eifer und die genaue Kenntniß in Behand: 
lung des Bodens, welchen die Mönche, durch ihre Ordens⸗ 
regel?) zu folchen Arbeiten angehalten, entwidelten. Sie und 
ihre Vorftände waren die echten Bebauer ded Landes, denen 
auch die fterilfte Natur auf die Länge nicht zu widerftehen ver: 
mochte. Es erhoben ſich um ihre Zellen die Hütten der Got: 
teshaußleute, ed entitanden — fo weit Biſchofs- und Klofter- 
gebiet reichte — Weiler und Dörfer, die im Verlauf der Zei: 
ten zu Städten anwuchſen. So kam es, daß die Oberfläche 
des Landes, fehr zu ihrem Vortheil, aus Wüfteneien, dem 
Aufenthalte von Raubthieren und räuberifhem Gefindel, aus 
Gegenden, die dem Walten der unbezähmbar fcheinenden Na: 
turfräfte überlaffen und fo der Schreden der Ummwohnerfchaft 


p. 369. $. Tu. 8, Vita S. Magni bei Goldast (Senkenberg) Serpt. 
rer. Alam. I, p. 198. e. X. p. 197, c. VI. 


1) Ussermann Ep. W. Cod. dipl. No, I u. 1. 


2) Ign. Gropp Amorb. p. 13. Siehe &. 452. Rot. 4. Ho- 
_ doeporicon Sti, Willibaldi. Hornbach (fiehe ©. 371 f.). 


3) Regula 8. Benedicti c. 48, 
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waren, in Site ber Cultur jeder Art, in menfchliche, bequeme 
Wohnungen ſich veraͤnderte, und wenn um die Zeit der Voͤl⸗ 
kerwanderung in den vormals roͤmiſchen Provinzen uͤberall nur 
Eroͤdung, Sammer und Troſtloſigkeit) herrſchte und auch die 
von Deutſchen urfprünglich befesten Lande großen Mangel an 
Cultur beurfundeten, fo bietet dad Land im Süben der Donau, 
weftlich des Lechs und Rheins, in ben Gegenden der Atmühl, 
Fulda und des Maind am Ende diefes Zeitraums dem Blide 

— im Bergleihe mit den früheren Zeiten — ein in der That 
fehr erfreuliche Bild der Sicherheit, Ordnung und ber maͤch⸗ 
tig fortgefchrittenen Landescultur dar. 


B) Bott, 


Diejenige Kraft, welche eine fo vortheilhafte Umgeftaltung . 
des Bodens durch ihr anhaltendes und raftlofes Wirken zu 
Stande gebracht, d.i. die Bevölkerung in Bajvarien, Alamans 
nien, Oftfranfen und Rheinland — auf ungefähr 2261 DMeilen 
wohnend —, war der Mehrzahl und ber politifchen Bedeutſam⸗ 
keit nach eine echt germanifche und diefe die herrfchende. 
Doch fand ſich noch in den vormals römifchen Provinzen weft: 
ih ded Rheins?) und fühlich der Donau?) ein Ueberreft ros 


1) Vita 8, Severini, Siehe oben S. 139. Not. 2. S. 140. Not. 3. 
4. ©. 141. Rot. 1. 2. 3. 


2) Siehe oben ©. 351. Not. 2. 


3) Siehe oben ©. 150 f. Kleinmayern Juvav., Dipl. Anhang 
p- 21 (Congest. Arn.) u. p. 31. 32'(Brev. notit.), vergl. damit p. 994. 
not. d des Kleinmayern’fhen Textes, p. 36 u. 30 des Dipl. Anhangs. 
Vita & Corbiniani bei Meichlbeck H. Fris, I. Instr. p. 14. c. 21. 
p. IT. c. 35: Dominicus nobilis Romanus, Breonensium plebis ci- 
vis. Sn der Urkunde p. 279. 280. No. 532 (vom 3. 828) fommen ro» 
manifche Leibeigene weiblichen Gefchlechtö, wie Secundina, Mar- 
cellina, vor. Aber auch Perfonen mit unverkennbar römifchen Eigen= 
namen, welche, da fic als gerichtliche Zeugen auftreten, frei find: Ori- 


z 
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manifcher Population, meift in untergeordnete Stellung zu 
den neuen Herm bes Landes; wie 3. B. im Salzburgs und 
Attergau, wofelbfi die Romaner in ben Zeiten der Gründung 
Salzburgd ald Zributpflichtige, jeboch nicht in firengfter 
Hörigfeit vorkommen, ‚während wenigftend ein Theil ihrer Mit: 
brüber am füdlichen Hang des Brennerd im vollen Genuß ber 
Freiheit lebte, den germanifchen Edlen fich gleichftellte und 


‚bis zur Zeit St. Gorbinian’d und noch fpäter unter Ludwig 


dem Frommen diefen Adel ihrer Abflammung bewahrt hatte. 

An der Südoftgrenze Bajoariens, längs ber ganzen Oſt⸗ 
grenze bis an den Böhmerwald, durch die heutige Oberpfalz, 
um die Hänge bed Fichtelgebirgeö, zu beiden Seiten ber thuͤ⸗ 
ringifhen Saale und noch weithin an der Nordgrenze ber 
Provinz Oſtfranken faßen flawifche Stämme, welche entwe- 
der friedlich die von den vorbringenden Deutfchen verlaffenen 


-Landftriche befeßt oder, wie im Oſten und Süpoften Bajoa: 


riend, gedrängt durch Erieggmächtige Völker (Awaren), dieſel⸗ 
ben mit gewaffneter Hand eingenommen und behauptet hatten. 
Bon den Punkten längs der Grenze rüdte die flawifche Be: ' 
völferung bei günftiger Gelegenheit in dad Innere ded Landes 
vor, wurde dort allmälig bewältigt und germanifirt. Dahin 
gehören jene Slawen Farantanifhen Stammes, weldhe in 


dad Pongau eingefallen waren, St. Marimiliandzelle zerftört 


und die von Salzburg aus gefandten Priefter vertrieben hatten’). 
Desgleichen war die Gegend an der Truna (Zraun), Al: 
bina (Alben) und Todicha (Zeihl) bis zur Enns, alfo der 


lius, Dominicus, Passivus, Currentius. Diefe ftehen mitten unter 
ehtdeutfhen Namen; die Mifhung bes Romanifhen und Ger: 
manifhen muß in den Gegenden um ben Brenner (Öterzing ıc.) 
fowie die Occupation des Landes (buch Herulerz fiehe ©. 167. 
Not. 1. 2, 3) auf eine Art gefchehen fein, wie in den übrigen Werft: 
provingen bes Römerreihes. — Ueber Quarti und ‚feine Mutter 
Glauza oder Glauzana dieſelbe Urkunde vom 3. 828 1. cit. Siehe auch 
unten ©. 457. Not. 3. 

1) Ueber die Grenze zwifchen Karantanern und Bajvariern fiehe ©. 
430 mit Not. 3. 4,5 u. ©. 43l. Not. 1. Kleinmayern Juvav,, 
Dipl. Anh. p. 33. c. II. p. 35. c. VI. 
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größte Theil des Traungaues mit Slawen bevölkert"), welche 
früher bier eingedrungen, nach der Väter Weife, unter ihrem 
Supan und in Decanien getheilt, dad Land urbar gemacht 
hatten und fortwährend, mitunter felbft ohne ihres Oberherrn 
Erlaubniß, urbar machten ?), aber zur Leiftung eines Tributes 
an des bajoarifchen Herzogs Auffeher gehalten waren’). So 
überwiegend ift hier, befonderd in der Nähe ber Enns, bie 
flawifhe Population -gewefen, daß bereitd die Gegend um Gras 
nesdorf (Kronsdorf), am linfen Ennsufer, zu Sclavinien 
gerechnet wurde, obgleich dies Land erft Öftlich bes Fluffes fei- 
nen Anfang nahm*). Die Slawen im Zraungau, überhaupt 
in jenen Öftlihen Bezirken Bajoariend erfreuten fi noch nach 
mehr als anderthalb Sahrhunderten (zu Anfang bed zehnten 
Jahrhunderts) ruͤckſichtlich des Handels nach Defterreich hinab 
derſelben Zollfreiheit, wie die Bajoarier ). 

Auch im Lande noͤrdlich der Donau, im Gaue Grunz⸗ 


„Dwiti (von ber Ilz bis zur Rottel, Narn und Aiſt) hatten ſich 
Slawen, ſehr wahrſcheinlich czechiſchen Stammes, an ber 


Ilz, der Flaniz und dem Plaͤtchinſtein angeſiedelt, von 
denen ein Theil dem Gaugrafen (ſpaͤter dem Kloſter Krems⸗ 
muͤnſter) zinsbar war, während andere Slawen in eben jes 
nen Gegenden freied Eigenthum befaßen‘),. Weiter gegen 


1) Mon. Boic %8, 2. p. 198, Stiftung von Kremsmünfter; und 
v. Koch-Sternfeld's Beitr. I, 37 — 244. 

2) Mon. Boic. 28, 2. p. 198. Tradimus autem et terram, quam 
illi Sclaui cultam fecerant, sin e consensu nostro etc., fagt Taſſilo I, 

3) Die actores berfelben Urkunde. 

4) Mon. Boic, 28, 1. p. 28 ad ann. 834, 21. Dec. Granesdorf, 
quae est sita in parte Sclavanorum. Daß das Land dftlich ber Enns 
Sclavinia geheißen, zeigen die Diplome bei Kleinmayern, Dipl. 
Anh. ©. 88. No. XXXI, zum 3. 837, 23. Sept. und Rettenba- 
cher Annal. Cremif. p. 43. ann. 893 etc. 

5) Mon. Boic. 28, 2. p. 205. No. IV. um 906. 

6) Ibid. 28, 2. p. 199: etad Crunzinwiten schlauum cum justo 
tributo (3. 777). Dann Rettenbacher Ann. Cremif, p. 30. 31 
zum 3. 827, vergl. mit dv. Pallhaufen, Nachtrag ©. 212. 213: 
„Salvis tamen proprietatibus liberorum Sclavorum.“* Siehe aud 
Mon. Boic. 28, 1. p. 46 vom J. 853, 18, Januar, 
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Weſten hin, am’ Regen bei Rotagin (Roding), Befinga 
(Befing) und zu Steuininga (Steffling) kommen noch zu 
Ende ded neunten und fogar am Ende des zehnten Sahrhuns 
dertö freie Slawen mit ihren Gütern, aber auch zinspflids 
tige vor’). Und weiter nach dem Norden zu, am obern Lauf. 
der Nab, geben Zeugniß von flawifcher Anfiedelung die Villa 
Nabauuinida am Flüßchen Trebina (in der Gegend von 
Weiden, überhaupt am Suͤdhang des Fichtelgebirged zu fuchen) 
und Pukewiniden bei Nabburg ?). | 
Ueber einen andern flawifchen Volksſtamm, welcher in der 
Mitte des achten Jahrhundert um die Norbhänge des Fichtels 
gebirges gefefien war, belehrt und der Bifchof Aribo von reis 
fing. Es find die Porahtani’), ober wie fie Arnulf von: 
Bohburg richtiger fchreibt, die Parathani, benachbart den 
nördlichen Theilen des Volkes der Thüringer. In Aribo's Zeis 
ten war aber Thuringia gleichbedeutend *) mit Francia orien- 
talis. Nordöftlih von diefem Lande, nicht weftlih, mußten 
flawifhe Stämme, wie die Parathani, figen, während im 
Welten und Norden Thüringens die Sachſen hauften. 


1) Mon. Boic. 28, 1. p. 113 ann. 896, 2. August. Und Ried 
Cod. dipl, Ep. Ratisbon, I, p. 76. No. LXXV. Ibid. I, p. 112, No, 
119 um 991. Siehe auch v. Freyberg, Sammlung hiſt. Schriften und 
Urkunden II. Bd. I. Hft. S. 269 u. Ro. 14. 

2) Mon. Boic, 11, p. 121. ann, 863, 16, Juni, Ibid. 28, 1. p. 
54. de Lang Regesta I, 12 und’v. Frepberg a. a. D. ©. 254. 


3) Aribonis Vita 8. Emmeramni in ben AA.SS, T. VL Sept, 
p- 483. col. 1. No. 39. 40. col. 2, No. 41—43, p. 484, col, 1. No, 
44. 45. Damit vergleihe Arnulfi Vochburgensis Miracula S, Em- 
merammi L.I.c. Linden AA. SS.1. cit. p. 496. col.2. No. 6.7. p. 497. col.1. 
NMo. B. 9. col. 2. No. 10. Mannert, zuerft in feinen früheren Schrife 
ten und in feiner Geſch. v. Bayern. 1826 I, 93, Hat die Parathani ins 
bayreuther Land verfegt, und C. H. vd. Lang (Hermes XXIX, Bd. II 
Hft. ©. 191. &py. 1827. 8) dies eine glüdtiche Idee genannt. Zeud, 
Die Deutfchen und ihre Nachbarftämme. München 1837. gr. 8., macht 
diefe Porahtaner mit Berufung auf Aribo's Erzählung zu Brucs 
terern Es ift aber Anderes hier nicht anzuführen und fehr zu bezweis 
fein, daß biefe-Bructerer oder Boructerer zur Zeit Aribo’s noch 
Heiden gewefen. 


4) Siehe oben &. 438, Rot. 6. 
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Im Suͤdweſten diefer Parathaner,; dem Laufe des Mains 
entlang, an ber Regnitz, Eifch und den Ebraden,. alfo 
tief eingedrungen ind fübthlringifche Land, oder in das nad): 
malige Franconien, finden wir gleichfalls zahlreiche flawifche 
Niederlaffungen, wodurch ſich die für biefe Bezirke vorkommende 
Benennung „Slamwenland” (regio Siavorum) rechtfertigt '). 
Der ganze Ratenzgau, fowie ein Theil bed benachbarten 
Rangaues und Folchfeldes, war von ihnen eingenommen 
. und noch die fpäteren Urkunden des neunten Sahrhunderts bes 
zeichnen die dortige flawifche Bevölkerung mit dem Ausdrude: 
„Moins und Ratanzwiniden”, welche fogar zu Anfang 
und um die Mitte des elften Jahrhunderts, troß dem feit Gar: 
Iomann, Pippin und Carl dem Großen eingeführten. Chriften- 
thume und den über fie herrfchenden Deutſchen, ihre flawifche 
GSefittungmund Lebensart treu bewahrt hatten und zum Theile 
felbft der Religion ihrer Väter anbingen. Letzteres gilt vor= 


I) Die Regio Slavorum an ber Eiſch in loco Hohenstat, 
qui situs est juxta ripam fluminis Eisga (Höcdftadt) et juxta Meda- 
bach, Tutenstete (Medbach, Guttenftetten; ſiehe Haas, Geſch. des 
StawensLandes zc. I, ©. 8), Lonrestat, Wachenrode, Sampach ( bei 
Schannat Tr. Fuld. p. 284. No. 69. 70). Daß ſich diefe Regio 
Slavorum auch nördlich des Maines erftredite, zeigt eine Urkunde 
bei Schannat Tr. Fuld. p. 145. No. 353 zum 3. 824. Turphi- 
lun (Dörfleins) juxta ripam fluminis Moin in regione Slavorum, 
— Moin: und Ratanz-Winiben. Mon, Boic. 28, I. p. 40. 41 
zum 3. 846, 5. Juli; p. 95 zum 3. 889, 1. Nov.; p. 97. 98 zum 3. 
889, 1. Dec.; p. 144. 145: inpago Folchfeld loco Fihuriod (Bis 
ret) — una cum caeteris sclauiensis oppidis (zum 3. 911, 10. 
Nov.). Berner: Ussermann Ep. Bamb. p. XXVIII und Cod, dipl. 
p- 13. (1. Nov. 1007.) p. 10 in fine, p. 11—31. Guntherus' Rebe. 
1058 bei Ussermann Ep. Bog. p. 31 u. 44. — Ehriftliche Stawen ſiehe 
Brower Antig. Fuldens. p. 246 zum 3. 838 im Waldsazi, Die Be 
Eehrung der Moinwinidba (Schannat Buch. Vet. p. 403 zum 3. 
874 und Trad. Ebirhard. p. 294. No. 32) gefhah duch Mönde 
von Fulda. Siehe Trad. Fuld. bei Schannat p. 52. No. 105. p. 88, 
No. 184. 185. 186. p. 284. No. 77T. — Die Einie der an Fulda ver: 
gabten Güter zog fi von Ebelsbach über Heid (Oper), Doͤrf— 
leins, Baunad, Rattelsdorf, Eibing, ——— Bred: 
ting, Pfersfeld, Döringftabt, Staffelftein, Kunftadt, 
Wazerlofun (Königsfeld). Siehe oben ©. 438. Not. 6. 
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nehmlich von den Slawen in den Öftlideren Strichen des 
Natenzgaues,: während bie weftlicher und dem Maine ent: 
lang wohnenden almälig zur Annahme des Chriftenthums fich 
bequemt hatten. Das Verdienſt ihrer Belehrung gebührt uns 
fireitig den Schülern des heiligen Bonifacius und ben Pries 
ftern des feit 741 errichteten Bisthums Wirzburg. Jene Stas 
wen, welche fich auf chriftlichem Boden niedergelaffen hatten 
(die wohl von den noch unbezwungenen im Often bis an. die 
Grenze der. Czechen anfäffigen zu unterfcheiden find) und noch 
nicht zinspflichtig waren, wurden auf ben Rath des Pap⸗ 
ſtes Zacharias, den er dem anfragenden Bonifacius ertheilte, 
jeßt zur Leiſtung eines Zributed angehalten, damit fie wiüßten, 
daß das Land einen Gebieter habe, „denn“, ſo fagt der Papft, 
„süßen fie ohne Tribut, fo wuͤrden fie daffelbe, ald wäre es 
ihr Eigenthum, an ſich nehmen ').” 

Zu beiden Seiten des Thüringerwaldes, von ber Unftrut 
bis zur Werra hin, waren ferner Slawen in großer Menge 
angefiedelt, alle der Kirche des heiligen Bonifacius von Fulda 
zu mannichfachen Leiftungen verpflichtet ).- Zwar im Hftlichen 
Grabfeld und im Saalgau erfcheinen die Slawen minder zahl 
reich und durchgehends im hörigen Berhältniffen ), dagegen 
fommen fie defto häufiger im weſtlichen Grabfelde, an den 
Nordwefthängen der Rhöne und in den Gegenden der Fulda, 
alfo in der Buchonia vor. Ueberhaupt zieht fich die ſlawi— 
ſche Bevölkerung von der thüringifchen Saale zum Thuͤringer⸗ 
wald, zur Werra und Fulda in den großen Buchenwald 
ganz in die Nähe des Klofters Fulda hin”), vor deffen Grün 


I) Epist. Bonif, bei Serrar. No. 142, p. 215 vom 3.751, 4. Nov, 
Adelung Direct. p. 26. 27, — Schon bei Erridtung des Bisthums 
Wirzburg wurden die Slawen innerhalb des Sprengels zur Leiftung eie 
ned Zributes angehalten (SG. ©. 412.) 

2) Schannat Buch. Vet, p. 403, 417. 418. Schöttgen und 
Kreifig I, ©. 47. 48. Ferner: Buch. Vet. bei Schannat 338. 339. 
340. 349. 352. 360, 364, 377. 422. 430. 440. — 


3) Mon. Boic. 28, 1. p. 141 (908, 9. Juli). Buch. Vet. p. 422 
und Tr. Fuld. p. 27. No. 51, 


4) Schannat B. V. p. 349. 440. 340, 352. Siehe oben 
Not, 2. 
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dung (dur) Sturmi) bereit3 jene Wildniß von zahlreichen Sla⸗ 
wenfchwärmen burchwandert worden ift, welche die Straße ein- 
hielten, die aus der Gegend von Thüringen ( Erpeöfurt?) des 
Handels wegen nah Mainz führte’). 

Am weiteften gegen Welten nach dem Rheinthal zu wa⸗ 
ren jene Slawen vorgedrungen, welche im Lobdengau hinter 
Weinheim an ber aus den Wefthängen des Odenwaldes her: 
abftrömenden Wisgoz (Wefchnig), jedoch nicht fehr zahlreich an⸗ 
geſeſſen, noch in der zweiten Hälfte ded neunten Jahrhunderts 
urkundlich erfcheinen und bie entweder friedlich eingemandert 
waren, ober welche man ald Kriegögefangene dorthin verfegt 
hatte?). Das Letztere mochte auch der Fall bei der Mehrzahl 
ber im Innern Bajoariens feßhaften Individuen flawifcher 
Abftammung fein ?), befonders in der Gegend um Landshut, 
dann füdlich von diefer Stadt bid zur Sempt, zu den Quel- 
len der großen und Eleinen Bild und zur Ifen hin, im ſoge⸗ 
nannten Holzland. 

Ueber dad Dafein von Juden in den heutzutage zu 
Bayern gehörigen Landflrichen und im angegebenen Zeitraume 
ſchweigen die Quellen gänzlih. Auf alle Fälle war ihre Zahl 
in unfern Landen fehr gering und zunächft nicht auf dem flas 
chen Lande verbreitet, fondern auf. jene Städte beſchraͤnkt, 
welche nach ben Stürmen der Völkerwanderung frühzeitig mit 
Stalien und dem füdlihen Frankreich Handelöverbinduns 
gen wieder angetnüpft hatten, alfo auf Augsburg und bie 
Rheinftädte. Uebrigens behauptete die Sudenfchaft von Re⸗ 
gensburg vor dem Kaifer Friedrich IH. zu Linz (im 3. 1476), 
fie fei ſchon vor Chriſti Geburt dafelbft eingebürgert gewe- 


1) Vita S, Sturmi bei Pertz II, 369. ce, 7. 


2) Cod. Lauresham, T. I, No. 40. p. 77. 78, 79, 1. Oct. 877. 
Vergl. AA. Theodoro-Palat. I, p. 233. 


3) Meichlbeck H. Fris. I, 1353. No. 710 (?). Instr. p. 36, 
No. 19, Sasca sclava. Mon. Boic. 28, 1. p. 253. Stauden-— 
raus, Chronik von ‚Landshut. 1. Bd. Lundshut 1832. El. 8. ©. 4. 
v. KohsSternfeld in den Bayer. Annalen, 29. Juli 1834 S. 718 
u. 719, 
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fen’). Unter König Dagobert wurben alle Juden im ganzen 
fräntifchen Reiche auf Erfuchen des Kaiſers Heraclius zur Ans 
nahme des Fatholifchen Glaubens und zur Zaufe gezwungen, 
eine Mafregel, dis, wenn fie anders ſtreng vollzogen worben, 
auch die am Rhein und am Lech befindlichen Juden betrofr 
fen haben muß. 

Es ift wohl, nachdem: wir die Beftandtheile aufgezählt, 
aus denen das Volk in Bajvarien, Aamannien, Oſtfranken 
und im Nheinlande zufammengefebt war, etwas fehr Gewagtes, 
auszumitteln, wie ſtark in den befagten Ländern die Bevoͤlke⸗ 
rung im Zeitraume von der Mitte des ſechſten zur Mitte des 
achten Jahrhunderts geweſen ſei, denn nirgends findet ſich in 
dieſer Beziehung ein Halt in den Quellen; nicht einmal den 
Troſt hat der Forſcher, daß er aus der Angabe der Staͤrke 
der Kriegsheere einen Schluß auf die Staͤrke der Geſammt⸗ 
bevoͤlkerung machen kann, weil wieder nirgends die Zahl der 
Streiter beſtimmt ausgeſprochen, ſondern nur in ſehr allgemei⸗ 


1) Oefele I, S. 516. b. Schmeller, Woͤrterbuch II, ©, 265. 
— Ueber Juden in Augsburg zur Römerzeit: Caroli Stengelii 
Comment. rer. August. p. 8. 9. P. I, c. I, Cleuphas III III Vir 
Aug. Negotiator Artis Purpureae. v. Koh-Sternfeld, Beitr. I, 
86. 87. 93. 8. — In den Rheinftäbten kommen Juden zur Zeit 
Gar!’ d. Gr. vor, nicht etiva als neue Einwanderer, fondern als ſchon 
früher in jenen Gegenden eriftirend. Monach, S. Gallens. L. I, c. 16. 
p- 737 bei Pertz II, Judaeus mercator. Der Handel lodte fie in 
diefe Gegenden, und dba Augsburg Handel trieb, werden fich auch ver« 
muthlich Zuden singefunden haben. Mainz war fon zu St. Sturm’s 
Zeit ein Haupthandelsplas, und gewiß auch von den aus ben füdz 
frangdfifchen Städten herbeigetommenen Juden fhon damals befucht. 
Bon Mainz aus ift die Verbreitung der Juden nad) den übrigen Rheins 
ftädten, Worms, Speier u. f. w., woſelbſt fie im elften Ichrhundert in 
großer Zahl getroffen werben, möglich. Ueberhaupt Iodte ber Rhein, 
als Handelslinie, die Juden aus GSüdfranfreih herz. Dago— 
bert's Maßregel bei Pertz I, 236. Chronic. Moissiacense. Giehe weis 
tee Hrabani Mauri Epist. advers. Judaeos, ums 3. 846 gefchrieben. 
Agobard. de insolentia Judaeorum p. 61. Dlenfchlager, Golbne 
Bulle ©. 191. 192. Gemeiner, R. Chr. I, 31T. Seb. Stumpf, 
Denkwuͤrdigk. 1. Hft. ©. 119— 136. Pertz III, p. 194. 144. 158, 
— Ueber die Juden in Gallien im fünften Sahrhundert ſiehe Ruti- 
lius Numatianus, Itinerar. I, 337. (Schmidt, Heſſ. Gef. II, 387. 
Not. i.) 
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nen Ausdrüden mitgetheilt wird. Gleichwohl ließe fi ein 
Verſuch machen, die Volkszahl für Die bezeichnete Periode 
(554— 752) wenigftiens annähernd audzumitteln. Man 
müßte nämlich bie aus neuern Zeiten mit ziemlicher Sicherheit 
befannt gewordene Volkszahl in Bayern, Schwaben, Franken 
und in der Pfalz links des Rheines ald die Grundlage ans 
nehmen. Bringt man nun eine Reihe von Umftänden in Anz 
ſchlag, welche auf die Bevölkerung nachtheilig einwirken 
mußten, ald da waren: verheerende Kriege mit Awaren, SIa- 
wen und Franken, und in beren Gefolge Seuchen und 
Hungerönoth, ferner ungeheure Waldungen, in denen 
wegen ihrer Dichtigkeit nur eine fpärlihe Einwohnerfchaft ihre 
zerfireuten Sige aufgefchlagen hatte, betraͤchtliche Streden 
von Moorgründen, ben meift noch ungeregelten Lauf 
wilder Gebirgöftröme, welche durch ihr Auötreten ganze 
Striche unbewohnbar machten, die Vorliebe der Großen, Edlen 
und Freien damaliger Zeit für ausgebreitete Jagdgehege, 
endlih nod die gebundene Hand bed Hörigen u. a. m., 
fo wird ed nach allem biefen wohl verftattet fein, die Geſammt⸗ 
bevölferung obiger Länder im agilolfingifchen Zeitraum beildufig 
um einige hunderttaufend Seelen ftärker, als die Hälfte 
ber Bolfözahl des heutigen Königsreichs, etwa auf 
| 2,400,000 Seelen 
anzunehmen, und zwar in der Art, daß auf 
Altbayern 1,190,000 
Aamannien 250,000 


Sranfen 630,000 
Rheinland 300,000 Einwohner zu zählen wären. 
2,400,000 


Den vierten Theil biefer Bevölkerung machte die waf⸗ 
fenfähige Mannſchaft aus‘), wonach diefe ein «Heer von 
600,000 Streitern gebildet hätten. Bajoarien allein Eonnte 
ed kaum befchwerlich fallen, in jenen Zeiten, wo aͤußere Feinde, 
wie Amaren und Slawen, durch ihre eigenthümliche Stellung 
an ber Sübofts und Oſtgrenze bes Landes ſchon dahin wirf: 


Ai Suͤßmilch und Spittler in Meuſel's Hiſt. Forſchungen 
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ten, daß ber Eriegerifche Geift in ben Bewohnern rege erhals 
ten wurde, eim anfehnliches Heer von ein paarmal hundert: 
taufend Weren in das Feld zu fiellen. Diefe Kriegs— 
bereitfchaft und flete Wehrhaftigkeit der Bajoarier 
bat, Hug und umfichtig geleitet, nicht nur ihr eigenes Land 
vom blutigen und fehmähligen Joche der Awaren und ihrer 
Knechte, ber. Slawen, gerettet, fonbern auch von den Gauen 
des füdlihen Deutſchlands, von ber uralten Weftgrenze 
des Bayerlanded, dem Lechſtrom, bis an ben Rhein hin 
das Verderben und die anderwärts, z. B. in Thüringen, 
häufig wiederkehrenden VBerwüflungszüge jener Horden 
mannhaft abgewenbet. _ 
| Die Bevölkerung jener Zeit wohnte noch wenig in zahl⸗ 
reichen Städten, Städtchen, Marktfleden und großen Dörfern, 
wie wir dies heutzutage fehen, fondern nach echt germanifcher 
MWeife'), wo eine Quelle, ein Feld oder ein Gehölz gefiel, da 
baute man fich an, einfam und gefondert; rings um die Woh⸗ 
nung, bie nicht wieder an andere angebaut war, lagen bie 
Grundflüde. Noch auf heutigen Tag gibt ed Landftriche in 
Atbayern, wo die Landleute gerade noch fo zerftreut wohnen, 
wie Cornelius Zacitus vor 1700 Sahren ihrer Vorfahren Nies 
derlaffungen befchrieben. Die altbayerifchen, ſchwaͤbiſchen, frän- 
fifhen und rheinischen Documente theilen und eine Menge von 
Ortsnamen mit, welche fi der Mehrzahl nach durch alle 
Stürme der Jahrhunderte hindurch bis auf unfere Zeiten herab 
erhalten haben. Man würde jedoch fehr fehlen, wollte man 
eine Billa der Merowinger und Garolinger den Orten Uunfered 
Sahrhunderts gleichftellen. So fieht die Billa Francomdal 
im Wormögau dem Heutigen Städtchen Frankenthal gewiß nicht 
im mindeften ähnlich, und das fchöne, freundliche Wachenheim 
bat zuverläffig eine ganz andere Geftalt, ald der Billa Wachen: 
heim im Speiergaue zur Zeit König Pippin’d eigen war. 
Wirteburch, bei St. Kilian’ Ankunft und auch im Beginne 
des achten Sahrhunderts noch ein Kaſtell, fieht durch die Er- 
richtung des Bisthumsd, durch die Verlegung der Hauptlicche 
auf das rechte Mainufer, zu feinen Füßen eine Stadt erwach⸗ 


I) Tacit. Germ. c. 16. 
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fen, die von ber Burg den Namen erhielt; fowie in der Wild- 
niß von Eichftätt gleichfalls eine Stadt um den Bifchofsfit 
fi erhob. Die Hauptfladt des bajoarifchen Landes, Rega= 
nesburg, welde zu St. Emmeramm’s Zeiten alö feft und 
uneinnehmbar gefchildert wird, hat fich nach Often, Süden und 
Weſten ausgedehnt und über den Strom nad Norden hin feine 
den Wogen der Donau feit Jahrhunderten troßende Brüde 
geworfen. Die prachtvolle Gapitale des ganzen Reiched war 
eine geringe, dem Klofter Scheftlarn zufländige Billa, und 
felbft die benachbarten Villen Smwapinga im Norden und 
Sentilingad im Sübweften fommen urkundlich häufiger vor, 
als die Bila Munihent). Allein alle diefe und eine Menge 
anderer Orte waren doch fchon in dem Zeitraum, von welchem 
bier die Rebe ift, bereitö vorhanden, wenn auch nur in fehr 
geringen Anfängen, und in Bezug auf Ausdehnung und 
Größe keineswegs mit unferen Ortfchaften ꝛc. zu vergleichen. 
Aus den oben angegebenen Urkunden: Sammlungen entnimmt 
man zu gleicher Zeit, welche Strihe am meiften bevölfert 
waren’). In Altbayern waren ed die Gegenden um Salz: 
burg, dem Laufe der Salzach und des Inns entlang bis zur 
Donau; zu beiden Seiten diefed Hauptftromsd bis Paffau hinab - 
und, im Gebirge die Erwerbungen der freifinger Marienkirche 
in den Etfchlanden. Auch die Ufer der Traun waren gut be: 
völfert; in Franken vorzüglich zu beiden Seiten des Main: 
firomes, und die Gegend vom Main zur Zauber. Die Grün: 
dung von Fulda belebte nach allen Richtungen hin die bucho= 
nifche Wildnig, und der Zug der großen Handelsſtraße von 
Bardonwyd und Erpeöfurt über Halazeftat, Vorachheim und 
in ber Richtung von Priemberch und Reganesburch führte durch 


1) Meichlbeck H. Fris, I, p. 80. 81. Dagegen Lipowsky, 
urgeſchichten von München I. Thl. ©. 24. 25. Rot. 1. Derf. ©. 15, 
Not. 1, nit Berufung auf C. Leutner Hist, Wessof. P. U, p. 45, 
sum 3. 912: „ad Munichen hobe decem“*. Buchner, Geh. v. B. 
IV, &.209 Note. — Ueber das hohe Alter von Schwabing: Lipowsky 
a. a. D. ©. 63. 64. 65 mit Not. 3. 1. 2. Siehe noch C. H. v. Lang 
im Hermes XXIX. Bd. ©. 46. 47, 


2) Es verfteht fi, daß wir da, wo die Urkunden ſchweigen oder 
uns verloren find, aus Mangel berfelben nicht füglich urtheilen können. 
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viele Orte. In Alamannien war dad Ried und dad Sua- 
lefeld am meiften mit Ortfchaften gefegnet. Am bevölfertften 
jedoch unter allen ift der Speier: und Wormsgau gewefen. 


C) Berfaffung. 


Sn Bajvarien, Alamannien und Südthiringen oder Oft: 
franfen ftanden feit dem fechiten Jahrhunderte an der Spitze 
des Volkes Herzoge, die, wie die bajvarifchen, zuweilen mit 
dem Titel „Könige” gefhmüdt wurden. Die Glieder des 
thüringifchen Königshaufes hatten gegen fich felbft durch Ver— 
folgung und Krieg gewüthet, und der kuͤhne Theodebert von 
Aufter rühmte fich gegen Kaifer Juſtinian der Vernichtung der 
thüringifchen Könige. Erft im dritten Decennium des fieben- 
ten Sahrhundertö tritt ein Herzog über Thüringen auf, wel: 
chen Dagobert auf Andringen der Auftrafier, hauptfächlich der 
Slawengefahr zu begegnen, verordnet. Es ift Radulf oder 
Ruodi, der Begründer eined neuen Herzogshaufes, welches erft 
im J. 717 in feinem Mannesftamme erlofchen if. Seitdem 
gibt ed Feine Herzoge mehr über (Suͤd-) Thuͤringen, und 
ed wird Syſtem der Majordome, die Würde folcher Landes: 
herzoge entweder im Falle des Erlöfchens nicht wieder 
zu befegen, ober, wo fie beftand, zu befämpfen und zu 
unterdrüden. Letzteres gefchah mit den alamannifchen Herz, 
zogen, die feit Gotfrid in fortwährender, bewaffneter Oppoſi⸗ 
tion wider die Srankenfürften getroffen werben, denen fie jene 
Treue nicht ſchuldig zu fein erachteten, welche fie den Königen 
des merwingifchen Stammes gelobt. Warum in Bajoarien 
das Landeöherzogthum Tängere Zeit, ald in Alamanmen und 
Thüringen beftanden, ift fhon oben angegeben worden '). 

Der Herzog in den drei Ländern Bajoarien, Alamannien 
und Thüringen war feiner Würde nach einer der Großen 


1) Siehe ©. 215 f. 30 
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der fraͤnkiſch- merwingifchen Könige. " Ganz befonders iſt dies 
früher") von den alamannifchen Herzogen bemerkt worden, 
die faft nur ald Kriegsbeamte oder Heerführer erfcheinen, 
deren Gebieter (dominus) der Frankenkoͤnig ift, welcher fie 
nach Gutbefinden von ihrem Plage entfernen, mithin die Her⸗ 
zoge, wenn fie fich gegen ihren Herrn vergangen, entfeßen 
oder fonft wie beftrafen konnte. Auch der erfte gefchichtlich 
bekannte bajoarifche König oder Herzog, Garibald, wird von 
Paulus Diaconus einer von bes Königs Leuten genannt, 
ein Ausdrud, der gleichbedeutend mit Optimates, Proceres, 
Magnates, Principes u. f. w. gebraucht wird ?). 

Daß die Unterordnung der zum Reiche Aufter gehörigen 
Herzoge die Regel gewefen, von welcher bei innern Kriegen 
der Frankenkönige und ihrer Großen die Landesherzoge recht 
des Rheines abzuweichen fich erlaubten, wurde gleichfalls ſchon 
angeführt ). Unter diefen auftrafifchen Herzogen war jedoch 
feinem fo viel Macht belaffen worden, ald den bajoariſchen; 
feiner betrug ſich im Innern feines Landes fo felbftändig, als 
diefer Herzog. Schon St. Emmeramm’s und St. Rupert’s 
Einricätungen gefchahen lediglich mit des Landesfürften Bewil⸗ 
ligung und Begünftigung, ohne die geringfte Spur von frän- 
fifcher Einmifhung, und felbft der Majordom hatte nichts dar⸗ 
ein zu fagen, als Dtilo fein ganzes Land durch den heiligen 
Bonifacius in vier Bisthuͤmer eintheilen ließ, da hingegen fritz 
ber die Grenzen bed+ alamannifhen Bisthumd Augsburg 
durch den fränkifchen König Dagobert beftimmt wurden *). Im— 
mer befaßen die Befehlöhaber in den Grenzländern — und 
Bajvarien war dad öftlichfte Land von Aufter — größere 
Gewalt, als jene in den näher gelegenen und feindlichen Ans 
fällen nicht in bem Grade ausgefeßten Provinzen. Auch mochte 
die oben‘) angebeutete Art und Weife, wie das bajvarifche 


I) S. 329. 

2) Siehe Philipps, Deutſche Geſch. 1.Bb. Berlin 1832. ©. 437. 
3) ©. 215. 

4) Siehe oben ©. 339. 

5) S. 163 f. 
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Bolt den Franken fich Angefchloffen, feinem Oberhaupte 
freiere Bewegung geflatten, ald den zum Theile mit den Waf— 
fen in der Hand gewonnenen Alamannenherzogen. Deshalb 
erfcheint der bajvarifche Herzog ald wahrer Landesherr. In 
Urkunden der fpäteren agilolfingifchen Zeit‘), als der Herzog 
Dtilo (fiehe oben S. 287) zur Anerkennung fränkifcher Ober: 
hoheit durch die Waffen der Frankenfürften genöthigt worden 
war, folgt dennoch vielfach gleich nach Anrufung des göttlichen 
Namens des Herzogs Titel. „Der ruhmreichfie, er lauch— 
tefte, ehrwuͤrdige, ber vorfüglichfle Herzog, der hoͤchſte 
Fürft und Herzog” wird er genannt, und ed werden bie 
Sahre feiner Regierung eben fo gezählt, wie die eines Köni- 
ges. Sein Herzogthum heißt ein Reich (regnum ?)). Gleich 
den Srankenkönigen hatte er feinen Ring und fein Sigil’), 
und der von Carl dem Großen gebeugte Taffilo IL. felbft das, 
oben mit dem Bildniffe eines Menfchen gezierte Scepter. Für 
fein Eeben, fein Reich und feine Getreuen ift das Gebet der- 
ganzen Geifklichfeit angeordnet *). 
| Bon diefen dußeren Abzeichen der Fürftenwürde und 
- Zandeöherrlichkeit findet fich bei den alamannifchen Herzogen 
kaum eine, oder doch nur eine fehr ſchwache Spur; fo z. 3. 


1) Meichlbeck H. Fris. I, p. 44. 45. (744, 12. Sept.) Bernh. 
Pez VI, p. 10. 11: In nomine Domini regnante Domno Hotiloni 
Inelyto Duci gentis nostrae Bauuariorum etc. Meichibeck I, p, 
75: Regnante in perpetuo domino nostro Jaesu Christo, anno XXV, 
regnante Domno Tassilone Duce Bojoariorum inlustrissimo 
viro. Meichlbeck I. Instr. p. 36. No. 19. p. 31. No. 12, p. 28. 
No. 7, Bernh, Pez VI, p. 19. 24, 22: gloriosissimus venerabilis, 
praecellentissimus, Summus Princeps, Summus noster princeps, Sum- 
mus Dux, gloriosissimus princeps. Bei Meichlbeck H. Fris. I, 52 
fommt für den Franfenkönig (Pippin), des jungen Taſſilo's Vormund, 
und für biefen felbft, der entfprechende Titel vor: excellentissimus Rex, 
— electissimus Dux. p. 53: Illustrissimus Rex, venerabilis Dux. 


2) Meichlbeck I, Instr. p. 26. No, 4, 
3) Mederer Legg. Bajuv. p. 9. Pertz I, p. 43, 


4) Concil, Aschaimense ai. 754. Frob. Forster p. 10, 11. 
Ant. Winter in den Hift. Abhandl. d. Akad. d. WW. München 1807. 
4. ©. 40. 

30 * 
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in der Urkunde jenes Gotfrid's, welcher ein paar Sahrzehnte 
hindurch Alamannien regierte, unbefümmert um die Major: 
dome, denen er, als feines Gleichen, den Gehorfam verfagte '). 

Bon den thüringifchen (oftfränkifchen) Herzogen ift es 
zur Genüge aus ben wenigen noch vorhandenen Urkunden bes 
Fannt, daß fie fi wohl, gleih den Alamannenherzogen und 
den übrigen fränfifhen Großen ben Titel „Herzoge” und 
„erlauhte Männer” beigelegt; aber auch, daß fie in 
den auf ihren Befehl ausgefertigten Diplomen forgfältig der 
Frankenkoͤnige NRegierungdjahre angemerft und, auf: 
gemahnt von ihren Oberherrn, in deren Kriege gezogen find ?). 

Am Mittelrheine, in den Gegenden der nachmaligen 
Rheinpfalz, gab es zu diefer Zeit Feine Herzoge. Oberſter 
Gebieter ift hier der Sranfenktönig, in defien Namen Gra: 
fen die einzelnen Gauen des Landes verwalten ?). 


1) Tr. Neugart Cod. diplom. Alem. I, p. 9. No. VI: Goda- 
fridus dux, vir illuster. Vergl. Neugart’s Note zu No. IH, 
7. Sept. 670, p. 5. Die Großen Alamanniens führen in ben von ihnen 
außsgeftellten Urkunden nie die Jahre der Regierung irgend eines 
ihrer Herzoge an, fondern immer nur die Negierungsjahre ber 
Srantentönige. 3. 8. Neugart Cod. dipl. I, p. 5. 6. No, IH. 
‚p- 6. T. No. IV. p. 7.8. No, V. p. 9. 10. No. VII etc, Sa feibft 
die Regierungsjahre der Majordome werden gezählt. Neugartl, cit. 
p. 11. No. IX. p. 15. No. XL p. 18, No, XII. u 


2) Ussermann Ep. W. Cod. dipl. p. 3. No. I u. II: Actum 
publice in castello Virteburch sub die Kalendas maias anno X regni 
domni Childeberti gloriosi regis — — — jubente Hedeno 
duce viro illustri. Siehe Eckhart Fr. Or. I, 311. 312 u. 323, 


3) Kremer, Rh. Fr. 273. 274 läßt ben dux Amelricus ber 
Urkunde vom 3. 665 ohne weiters einen Herzog bes rheinifchen 
Sranziens fein. Vergl. dagegen Gg. Christ. Crollius De ducatu 
Franc. rhenens. in den AA. Theodoro-Palat. III, p. 404. — Es findet 
fid in allen früheren meromwingifchen Urkunden nicht die geringfte Spur 
von einem Herzogthume oder Herzoge in ben Gegenden von Speier und 
Worms, waͤhrend für das Elfaß die Herzogsreihe nachgewiefen ift. 
Pfeffinger Vitr. illustr. T. II, p. 294 sqq. Schöpflin. Giche 
noch, was Kremer a. a. O. S. 286 annimmt, nämlich die Ver: 
waltung des rheinifchen Franzien buch Grafen feit Pippin’s Er 
hebung. 
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Es Nerfreute fich demnach ber bajvarifhe Herzog vor 
allen übrigen den Frankenherrfchern unterworfenen Herzogen 
rechts des Nheined einer größeren Auszeichnung und, wie 
gezeigt werben fol, auch einer ausgebehnteren Macht innerhalb 
der Grenzen feines Landes. Die bajvarifchen Urkunden aus ber 
agilolfingifchen Periode, welche und über dieſes Werhältniß 
bie gehörigen Aufſchluͤſſe ertheilen, find freilich in größerer Zahl 
auf und gefommen, ald died mit den rheinifchen, thiringifchen 
(oftfränkifchen) und alamannifchen Diplomen der Fall ift, welche 
legtern dagegen älteren Datums find. — Nah den otiloni= 
fhen und taffilonifhen Diplomen — und hinzugenom: 
men, was im Punkte der Gründung von Bisthimern und 
Klöftern auf ziemlich authentifche Weife auf und gefommen — 
erhält man allerdings ein von den Gefegen, welche die Fran- 
Eenkönige den Bajoariern gegeben, etwas abweichendes 
Bild von der Gewalt diefer Landeöherzoge: denn eben im 
Geſetzbuche ift in dieſer Beziehung dad Meifte nach dem 
fränfifhen Staatsrecht gemodelt'), welche auch guten= 
theil8 mit dem alamannifchen Gefebe der Fall if. Nach 
dem bajoarifchen fest der König den Herzog, den das 
Volk ſich erwähltz der Sohn darf ed nicht wagen, bem Her: 
308, feinem Bater, die Herrfchaft zu entreißen, fo lange diefer 
noch in Allem ded Königs Geheiß vollführen kann, und 
der König ift ed wiederum, ber ben, feinen gefränkten Water 
überlebenden rebelliifhen Sohn vom väterlichen Erbe ausfchließt 
und daffelbe nach Gutduͤnken verfchenkt. Auch behauptete das 
erlauchte Gefchlecht der Agilolfinger den herzoglichen Thron mit 
Genehmigung der Frantenkönige, denen ed ſich treu und tapfer 
erwiefen; und des Herzogs Vergütung mit 960 Schillingen 
hatte feinen Verwandten, ober, wo diefe fehlten, dem Könige 
zu gefchehen?). Nach einer, wahrfcheinlih unter den Pippis 


1) Mederer Legg. Baj. p. 72. 


| 2) Ibid. p. 72, Tit. II, c. I (vergl. Paul. Diac. IV, 7). Ferner 

Tit. II, c. 9 (vergl. Legg: Alam. bei Goldast (Senkenberg) Scrpt- 
rer. Alam. T. II, p. 15. c. 1.2. c. 34; vergl! v. Freyberg, &el. 
Anzeig. 27. März 1838. No. 61. ©, 496). Mederer Il. cit. p. W 
T. I, c. 9. (Legg. Alam, 1. cit.) p. 99. 100, Tit, III, c. L p. 104, 
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niden erft in das Gefegbuch eingefchobenen, aber doch ber mer: 
wingifden Staatörechtd:Prarid entnommenen Stelle traf Den 
gegen den König rebellivenden Herzog die Entſetzung. — 
So griff in das bajoarifche Recht die Anordnung der fraͤnkiſchen 
Herrfcher in Rüdficht auf den Herzog ein. Auf gleiche oder 
ähnliche Weife fand dies, wie fhon erwähnt, im alamannifchen 
Rechte flattz nur ift hier der Einfluß fraͤnkiſcher Beſtim— 
mungen noch uͤberwiegender, ald im bajoarifchen Recht, indem 
‚ Im Gefege der Alamannen fogar das Verhaͤltniß ber Strafe 
für ein und daffelbe Verbrechen, welches im Heer des Königs 
oder im Heere des Herzogs begangen worden, genau anges 
geben iſt. „Wer nämlich im Heere, welches der König be: 
fehligt, etwas ftiehlt, zahlt neunfahes — gefchieht der 
Diebftahl in ded Herzogs Heer, — blos dreifaches Neun— 
geld)” — Eine ähnlihe oder gleihe Beſtimmung findet 
fih im ganzen bajvarifchen Gefegbuche nicht; im Gegentheil 
fehen wir ſtets in den wenigen Stellen, wo bed Königs ge 
dacht wird, zugleich de3 Herzogs erwähnen, ber gleichfam 
defien Stellvertreter if. Nie wird in Bezug auf Buße 
(compositio) der Abftand zwifchen den Erftern und Lestern fo 
grell hervorgehoben, wie im alamannifchen Gefege. 

Bon den thüringifchen (oftfränkifchen) Herzogen und 
deren faatörechtlichen Beziehungen zu den Frankenkoͤnigen fpricht 
zwar fein Gefeß, aber die vorhandenen Urkunden ertheilen 
darüber hinlänglichen Auffchluß. 

Die größere Gewalt der bajvarifchen Herzoge im Vergleiche 
mit jener der alamannifchen und thüringifchen (oftfränkifchen) 
iſt ſelbſt aus verfchiedenen Stellen der bajvarifchen Geſetze er⸗ 
fihtlid. So wird der eines Verbrechen: angeflagte Bifchof 
entweder vor bes Königs oder bes Herzogs Gericht gefor: 
bert?). Wer den Herzog tödtet, muß flerben und feine Güter 


Tit. II, c. I. — Entfesung bes Herzogs im Kalle ber Rebellion; 
fihe Mederer p. 88. not. *. | 
1) Legg. Alam, bei Goldast 1. dit. p. 14. col. 2. c. 26, bei 
Baluze Cap. Regg. Francor. I, p. 64. c. 27. Bergl. Mederer 
p. 79. not, a und Tit. I, c. IV, p. 77T u. p. 87. Tit. II, c. VIIE. 


2) Mederer Legg. Bajuv, T. I, ce. X, p. 55. 
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fallen für immer dem Fisſscus anheim'). Rebellion gegen ben 
Landesherzog zieht für den Haupturheber derſelben eine Strafe 
von 600 Schillingen nach fi”). Wer Streit erregt im Heere, 
welches der König oder der Herzog biefed Landes befehligt, 
fo daß in Folge diefer Streitigkeit Menfchen getödtet worden find, 
zahlt 600 Schillinge dem Fiscus. Wenn einem Solchen, der 
gelegentlich der Streitigkeiten im Heere getödtet oder verwundet 
bat, der König oder der Herzog dad Leben ſchenkt, fo fol 
er fih dies zur Gnade fhägen. Ueberhaupt übt der Herzog 
die oberfte militairifche Disciplin?). — Die Erben eines in feis 
nem Dienfte Sterbenden fhübt er in ihren Rechten, und un 
ter feinem Schirm ſteht Derjenige, welcher auf feinen oder auf 
bes Königs Befehl‘) einen Menfchen getöbtet. Stirbt der Her: 
309, fo fol fein Nachfolger das Gleiche thun. Der Urheber 
von Zank und Hader am herzoglihen Hofe zahlt 40 Schil⸗ 
linge’). Denn des Herzogd Hof war eine Öffentliche und 
darum geheiligte Stätte, und aller dort verübte Frevel 
wurde ftärfer gebüßt®). 

Jedoch den beften Beweis von diefer wirklich geübten groͤ⸗ 
Geren Gewalt der bajoarifchen Herzoge im Innern ihres Lan⸗ 
des und zwar zu einer Zeit, wo fie nach fränkifchen Berichten 
fürzlich erft gedemüthigt worben waren”), liefern bajoarifche 
Urkunden. Nah dem unbezweifelten Laut berfelben ift der 
Herzog diefed Landes auch defjen wahrer, unbeftrittener Herr, 
und übt darnach alle Rechte eines ſolchen aus; z. B. Kirchen 
werden nur mit feiner Einwilligung im Lande errichtet”), 


1) Tit. I, c. I. p. 75. 

2) Tit. II, c. I, p. 76, 

3) Tit, II, c. IV, p. 77. 78. 79. Tit. I, c. V. p. SI-83. 
4) Tit. II, c. VII, p. 87. c. VII, p. 86, 

5) Tit. I, c. X, p. 91. 


6) Tit. U, c. XU,p. 93, Tit. I, c. X, p. 91. c. XI, p. 9. 
c. XU, p. 9. 


D Annal, Metens, bei Pertz I, p. 325, 


8) Meichlbeck H. Fris, I, 52, berfelbe 1. cit. I. Instr, P 31. 
No. XU, p. 27, No. VI. cf. T. I, p. 59. 
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Vergabungen an Gotteöhäufer von den Edlen und Freien nur 
mit herzoglicher ‘Erlaubniß vorgenommen’). Allein häufig 
warb auch das Gefe& beobachtet, welches jedem Freien erlaubt, 
zum Heil feiner Seele an Kirchen zu ſchenken, ohne daß mes 
der ver König noch der Herzog hieran ihn zu hindern Macht 
haben fol?). Bon Bafallen — und dazu gehörten felbft des 
Herzogs Blutverwandte und Männer vom beften Adel — 
verfiand es fich von felbft, daß fie nur mit Bewilligung ihres 
(Lebens =) Herrn Bergabungen machen Eonnten‘). Die Herzoge 
flifteten ferner, ohne daß in diefen Fällen die fränkifhe Ober⸗ 
hoheit ſich bemerklich machte, — wie wir dies in Thüringen 
oder Oſtfranken fehen — Klöfter, gründeten Bisthuͤmer, 
verlegten biefelbe an zwedimäßigere Drte, und beriefen bie 
Geiftlihen und meltlihen Großen ihres Landes, ohne deren 
Rath ohnehin nichts von Bedeutung vorgenommen zu werben" 
pflegte, zu Synoden und Landtagen,»mofelbft fie mit 
ihnen Befchlüffe faßten, welche Gefes für ganz Bajoarien 
waren‘). — Sie theilten ihr Land unter ihre majorennen 
Söhne, [hloffen Bündniffe mit ven Nachbarvoͤlkern, z. B. 


1) Cong. Arn. p. 23. 24, Brev. Notit. p. 40. Kleins 
mayern III. Nachtrag ©. 291. Meiehlb, I, Instr. p. 26. No. IV, 
p- 28. No, VII. p. 30. No. X. p. 34. No, XV, etc. 


2) Mederer p. 35 u. 36. Urkunden, denen die herzogl. Beſtaͤti⸗ 
gung bei Schankungen abgeht, fiche bei Meichlbeck T. I, p. 85. 
I. Instr. p. 29. No, VIII, p. 33. No, 13. p. 34. No. 16, p. 35. 
No. 17. No. 18. p. 36. No. 19. p. 37. No. 21. etc, 


3) Meichlb. I. Instr, p. 43. No. 27. Bernh. Pez Thes. Anecdot. 
VI, p. 19° No. 15. No. 16. p. 22. 23. No. 22. (Siehe Morig, 
Geh. d. Graf. v. Formbach zc. in b. Abhandl. d. churfuͤrſtl. Akad. 8. 
©. 186 u. 185. Appendix). Mon. Boic. 28, 2. p. 14. No. XV, 
Congest. Arn. p. 23, 24. 25. Brev. notit. p. 37. c, VIII, 
p. 40 segg. 


4) Congest. Arn. p. 29. Brev. notit. 32. 33. Siehe oben 
&. 276. Meichlb, I. Instr. p. 38, No. 22. Rettenbacher Am, 
Cremif. 24—27. ueber bie Bisthümer ſiehe ©. 274’. u. Gregor. IH. 
epist. XLVI bei Würdtwein p. 99. a, 739. Anders war es bei ber 
Gründung von Eihftätt, Wirzburg, von Amorbach (Ign.Gropp 
Hist. Amorb. probat. No. I, p. 186), von Fulda. Dtilo verlegt das 
Bisthum Lorch nach Paffau (Mon. Boic. 28, 2. p. 54. No, 66). 
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den Langobarden, und fuͤhrten ſogar ohne fraͤnkiſche Beihilfe 
oder Aufmahnung Krieg wider Langobarden, Karantanen und 
Awaren. Letzteres gilt vornehmlich fuͤr jene Zeiten, wo die 
Frankenherrſcher, in Buͤrgerkriege verwickelt, zu ſchwach waren, 
ihre Oberhoheitsrechte über die Völker rechts des Rheines gel— 
tend zu machen. — Zwar find bis auf den heutigen Tag noch 
feine Münzen in Bayern aufgefunden, welche auf Befehl 
der agilolfingifchen Herzoge waren geprägt worden; allein es 
leidet wohl Eeinen Zweifel, daß dieſe Herzoge dad Recht be- 
fefien, Münzen, und zwar nach dem Mufter der Franken zu 
fchlagen, welchen wieder die römifchen Münzeinrichtungen zu 
Borbildern gedient haben). 

Das bajoarifche Gefeß foricht zwar von der Wahl des 
Herzogs durch das Volk?); dagegen aber auch von deſſen 
Einfesung durch den Frankenkoͤnig, und diefe aus dem 
fränfifhen Staatsrecht in das bajvarifche Geſetzbuch über: 
gegangene Stelle findet allerdings ihre Beftätigung in ber 
Geſchichte; während die Volkswahl an das den Bajoas 
riern eigenthümliche Staatörecht erinnert, welches in diefer 
Beziehung, wie bei allen ‚germanifchen Völkern, auf dem Her: 
Fommen beruhte. Man wird jedoch in der ganzen bayerifchen 
Gefchichte ſchwerlich einer Feierl ichkeit erwähnt finden, welche 
bei der Wahl eines Herzoges ftatt gehabt hätte?). Wenn 
es nun im Gefeßbuche heißt: „der Herzog, der dem Wolfe 
vorfieht, war immer aus dem Gefchlechte der Agilolfinger, und 
muß aus demfelben fein, weil ed ihnen die Könige, unfere 
Borfahren, alfo zugeftanden haben; fo ift dadurch die Erb= 
lichEeit der Herzogswürde in diefem erlauchten Gefchlechte 
auögefprochen, welches ganz’ beflimmt ein herzogliches Ge: 
fhlecht genannt wird*). Diefer Widerfpruch im Gefeßbuche, 

daß Erblichfeit der Herzogswürde im Gefchlechte der Agi⸗ 


1) Defing, Reichsgeſchichte S. 91. 9. 
2) Tit, II, c. I, fiehe oben ©. 469, Note 2. 


3) Grimm, Deutfche Rechtsalterthͤmer ©. 234. Not. Vergl. 
Mederer Legg. Bajuv. p. 74, not. a, mit Berufung auf Ditmar 
IV, 352 (ed. Wagner. p. 77. Pertz V, 794.) Adelboldc. X. etc. 


4) Tit. II, 6. I, P. 90. 
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lolfinger mit ver Volks wahl, und gar mit ber Einſetzung 
durch den Frankenkoͤnig zuſammengeſtellt wird, beweiſt wieder 
jene Vermiſchung des fraͤnkiſchen Stantsrechtes mit ba⸗ 
joarifhem Rechte, welcher bereits fchon oͤfters gedacht wurde. 
Im Uebrigen widerfprechen ſich Volkswahl und Erblich— 
keit nicht geradezu; indem man ſich nach echt germanifcher 
Sitte fo lange an das herrfchende Gefchlecht hielt, als daffelbe 
nicht ausftarb, oder fonft zum Regieren nicht unfähig 
wurde. Trat aber einer diefer Fälle ein, fo wurde gewählt‘). 
Begreiflih war die Erblichkeit fo gut, wie die Volfs: 
wahl, dem urfprünglich bajoarifchen Rechte entnommen, wäh 
rend die Ordination, ober doch die Beftätigung des neuen 
Herzogs (gleichviel, ob-gewählt, oder dem Water als rechter 
Erbe mit Bewilligung und unter Anerkenntniß des Bolfes 
folgend) durch den Frankenkoͤnig ihren fraͤnkiſchen Urfprung 
klar genug fund gibt. 

Mebſt den oben angegebenen Vorzuͤgen größerer Auszeich⸗ 
nung und ausgebehnterer Gewalt im Innern feines Landes 
hatte ferner der bajoarifche Landesherzog mit jenen von’ 
Aamannien und Thüringen alle die Rechte gemein, welche 
an biefe Würde nach germanifchen Begriffen geknüpft waren. 
Naͤmlich: den Vorfis in den Verfammlungen und Gerichten, 
einen Theil der in Geld zu leiftenden Strafen, Antheil an 
der Kriegsbeute und den Beſitz eigener Ländereien?) 
Auf des Landesherzogs Leben ſteht das hoͤchſte Wergeld; 
beim bajoarifchen Herzog betrug ed 960 Schillinge’). — Das 
alamannifhe Geſetzbuch, um vieles Fürzer, und deshalb 
undollftändiger abgefaßt, erwähnt Feines Wergeldeö, für den 
Herzog. Es mochte aber Faum mehr, ald ein Drittel dem 
Mergelde der alamannifchen Primi hinzugefügt, alfo 320 So: 
lidos betragen haben. Nach beiden Gefegbüchern jedoch war 
ber Anfchlag auf dad Leben des Herzogs eines jener wenis 
gen Verbrechen, welches, volftändig erwiefen, die Todes⸗ 


1) 3. Srimm, Deutſche Rechtsalterthümer I, 231. 
2) 3. Grimm a. a. D. ©. 243. 244. 


3) Mederer Legg. Baj. p. 99. 100, 104. not, h. Tit. III, c. 1 
u. 2, Damit vergl. Tit. IV, c. 28. 3. Grimm, D. RX. 273, 274, 
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firafe und Einziehung der Güter zur Folge hatte, und 
überhaupt den Verbrecher der Willkuͤr des Herzogs und feiner 
Großen preidgab, die ihm mitunter die Löfung durch Geld 
geftatteten‘). Die wirklih vollbradte Zödtung des 
Landesherzogd, von welchem Verbrechen im alamannifchen Ges 
ſetzbuch aus dem bereit angegebenen Grunde nichts zu lefen 
ift, wurde mit dem Tode und der Einziehung aller Habe 
zum Fiscus beftraft”). 

Die Nachften im Range nach dem regierenden Herzog 
waren jene Individuen, welche dem Gefchlechte angehörten, das 
vermöge alten Herkommens und mit Bewilligung der Franken: 
Fönige aus feiner Mitte dem Lande die Fürften gegeben, naͤm⸗ 
lich das agilolfingifche Geſchlecht, vom Geſetze ausdruͤcklich 
ein „berzogliches” genannt. Gleich einem mächtigen Baume 
verbreitete es feine flarken und Eräftigen Zweige über dad Heiz 
matland nicht nur, fondern auch über fremde Länder, 
wie über Langobardien?) und die Striche zwifchen dem 
Rheine und der Buchonia‘). Auch im eigentlichen Lande 
ber Franken waren agilolfingifhe Fürften mit ihrem guten 
Schwerte‘) und felbft mit der Feder nah Kräften thätig‘). 
Mie mangelhaft auch unfere Nachrichten über dies erfte aller 
edlen bajvarifchen Gefchlechter find, fo kann man dennoch 
‚fchließen, daß zahlreiche Zweige des agilolfingifchen Stam⸗ 
me3 in Bajvarien geblüht, weil in nicht gar anderthalbhundert 
- Sahren vier Herzoge den Thron beftiegen, welche mit ihren 
unmittelbaren Vorfahren nicht in jenem verwandtfchaftlichen . 
Zufammenhange flanden, wie der Sohn zum Vater; fondern 
von denen man nur, eben weil fie zur Herzogswuͤrde gelang: 
ten, überhaupt weiß, daß fie Agilolfinger waren, und in bie: 


]l) Lex Alam. ed. Goldast (Senkenberg) Scptt. rer. Alam. 
T. I, p. 14. c. 23. 24 u. Baluze Capit. Regg. Fre. I, 63. c. 24. 
Vergl. Legg. Baj. p. 72. 73, 74. Tit. II, c. J. 


2) Tit. U, c. II, p. 75. 
3) Siehe S. 230. 256 ff. 
4) Siehe ©. 383. 386, 
5) Siehe ©. 270. 

6) Siche ©, 221. 


— 
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fer Nücdficht ihrem Vorgänger verwandt fein mußten; bann 
weil zu dieſem Gefchlechte alle jene edlen Individuen zu rech- 
nen find, denen die Urkunden dad Präbicat „erlauchter 
Mann, erlaubte Frau” (vir illuster, foemina illustris) 
ertheilen. Bekanntlich erhielten diefe auszeichnende Benennung 
meift nur Herzoge oder Perfonen herzoglichen Gefchlechtes. 
Solcher Perfonen aber haben und bajoariſche Documente eine, 
im Berhältniß zur Übrigen freien und edlen Bevölkerung, 
ziemliche Anzahl bewahrt, welche Vergabungen an die verfchie- 
denen Stiftungen gemacht; fo zwar, daß blos allein in drei 
bajoarifchen Gauen, nämlih im Salzburggau, im Uffgau 
und im Hartingau oder Weftergau über 18 Perfonen 
agilolfingifchen Gefchlechtes urkundlich angetroffen werden '). 
Das Wergeld eines Gliedes aus diefem Haufe betrug nach 
dem Geſetzbuche 640 Schillinge, mithin viermal fo viel, 
als für den Freien gezahlt wurde, 

- Den Ygilolfingern folgten im Range jene fünf edlen 
Geſchlechter, welche das Geſetzbuch mit dem ausdruͤcklichen 
Beiſatze namhaft macht, „ſie ſeien nach den Agilolfin— 
gerngleihfam die Vornehmſten,“ die Huoſi, Drozza, 
Fagana, Hahiligga und Anniona, denen ein doppeltes 
Vorrecht eingeraͤumt wird, und die eine doppelte Verguͤ— 
tung erhalten; letztere im Betrage von 320 Schillingen, da 
dieſe doppelte Vergütung von der einfachen des Freien an 
zu rechnen ifl. — Die Individuen aus den angeführten fünf 
Sefhlehtern find die eigentlihen Nobiles, jedoch um 
eine Stufe niederer, als jene aus agilolfingiſchem Haufe, fo, 
daß es in Bajoarien zundchft nach dem regierenden Herzog 


1) Brev. notit. p. 44. 45. c. 17. p. 44. c. 15. p. 42. c. 13. p. 43. 
p. 41. Pez Thes. Anecd. VI, 22. 23. No. 22. (Morig, Gef. d. 
Grf. dv. Kormb. ©. 5. 6. ©. 185. 186. 187. Mon. Boic. 28, 2, p. 6, 
No. III, p. 52. No. 63. M. B. 11, 15. Ried Cod, dipl. Ep. Rat, 
I, 3. No. IV. Meichlb, I, 73 u. Instr. No. 27, I, p. 49 im dritten 
Jahre der Regierung Zaffilo’3 (II.). Siche hiezu v. Koch-Sternfeld, 


8 Mar. V. Graf v. Preyfing-Hohenafhau, München 1827. 8. ©. 2 
u. 20. Not. 3. dv. Pallhaufen, Urgefh. ©. 80, Hit. c u. S. 81, 


lit. de Das Wergeld, Tit. III, c. I, p. 100, Vergl. 3. Grimm, 
R.⸗A. ©. 273. " 
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einen — Adel — aus den Agilolfingern beſtehend, — 
einen hohen Adel — den die fuͤnf Geſchlechter bilden, — und 
dann noch die auf die fuͤnf Geſchlechter folgenden Edlen gibt 
an welch’ Letztere hierauf die Freien ſich anſchließen ). 

Von den Sitzen jener fuͤnf Adelsgeſchlechter kennen wir 
nur zwei mit einiger Beſtimmtheit; naͤmlich Fagen, eine Burg 
am rechten Ufer der Mangfall war der Sitz der Fagana, und 
Haufen (Huofa) ſuͤdlich vom Kloſter Polling und im Nor⸗ 
den des Staffelſees jener der Huoſi, nach welchem Geſchlechte 
und Stammſitz der große Huofigau genannt wurde, der ſich 
vom Staffel und Kochelfee bis dicht vor die Stadt Pfaffen- 
hofen an der Ilm erſtreckte. Bon den Wohnſitzen der Drozza 
(um Zroftburg an der Alz?), der Hahiligga (Heindling bei 
Seiflhöring an der Pleinen Laber?), und der Anniona oder 
Aeniona (Eining in der Nähe des alten Weltenburgs?) läßt 
fi nichts Gewiffes fagen. Nur ift urkundlich ficher, daß Bes 
fisungen des Herzogs und ber Agilolfinger einer-, und 
jene der Sagen andererfeits in der Umgegend ber heutigen 
Schwaige Arhing (Erichinga, Anno 750) am rechten Iſar⸗ 
ufer zwifchen Freifing und Ismanning belegen, ſich berührt 
haben. — Daß die Gründer von Benedittbeuern, Land— 
- frid, Waldram und Eliland dem Haufe der Huofier 
angehört, fcheint aus Ihren zu dieſer Stiftung vergabten, und 
größtentheild im Huofigaue gelegenen, höchft bedeutenden (6700 
Manfos) Erbgütern gefolgert werben zu dürfen?). 

Diele edle Männer und Frauen erfcheinen in bajoarifchen 
Urkunden, von denen es jedoch Faum zu ermitteln ift, ob fie 
den fünf Gefchlechtern beigezählt werben dürfen, oder ob fie 
im Range erſt auf diefelben gefolgt feien, und auf dieſe Weiſe 
ben Adel ſchlechthin gebildet haben. Die Stifter des Klo: 


1) Tit. II, c. I, p. 99. 100. 101. 102. 103, lit. c. Bine. 
v. Pallhauſen, Urgefh. S. 77 — 83. Nachtrag, 269. 291. De: 
fing, Reichsgeſch. S. 93. 94. Buchner I, 260. 261 u. Docum. 
Bd. I, 220. Rot. 411 -413. v. Lang, Gauen ©. 164. No. 52, 


2) Mon. Boic. VI, p. 1—5 u. p. 17. 19, 20. p. 3—25. 
Meichlb. I. Instr. p. %, No, 129. 


Cr. 
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ſters Schliers (779), Adalunc, Hiltipalt, Kerpalt, 
Anton und Otkar, die muthmaßlichen Stammväter der einige 
Sahrhunderte fpäter hier auftretenden, und nach dem uralten — 
am Weſthang ded Nafenfeld. gelegenen Schloffe Walded — 
fih benennenden Waldeder; dann der edle Mann Poapo, 
welcher felbft der großen Menge feiner edlen Verwandten ges 
denkt, unter denen fich die Stifter von Scharniß”), Regin= 
perht und fein Bruder Irminfrid, die Söhne der Adi- 
linda befanden, haben fehr mwahrfcheinlich zu dieſer letztern 
Klafje des Adels gezählt. — In der Umgegend der villa pu- 
blica der Prifinga (Langenpreyfing) treten urkundlich die Glies 
der eines Geſchlechtes auf, welches daſelbſt bedeutend beguͤtert 
war, und in dem Neuere’) das heute noch blühende Geſchlecht 
ber Grafen von Preyfing erkennen. Auch die Familien der Tö= 
ring, Machfelrain und Hohenraine fi find aus freifingifchen 
Urkunden des achten Jahrhunderts in jenen Gegenden nach— 
weisbar, von denen fie fich fpäter nach der Sitte des Zeitalters 
benannt haben. Im Allgemeinen erfcheinen viele erlauchte und 
edle Perfonen in den falzburger und freifinger Urkunden in 
Gegenden, welde in folgenden Zeiten die Gebiete be= 
ruͤhmter Geſchlechter ausmachen‘). 


1) Meichlb, H. Fris. I, p. 79. 104, 106. Instr. p. 187. No. 353, 
p. 193. No. 367. Hund Metrop. ed. Ratis. I, p. 85. II, 324. 331. 
III, 223 u. 224. Hund, B. Stammenb. I, 348. Agn. Candler, 
Arnulphus male malus p. 118. 119. Defele I, 377, v. Obernberg, 
Hiftor. Abhandl. von dem Klofter und Chorftift Schliere. München 1804. 8, 
Deffelben Gefhichte der Herrſchaft Waldeck. 


2) Meichlb. H. Fris, I. Instr, p. 31. No. 12. p. 32. No. 13, 
p. 33. p. 88. No. 115. v. Pallhaufen, Nachtr. 261263. v. Hor⸗ 
mayr, fämmtl. Werke. I, 234—286. Virinobiles bei Meichlb, 
I. Instr. p. 263. No. 498. Kleinmayern. Dad Cong. Arn. p. 23 segg. 
führt unter der Rubrik „liberi bajoarii” viele Namen auf, welde 
bie Brev. notit. p. 39. 40 alö nobiles bezeichnen. p. 38. c. X, 
p- 39. c. XI, p. 40, 41, 


3) v. Koch-Stern feld, Graf Joh. Mar. V. 8%. Xaver von 
Preyſing⸗Pohenaſchau. München 1827. ©. 3, mit Not. 6. ©. 22—23. 


4) v. Koh: Sternfeld, Arn’s Nachlaß, in d. Abhandl. d. Akad. 
d. WU. V. Bd. Münden 1823. ©. 350. 
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Die Rechte diefer edlen, vornehmen und erlauch— 
ten bajoarifchen Gefchlechter beftanden in Folgendem: der Adel 
überhaupt zählte zu des Landesherzogs Gefolge und leiftete 
ihm Dienfte im Felde wie bei Hofe. Dafür erhielt er Ge— 
ſchenke mannigfacher Art, z. B. Grundſtuͤcke. In der Regel 
beſaß er ein anfehnlicer: es Grundeigenthum, als der Freie, 
und hatte um ſeine Perſon ein eigenes Gefolge, nach dem 
Muſter des Landesherrn'). Seine Güter verwalfkte er, gleich 
diefem, unabhängig und ohne Einmifchung öffentlicher Beam: 
ten. — Er hatte wefentlihen Antheil an ber Regie— 
rung des Landes; denn ohne Zuffimmung feiner Großen und 
Bornehmen Eonnte der Herzog nichts von Wichtigkeit vorneh⸗ 
men. Zu dem Ende berief er fie zu Berfammlungen, in denen 
Befchlüffe gefaßt wurden, die ald Gefeß galten”). Des Ed— 
len und des Freien Alode, Erbſchaft und Leben kann ihm 
durch den Regenten nicht entzogen werden, außer in den drei 
vom Geſetze beftimmten Fällen, nämlich: wenn ein Solcher 
iberwiefenermaßen dem Herzoge nach dem Xeben geftrebt, 
oder Feinde in dad Land gelodt, oder die Stadt ben 
Ausländern in die Hände fpielen wollte”). — Leibesſtra— 
fen trafen den Edlen fo wenig, wie den Freien, fondern er 
fonnte ſich mit Geld löfen. Wurbe der Eine, wie der Andere 
eined Verbrechens angeklagt, und befjelben nicht übermiefen, 
fo fonnte er durch eine in den Gefesen beftimmte Zahl von 
Eideshelfern fih reinigen, indem er felbft mit dieſen den 
Reinigungseid ablegte, und fo frei von aller Strafe war; oder 
auch der Zweikampf entfchied über des Angeklagten Schuld*). 
Ein freier Mann, — und dies galt noch viel mehr vom ed: 
len, — durfte nicht gefeßwidrig und gewaltfam zum Pfand 


1) Siehe 3. Grimm, Rechtsalterth. I, 275. 276, 277. 

2) Siehe ©. 472, 

3) Legg. Bajuv. ed. Mederer Tit, II, e. I, p. 73. Concil. 
Dingolfing. bei Winter, Akad. bift. Abhandlungen 1807. 4. ©. 82. 
$. IX. p. 83. $. XI, den Text fiehe bei M. Welser opp. Nbg. 
1682, fol. p. 162, 

4) Tit. I, c. IH, p. 39, 40. Tit. IX, c. I, p. 149. 150, De: 
fing, Reichsgeſch. S. 96 6. No. VI 3. Stimm, Red. ©, 267, 
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genommen ober im Haufe eingefperrt werben, fo daß 
er Feinen freien Ausgang hatte’). 

Nicht fo vollftändig aufgeklärt über Zahl, Stellung 
und Abſtufung des Adels (mie die in Bajoarien nachzus 
weifen möglich ift, und verfucht wurde) find wir hinfichtlich 
der großen und edlen Gefchlechter in Schwaben, am Rheine 
und in Oſtfranken. So Eennen wir 3. B. nicht einmal den 
Namen des Gefhlechtes, aus welchem die Herzoge Ala— 
manniend genommen wurben; und die Stufe vom Landes: 
fürften bis zum Freien hinab ift wohl im Gefege ausgedrückt, 
aber nicht in fo genatier Abgrenzung, wie im bajoarifchen Ge: 
fege; denn es fehlt der Zufammenhang des hohen Adels mit 
dem Herzog, fowie die Stufe des Adels nach den fünf Ge: 
ſchlechtern; wogegen auf den alamannifchen Primus, — 
den man dem Agilolfinger vergleichen möchte, — der Media: 
nus, — ben fünf bajoarifchen Gefchlechtern und den ihnen 
folgenden Edlen ähnlih, — und auf diefen der Minoflidus 
oder der Freie kommt. Alſo gab es in Alamannien einen 
hohen Adel mit einem Wergelde von 240 Schillingen, — 
dann Edle ſchlechthin, deren Wergeld 200 Schillinge be: 
trägt, und endlih Freie, im Anfchlag von 160 Schillingen 
Wergeld. Demnach ift des Medianus oder des Edlen Wer: 
geld blos um: den vierten Theil höher, ald jenes de3 Mino- 
flidus, und diefes Letzteren Wergeld, um die Hälfte erhöht, 
bildet dasjenige des Primus oder Melioriffimus?). 

Warin und Ruodhard, die Grafen im Linzgau, Tur⸗ 
gau und Argengau, welche nach dem Untergang des Landes: 
herzogthums ald Föniglihe Kammerboten?) beftellt wurden, 
waren ficher von den ebelften Gefchlechtern Schwabens; fowie 
Huoching, des erlauchten Herzogs Gotfrid Sohn, der Vater 
Nebi’s, der Großvater Imma's, welche die heil. Hildegard 
gebar, die Carl'n dem Großen vermählt wurde, — nad The⸗ 


1) Tit. IV, c. XXV, p. 119. Defing a. a. O. Ro. IX. 


2) I. Grimm, R.A. 273. Goldast II, p. 20, col. 1 in fine, 
Baluze I. Addit. 22. p. 87. addit. 39, p. 90, | 


3) Siehe oben S. 348. NeugartCod. dipl, Alam, I, p. 30. No, 24, 
p- 45. 48, Pertz I, p. 40. p. 774. Pertz II, p. 24. p. 43. 
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gan, dem hoͤchſten alamannifchen Adel, d. i. dem Herzogs⸗ 
hauſe angehört hat"). 

Im Rheinlande, fo weit ed heute bayerifch ift, regier- 
ten Feine Herzoge, fondern diefe Provinz fland, wie ſchon 
erwähnt?), unmittelbar unter den Frankenfönigen, und fpäter 
den Majordomen; aber Männer aus erlauchtem Gefchlechte 
führten theild die Aufficht über die einzelnen Gauen im Namen 
des Frankenherrſchers, theils blieben fie ihrer ausgedehnten Grund= 
-befigungen und ihrer hohen Abkunft halber nicht ohne Einfluß 
auf die Verwaltung der Gauen. Regelmäßig waren, wie 
dies faft überall vorfommt, die Gauvorftände am reichften be= 
gütert. Ein folcher fcheint Werinher gewefen zu fein, deſſen 
Enkelin Biligart ſich urkundlich rühmt, vom hohen Gefchlechte 
dieſes Mannes entfproffen zu fein. Seine und feiner Nach: 
fommen Befigungen lagen im Speier:, Wormd- und Blies: 
gaue; aus Grundftüden im legtern flattete er dad von St. 
Pirmin gegründete Klofter Hornbach’) aus, defien Wohlthä- 
ter und Befiser fein Sohn und feine Enkel geworden find. 
Neuere halten Werinher für den Stammvater bes ſaliſch— 
frantifhen Geſchlechts9. | 

Es verfteht fih ohnehin, daß die älteften Grafen des 
Speier: und Wormsgaues ihrer Abftlammung nach zu ben 
edelften Gefchlechtern gezahlt wurden‘). — Die Familie des 
erlauchten Mannes Chancor, des Grafen im Oberrheingau 
muß eine der vornehmften in diefen Xheilen des Frankenreiches 
gewefen fein. Williswinda, Chancor’3 Mutter, des Grafen. 
Rupert's Wittwe, die fi) Gott geweiht, gründete mit ihrem 


l) Thegani vita Hludowici Imp. bei Pertz II, 590. 591. c. 2. 
Einhardi Vita Caroli bei Pertz II, p. 453. Ussermann Prodrom. 
Germ. Sacrae I, p. 270. 

2) Siche ©. 468. Not. 3. und AA. Theodoro-Palat. I, 236. 237 

3) Siehe ©. 215. 216. 

4) Crollius Observ. II Genealog. Salicae in d. AA. Theodoro- 
Palat. VI, 193, 194 u. VI, p. 252. No. VI, Diplom von 828: ego 
Wiligart alta Werinheri prosapia orta etc, 


5) AA. Theodoro-Palat. I, 289 seg. III, 256. 
31 
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Sohn das berühmte Klofter Lauresham (Lorfh) am Flüßchen 
Wisgog GWeſchnitz), deflen erfter Abt St. Rudgangus war, 
und vergabte dahin auch Güter im angrenzenden Wormögau, 
welche fie von ihrem Vater Adelhelm ererbt. Bemerfenswerth 
ift es für jene Zeit, daß die Würde eines Gaugrafen des Ober: 
rheingaued Länger ald 70 Jahre hindurch in diefer Familie 
erblich verblieb‘). 

Die Namen vieler erlauchten Männer aus dem Lobden⸗ 
gaue, Wingarteiba, Mainz und Oberrheingaue finden ſich in 
einer die Grenze eines Waldes beftimmenden Urkunde verzeich⸗ 
net). Andere mit dieſem Titel geſchmuͤckte Perſonen, wie 
Herwig und Hucbert, beide im Wormsgau beguͤtert, und 
die gleichfalls im ſelben Gaue von erlauchter Familie 
ſtammende Dame Anſilt, die Gattin des edlen Artolf mit 
ihren Söhnen und Toͤchtern, lernen wir theils aus Tauſch⸗, 
theild aus Schankungdurfunden des Klofterd Lorfch Fennen?). 
Und eben auch im Wormögau taucht bereits im zwölften Sahre 
der Regierung König Carl's (des Großen) in der Umgegend 
der am linken Ufer des Garlobaches belegenen Billa Linunga 


. (Alt:Leining) ein Name auf, der einem fpäter berühmt gewor⸗ 


denen Grafen= und Fürftengefchlechte fo häufig eigen if. Amicho 
(Emicho) nämlich vergabt feinen Wald in der Linungermarf 
dem heil. Nazarius zu Lauresheim*). 

Meder nah ripuariſchem noch nach faliſchem Geſetze 
beſtand fuͤr den Edlen in ſeinen verſchiedenen Abſtufungen ein 
beſonderes, den Adel höher, als den Freien ſtellendes Wer: 
geld, wie bei den Alamannen und Bajoariern; fondern bier 


1) Cod. Lauresh. T. I, p. 2, 3. No. J. Lamey in den 
AA. Theodoro-Pal. U, 182 u. I, p. 269, 8. IX. II, 178—181 
u. 152, 


2) Codex Lauresh. I, p. 17, cf. AA. 'Theodoro-Pal. I, 237. 


3) Cod. Lauresh. II, p. 87. No. 1044. p. 89. No, 1048. II, 
p- 26. No. 886, p. 62. No. 976. p. 127. No. 1147, 


4) Cod. Lauresh. II, p. 168. No. 1287. AA. Theodoro- 
Pal. I, 250 u. p. 245. Cod. Lauresh,II, p. 28. No. 891.‘p. 288 
No. 1732. Siche Lehmann, Geſchichtliche Gemälde aus dem Rhein: 


Ereife Bayerns Heft — das Leiningerthal. Heidelberg 1832. S. 29—31 
u. 31--35, 
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„ruhten,“ nach J. Grimm's Ausdrud'), „die Rechte des 
Adels auf derſelben Baſis mit denen der Freien.“ — Der 
Ingenuus des ſaliſchen, wie des ripuariſchen Geſetzes hat ein 
Wergeld von 200 Schillingen. Daß aber im heutigen Kreiſe 
Pfalz in der Periode, welche wir behandeln, falifches, und 
nicht ripuarifches Recht geherrfcht habe, feheint feinem Zweifel 
zu unterliegen, weil bad Ießtere nur für die ripuarifche Pro: 
vinz galt, die fich nie bis zur Nordgrenze des heutigen Rhein: 
bayern erſtreckt hat. Daffelbe dürfte für Oftfranfen (Francia 
orientalis) behauptet werden, auf welche Provinz wohl zu kei⸗ 
ner Zeit ripuarifches Necht übertragen wurde. Uebrigens lebte 
die Dynaftie der Carolinger oder Pippiniden, ald aus Ripuas 
rien flammend, auch nach ripuarifchem Gefeß?). 

Es hauften aber in Oſtfranken zahlreiche erlauchte und 
edle Gefchlechter, die und in fuldifchen Traditionsbüchern nam: 
haft gemacht werben, und welche noch im neunten Jahrhunderte 
geblüht haben. Daß die Grafen in den verfchiedenen oflfrän- 
fifchen Gauen Zweige derfelben waren, fcheint nicht bezweifelt 
werden zu dürfen, wie denn bereits baffelbe genealogifche Ver: 
hältniß bei den Gaugrafen des Rheinlandes angemerkt wurde. 
. Srideruna, bie Gattin des mächtigen Grafen Warin von 
Lobdengau, ſchenkte einen Zheil ihrer Auöftattung, beftehend 
aus mehreren Gütern im Gozfeld, dem heil. Bonifacius?). 
Alwalah, ein Priefter und Mönch des Klofters Fulda, muß, 
nach feinen beträchtlichen Schenkungen, die er in Gozfeld, 
Waldfaffen-, Zauber: und Werngau, im Örabfelde; 
dann in Thüringen und im Rheingaue an fein Klofter 
aus dem Alode feiner Eltern umd aus fonftigen Beſitzungen 
machte, dem edelften Blute des öftlichen Frankens entfprofjen 
fein*). Zu feiner Sippe gehörte ungezweifelt dad Haus des 
Grafen Radulf oder Rudolf, deffen Tochter Faftfada Carl’s 

1) R.:X. 272. 

2) Pertz III, 200. $. 16. Divisio Imperii ai. 817. Zuli. 

3) Schannat Tr. fuld. p. 34. No.64. Schöttgen und Krei: 
fig I, S. 8. No. 19, Fr. Ed. Viehbeck, Abriß einer genealog. Ge: 


ſchichte des gräflichen Haufes. Caftell 1813. 4. S. 20. 8.3. Deffen Ge 
ſchichtsfreund 1823. S. 104. 


4) Schannat Tr. fuld. p. 33. No, 63, Biehbed a. d. aa. DO. 
31* 
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des Großen vierte Gemahlin wurde (783, zu Wormd). Die 
Söhne diefes Grafen Radulf glänzten in geiftlichen und welt: 
lichen Würden. So beftieg Megingoz oder Megingaudb, des 
heil. Bonifacius Schüler und St. Burkard's unmittelbarer 
Nachfolger, den bifhöflihen Stuhl von Wirzburg, auf welchem 
er 32 Jahre lang fegensreih wirkte"). Sehr wahrfcheinlich war 
Gumbert, ber Stifter des Klofterd Dnoldis bach am Zu: 
fammenfluffe der (fränkifchen) Rezat und des Onoldesbach 
(Bach des Onold's, Holzbach) (ums I. 786), des wirz⸗ 
burger Biſchofs Bruder, alfo des Grafen Rudolf's Sohn, 
der, die Welt verlaffend, feine beträchtlichen Güter der Kirche 
fhenfte und in der Einfamkeit des von ihm geftifteten Klofters 
als deffen Vorſtand fein Leben beſchloß. Manto, Megin- 
gaud’3 und Gumbert's Bruder, folgte dem Water — der als 
der Stammherr des gräflich-caftellifchen Haufes betrachtet wird )— 
in der Würde eines Grafen in mehreren Gauen, und war, 
nach dem Güterbefige feiner Söhne zu urtheilen, und dann 
ald ded Frankenkoͤnigs Schwager, einer der mächtigften Gro: 
Ben des Reiches. Denn diefes Manto (I.) Söhne, Manto (I) 
und Megingoz, der Königin Faftrada Neffen, konnten von 
ihren zahlreichen Befigungen in den verfchiedenen Gauen des 
oͤſtlichen Frankens, 3. B. im Ascfeld, Salgau, Werngau, 
Gozfeld, Waldfaffe, Grabfeld, und felbft in dem entfernteren 
Rheingau zwei Theile ded vom Vater Manto (I.) Ererbten 
unter ber Bedingung des Iebenslänglichen Genuſſes an Fulda 
verſchenken“). Ihre Schwefter Juliana, welche fih auch 


1) Ussermann Ep. W. p. 9—10 und zum Folgenden: Usser- 
mann |. cit. p. 247—249, Strebel Fr. illustr. 132—141 segg. 
Viehbeck, Geihichtöfreund 102, 103 c. not. w. Strebel l. cit. 
p. 212—213 u. p. 214—217. (Mon, Boic. 28, 1, p. 31-33) 
p. 221—222. 

2) Siehe Viehbeck, Caſtell Tab. I, ©. 9 u. S. 19. 51. 8. 2. 
Dann beffelben Gefchichtöfreund S. 99— 104. 

3) Schannat Trad. fuld. p. 41. 42. No. 83, 19, April 788. 
p. 41. No.82, Viehbeck, Caſtell S. 21. $. 4. Deffelben Geſchichts⸗ 
freund ©. 110. 111; dann S. 103—105. Schannat Tr. fuld. p. 32. 
No. © p- 100. No. 218. Ussermann Ep. W. Cod. dipl. p. 7. 
No. 6, 
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gegen baffelbe Klofter mwohlthätig erwies, wurde bie zweite 
Aebtiffin des von Faſtraden geftifteten Kloſters Schwarzach. 
Bon den drei Schweften Hadaburg, Huocha und Bli— 
trude, welche Nonnen in einem fränkifchen Klofter (Kisingen 
oder Schwarzach) waren, wird behauptet,’ fie hätten zur Ver 
wanbdtfchaft des Grafen Rudolf gehört. — Mit hoher Wahr: 
fcheinlichkeit ift auch Hiltrich und feine Frau Hruada diefem 
Haufe verwandt, ohne daß ſich doch der nähere Verwandt: 
fchaftögrad beftimmen ließe. Beider Edlen Befigungen erftredten 
fih im Volkfelde bis nach Cholbendorf (Kolmsdorf, Landge— 
richt Bamberg II.), von welchem Gute Hiltrih an Fulda ver: 
gabte‘). Das Gleiche gilt von Althuring’3 Söhnen und 
Enkel, Albfrid und dem Priefter Cunibraht, von denen 
der Erftere aus feiner Ehe mit Folcrat den nach dem Groß: 
vater benannten Althuring erzeugte, der fich dem Moͤnchsleben 
im Klofter zu Fulda widmete, Ihre Güter lagen im (öftlichen) 
Grabfelde in der geltersheimer und hengiftorpher Markung zu 
Rannungen und Madibah (Maibach?)). — Der und nicht 
genannte Vater der beiden edlen Männer Gerhart und 
Sppin (Ilbinc, Bippin) war in der gelteröheimer Mark, aber 
noch beiweitem flärfer in den Gegenden des Dbermaines, 
und zwar von Schweinfurf über Ebalibechin (Ebelsbach) nad . 
Bunahu (Baunadh), Eibingo (Ebing), Bratigun (Prech— 
ting), Ebelesfelt (Ebenöfeld), Hengeöfelde (Pfersfeld) und 
Wazerlofun (Dürrens oder MWeichwafferlos) hin begütert; 
möglich, daß dieſe Edlen durch ihre männliche ober weibliche 
Defcendenz die Stammpväter der ſpaͤter hier blühenden großen 
und mächtigen Gefchlechter geworden’). — Es bleibt wohl un: 
ausgemacht, welcher der edlen oftfränfifchen Familien die über: 


1) Schannat Tr, fuld, p. 49. No. 98. v. Spruner, Abhand⸗ 
tung über das N II. Bd. 1. Heft des Archives für den Obermain⸗ 
kreis ©. 43. 


2) Schannat Tr. fuld, p. 48, No. 97, p. 49, 50. No. 100. 
p. 132. No. 316. 


3) Schannat Tr. füld. p. 88. No, 184. No. 185. 186. Ebir- 
‚hardi Summar. c. I, p. 281, No, 4, Schöttgen u. Kreifig I, 
S. 41. No. 54, 


486 Innere Geſchichte von 536 bis 752. 


aus reich beguͤterten Eltern Emhildens, der Stifterin des 
Kloſters Milize (783, 784) im Grabfelde beizuzaͤhlen ſeien?). 
Huntolf's Sohn, Egilolf, und ſeine Enkel Helpholf 
und Huſwart, ſind im Grabfeld und Tullifeld, aber 
auch bei den Slawen, d. i. am Maine in der Gegend von 
Heidu (Heid) und Dorphilun (Dörfleind); dann im Goz— 
felde und dem Eleinen Ehegau (Scegifed—Sceinfeld) mit 
Gütern gefegnet gewefen?), Vom Stifter Amorbachs, dem 
Grafen Ruthard, von Carl Martell's Tochter, Hadeloga, 
ber Gründerin Kisingend, und von Irmina, dem legten 
Sproffe des thüringifchen Herzogshaufes ift ſchon oben ge- 
ſprochen worden’). — In den nördlichen Theilen von Oft: 
franfen war die Familie Hartrad's angefeffen, deſſen weit 
verzweigte Verfchwörung gegen ben Frankenkoͤnig die fränkifchen 
Annaliften berichten*). 

Was oben über die Rechte des bajoarifchen Adels 
der verfchiedenen Abftufungen vorgetragen wurde‘), findet auch 
der Hauptfache nach beim alamannifchen, rheiniſchen 
und oſtfraͤnkiſchen Adel ſeine Anwendung. 

Den Haupttheil und die Kraft des ganzen Volkes, ja 
ſelbſt die Grundlage des Adels, der alle Befugniſſe der Freien 
nur in noch höherem Maße beſaß, bildeten die Freien. So 
“war es bei allen germanifhen Völkern, alfo auch bei den Ba: 
joariern, Alamannen und Dftfranken®). 


1) Schannat Tr. fuld. p. 68. 69. No. 140. Vergl. Eckhart 
animadvers. hist, et criticae in Schannati Dioecesin et hierarch, 
Fuldens. Wircebg. 1727. fol. p. 89, 90. 

2) Schannat Tr. fuld. p. 52. No, 105. p. 54. No. 111. p. 145. 
No. 353. 

3) Eiche ©. 394; 402; 395. 415. 

4) Buchon. vet, p. 411 u, 355. Schöttgen u. Kreifig I, 6. 
Pertz I, p. 41. 42. | 

5) Eiche ©. 479. 

6) 3. Grimm, D. RX. ©. 281 und für das gleich Folgende 
©. 282. Meichlb, I. Instr.. p. 351. No. 703. Kleinmayern 
Juvav. p. 23. 24. p. 39. 40. 44. Baluze I, 87. No. 22. %. No. 39. 
p. 88. No. 27. p. 87. No. 22. p. 101. No. 3. p. 102. No. 3. p. 102, 
c. IV, 8. IV; ferner Baluze I, 19. c,8. Pertz III, 10. Eug, 
Montag I, ©, 41. Not. b. 
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Gefege und Urkunden jener Zeit, ſaͤmmtlich in Fateinifcher 
Sprache abgefaßt, bezeichnen dieſen Stand mit verfchiedenen 
Auödrüden: liber, liber homo, ingenuus, Bajuvarius, Fran- 
cus, mediocris, minor, minofledus u. a. m.; und während 
die erftern Bezeichnungen auch den Adel in feinen verfchie: 
denen Abftufungen in fi faßten, galten die übrigen. Benen⸗ 
nungen (von mediocris angefangen) für die infreien, 
den Edlen und Edelften gegenüber. — Allgemeinen 
aber gebührt die Bezeichnung „Freie“ felbit dem hoͤchſten 
Adel. Alle gefelichen Beftimmungen gelten vorzugsmeife den 
Freien, und den in inniger Verbindung mit benfelben flehen- 
den Edlen; beide ftehen ald ein Stand dem Freigelaffenen 
und Leibeigenen entgegen. Bereit oben’) find die Rechte 
des Adeld aufgezählt, und damit auch, wenigftens der Haupt: 
fache nach, jene ber Zreien angegeben worden. Nur noch Eis 
niges, bie Lesteren betreffend, muß bier nachgeholt werben. 

Der Freie kann ungehindert gehen, wohin er will, er 
trägt die Waffen, zu denen er geboren ift, es fland in feiner 
Macht, mit diefen ungeftraft feine Feinde zu befriegen und fich 
Genugthuung für erlittenen Schaden zu erzwingen). In feis 
nem Haufe war er vollfommen Herr, fchlichtete die Handel in 
feiner Familie, und richtete feine Dienftleute, befonders feine 
Knechte, welche Letztern er felbft nach Verhältniß ihres Ver: 
brechens am Leibe, und zwar ohne des Grafen Einmi: 
fhung beftrafen konnte“). Der Beſitz freieigenen Gutes, 
an dem vorzugdweife die Rechte des freien Mannes hafteten, 
verpflichtete ihn, dem Aufrufe zum Kriege, welcher Die 
Bertheidigung des Landes bezwedte, Folge zu leiften; 
dafür war er frei vom Tribute und von den Staatsabgaben, 
welche der Hörige reichte, ber Überdies noch Frobnen und Dienfte 
thun mußte. Indeffen war doch der Freie nie gänzlich aller 
Beiträge und Abgaben überhoben, wie die dem Könige jähr: 
lich entrichteten Geſchenke, die Verbindlichkeit, ven König 


I) Siehe ©. 479. " 
2) 3. Grimm, R.Xlt. ©. 286. No. 2. 287. 288. 297 u. 246. 
3) Eug. Montag I, ©. 13—17. 18. 19, 20. 30-34. 
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felbft, oder deffen Abgeordnete zu bewirthen, und zu ben 
Koften der Heerzüge beizufteuern, zur Genüge bezeugen; auch 
hatte der Freie für Erhaltung und Ausbefferung der Wege, 
Brüden u. f. w., fo viel auf feinen Theil traf, in der Art zu 
forgen, daß er dergleichen Dienfle durch feine Knechte verrich- 
ten ließ. Sein freied Eigenthum befähigte ihn zur Theilnahme 
an der Öffentlichen Gewalt und zu allem Rechte. Zur Volks— 
verfammlung, zum Gerichte, zur Verfolgung von Miffe- 
thätern und zum Kriegszug wurden fämmtliche Freien aufs 
geboten‘). Abänderungen in den Volksgeſetzen gefchahen 
nur erft nah Befragung und mit Einwilligung des 
Volkes, d. i. aller Edlen und Freien?). 

Seder Freie hatte dad Recht, nach den Geſetzen feines 
Volks geurtheilt zu werden. Im Grunde war blos der 
König fein unmittelbarer Oberherr und Richter, und die Gra= 
fen verfahen dies Richteramt nur in des Königs Namen 
und als defien Beamte. Des Freien Gerichtöftand war auch 
ber des Edlen, und ber Erfte fo gut wie der Letztere hatten, 
und zwar der Bajovarier den erſten Zag jedes Monats, 
oder auch wenn es nöthig, nach 15 Tagen, der Alamanne 
in unruhigen Zeiten alle Sonnabende, oder an welchem 
Tag der Graf oder Gentenar wollen, ober, wenn mehr Ruhe 
im Lande, nah IA Nächten, unnachfihtlih im feierlichen 
öffentlichen Gerichte zu erſcheinen). — Es hatte ferner der 
dreie dad Recht, mit dem Grafen, — welchen ber König 
feßte, — bie Gerichtöbeifiger oder Urtheildfaffer*) zu wählen 
und nur von feines Gleichen gerichtet zu werden, d. h. 
des Freien Richter mußten freie Edle und Freie fein, denn ber 
Freie hatte mit den Edlen gleihes Recht gemein. 

"Der freie Mann lebte, abgefehen vom Yamilienverbande, 
in einer feften Gemeindeverbindung, in Gefammtbürgfchaft und 


1) 3. Grimm, R.:%. S. 290. 295. 

2) Eug. Montag I, S. 50. 51, Not. d und Pertz II, p. 75. 
p. 229 

3) Lex Alam, p. 15. c. 35 Tit. 36. c. 9. bei Goldaſt (Senkenberg). 
Legg. Bajuv. ed. Mederer T. II, c. 14. p. 94. 95. 


4) Montag I, ©. 56 und für das gleich Folgende ©. 61. 62-61. 
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Rechtsgenoſſenſchaft). Diefe Gemeindeverbindung felbft hatte 
ihre verfchiedenen Steigerungen und umfaßte anfänglich die 
Mark, dann den Gau, und endlich dad vom ganzen Volke 
bewohnte Land (alfo die Mark-, Gau: und Landesgenoffen). 
As aͤußeres Abzeichen des Freien galt bei den Franken und 
Schwaben das lange Haupthaar, während die Bajvarier 
ihr Haar auf langobardifche Weife tragen mochten. Doch fin: 
bet fi) auch, daß der Laie in Bajvarien dad Haupthaar lang 
wachfen ließ”).- Der Freigeborne hatte feinen Stand in feiner 
Gewalt, d. h.er konnte diefen verbeffern oder verſchlim— 
mern’). So ftand ed z. 3. in feiner Willkuͤr, feine fämmt: 
lichen Güter irgend einer Kirche unter der Bedingung der Nutz⸗ 
nießung oder auch der Ernährung eigenthümlich abzutreten, und 
die Urfundenfammlungen der Kirchen Bajoariens, Alamanniens, 
Oſtfrankens und der Rheinlande weifen und eine große Zahl 
von Beifpielen folcher Abtretungen auf”). Allein dadurch gin⸗ 
gen alle Vorrechte, deren fich der Freie bisher erfreut hatte, 
verloren, und er gerieth in die Klaffe der Standesuns 
freien. Freilich wirkten dem Ueberhandnehmen von Schen- 
tungen folder Art die Sranfenfürften einigermaßen entgegen 
und unterfagten die gänzliche Uebergabe der Güter bei ben 
reicheren Freien und Edlen, ober unterwarfen fie erft einer 
Prüfung‘). 

Bei den foeben angeführten Vergabungen der Freien an 
die Kirche kommt gar häufig vor, daß der Vergabende das 


1) 3. Grimm a. a. D. ©. 291. 283—285. 


2) Ut nullus post tonsuram capillos usu populiari nutrire prae- 
sumat. Hund Metrop. I, p. 312, ed. Ratis. 


3) Baluze Cap. Regg. Fre. bei Montag I, 4, Not. i. 


4) In Bajoarien: Meichlb. H. Fris, I, Instr. p. 33. No. 13. 14, 
p- 34. No. 16. p. 42. No. 24 etc. Dagegen kommt häufig vor, daß 
fi die Vergaber das Object ald Beneficium wieder verleihen ließen. 
3. 8. p. 36. No. 19. p. 43. No, 26. p. 46. No: 30. In Oftfrane 
fen und Rheinland: Schannat Tr. fuld. p. 10. No. 20. p. 18, 
No. 34. p. 19. No. 35. p. 19. No. 36. p. 20. No. 37 etc. In Xla: 
mannien: Neugart Cod. dipl. Alam. I, p. 9 10. No. 7. p. 16. 
No. 12. p. 21. No. 15 etc. 


5) Montag I, 108-112. 
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ſelben auf Lebenszeit zuruͤck empfängt, wodurch er alddann 


der „Mann” der Kirche geworben war. Allein dadurch, daß 
er ein Gut aus ber Kirche, des Königs, des Herzogs oder 
irgend eines Großen Hand mit der Verpflichtung zum Krieg s⸗ 
dienfte uͤberkam, alfo deren Bafall wurde, fchadete er fei- 
ner Freiheit nicht im Geringften, fo lange er noch auf feinem 
Eigen faß. und nicht von feines Gleihen bad Lehen 
nahm"), nur fand er fich fortan in einem doppelten Verhaͤlt— 
nifje, namlich: er war wegen feines Alodes dem Grafen, 
in befjen Gau fein Grundeigenthum lag, die Folge zum Heer 
und vor Gericht zu leiften fhuldigz; wegen des vom Herrn ihm 
geliehenen Grundftüdes oder Lehens dagegen war er in bie: 
ſes Lehensherrn Dienfte getreten, und ihm zu ganz befon- 
derer Treue verpflichtet, wodurch er in eine Lage gerieth, Die 
fehr viel Aehnliched mit dem Dienfimann und felbfi dem Un: 
freien hatte. 

In Bajvarien entwidelten fi in ziemüich fruͤher Zeit 


dieſe feudaliſtiſchen Beziehungen der Freien zur Kirche 


und zum Herzog. Schon bie bajvarifchen Geſetze erwähnen 
der Bafallen des Königs oder des Herzoges?); follte man 
diefe Stellen für eingefhoben in dad Geſetzbuch aus der Zeit 
der Pippiniden erachten, fo ift Doch ungezweifelt, daß bereits 
der heil. Rupert den Neffen des Lediz und Urfo, Wernhar und 
Dulciffimus, auf ihr Bitten die Hälfte ber Befißungen ihrer 
Oheime in der villa Albina (Alben im Pongau) zu Lehen ges 
geben, und dieſe wußten ed bei St. Rupert's Nachfolgern, den 
Bihöfen von Salzburg, dahin zu bringen, daß wiederum 
ihre Neffen mit venfelben Gütern belehnt wurden®). Unter 
der Regierung Otilo's und feines Sohnes Taſſilo's II. ver: 
fhmähten es felbft erlauchte und hochgeftellte Männer nicht, 
wie ber Agilolfinge Machhelm, der Graf Grimbert, Pip: 


1) Eug. a ©. 9. 10. 2—24, Phillips, Deutfche 
Geſchichte I, ©. 506—507 
2) T. Il, c. XIV, p. 94 ed. Mederer. 


3) Congest. Arn. p. 29, 30. Brev. notit. 32, 33. cf. 
p. 36 u. p. 40. 
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pin's Vertrauter, der maͤchtige Graf Gunthar im Chiemgau, 
ja ſogar des Herzogs Blutsverwandter, Hiltiprant, u. A.m., 
Grundſtuͤcke als Lehen aus den Haͤnden der Herzoge zu em⸗ 
pfangen). 

Auch das Geſetzbuch der Alamannen ſpricht bereits von 
Vaſallen des Herzogs oder Grafen’). In rheiniſchen 
Landen gab es unter Pippin und Carl dem. Großen (mit: 
hin auch ſchon früher) Fönigliche Vaſallen, die in diefer Eigen: 
ſchaft in Eöniglichen Diplomen vorfommen, oder als folche un: 
terzeichneten?), und die Kirche ertheilte Lehen an Edle. — 
Sn Oftfranken nahmen Vornehme geiftlichen und weltlichen 
Standes dad ber Kirche gefchenfte Gut aus deren Hand als 
Lehen zuruͤck (fo der Kleriker Alwalah, und die beiden gräfli- 
chen Brüder Manto und Megingoz, dann Fricheo und feine 
Frau Stmuot, Altfrid und Folrata, und viele Andere mehr*)), 
während andere Edle unbedenklich felbft in den Waffendienft der 
Kirchen oder Klöfter zu deren Schuße traten‘). 

Ueberhaupt war feit dem erſten Bekanntwerden germanis 
her Stämme dad Loſungswort derfelben: „Land um Waf— 
fendienft,” und der auf folche Weife erworbene Gewinn dem 
Edlen und Freien keineswegs entehrend, fondern erlaubt und 
höchft vortheilhaft. Zum freien Eigenthbum erhielt man auf 
Lebenszeit noch andere meift beträchtlihe Güter gegen bie Vers 
pflihtung geliehen, ded neuen Herrn, ben man fich felbft ges 
wählt, oder der fich von freien Stüden angetragen, mit ihren 
Waffen gewärtig zu fein. Ein ſolches Dienftverhältniß der 
Edlen und Freien zu Firchlichen Inftituten, eigentlich zu den 
diefe repräfentirenden Vorſtaͤnden gewährte nebft dem Vortheil 


1) Siehe ©. 472. Not. 3. 
2) Legg. Alam, apud Goldast II, p. 15. c. 35 u. p. 11. col. I 
u. 2. c. I. 
3) Cod. Lauresh. ed. Tegernsee. p. 9, Schannat Tr. fuld. 
. 15. No. 29. p. 17. No. 32, p. 30. No. 57. Pertz III, p. 178, 
Baltperi im Speiergau war ein Lehensmann bes Klofters Weißenburg. 
4) Schannat Tr. fuld. p. 33. No. 63. p. 42. No. 83. p. 44. 
No. 88. p. 48. No. 97. p. 53. No. 108. p. 57. No. 117. No. 118, 
p. 58. No. 119, 
9) Schannat Tr. fuld. p. 58. No. 118 u. No, 119. 
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des Genuffes des geliehenen Grundſtuͤckes obendrein noch das 
Berdienftlihe, zum Schuge der Kirche Chrifti ſich erboten zu 
haben. Bald waren, fowie man nur die Abneigung gegen 
Dienfte und die damit in Verbindung ftehende Unfreiheit 
(wenn auch in ber mildeften Form) überwunden, allen 
Freien und Edlen die hieraus entfpringenden Vortheile fo ein- 
leuchtend, daß Lehen aus weltlicher wie aus geiftliher Hand 
ungemein gefucht wurden, und dadurch, fowie durch andere 
noch aufzuzählende Gründe, der Stand der Freien fehr 
herunter Fam. Auch entwidelte fi aus dem Lehensverhältniffe 
eine neue Geſtaltung der ganzen Verfaſſung. 

Nah dem Rechtögrundfage: „Der Freie hat feinen 
Stand in feiner Gewalt” konnte ein folder gefeglich 
aus freiem Willen fich feiner Freiheit Dadurch begeben, daß er 
fi felbft Iemanden andern zu eigen ergab; und wohl 
mochte mancher Freie durch Aymuth und Hungersnoth zu einem 
folhen Schritt bewogen werden; die milde Behandlung und 
der Schuß, den die Kirche ihren Hörigen angebeihen ließ, bie 
befondere Andacht zu gewiſſen Heiligen u. X. m. führte ihr eine 
große Zahl folcher Individuen in Bajoarien, Alamannien und 
Franken zu’). | 

Die Beamten, welde zunaͤchſt um des Königs ober 
Herzogd Perfon waren, und an deffen Hof vermöge ihrer Ver- 
richtungen tagtäglich oder zu beflimmten Zeiten fich aufhalten 
mußten, find in bajoarifchen, alamannifhen und thüringifch- 
fraͤnkiſchen Landen in der Regel aus der Zahl der Edlen und 
Freien gewefen. Nur im ehemaligen Gallien mochte anfäng- 
lich der Frankenkoͤnig aus der zahlreichen Bevölkerung der 
Romaner fich feine Hofdiener erfiefen, bis das Streben ber 
Treien und Edlen nach ſolchen Stellen die unfreien Mini: 


1) Meichlb. I. Instr. p. 43. No. 27. Ussermann Ep. W. 
Cod. prob. No. 1. Eckhart I, p. 211. 323. Legg. Alam. c. 32. 
p. 21. c. 78, p. 24. c. 97. Phillips I, 509. Not. v. Fürth, Mir 
mifterialen ©. 904. Mabillon de re dipl. L. VI, p. 465. 474, 475, 
Legg. Bajuv. T. VII, 3. p. 133. 134. Noch fiehe Bernh. Pez Thes. 
Anecd. VI, p. 19. No, 15. Schannat Buch. vet. p. 331. Trad. 
fuld, No, 347. J. Grimm, R.⸗A. 327. 328. 
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fterialen römanifcher Abkunft aus denfelben verdrängte‘), und 
wir unter den merwingifchen Königen noch fehen, wie felbft 
alamannifche Herzoge ald Große und Diener bed fräns 
fifhen Hofes (der ja folhe Diener oft aus der Reihe der 
Fürften nahm) betrachtet und behandelt wurden. (So Leut⸗ 
frid und fein Nachfolger Uncilenus?). Im Uebrigen umgab 
den Landesherzog Hftlich des Rheines, wo entweder romanifche 
Bevölkerung gar nicht, oder doch im Vergleiche zu der in 
Gallien befindlichen nur fpärlih und in abhängigeren Verhälts 
niffen eriftirte, wie gefagt, eine Dienerfchaft von urfprünglich 
edlen und freien Männern. Denn ehrenhaft war ed, dem 
Fürften zu dienen, und DB Adels Würde nicht dadurch vers 
fehrt; jedoch ergaben ſich aus folhem Dienfte „Verbindlichkeiten 
und Nachtheile,” fagt 3. Grimm’), „die dem Berhältnig 
der Hörigen und Knechte zu den Edlen und Freien vielfach 
ähnlich waren.” — Sie wurden aber beiweiten aufgemogen 
“durch die bedeutenden Vortheile, deren fich ſolche Dienft: 
mannen in ihrer Stellung zum Landesfürften zu erfreuen 
hatten, ald da waren: Befreiung von Zöllen, reichlihe Ein: 
fünfte, Beneficien u. A. m.; des Einfluffes auf die Regierung: 
gefchäfte zu gefchweigen. In diefen Dingen waren, wie wir 
mit Gewißheit annehmen dürfen, die Einrichtungen am fraͤn⸗ 
fifhen Hofe das Vorbild für alle unter fränfifcher Ober: 
hoheit ftehenden Fürften und deren Großen, und wie der König 
und der Herzog ihre Hausbeamten, fo hatten fie auch der 
hochgeftellte Klerus und der reichbegüterte und mächtige Adel. 

Sn bajvarifhen Urkunden erfcheint Hiltiprant, des 
Herzogs Zaffilo’5 1. Blutöverwandter, in der Doppelftelung 
als herzoglicher Dienftmann und Lehenträger*), und Urfus, der 
Hauskapellan Odilo's, der feinem Herrn in die franfifche Haft 
gefolgt, war. deſſen Dienfimann. 


1) v. Hürth, Minifterialen in den Münchner gel. Anzeigen. 1837. 
©. 897. Mabillon de re dipl. L. VI, p. 465. 474. No, 18. 475. _ 
No. 19. 477. No, 21 etc. 


2) Siche ©. 328, f. 
3) RX. ©. 250. 
4) Meichlb, I. Instr. p. 43. No. 27. Brev. notit, p. 35. 
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Vielleicht find die in Heden's Schenkungsurfunde an 
St. Willibrord vom 3. 704 ald Zeugen nad den Glievern 
der herzoglich:thüringifchen Familie aufgeführten Perfonen: 
Rochus und Doda, ald Hausbeamten des Herzogs zu 
betrachten‘), und dies mag auch der Fall mit jenen Männern 
fein, welche im Diplome von 716 auf des Herzogs Sohn, 
Thuringus, folgen; gewiß aber gehörte diefem Stande Ado 
an, den die Urkunde den Erzieher Heden's nennt”), der felbft 
den Play noch vor dem Sohne ded Herzogs einnimmt und 
jedenfalls einer der Hofbeamten gewefen fein muß; wie wir 
denn eine Perfon in ähnlihem Amte am fränkifchemerwingifchen 
Hofe ded jungen Königs Sigeberdantreffen, nämlich den Er- 
zieher defjelben, Namens Otto, den Sohn bed Domefticus 
Bero, der fich fogar des Majordomates bemächtigte, aber auf 
Anftiften Grimoald’3, Pippin’s Sohn, vom Alamannenherzog 
Leuthar ermordet wurde?). 

Sn alamannifhen Urkunden diefer Periode finden fich 
zwar Feine Perfonen mit der ausbrüdlichen Benennung irgend 
eines Hofdienftes, den fie zu verrichten haben; allein da die 
Einrichtungen am Hofe der alamannifcheh Herzoge ganz auf 
bemfelben Fuße getroffen waren, wie am fränkifhen, fo 
wird es auch hier an Perfonen, die folche Hofämter bekleideten, 
keineswegs gefehlt haben. Daß Dienfimannen (Ministeriales), 
welche die Urkunden der franfifchen Könige mit dem Ausdrucke 
domestici, bei Hofgeiftlichen felbft mit „menesteriales” 
bezeichneten, auch in den niederen Kreifen des Adels und der 
Geiftlichkeit, wie bereitd oben erwähnt, und zwar in früher 
Zeit, vorfommen, ift aus dem alamannifchen Geſetzbuch er: 
ſichtlich“); aber freilich waren folche nicht immer aus der Mitte 
der Edlen und Freien, fondern häufiger aus der Zahl der Un= 
freien genommen. Dahin zählten in Alamannien der Schwein= 


1) Eckhart Fr. Or. I, 311. 3l2. Ussermann Ep. W.C. 
dipl. 1. 
2) Nutricius Hedeni, nach Eckhart's Auslegung (I, 324) mode- 
rator juventutis. 
3) Siehe ©. 340. 
4) Baluzel, 79. 
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hirt, der’eine Heerde von AD Schweinen, einen abgerichteten 
Hund, fein Hirtenhorn, und einen Jungen unter fich hat, — 
der Schafhirt, welcher in feines Herrn Heerde 80 Schafe 
bat, — der Seneſchalk (oder Kuhhirt), deffen Herr 12 Kühe 
innerhalb feiner Behaufung befigt, — der Marſchalk, welcher 
über 12 Pferde die Aufficht führte, — der Koch mit feinen 
Zungen, ber Bäder, ber Goldſchmied oder dr Waffen: 
ſchmied, welche beide Öffentlich geprüft find. — Wer Einen 
diefer hier Genannten erfchlägt, zahlt AO Schillinge, d. i. den 
vierten Theil vom Wergelde des freien Alamannen’). Ä 

In gleicher Stellung mögen die in einer bajoarifchen 
Urkunde, angeblih vom 3. 748 vorkommenden Männer Hugi- 
pald, der Birnenmwärtel und Adelperht, der Schmied zu Suuars 
zaha, Kerhelm der Winzer und Popo, der Koch des Her: 
zogs Dtilo, beide. von Putilefpach, fich befunden haben°). Zu 
Rota im Duinzinggowe vergabt Hildiroh (768) zwei Bienen⸗ 
waͤrtel oder Zeidler, ſeine Knechte, von denen der eine frei, 
der andere hoͤrig iſt, ſammt ihren als Maͤgden dienenden 
Frauen und deren Kinder an das Kloſter des heil. Michael zu 
Mondſee. Der Goldſchmied des freiſinger Biſchofs Joſeph, 
Namens Aletus, Rodolt, der Jaͤger des regensburger Biſchofs 
Baturich u. A. m. ſcheinen in dieſe Klaſſe zu gehoͤren. Die 
Maier, Foͤrſter, Zoͤllner, Kellerer, Siniſchalke und 
andere Miniſterialen, welche ausdruͤcklich in den Capitularien 
der Frankenkoͤnige genannt werden, waren ebenfalls von dieſem 
Stande). 

Es gab aber in Bajoarien, Oſtfranken und Rheinland 
freie Leute, die ſich, ſei es aus Andacht zu den Heiligen 
einer Kirche, ſei es angelockt durch Gewinn oder Sicherheit — 


I) Baluzel, eit. Tit. LXXIX, 8.1. g. II. (Phillips in feiner 
Recenfion von Fürth’s Minift. fiehe Gel. Anzeig. 1837. ©. 903, 904 
u. Deutfche Geſch. I, 509. Not. 19, a.) $. VI. 

2) Bernh. Pez Thes. Anecd. VI, p. 11. No.2. p. 18. No, 14. 
Kleinmayern Juvav. Brev. notit. p. 32. Vinitores zu zwei Wein- 
bergen bei Chruckenberg. 

3) Meichlb, I. Instr. p. 26. No, 4, — Bajuv. bei Me- 


derer p. 282. $. II, c. nott, Capitulare Caroli M. de villis- bei 
Pertz II, 182. c. 10. c. 16, | 
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beides gewaͤhrte die Kirche! — oder endlich durch die Noth 
gedrungen, zu gewiſſen Dienſtleiſtungen zwar verſtanden, aber 
dennoch das Praͤdicat „frei“ ſelbſt urkundlich beibehielten. 
Ihrer vollen Freiheit hatten ſie ſich durch einen Vertrag 
mit Demjenigen begeben, dem fie gegen Nutznießung von Guͤ—⸗ 
tern fich verpflichteten. Sowie bereits die Dienfimannen 
edlen und freien Gefchlechts in gewifjer Beziehung an die Ver 
bältniffe der Hörigkeit erinnern, fo bilden diefe, ich möchte ſa— 
gen, herabgefunfenen Freien, — die außer ihrer eingegangenen 
Berpflihtung zu befondern Dienften perfönlich frei waren, 
den eigentlihen Uebergang von den Freien zu den Hoͤri— 
gen und Unfreien in ihren verfchiedenen Abflufungen. — 
Sie heißen in den Urkunden liberi tributales, tributales ge= 
rabezu, und werden beim Vergaben oft mit Knechten aufge— 
führt, die fie befigen‘), Die Grundftüde, melde folden 
frein Männern zur Bebauung durch Knechte zwar zu ihrer 
Nusnießung, aber gegen Leiftung beflimmter jährliher Abs 
gaben und Verrichtungen meift von Kirchen und Klöftern über: 
laffen worden, nannte man „Freihuben, befegte, unbefeßte 
Freihuben‘ (mansi ingenuiles, vestiti, absi). — Staffelfee 
(Staphinfeie, Stafalaflagna), in der augöburger Diöcefe, zählte 
deren 23°); das Bisthum Augsburg felbft hatte folcher befeßter 
Freihuben 1006, unbefester dagegen 355 während die befegten 
Eigens oder Knechteshuben (mansi serviles vestiti) diefes 
Stiftes auf 421, die unbeſetzten nur auf 45 fich beliefen. — 
Sm Speiergau befaß ein gewiffer Waltheri in der Billa Ta: 
taftat (Danftat) 4 folcher befebter Freihuben; zu Fridelöheim, 
Deitesheim, Seinheim u. f. w. waren reis und Knechtes: 
huben. 

Ohne Zweifel müffen die Barfchalfen, Parmannen, 
Hiltifchalfen (Parfervi, Parmanni, Barscalei, das weibliche 
Gefhleht hieß Pardiu, Hiltediu, Parwip) der falzburger, 


1) Meichlbeck I, p. 52. 53 u. Brev. notit, p. 34. Bergl. 
mit Congest.Arn, p. 20. Brev. not. p. 32. (Congest. Arn. p,28), 
p. 33. p. 31.. (Cong. Arn. p. 21.) 

2) Pertz IN, p. 177, cum not. 21 und für das Bisthum Augs- 
burg Pertz III, 178. Fuͤr den Speiergau Pertz III, 178. Cod, 
Lauresham. ed. Mannhem. III. 8b. p. 183—186. 217. 
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freifinger, St. Emmerammer ꝛc. Urkunden diefer Zeit und der 
folgenden Periode bis emdas 13. Sahrhundert herab den obi- 
gen Freien, die fich Ahrer vollen Freiheit begeben, beigezählt 
werden. Sie bebauten nach vorhergegangenem Vertrag, der 
auch für die Defcendenz der Barfchalken gültig und in Kraft 
blieb, meift geiftlihes Gut, mitunter au das des Her- 
3098, oder des an des Herzogs Stelle getretenen Königs, 
defien Nutznießung ihnen zwar gebührte, wofür fie jedoch von 
dem Ertrage des Grundflüdes etwas Beftimmtes alljährlich zu 
verabreichen, den Zins vom Acker- und vom Weideland zu ent: 
richten und alle auf dem Gute haftenden Laften zu überneh: 
men hatten. Sie leifteten alfo gerade dad, was die Nußnießer 
der befeßten Freihuben an ihre Gutöherren zu reichen und ihnen 
zu thun fehuldig waren. Diefe Bauern der Freihuben find 
deshalb, fofern die Huben in Bajoarien belegen find, nichts 
Anderes, ald Barfchalfen, Parmannen”). Ob der Barud des 
alamannifchen Gefeßed und die Parones in einer alamanni= 
ſchen Urkunde (19. Novemb. 744) daffelbe vorftellen, was der 
bajvarifche Barſchalk, wage ich nicht, feft zu behaupten, doch 


1) Hauptftelle über die Barfchallen bei Meichlbeck I. Instr. p. 255, 
No, 481, ao. 825: Isti sunt liberi homines, qui dicuntur Bar- 
scalci, qui et cum Wagone coram multis conplacitaverunt, 
ut ecclesiasticam acceperunt terram, de ipsa terra condixerunt fa - 
cere servitium etc. Kleinmayern, Juvavia p. 555. not. g 
vom 3. 1167. $erner Meichlb. I. Instr. p. 91. No. 120, p. 468, 
p. 504. Bernh. Pez I, P. III, p. 77T. Cong. Arn. p. 22. 26. — 
Juvav. Nachtrag 296. Pardiu. — Nagel, Notit. p. 3. Hiltediu. — 
Meichlb. I, p. 15), Sindmanni, hengistfuotri. Schmeller 
III, 266.—Meichlb, I. Instr. p. 431. Hiltiscalh.— Mon. Boic. 
28, 1. p. 246. Parservi. Juvav. Anhang. p. 291. 292, — Ried. 
Cod. dipl. Ep. Ratisb. I, p. 95. Othram parscalcus Regis, Ibid, 
p- 67. 97. 99 etc. Neugart. Cod. dipl. Alem. I, p. 18. 19. No. 13. 
Legg. Alam, ed. Baluze I, 83. Tit. 95. $. 2.— Ueber den Colonus 
ecclesiae: Legg. Alam. p. 63. Tit. 22. 23 u. p. 59. Tit.8 et 9.— 
Bayerifhe Annalen 1833. ©. 57. Not. 4. Vergl. Juvavia An: 
bang p- 297. No. 36 u. p. 299. No. 48. Das Barſchalkenrecht 
erweift bie obige Urkunde. Juvavia p. 555 de ao. 1167. Ueber bie 
Erercitalen Cong. Arn. p. 28. Brev. not. p. 33. 34, Bergleiche 
v. Koh: Sternfeld, Arn's Nachlaß ©. 359. Not. k u. Eug. Mon: 
tag I, 32. Phillips I, 413. Pertz IN, 177. 

32 
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hat es viele Mahrfcheinlichfeit. Der Colonus ecelesiae des 
alamannifchen Geſetzes wird zwar mit klaren Worten ein Freier 
genannt und hat dad Wergeld des Alamannen; veicht aber 
demungeachtet der Kirche feine Abgaben. — Es gab allem 
Anſcheine nach in Bajoarien zwei Klaffen von Barſchalken. 
Zur erften gehörten jene, die dem Herzog, fpäter dem Kö: 
nige, dienten und welche neben dem übertragenen Gut noch ein 
Alode befaßen, von dem fie die allen Freien zuftehenden Leis 
flungen zu machen hatten und deshalb auch deren darauf be 
züigliche Rechte genoffenz zur zweiten hingegen zählten alle 
jene, die nur das nußnießlich tibertragene Gut bebauten, ohne 
freies Eigenthum. Diefe Lesteren konnten über Eigenthum 
keine Zeugfchaft leiften und fcheinen im Verlauf der Zeiten den 
Hörigen ziemlich nahe gekommen zu fein, während bie Erfteren 
ihr eigenes Barfchalfenrecht hatten, welches bei Vereheli⸗ 
hung mit Eigenleuten ihnen verloren ging. 

Die Erercitalen der falzburger Urkunden waren Ader 
leute, die auch die Heerfolge leiften mußten, und in biefer 
Beziehung den Parmannen im Range fo ziemlich gleich. 

Viel Aehnliches mit den Barſchalken der zweiten Klaffe, 
mit welchen fie in Urkunden auch zufammengeftellt werden, 
mochten die Sindmannen und Hengftfütterer (Hengist- 
fuotri, 30. Nov. 903) haben, von denen bie Einen zu Ver: 
fendungen und Botengängen gebraucht wurben, die Andern 
aber die Obliegenheit hatten, die Hengfte ihrer Herren mit Zut: 
ter zu berforgen. | 

Viele der Bargilden in Oſtfranken waren zwar Diener 
der wirzburger Kirche (aecelesiae seruos), indem fie von ih⸗ 
ren Gütern und Neugereuten, bie fie dem Schutze des heili- 
gen Kilian übergeben hatten, eine jährliche Naturalabgabe — bie 
Ofterftuopha, Steora — reichten; im Uebrigen aber galten fie 
für freie Leute, früher in ihren Gauen dem Beamten be3 
Königs, dem SGaugrafen, zu Gericht ftändig, durch die Privi- 
legien der fränfifchen und deutfchen Könige dagegen von fol- 
chem Grafengerichte befreit und nur unter bifchöflicher Suris- 
diction ſtehend. Doc gab ed auch noch ſolche Bargilden, 
bie ihr Grundflüd dem Schuge der wirzburger Kirche nicht 
übergeben, und von biefen verftand es fich von felbft, und 
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— > urkundlich beflimmt, daß fie unterm Grafendinge 
eben '). 

Die Aldionen werden den Liten im Frankenreiche gleich: 
gefegt. In bajvarifchen Urkunden erfcheinen ‚fie neben ben 
Sreigelaffenen und ftehen höher ald die Leibeigenen, deren 
fie felbft welche befigen koͤnnen ). Anſtatt des bajoarifchen 
und langobardiſchen Aldio nennen uns die falifhen und ripua- 
riſchen Geſetze, fowie die alamannifchen, den Lidus oder Litus, 
der gleichfalls über den Leibeigenen fteht. Die fuldaer Urkun: 
ben führen foldhe Liven auf den Klofterbefißungen in Ala⸗ 
mannien (5.3. in der Billa Zininga im Ries, 28 Liden mit 
ihren Huben), aber auch in Oftfranten auf. Es waren 
Aderöleute, welche, vom weltlichen Gerichte befreit, ihren Ober: 
herren zwar viele nüßliche Dienfte verrichteten, aber keineswegs 
ununterbrochen bienten. Unter ihnen gab ed Abftufungen, ſo⸗ 
genannte volle oder ganze (Lidos plenos) und halbe Liben, 
je nad) ihrer dem Heren zu leiftenden Arbeit, und fie erfreus 
ten fi eined eigenen Rechts (optimo Lidorum jure uti), 

Nah alamannifhem Geſetze fland die Lida in der Mitte 
zwifchen der freien Frau (femina ingenua) und dee Magd 
(ancilla ꝰ)). | 

Der bajvarifche Frilaz (Frilaza, fem., auch libertus, a 


1) Mon. Boic. 28, 1. p. 267. 268 (996, 15. Sept., aber auf bie 
früheren Dilplome Carl's d. Gr., Ludwig's, Arnulf’s, Conrad's und Hein⸗ 
rich's ſich beziehend). Vergl. Ibid. 28, 1. p. 98 (889, 1. Dec.). p. 16 
(823, 19. Dec.). p. 40. 41 (846, 5. Juli). p. 93 (889, 21. Nov.). 
p. 154 (918, 4. Juli). p. 161 (923, 8. Apr.). p. 259 (993, 31. Dec.). 
p. 437 (1012, 10. Sept.). p. 477 (1018). Eckhart Fr. Or. I, 393, 
507. Eug. Montag II, ©. 155. $.5. Schmeller, Bayer. Wörs 
terbuch. 3. Grimm, RX. ©. 314. — Die Urkunde von 1018 (Mon. 
Boic. 28, 1. p. ATT) zeigt und zweierlei Bargilden; erftens folche, 
die ihr Neugereut der wirzburger Kirche übergeben, zweitens folche, die 
noch unterm Grafenbing ftehen. | 

2) Pertz III, 84. Cod. Lauresh. ed. Mannh. III, 221. not. 
Meichlbeck I. Instr, p. 43. No. 26. p. 44. No.28. p. 54. No. 43, 
— Leber den Litus 3. Grimm, R.⸗A. ©. 305. Schannat Tr. 
Fuld, p. 10. No. 19. p. 255. No. 611. Buch. vet. p. 330. 331. 


3) Lex Alam, p. 83 bei Baluze I, Tit. 95. $. 1 und Addit. $. 27. 
p. 88, 
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genannt), der fraͤnkiſche und alamanniſche Freigelaſ— 
fene (libertus, tabularius etc.) war zwar perſoͤnlich frei; aber 
ihm fehlte die volle Freiheit, und er erfcheint immer noch 
als ein Höriger, abgabenpflichtiger Mann‘). Sein Wergeld 
wer geringer, ald das der Freien; in Alamannien betrug 
ed nur die Hälfte des Wergeldes des Freien, alfo 80 Schil: 
linge; in Bajoarien wurde ber Zobfchlag eined Frilaz dem 
Herrn beffelben mit 40 Schillingen gebüßt, fohin mit dem 
vierten Theil des Wergeldes des Freien; der Knecht hin= 
gegen mußte feinem Herrn mit 20 Schillingen vergütet wer⸗ 
den. Doc kommen im Gefegbuche Beflimmungen vor, welche 
die Hälfte der Büßung des Freien für den Freigelaffenen 
feben; 3. B. Verwundung, welche lebenslängliches Hinten zur . 
Folge hat, und die beim Freien mit 12 Schillingen gebüßt 
wird, erheifcht eine Strafe von 6 Schillingen. Unzucht mit 
eines Frilazen Weib wird den Anverwandten, oder ihrem Herrn, 
oder ihrem Manne, mit 40 Schillingen, mit einer verheirathes 
ten Magd dagegen mit 25 Schillingen gebüßt. 

Noch findet man in bajoarifchen Diplomen neben den 
Leibeigenen eine Art von Landbauern, die Manented gehei: 
fen und von ben Leibeigenen genau unterfchieden werben, ja 
diefe Manentes befigen felbft mancipia?)., — Es find dies 
anfäffige, verehelichte Adersleute mit ihren Knechten 
und Mägden, bie in ihrer Herren Häufern, oft mehrere Fa: 
milien in einem und bemfelben Haufe, wohnen. 

Die Knechte, Leibeigenen (servi, servientes, servae, 
ancillae, mancipia ’)), deren ed in Bajoarien, Alamannien 
und in den fränkifchen Landen eine bedeutende Zahl gegeben 


1) Legg. Baj. Tit. V, c. I—IX, p. 124—127 ed, Mederer. Tit. 
VII, c. X. XI p. 14l. Lex Alam, ed. Baluze I, 62. Tit. 17 u. 18. 
Meichlbeck 1. Instr. p. 36, No. 19, p. 54. No. 43. p. 43. No, 26, 
3. Grimm, Red. ©. 320. 332. 333. 335. 


2) Ried Cod. dipl. Ep. Ratisb. I, p. 21. Congest. Arn. p. 28. — 
Brev. notit. p. 34 fegt manentes, wo das Cong. Arn, p. 22 barscal- 
cos et servos hat. | 


3) Folgende Zabelle fol die verfchiedenen Abftufungen vom Edlen 
und Freien bis zum Leibeigenen herab deutlich machen: 
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hat, wie aus ben Traditionsbuͤchern der verfchiedenen Kirchen 
und Klöfter zu erfehen ift, waren allerdings, mit den Freien 
verglichen, in Feiner erfreulihen Lage. Gaͤnzlich in die 
Willkür ihrer Herren gegeben, wurden fie wie eine Sache be> 
trachtet und behandelt, die man verkaufen, vertaufhen und 
verfchenten kann. Körperverlegungen werben nicht ihnen, 
fondern ihrem Herrn vergütet, der für Vergehungen und Ber: 
brechen feines Eigenmannes verantwortlich iſt). Durch Stod: 
ſchlaͤge ward ber Leibeigene gezüchtigt, bei gewiffen Verbrechen 
durch Abhauen der Hände oder Ausftechen der Augen verſtuͤm⸗ 
melt, bei andern gar umgebracht. Alle feine Handlungen, die 
er ohne des Herrn Wiffen und Willen vorgenommen, waren 
null und nichtig. Nicht fich, fondern dem Herrn erwirbt er, 
und diefer hat die Macht, des Knechtes Habfchaft, im Falle 
er ihn verkauft, zu fordern und zu nehmen. Wird er vom 
eigenen Vermögen losgekauft, und war dies etwa feinem Herrn 


Alamamia, Bajoaria, Francia orientalis. 
Nobilis. Nobilia». Nobilis. 
Ministerialis Regis Ministerialis Ducis, Ministerialis Regis. 

vel Ducis. Adalscalk vel servus 
Principis. 
Minofledus, Liber. Liber, 


Barus vel Paro (?). Parschalcus I. Cl, Bargildus sub comite, 
Colonus ecclesiae. Exereitalis, Tributalis. Bargildus servus eccle- 


Parschalcus It, cı. ae Wirziburg. 
Sindmann, Hengist- 


fuotrer. 
Libertus, Frilaz, Frilaza. Libertus, Tabularius. 
Lidus. Aldio. Lidus. 
Manens, 
Mancipium, Mancipium. . Mancipium. 


I) Legg. Baj. Tit. I, c. V. p. 82 u. 136. Tit. VII, c. U. 
Tit, IX, c. V. p. 153. Fuͤr das Gteichfolgende: Tit. IX, c. V. p. 153. 
Tit. I, c. VI. p. 85. c, XII. p. 93. Tit. II, c. XI. p. 92. Tie. UI, 
c. V. p. 82. Tit. VIII, c. IX. p. 140. Tit. X, c. IV. p. 169. Tit. 
XVI, c. IV. p. 220. Tit. XVI, c. XI. p. 232. c. VI. VII. p. 228. 
Tit. XIX, c. IH. p. 254. — Ueber die Strafe der N fiehe 
Pertz II, p. 123. 
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nicht befannt, fo bleibt er in defien Gewalt. Das Wergeld 
des Getödteten betrug 20 Schillinge, u. a. m. Aber offenbar 
irrig und übertrieben ift ed, wenn man der Leibeigenen 
2008 mit jenem ber Sklaven in ben alten beidnifchen Freiſtaa⸗ 
ten vergleicht. Wenn auch der auf dem Boden des römifchen 
Weltreiches erobernd vorfchreitende, ober ben Bruberfiämmen 
obfiegende Germane den Gefangenen und zur Sklaverei Vers 
dammten anfänglich hart begegnete, fo milderte doch hauptfäch- 
ih das Chriftenthbum die rauhe Behandlung folder Un: 
glüdtichen. Selbft die Härte gegen bie winibifchen oder fla- 
wifchen Stämme ließ allmälig da nach, wo fie ſich der chrifts 
lichen Religion’ und beutfcher Sitte und Sprache bequemten, 
wie dies aus dem oben (©. 459) angeführten päpftlichen 
Schreiben entnommen werben Tann; verbot doch fehon das 
Geſetz) die Ueberbürdung und Unterbrüdung ber Leibeigenen. 
Die Hörigen der Kirche und der Fürflen waren durch hoͤ⸗— 
heres Wergeld gegen rohen Uebermuth und barbarifche Behanb- 
lung ziemlich ficher geftellt, und binterliftige oder verheimlichte 
Toͤdtung eined Knechted mußte neunfach, d. i. mit 180 Schil⸗ 
lingen gebüßt werben. Auch fand rechte Ehe unter den Ei⸗ 
genleuten flatt, und Mishandlung der verheiratheten, ſchwan⸗ 
gern Magd wurde je nach den Folgen beftraft. Die milde 
Behandlung und der Schuß, den die Kirche ihren Hörigen 
angebeihen ließ, machte, daß eine große Menge nach ihren 
Dienften trachtete, und daß felbft die der Kirche von Laienhand 
Gefchenkten diefes ald eine Verbefferung ihres Zuftandes 
anfahen °). 

Nebft Krieg?) und Eroberung brachte um bie Freiheit: 
Abkunft von hörigen Eltern, oder auch nur von einer höri: 
gen Mutter oder einem börigen Water, Verehelihung 
des Freien mit einem unfreien Individuum, felbft die Nie— 
derlaffung unter Unfreien; dann, wenn man das fchulbige 


1) Legg- Baj. Tit. I, c. XII. p. 64. Tit. XIX, c. III. p. 254. 
Die rechte Ehe fiehe Tit. VIII, c. XII. p. 141, Tit, VII, c. XXI. 
XXIIT. p. 147, 148, 


2) Mon. Boic. 28, I. p. 129. 130. 
3) Legg. Baj. Tit. XVI, c. XI. p. 231. 232. 
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Wergeld nicht erlegen Fonnte, Gewalt, die ben Freien ges 
ſchah, und endlich, wenn man fich felbft der Freiheit begab '). 
Auf welche Weife auch immer diefe verloren und die Hörigkeit 
über Perfonen verhängt wurde, nie traf die Betheiligten ein 
fo graufames und meift unabaͤnderliches Gefhid, wie den 
Heloten in Sparta, oder den Sklaven bed weltherrfchenden 
Roͤmers, deſſen Ablömmlinge im Salzburg: und Atters 
gau?) wohl zur Zahlung eines Tributed gehalten, aber fonft 
perfönlich frei waren; ja, von jenen am Suͤdhang bed 
Brennerd befindlichen, haben wir bereits gehört, wie fie die 
Freiheit nicht nur, fondern auch die edle Abftammung fich bes 
wahrt ?). 

Man unterfchied die Knechte nach ihren Herrn in koͤ⸗ 
nigliche, auch fiscalinifche (servi regü, fiscalini), in jene 
der Kirche (servi ecclesiae, ecelesiastiei*)) und in Knechte 
ber Privaten, d. i. der Edlen und Freien, denen auch noch 
die Knechte der Barfchalfen, Erercitalen, Aldionen und Mas 
nentes fich beigefellen. — Die erfte Klaffe der Eöniglichen oder 
landesherzoglichen Knechte hatte, gleich jenen der Kirche, ein 
erhöhtes Wergeld; nach alamannifchem Geſetz betrug diefe Er: 
böhung das Dreifache, nach bajoarifhem mußten für den er: 
fhlagenen Knecht der Kirche zwei dem Getöbteten gleiche 
Knechte vom Mörder geftellt werden. Der Knecht der drit⸗ 
ten Klaffe hatte nach bajoarifchem Gefege ein Wergeld von 
20, nach alamannifchen blos von 15, nach falifchem aber von 
25 Scillingen. 

Die Arbeiten dieſer Knechte, welche fie ihren Herren 


1) Ibid. Tit. I, c. XIV. p. 69. Tit. I, c. X. p. 54. 55. Tit. II, 
c. 1, p. 74. Baluze I, Legg. Baj. 6. 3. 3. Grimm, R.:X. 
320 — 331. Zu | 

2) Siehe oben &. 455. 

3) Siehe oben ©. 138. 

4) Lex Alam. p. 62, 63. Tit. 21, 22 bei Baluze I, p. 60. Tit. 
VII. Kleinmayern Juvav., Dipl. Anh. p. 293. No. 13. Meichl- 
beck IL. Instr. p. 91. No. 120. Legg. Baj. Tit. I, c. IV. V. XIII. 


p. 42. 44, 62—64, Tit. VI, c. 12. p. 132. Baluze I, p. 325. 
s. XV. 
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zu verrichten hatten, waren nach Beſtimmung, Gefchidlichkeit, 
Alter und Gefchlecht höchft verfchieden und mannigfaltig, und 
oft wurden fie nach diefen ihren zu leiftenden Verrichtungen 
felbft wieder benannt. Da gab es z. B. unter den Knechten 
des heiligen Bonifacius (Fulda) zwei: und dreitägige Hoͤ— 
tige (servi biduani, triduani ')), darum fo geheißen, weil die 
einen zwei, die andern drei Zage für ſich, und eben fo viele 
für ihren Herrn abwechſelnd thätig zu fein hatten; dann wie— 
der foldde, die, wie dad unentbehrliche Gefinde, zu Feiner 
Zeit von Arbeit frei waren (servi quotidiani, cottidiano ser- 
vitio servire). Dad waren bie eigentlihen Keibeigenen 
(mancipia), die nach ihres Herrn Gutduͤnken und Willen alle 
Arten von Dienften tagtäglich zu leiften hatten.- — Won den 
Klofterfnechten in Bajoarien arbeitete einer drei Tage in der 
Woche dem Abte, feinem Herrn, that Scharwerf, lieferte 
Dienftpferde, fütterte die Mitchfchweine, aderte die Hälfte des 
Ackers, gab jährlich einen Frisking (Frifhling, das Junge 
fowohl vom wilden, ald zahmen Schweine; aber auch ein 
junged Schaf wird darunter verfianden. Siehe Cod. Lauresh. 
T. II, p. 217 und Schmeller I, 619), fünf Hühner und 
zehn Eier; die Frau aber fertigt ein Hemd und ein Stud 
Sarge?). 

Die bajoarifhen und alamannifchen Gefege beftim> 
men, erflere genauer ald letztere, die Dienfte und Leiftungen 
der Dienfibauern und Knechte der Kirche. „Sie follen,” heißt 
ed im bajoarifhen Gefege?), „ben Hubens oder Aderzins nach 
des Richters Schägung reichen, der Fürfehung thun wird, daß 
fie nah Maß defien, was fie inne haben, ihre Abgaben ent: 
richten: nämlich von dreißig Metzen geben fie drei Meben, den 
Weidezind, wie landesuͤblich. Die geſetzmaͤßigen Stüde Ader: 
landes von vier Ruthen in ber Breite und vierzig in der Länge, 
follen fie adern, beſaͤen, umhegen, einernten, heimführen und 
in bie Scheune bringen. Von der Sommerfrucht foll jeder 
Bauer zwei Metzen zur Saat audlefen und aufbewahren, dann 


I) Schannat Buch. vet. p. 331. 332, 
2) Pertz JII, 177, 
3) Tit. I, c. 13. p. 62—64. 
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ausfaen und einernten. Auch Weinberge follen fie anlegen, 
diefelben umgraben, Fechfer legen, beſchneiden und herbften; 
den zehnten Büfchel vom Flachs müfjen fie geben, vom Honig 
die zehnte Maß, dann vier Hühner und funfzehn Eier. Sie 
liefern ferner Dienftpferde, oder gehen felbft, wohin es ihnen 
befohlen wird. Mit den Wagen fahren fie bis auf funfzig 
Zeugen, und: weiter nicht. Zur Erhaltung der. herrfchaftlichen 
Häufer, Stallungen, Heu- und Getreideböden und Zwinger, 
und im Nothfalle zu deren Wiederaufbau, foll ihnen die Arbeit 
nah Schuhen zugetheilt, fie aber in derfelben nicht uͤbernom⸗ 
men werben. Zu bem in ber Nähe befindlichen Kalkofen ha= 
ben funfzig Mann Holz und Steine zu führen, bei weiterer 
Entfernung follen hundert Mann dazu angewiefen werden, welche 
den Kalk zur Stadt oder zum Meierhof, wo er eben nöthig 
ift, fchaffen. Die Knechte der Kirche aber follen ihre Steuern 
nah dem Maße ihrer Befigungen entrichten. Drei Zage fols 
Ien fie für ſich, drei für ihre Herren arbeiten; gibt ihnen aber 
ihre Herr Ochfen und andere Dinge von dem Öeinigen, fo fol: 
Ien fie die ihnen auferlegte Arbeit nach Möglichkeit verrichten. 
Nur, daß Niemand ungerechterweife unterbrüdt werde!“ 

„Die Knechte der Kirche in Alamannien‘) follen ihre 
Abgaben gebührend entrichten, nämlich funfzehn Siclen Bieres, 
ein Schwein im Werthe von einer Zremiffe, zwei Meben Brote, 
fünf Hühner, zwanzig Eier. Die Mägde müffen die ihnen 
auferlegte Arbeit ohne Verfäumniß thun. Die Knechte pflügen 
die Hälfte für fih, die andere Hälfte für des Herrn Ader, 
alfo drei Tage für ſich und drei für die Herrfchaft. Auch die 
Freien der Kirche, die man Bauern oder Aderöleute 
(colonos ecclesiae) nennt, follen alle, wie die Aderöleute des 
Königs, ihre Abgabe der Kirche entrichten; den Widerfpenftigen 
trifft die Strafe von 6 Schillingen.” 

Sn beiden Verordnungen über die Knechte der Kirche ift 
der Leibeigene mit dem Hörigen milderer Gattung zufam: 
men geworfen. Der Lebtere kann dadurch ausgeſchieden wer: 
den, daß man ihre Verpflichtungen aus Urkunden anführt. 
So hatte im Klofter Staffelfee „der Bebauer ber Frei: 


I) Baluze I, p. 63. Tit. 22. 23. I u. 2. 
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hube jedes Jahr vierzehn Metzen Getreide, vier Frifchlinge, 
Leinwand zum Weiberhaus, wofelbft die Mägde arbeiteten und 
fchliefen, zwei Hühner, zehn Eier, vom Leinfamen einen Ser: 
tar, deögleichen einen von Linfen zu liefern. Jedes Sahr ar= 
beitet er für ben Herrn fünf Wochen (andere nur zwei Wo⸗ 
chen), pflügt drei Zagewerfe, macht auf ded Herrn Wiefe eis 
nen Wagen voll Heu, ben er einzuführen hat, und verrichtet 
Scharwerk. — Bon andern Freihubenbauern deffelben Klo: 
fterd, ſechs an der Zahl, adert jeder im Jahre zwei Zagewerke, 
faet und führt die Ernte heim, mäht auf des Herrn Wieſe 
drei Fuhren Heu und führt fie zur Scheuer. Für den Kriegs: 
zug gaben ihrer zwei einen Ochſen. Wenn fie nicht zum 
Heere gehen, reiten fie, wohin ihnen befohlen wird '). — „Die 
freien Männer, die Barſchalken heißen,” — fo läßt fich 
eine freifinger Urkunde vernehmen, — „haben mit dem Kapel- 
Iane Wago vor vielen Zeugen eine Uebereinkunft getroffen, daß 
fie Kirchengut empfangen, wofür fie zu Dienftleiftungen fich 
anheifchig machen. Zünf bderfelben haben drei Tage zu drei 
verſchiedenen Zeiten im Jahre zu pflügen, drei Tage zu ſchnei⸗ 
den, zu binden und einzuführen; drei andere müffen neben der 
bier bezeichneten Arbeit der fünf erften, 15 Meben, davon 
drei Metzen Gerſte, einen Zrifchling, zwei Saigen werth, rei- 
hen. Einer pflügt vollftändig, wie die andern Knechte, 
und reicht 10 Megen Haber und einen Frifchling im Werthe von 
zwei Saigen. Feſt beftimmt ift, daß von ihnen Niemand grö- 
Bern Dienft fordere, aber abwechfelnd follen fie fich zu Ver: 
fendungen brauchen laſſen.“ — „Zruunberi, der Zota Sohn,” 
beißt es in einer andern freifinger Urkunde, „adert jedes Jahr 
drei Tage, erntet-und führt ein, einen Tag mähet er und führt 
bad Heu heim, und hat fein’Pferd zum Dienfte der heiligen 
Maria zu Freifing, wohin ihn feine Herren ſchicken.“ 

Nah diefen urfundlihen Stellen ift der Bauer der 
Sreihube, ober der Parmann oder Barſchalk — je nachdem 
des Lebtern Bertrag lautete —, zwar in Vielem dem Bauer 
der Knechteshube gleich, z. B. im Scharwerf, in der Pfer: 


1) Pertz III, 177. Meichlbeck IL Instr. p. 255. (Siehe oben 
©. 497, Not. 1.) Ibid. I, cit. p. 295. No, 563. 


Berfaffung. 507 


deftellung, im Reichen der Hühner, Eier und $rifchlinge, von 
welch’ Ießteren er fogar eine größere Zahl liefern muß, allein 
er arbeitet blos einige Zage oder Wochen bed ganzen 
Jahres, wo der Knecht jede Woche die Hälfte verfelben, 
d. i. drei Zage, ſchaffen muß. Die firengfte Knechtichaft war 
wohl, wie ſchon erwähnt, die täglich zu leiftende Arbeit. 

Aehnliche Verhältniffe der Leibeigenen und Hörigen ber. 
firengern und mildern Art fanden in Franken flat. So 
waren bie Tributarii gehalten, neben der Handarbeit gewiffe 
Dinge unter dem Namen Abgabe (census) zu reichen, als 
da waren: wollene Züher, Stüde Eifen, Gelten (situlae) 
Honigs, einfache und doppelte Loden, Ochfenhäute, Bodfelle, 
Widder, Schweine, leinene Gewänder (Paltenae), Koßen (kozzi) 
u. dergl. — Die Weiber und Zöchter dieſer Zinsbaren, bie 
mit dem gemeinfchaftlihen Namen der „Mägde” bezeichnet 
wurden, verfertigten entweber aus eigener ober aus ihrer Herren 
Leinwand ganze Tücher, Hemden, Handtücher, Zifchtücher, 
und lieferten Hühner, Milch, Käfe u. a. m., auch mußten fie - 
überdied für die Herrfchaft thätig fein‘). Das Gefchäft der 
„Novali” war, Wälder und unfruchtbares Land zu, reuten; 
die „Censuales” zahlten jährlich von ihrem Haupte ein 
Pfund, eine Unze Pfennige, oder auch einen (etwa 2 Pfennige 
baltenden) siclus, nad) ihrem Tode für dad Beſthaupt eine 
gewiffe Geldfumme, zuweilen das befte Stud Zugviehes, oder 
das befte Kleivungsftüd: Alles dieſes einem Wertrage mit 
ihren Herren zufolge. 

Sn einigen Gauen des oͤſtlichen Frankens, wie im Zulli: 
feld und im Saalgau, kommt hinſichtlich der Hörigen das 
eigenthümliche Verhältniß vor, daß ein Knecht mehrere Her: 
ren zugleich hatte und daß einer diefer Herren feinen Antheil 
an dem Leibeigenen vergaben Eonnte und wirklich vergabte. So 
fchenfte Dtto für fein und feiner Frau Seelenheil auf feiner 
Villa Reodun (Rodt) im Zullifelde, zwei Theile des 
Meginher und vom dritten Theile defjelben die Hälfte; 


I) Schannat Buch. vet. p. 332. $. IV. $. V. VI. Vergl. 
Schmeller, Wörterb. II, 347. 440. Cod. Lauresheim, ed. Mannh, 
III, 203, 
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deögleichen zwei Theile der Magd Tetta, und vom dritten auch 
die Hälfte, an bad Klofter Fulda. Und Eggiswind vergabte 
an dafjelbe Klofter von ihrer Vila Machtolfeshufon (Machteld= 
haufen an der Saale) fünf Eigenleute (mancipia) und von ei= 
nem gemeinfchaftlihen jungen Knechte, Namens Ruadhelm, 
zwei Theile‘). 

Allen Verboten ungeachtet, welche die GConcilien und bie 
Frankenkoͤnige ſchon in früher Zeit wider die Aufnahme eines 
Hörigen in den geiftlichen Stand ergehen ließen, finden wir 
doch ebenfalls in Oſtfranken, und zwar im Zullifelde 
oder Baringau (Untergauen des oͤſtlichen Grabfeldes), wie 
es folhe hörige Geiftliche nicht nur dafelbft gegeben, fon= 
bern auch, wie biefelben in ihrer Eigenfchaft ald Hörige ver— 
fchenft wurden. 3.3. der Graf Brunger übergibt zum See: 
lenheil der Woihmota und Burginvva an dad Klofter Fulda 
einen Klerifer, mit Namen Regimunt (den ihm Buihmote 
felbft vor Zeugen fammt einer Kapfel gefchentt), unter der Be- 
dingung, daß er bdiefen Klerifer und die Kapfel ald ein Lehen 
der Kirche auf Lebenszeit befigen dürfe ?). 

Aehnliches geſchah in Bajoarien: der Priefter Salo: 
mon, von hörigen Eltern, war ein Eigenmann bed Bifchofs 
(von Freifingen) und der Kirche des heiligen Zeno an ber Ifen. 
Das Urtheil im öffentlichen Gerichte zu Lauppach vom Volke 
und den Schöffen gefällt, beftätigte ihn in feinen hörigen Ver⸗ 
haltniffen. Dies find zwar Falle, welche der folgenden Pe: 
riode angehören; allein fie müfjen in derjenigen, welche wir 
eben behandeln, noch um Vieles häufiger gewefen fein. 

Auf den erften Blid mag es auffallen, daß in Gegenden, 
wo ermwiefenermaßen die flawifche Bevölkerung die Mehr: 
zahl betrug, die Namen der Hörigen diefer Nation dennoch 


| l) Schannat Tr. Fuld. p. 61. No. 124. p. 150. No. 371. 
Buch, vet. p. 428. 


2) Schannat Tr. Fuld. p. 110. No. 248, p. 113. No. 257. 
Meichbeck I. Instr. p. 258. No. 487. Berbote der Frankenkoͤnige 
über den Eintritt eines Knechtes in den geiftlichen Stand, Baluze, 
Capit. Regg. Fre. I, 222 und Pertz III, 58, mit Bezug auf das 
Concil. Calced. can. 4, 
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nicht ſlawiſch, ſondern deutſch lauten. Z. B. die im 
Gaue Volkfeld von Hiltrih an Fulda verſchenkten Leibeige- 
nen) u. ſ. w. Died hat wohl feinen Grund erſtens darin, 
Daß ber Leibeigene ſichs gefallen laffen mußte, aus dem Munde 
feined Herrn einen diefem beliebigen Namen zu empfangen, 
zweitens. daß in den Gauen, die am meiften flawifche Popus 
lation aufzumweifen hatten, wie im Nabenzgau und in dem be= 
nachbarten Volkfeld und Rangau, die deutfhe Sprache und 
Gefittung unter derfelben die Oberhand gewonnen. Nur 
da, wo ber Slawe der Sprache feiner Väter treu geblieben, 
wie in Karantanien, finden fich noch in fpäterer Zeit echt 
flamwifche Namen bei den Leibeigenen vor; 3. B. Dobronega, 
Zcorazt, Zemiboned u. a. m. — Es fügt fich manchmal, daß 
der Herr den Leibeigenen oder die. Leibeigene nach dem Wolfe 
benennt, dem fie angehören, 3. B. Franco, Frenchin oder 
Sasca die Slawin (Sasca slava), Alaman, Spapin, Peirin 
oder Pejarin u. f. w. 

Diefe Hörigen der verfchiedenften Art, vom Barſchalk und 
Bargild bis zum Leibeigenen herab, find es nun gewefen, welche 
bes Königs, des Herzogs, der Edlen und Freien Unterhalt 
bereiteten; denn alle diefe lebten vom Ertrage ber durch 
ihre Hörigen bebauten Güter, und verſchafften fi dadurch 
und durch die Gefchiclichkeit und Kunftfertigkeit ihrer andern 
Eigenleute die Bequemlichfeiten des Lebens, während 
fie felbft ihrem Berufe ald Krieger und Staatsmaͤnner oblagen, 
gleichwohl aber die Dberaufficht über ihre Knete und 
Mägde führten, die bei hochgeftellten Perfonen wieder unter 
der Aufficht von eigenen Majern (judices, majores, villici) 
ftanden ?). 

Das Land, der Wohnplatz der Gefammtbevälferung in 
ihren verfchiedenen Zuftänden, vom Landesfürften biö zum ge: 


I) Schannat Tr. Fuld. p. 49. No. 98. p. 52. No. 105. — 
Für das Kolgendes Kleinmayern Juvav., Dipl. Anh. p. 178, No. 64. 
an Cod. dipl. Alam. I, p. 77. No. 84. Schannat Tr. Fuld. 
p. 136. No. 328, Meichlbeck I. Instr. p. 36. No. 16. p. 2%. 

No. 553. p. 308, No. a Sn ZZ 
No, 51. 


2) Pertz III, p. 185. c. 60 und Buch, vet, p. 330, $. II. 
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ringften Leibeigenen herab, war zum Behufe des Regie- 
rend des Einen (des Landes), wie des Andern (ded Volkes), 
nach uralter, echt deutfcher Sitte in Gauen eingetheilt; eine 
Eintheilung, welche ſich von den älteften Zeiten bis herunter 
in das zmwölfte Jahrhundert erhalten, und die erft der Territo⸗ 
rialherrfchaft allmälig Plab gemacht hat. Sobald einmal das 
Volk ſich fixirt hatte und fefte Einrichtungen möglich geworben, 
war auch fhon die Saueintheilung und Gauverfaffung 
vorhanden. In bajvarifhen Urkunden erfcheint bereits in 
der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts (624 bis 639?) 
der Trungouue (Zraungau), und des Salzburggaues oder 
pagus Juvavensis gefchieht fogar vor der Gründung des 
Bisthumes Salzburg und Furz nach ber Ankunft des heiligen 
Rupert’3 Erwähnung (696). Die falzburger Urkundenauszüge 
verzeichnen aus ber Zeit der Dotation diefer Kirche, alfo zur 
Zeit ded Herzogs Theodo IL, am Ende des fiebenten und zu 
Anfang des achten Jahrhunderts, bei Aufzählung der Drte auch 
die Gauen, in denen fie belegen '). 

Saft zur felben Zeit, ald des Zraungaued urkundlich ges 
dacht wird, ift gleichfal3 in einem Diplome. vom 3. 628, un: 
ter König Dagobert I., vom Lobodengomwe (Lobdengau), in 
einem andern vom J. 650 und wieder in einer Urkunde vom 
J. 676, 1. Auguft, vom Speiergau (pagus Spirensis) bie 
Rede?); und unter allen oftfranfifhen Gauen fommt in 
Urkunden der Saalgau zuerft vor zum 3. 716, 18, April, 
mit dem castellum Hamulo (Hamelburg ’)), Dagegen erfab: 
ren wir aus alamannifchen Diplomen erft in viel fpäterer 
Zeit die Eriftenz des pagus Rezi (Riedgau, 762), des SI: 
lerz, Albe- und Ovgoſtsgaue (773), wiewohl ber leßtere 
in feinen nach Bajoarien herüber reichenden Strichen ſchon in 


1) Mon. Boic. 28, 2. p. 35. Brev. not. p. 31. Congest. Arn. 
et Brev. not. |. divers. 


2) AA. Theodoro-Palat. T. VI. p. 61, 62. No. I. T. III, p. 261 
und Mon, Boic. 31. A. p. 5. No. 2. 


3) Siehe oben ©. 393. Not. 2. 
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den erften Regierungsjahren Zaffilo’3 IL aufgeführt wird (Du⸗ 
ringfeld). — 

Diefes frühefte urkundliche Vorkommen von Gauen in 
Bajvarien, Rheinland, Thüringen oder Oftfranfen und Ala- 
mannien zur angegebenen Zeit deutet fchon auf ein noch um 
Bieles höheres Alter der Gauen hin, fo daß man, was bie 
bajvarifchen anlangt, unbedenklich in das fechfte Jahrhun⸗ 
dert, mithin in bie Zeiten ber Verbindung jener Wölkerrefte 
und Stämme zu einem Volke, und in Bezug auf den Speier: 
und Wormögau fogar bis in die Römerzeit zurüdgehen 
Fönnte ) Daſſelbe dürfte auch von den alamannifhen 
Gauen im öftlichen Schwaben und im Norden des Bodenſees 
(Lentiensis und der Lenz⸗ oder Linzgau) u. f. w. gelten. Bei 
den Thuͤringern, oder fpäteren Oſtfranken, muß bie Gauein: 
theilung gleichfalls in die Zeit des unabhängigen Reiches 
der Thüringer, und etwaige Veränderungen berfelben in jene 
der Befiegung durch die Franken hinaufreihen. 

Indem wir nun die Gauen Bajvariens und Oftfran: 
Pens mit dem Bemerken aufzählen, daß die des Nheinlandes 
und des bayerifchen Schwabend bei einer andern Gelegenheit 
mitgetheilt worden ?), geben wir diefelben nicht etwa nur, wie 
fie in der agilolfingifchen und carolingifchen Periode, fondern 
‚wie fie in der ganzen Zeit der Gauperfaffung griftirt 
haben. 
Bajvarien, dies- und jenfeits der Donau, füdlich bis 
zur Einmündung des Nofius in die Etſch und vom Lech zur 
Enns reichend,, enthielt 52 Gaue und Untergaue, die wir 
bei der großen Ausdehnung ded Landes zur bequemeren Ueber: 
fit, an den Hauptflrom und die verfchiedenen ihm zueilenden 
Flüffe und haltend und an ihnen fortfchreitend, nun anführen, 


1) Schannat Tr. Fuld. p. 10.No. 19: pagusRezi ann. 762, 
Mon, Boic. 31. A, p. 10. (Siehe ©. 432. Not. 3.) Brev. not. p. 39. 


2) £öbel in den AA. Theodoro - Palat. VII, 163, — Ueber bie 
Lentienfer fiehe oben ©. 110, Not. 2. 


3) ©. 433 Fi. 
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und zwar zuerft jene Gauen, bie entweder ganz ober theils 
weife im Norden der Donau belegen waren '). 


A) Ganz auf dem linken Donauufer. 


1) Der Nordgau der agilolfingifchen Periode. So ha— 
ben wir früher jenen Strich Landes bezeichnet, welcher nörb- 
lich des Regen, am obern und mittlern Lauf der Nab und 
faft den ganzen Lauf der Bild entlang fich erſtreckt und im 
Weiten begrenzt ift durch jenen Theil Thuͤringens (Oſtfrankens) 
von der Pegnig bis zur Altmühl?).. Bon den Untergauen 
dieſes fpäter fo fehr ausgedehnten Nordgaues find gerade die 
nödrdlichften (mie der Pagus Egire, die Mard oder Mar: 
ia Nappurg und dad Chambriche) erft dem elften und 
zwölften Sahrhunderte angehörig. 

2) Der Pagus Egire, welcher urkundlich erſt 1182, 
29. September, erſcheint, waͤhrend der Ort Egire 121 Jehr⸗ 
fruͤher, naͤmlich im J. 1061, 13. Februar, erwaͤhnt wird. Zu 
dieſem Gaue gehoͤren folgende, bed Gaues Ausdehnung andeus 


1) Ueber bajvarifche Bauen: Chronicon Gotwicense. Beda Apell, 
Abhandt. der kurb. Akad. der WW. Bd. VII. Roman Birngibl, 
Bon der Tage ber Marf: und Grafſchaft bes Faroling. Baierns, in den 
neuen hift. Abhandl. der churfürftl. Akad. der WW. Bd. II, ©. 134 
bis 314, ©. 9. v. Lang, Die Vereinigung des baier. Staates ꝛc. in 
den Denkfchriften der Eönigl. Akad. d. WW. 18I1— 1812. 4. Vince. 
v. Pallhauſen, Nachtr. zur Urgefch. München 1815, 8. ©. 134— 311. 
C. H. v. Lang, Baierns Gauen. Nürnberg 1830. 8. S. 110 ff. &. 131 ff. 
©. 198. ©. v. Spruner, Bayerns Gauen zc. gegen Ritter v. Lang. 
Bamberg 1831. 8. ©. 44 ff. S. 95 — 126. Zugleich vermeife ich auf 
v. Spruner’s Karte von Francia orientalis; auf Deffelben Biftor. 
geogr. Dandatlas 2. Lief. 1. Abthl. Bl. 13 (der ganzen Folge) und 
Deffen Atlas zur Geih. von Bayern BL. IL — Die den Gauorten bei: 
gefesten Sahreszahlen wurden, wo die Urkunden dies geftatteten, auch mit 
dem Zage, an weldem das Diplom ausgeftellt worden, angeführt, und 
geben fo dem Kenner ben beften Fingerzeig zur Aufſuchung der betreffen: 
ben Urkunden — Kür die in Tyrol gelegenen Gauen: vd. Bormayr’s 
fammtl. Werke. — Für das ganze Bajoarien noch Buchner's Gef. 
v. B. und Docum. Bd. II, ©. 36 ff. 


2) Eiche oben ©. 428 f. und 439. 288, 289 mit Not. 
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tende DOrtfchaften: Diepolkreut (Diepperdreit), Frauen: 
reut (Broumenruth, 1132), Chunreut, Brune (1132, bei 
Zirfchenreuth), Pernreut (1182), Godefridesgrune (Gb: - 
pferögrün), apud Thiersheim sancte Marie-Wiler (Thiers⸗ 
heim), Rahmwinesriut (Rabenreut bei Münchberg) und Walt: 
faffen (1132). 

3) Die Maria Nabburg oder Nappurg, beftimmt 
im Nordgau liegend, in einer Urkunde vom 29. Zulius 1040 
und wieder vom 13. Februar 1061 angegeben. Der Hauptort 
Nappurch reicht urkundlich faft in die Zeiten der Agilolfinger- 
herzoge hinauf (798), und der deutfche König Heinrich I. hielt 
ſich dafelbft den 30. Junius 950 auf. Pillungesriut (1040, 
29. Zuli, Pühleröreut oder Pullenried), die Flüffe Swrbaha 
oder Surbana und Crumbanaba (die Heidnab und Wald: 
nab) und die Trewina oder Trevina (die Traͤbiz, ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von Neuſtadt am Culm?) bis zu ihren Quellen hinan, 
ſodann das bei Nabburg fruͤher vorkommende Pukewiniden 
(1178, hat ſich verloren, und nur noch in einer Holzwachs, 
Poppenlinden genannt, erhalten) liegen im Umfange dieſer 
Mark. 

4) Chambriche, Pagus Chambriche (1050, 18. Februar), 
Marchia Camba (1086), mit den Villen Grawat (Gra: 
biz), Vurte, Mazelin (Maißling), Traſanes dorf (Dro— 
ſendorf unter Waldmünchen), Buchberg, Sichowa (Sichen). 
Zu Chambe (Cham) am Regen und am Gaͤn- oder Jahn— 
bach und der Marklach hatten ſchon Odilo und ſein Sohn 
Taſſilo II. Herrſcherrechte ausgeübt. Hier am Regen war 
alſo noch echtes, altbajoariſches Gebiet, waͤhrend noͤrdlich des 
Regens in der Agilolfingerzeit das über czechiſch⸗ſorabiſche Haus 
fen eroberte oder behauptete Land, Nordgau geheißen, begann, 
bis an die Süpofthänge des Fichtelgebirges fich hinzog und die 
oben unter 2 und 3 genannten Gauen umfaßte. 

5) Vom Weſtermanngau, der ſich von der Donau, 
Abach gegenüber, in nördlicher Richtung zwiſchen den Chels: 
und Donaugau, an der Negenbeugung bei Steveninga (Stöf- 
ling) vorüber, von der fchwarzen Laber zur Bild und Nab 
ausgedehnt haben dürfte, wuͤrde zum agilolfingifchen Nordgau 
nur dieſes Gaues nördlichfter Theil zu =. fein. Zum 
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J. 878 erfted urfundliched Vorkommen des Weflermanngaues; 
in dem folgenden Drte werben getroffen: Mätinga (901, 
Bergmading), Scornashova (Schrozhofen, 878), Raiten= 
buch, Brunn: oder Wiedthal. — Im erften Decennium 
bes elften Sahrhundertd (1007, 1. November) wird urkundlich 
eined Pagus Horevun mit dem Orte Holzheim (Holzheim 
bei Kalmünz, dies felbft Chalemunza, 1142) in der Grafichaft 
Uto's gedacht. Neuere‘) weiſen diefen hinfichtlich feines Um— 
fanged wenig bedeutenden Gau in die Gegend zwifchen Regen 
und Nab; er mußte biefer Lage nach jedenfalls zum großen 
Nordgau,, aber darum doch nicht zum Donaugau gezählt wor: 
den fein, da ber gleichzeitige Graf im legtern Gau, Ruod- 
pert und nicht Uto geheißen. Eine fpätere Urkunde von 
1145, 1. April, nennt und eine einem Minifterialen der regens⸗ 
burger Kirche zuftändige Billa Horuuen, von welcher viel- 
leicht der ganze Gau den Namen erhalten hat. Aus der Lage 
des MWeftermanngaues ift erfichtlich, daß der Horevum zu die— 
fem gehört habe. 

6) Der Solanzgau (erfled Vorkommen im I. 900) 
‚lag in den früheften Zeiten mit feinem weftlichen Theil in 
Thüringen (Oftfranten), mit feinem öftlichen dagegen im 
agilolfingifchen Nordgau. Er reichte von Enkring und Beiln- 
gried bis in die Gegend des oberen Laufed der ſchwarzen Laber. 
Mulihuſa (Mühlhaufen an der Sulz), Birihing oder 
Barigin (Berhing), Antkeringa (Enkring), Kumundinga 
(Kinding) laſſen fih in diefem Gaue nachweifen. Die So: 
lanza (Sulz) gab dem Gaue den Namen. 

7) Der Sau Rudmarsperg, faft in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung ein urſpruͤnglich thuͤringiſcher Gau, erſcheint zuerſt in 
einem Diplome Heinrich's IV. vom 22. Julius 1080 und be 
greift alle Drte im Oſten der fualaveldifchen Villen Dolln: 
ftein und Weißenburg, bis gegen Heideck und an die Grenze 
des Cheleögaues bei Enkring (Antkeringa, 900 ?)). 


1) Zirngibl in den Hift. Abhandl. d. k. b. Akad. d. WW. I, 
1807. 4. ©. 389, und nah ihm Defterreiher, Geöffn. Archive 
3. Jahrg. V. Hft. S. 415—416. 


2) v. Spruner, Bayerns Gauen ꝛc. gegen R. v. Lang. Bamberg 
1831. 8. ©. 92 und Deffen Karte von Francia orientalis. 
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Diefe von 2 bis 7 kurz befchriebenen Bauen find ſaͤmmt⸗ 
ih Untergaue des großen Norbgaues, zu dem auch noch feit 
bem Losreißen des le&teren von Bajoarien eigentlih und 
urfprünglich bajvarifche Gauen, wie der Chelesgau, fo weit 
er nördlich über die Donau reicht, der Donaugau, mit fei- 
nen am linfen Donauufer belegenen Bezirken, gezählt worden 
find, wie dies aus Urkunden erhellt. Allein die Zuzählung zum 
Nordgau gilt Feineswegs für die Zeiten vor der Losreißung; 
denn damals begriff, wie gefagt, der agilolfingifche Nordgau 
blo8 die Striche nördlich ded Regen bis zum Sübofthang des 
Fichtelgebirges, und war im Welten durch die oben bezeichnete 
Grenze von Thüringen befchränft. Eben diefed Wermengen ber 
agilolfingifchen mit der carolingifchen Periode hat fo große Ber: 
wirrung binfichtlih der Ausdehnung, Grenzen und Zubehörben 
des Nordgaues erzeugt. Scireftat (Stadt am Hof) und 
Scambach (Schambadh bei Hemau), beide urfprünglich dem 
Weftermanngaue zuftändig, erfcheinen im Nordgau, ber Ort 
Faringa (Pfoͤrring, auch Pferingun, Pferinga, 787) im 
Cheles gau gehört gleichwohl nach einem Diplome vom k No: 
vember 1007 dem Nordgau zu. Dafjelbe gilt von den Or⸗ 
ten Phaldorf (Pfahlvorf), Gundoltingen (Gundlfing an 
der Altmühl), Harelanta (Harlanden bei Riedenburg an der 
Altmuͤhl; Pfahldorf zum 3. 821, die übrigen zum 3. 895, 
5. Mai, vorkommend), fammtlih im Keldgau und doch im 
Nordgau belegen. 

Für diefen fpäteren, gewaltig ausgedehnten Nordgau bil: 
bete die Donau die Südgrenze, und zwar Neuburg gegen: 
über" auf dem linken Ufer beginnend und auf demfelben fort: 
gehend bis der Ifarmündung gegenüber. Die Weſt- und 
Nordgrenze ift fchon oben ') angegeben worden. Die Oft- 
grenze deſſelben machte theild der Böhmerwald, theils die 
Grenze bed regendburger und paflauer Sprengeldö aus, welche 
ſich öftlih der Quelle ded weißen Regen gegen Süden zur 
Donau in der Nähe von Deggendorf (1002, 20. November — 
Sfarmündung) hinzieht. Diefe bier angegebene Grenze von 
der Quelle des weißen Regen bi8 zur Donau am bezeichneten 


1) ©. 443. 
33 * 


516 Innere Geſchichte von 596 bis 752. 


Punkte, ift zugleih die Weftgrenze des Schweinad=. 
gaued’). 

Urkundlich wird der große Nordgau ein „Theil Ba— 
joariens“ zuerft bei der beabfichtigten Reichötheilung der Söhne 
Carl's ded Großen zum 3. 806, 8. Februar, genannt. 

8) Dem, Nordgau im Südoften zur Seite und gänzlich 
noch auf dem linfen Donauufer befindlih, waren die beiden 
Gauen Shweinahgau und Grunzmiti. 

Dr Schweinachgau, defien Weftgrenze ſchon be— 
zeichnet wurde, hat zur Sübgrenze, bie Umgebung Nieberal- 
tach8 ausgenommen, den Lauf der Donau öfllih von Deggen⸗ 
dorf (im Donaugau belegen) bis zur Iizmuͤndung; die Nor d⸗ 
grenze ift der Nord» oder Böhmerwald von der Quelle des 
weißen Regen bis zur Ilzquelle, die Oſtgrenze ber untere 
Lauf der Ilz. — Erſtes urkundliches Vorkommen des Gaues 
903, 8. September, der feinen Namen vom Flüßchen Suuei- 
naha (857) gefhöpft haben mag und folgende Orte enthielt: 
Lauffinna (Laufen ober Rinchnachgemünd, 1009, 7. Juni), 
Rimcchnaha (Rinchnach, 1040, 17. Januar), Leibflius 
(Leipfliz an der Rinchnach, 1009, 7. Juni), Urpah und 
Swarzaha (Aurbah und Schwarzach), letztere Villa ſchon 
vom Herzoge Dtilo an das Klofter Niederaltah vergabt. 
Laͤngs dem Nordufer der Donau Wincer (Winzer), Hofa— 
firihun (Hofkirchen, 1005, 5. Nov.), Winidorf (Windorf, 
1010, 19. April), Flinsbach (1005, 5. Nov.) u. a. m. — 
Eine Urkunde König Philipp’s vom 2. Nov. 1207 befchreibt 
den Umfang eines Comitates, nämlich: „von der Regenbrugge 
biö zur Ildſe und von der Donau biö zur Grenze Böhmens”, 
welcher fo ziemlich den Grenzen des Schweinachgaues entfpre: 
chen würde. Etwas fpätere Diplome nennen obige Graffchaft 
den Comitatus Ilsgowe, oder die Comitia in Yiskeu, erfireden 
aber die Grenzen berfelben weit über jene bed "vormaligen 
Schweinachgaues, nämlich: „von der Ylſa bis zur untern (gro: 


1) Siehe 8. v. Spruner’s vortreffliden Atlas zur Gef. v. 3. 
Gotha, 3. Perthes 18339 No. 2 und Deffelben Hiftor.» geogr. Hand⸗ 
Atlas 2. Lief. No. 11. Die Bisthumscharte Deutfchlands. Gotha, S. 
Perthes 1838, 
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gen) Muhela” (Michel), eine Ausdehnung, die. dem weftlichen 
Theile des Grunzwiti gleichfame. Uebrigens ift zwifchen ber 
Donau, der Ils und der Utel (Utelpach) bis zur Mitte der 
Brüde der Vila Regen und bis zum Böhmerwald nach einem 
Diplome des Grafen Albert von Bogen vom 1. Mär; 1228 
die fpätere Graffhaft Windberge (Comitia in Windberge) zu 
ſuchen, die auf diefe MWeife uͤber anfehnliche Theile der beiden 
Nachbargauen, des Schweinachgaued und Grunzwiti fich aus: 
gedehnt. — An den Schweinachgau ftößt öftlich 

9) der Grunzwiti, vom untern Ilzlauf anhebend bis 
der Ennsmündung gegenuber und vom Welt: und Suͤdhang 
des Nordwaldes bis an das linfe Donauufer hinab, welches 
des Gaues Süudgrenze bildet. Schon bei der Stiftung von 
Kremsmünfter (777) fchenkte diefem Kloſter Zaffilo U. einen 
Slawen mit dem fchuldigen Tribut aus dem Grunzinwiten 
(Sau). Die Orte Grimhartisftetten (Gramaftetten, 1205), 
MWiltberg, Rotinberch (1207), Falkenſtein, Ranna, 


Slag (K.:Schlegel, 1236), müffen innerhalb diefes Gaues | 
gelegen fein, wenn gleich die wenigen Urkunden (drei), welde 


des Gaues ausdrüdlich gedenken, gar Feine Orte namhaft 


machen. Woher dem Gaue die Benennung geworden, ob von 
feiner Lage an der Grenze‘) oder von dem Orte Grunz— 
wit oder Granwet, einem an ber böhmifchen Grenze zwifchen 
dem Plättchenftein und Waldkirchen liegenden Dörfchen ?), wage 
ich nicht zu entfcheiden. 


B) Gauen auf beiden Donauufern. 


10) Der Donaugau (pagus Danubiacensis, Tonahgaoe), 
der zuerft um die Zeit der Gründung Salzburgs duch den 
heiligen Rupert erfcheint, hat zur Nordgrenze die Waffer: 
fcheide des bayerifchen Waldes. Urfprünglich mag diefer Gau 
bis an den Regen gereicht, und dürfte erſt dann auf bie 


1) So Spruner’3 Gauen ©. 97. | 

2) Binc. dv. Pallbaufen, Nadtrag ©. 214. Man kann, ben 
wohl orientierten Mann bei einer bajoarifchen Gaubeſchreibung durchaus 
nicht entbehren. 


! 
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MWafferfcheide zwifchen Regen und Donau fich befchränkt haben, 
als eine Marchia ad Campe, Campriche, fich bildete. Etwas 
weftlih von Pilftein (Peulftein oder Peilnftein) läuft die 
Grenze an den Regen. Nitenowa (Nittenau am linken Res 
genufer, 1. Nov. 1007) Tag bereit im Donaugau. Am lins 
fen Regenufer zieht fih die Grenze bis zur Regenmündung 
und von da auf dad Sübdufer der Donau hin. Reganes— 
burg war Hauptort des Gaued. Am Südufer fih haltend 
geht fie über Abach, Weltenburg und Stupinge (Staubing) 
und, wendet fih vom letztern Ort gegen Süden zwifchen der 
Abend und der großen Laber zur Pfetrachquelle und im Süden 
ber Pfetrach zur Ifar, deren linkes Ufer bis zur Ausmündung 
in die Donau einen großen Theil der Oftgrenze bildet. Noͤrd— 
lich der Donau gehören Deggendorf (1002, 20. Nov.) und 
Simplido (890, 15. April, Simbling naͤchſt Deggendorf?) 
zum Donaugau, deffen nördlicher Theil der Oftgrenze bis zur 
Wafferfcheide fortläuft. Wohl die älteften Orte nach Reganes: 
burg find Chrudinberg (696— 700, Krufenberg), VBerro: 
niwaida (Langmwat, zwifchen Schierling und Nor, um die 
Mitte des achten Sahrhundertd), Puche oder Poh (Bach oder 
Pach bei Donauftauf, in der Nähe von Krudenberg) und 
Hronaga (Rain bei Straubing, 7409). Noch find zu bes 
merken: Medema (Kl. Metten, zu Garl d. Gr. Zeit; dann 
837, 6. Sanuar), Altaha superior (Öberaltah, 741) und 
Dogana (Bogen, unter Dtilo). 

11) Der Chelesgau, gleichfalls zu beiden Seiten der 
Donau, und zwar bezeichnen bie Orte Atasveld (Eitenfel: 
den, 1016), Egwila (Egweil, 864), Chittinfeld (918, 
9. Sept), Adalolteslach (Adlſchlag, Ende des neunten Jahr: 
-hunderts), Puatinfeld (Pietenfeld, 918, 9. Sept.), Phun: 
cina (Pfünz, 918, 9. Sept.), Phaldorf (Pfahlvorf, 821, 
2. Dec. und 895), Ahufen (Ahaufen, 895, 25. Mai), Guns 
doltingen (Gunblfing, 895, 5. Mai), bis ganz nahe an 


1) Eine große Zahl von Ortfchaften dieſes Gaues fammt Erklaͤrun⸗ 
gen fiehe bei Bine v. Pallhaufen, Nachtrag ©. 281—285 und 
Beda Appell, im VII Bde. d. Abhandl. der churf. b. Akad. db. WW. 
Mündyen 1772. 4. ©. 405 — 410, | 
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Maͤtinga (Bergmating), dieſes zum Weſtermanngau gehörig, 
den Umfang des Gaues auf dem Nordufer des Stromes; 
an welchem Ufer alsdann die Grenze uͤber Kapfelberg und 
Kelheim (Cheleheim, 901; vom Kelsbaͤchlein hat der Gau 
der Namen erhalten) laͤuft und ſuͤdweſtlich von Staubing bei 
Duueninga (Eining, 1002, 16. Nov.) über die Donau ſetzt, 
Sigenburg, Birchinwang (zu Huchert’3 Zeiten) vorüber 
bis Gunthereshufun (Gunteröhaufen, 844, 4. April) an 
die Abensquelle, den Donaugau öftlich laffend, und von da 
oberhalb Guntramesrieb (Gunteröried, 1050%) über bie 
Sim, etwas oberhalb Richcozhofa (Neichertöhofen, 779) über 
die Par und wenig öfllih von Niuenburc (Neuburg an der 
Donau, 1. Nov. 1007) wieder auf das linfe Donauufer nach 
Atasveld u. f. w. Erſtes urkundliche Erfcheinen des Gau: 
namens zum 4. April des 3. 844°). 


C) Gauen auf dem Südufer der Donau. 


a) Bon der Enns zur Salzach und zum Inn. 


12) Der Zraungau (Trungowe), nach der Traun alfo 
genannt und bereit im fiebenten Sahrhundert urkundlich er= 
wähnt, auch in den falzburger Urkundenauszüigen (Congest. 
Arnonis und Brev. notit.) häufig angeführt, reichte von Ba- 
joariend oͤſtlichem Grenzfluffe, der Enns, bis zur Traun und 
zur MWafferfcheide auf dem Husruck (Hausrud), vom Suͤdufer 
der Donau bis zu dem Außfee und der Schneefchmelze zwifchen 
Traun und Enns. Der Villula Pahman (Pachmaning, zwis 
fhen DOffenhaufen und Lambach) wurde oben bei Erzählung 
der Gründung von Salzburg gedacht, und die Stiftungsurs 
Funde von Kremömünfter (777) theilt uns folgende Orte, ſaͤmmt⸗ 
lih im Traungau gelegen, mit: Kremsmünfter an der Chremfa 
(Krems), die Salina zu Sulzibach (Hall am Sulzbach), 


I) Kleine Theile des Quinzinggaues und des Oberbonaugaues liegen 
noch auf dem Nordufer der Donau; ba aber beide Gauen, mit Aus: 
nahme jener wenig bedeutenden Parcellen, [üblich des Stromes gelegen 
find, fo werden fie bei den dahin einfchlägigen Gauen aufgezählt. 
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Sihpah, Livpilinspach (Xeubenbach oder Leombach), Sir- 
nicha (Sirming), Alinhofa (Marktfleden Alkofen zwiſchen 
Eferding und Linz), Petinpach (Pettenbah); Eporeftal 
Eberſtalzell), ad campos Alboni (Albenfeld) u. a. Orte, 
dann noch Styrapurd (983 — 991), Garſtina (985 — 
991), das uralte Laureacum und die Anafiburg (900), Linza 
(799), Granesdorf (21. Dec. 834), Welad (Wels, 788), . 
St. Florian (888), DOftheringun (Dftering unter Zraun, 
624—639) u. a. m. Der Gau in der angegebenen Aus⸗ 
behnung hatte noch zwei Untergauen, 

13) den Pagus DOuliupestale, welcher den fübsftlichen 
Theil ded großen Zraungaued bildete, den Zlüffen Enns, 
Steyer und Krems entlang. Slierbach (1005, Dec.) lag 
in diefem Pagus; und den 

14) Uffgau, des Traungaues weftlicher Theil, von der 
Traun bid zur Wafferfcheide des Hausrudd. Chauinga (807) 
und Bimninaha (bereitd unter Zaffilo II.) gehörten nebft 
Pahman, Lambah, Grunbach und Suanfee (Schwan: 
ſtadt) beflimmt in diefen Untergau. 

15) Der Attergau (Atragoe), fübweftlich vom vorigen ; 
ber Zraunfee öftlich, die noch zum Gaue gehörige Fehhiles— 
aha (Fehl) und nördlich derfelben die Gegenden um Franz 
kenburg, Fechlbruck, Fechlmarkt und Frankenmarkt bis an den 
Krenwald, Hohinhart und Husrud, im Welten die Sprenzel 
und Wangau, füblih der Weißenbach und die Iſchl)y. Der 
Name des Gaued kommt bereitd zu Theodo's II. Zeit in den 
falzburger Urkunden: Auszügen vor. Orte des Gaued waren: 
Mulibah (Mühlbah am Stein, 808), Hohindorf (nad 
798), der Namen verleihende Aterfe (nach 798) mit dem 
Orte Atragoe, Atrahof? (1. Nov. 1007, bei Absdorf, am weft: 
lichen Ufer des Atterfees?), Campara (Kammer?), Chemata 
(Kemating am Dürrager), Skerolfinga (Schörfling, noͤrd⸗ 
lich des Atterfees an der Agermündung), Steindorf (Stein: 
dorf zwifchen Dürrager und dem Agerfluffe im Norden vom 
Aterfee, 773), Albratingun (1035), Repagowe (823, 
Nebgau, von Einigen ald eigenes Comitat betrachtet). 


1) Spruner’s Bauen &. 1W, Pallhauſen, Nachtrag S. 235. 


> 
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16) Der Mattihgau (Matugouuue, pagus Mataheen- 
sis, Matagave), im Nordweften ded Attergaues. Die Oft: 
grenze machte eine Linie in ber Richtung von Norden nach 
Süden auf die Wafferfcheide des Hausruds und Höhnhart’s, 
und von da füböfllih zum Untrachfluffe zwifchen dem Atter: 
und Mondfee gezogen; die Didcefangrenze zwifchen Salzburg 
und Paffau fallt hier mit der Südgrenze des Gaues zufam: 
men; Mondfee, Matfee zum Gaue gehörig, Michael Beuern 
(ad Burion) hingegen ausgefchloffen, am Mosbachfluͤßchen hinab 
an das rechte Salzachufer (etwas unterhalb Lauffen), diefem 
Fluſſe bis zu feiner Einmündung in den Inn, dem Inn bis 
zur Donau hinab folgend, bildet fich fo die Weflgrenze. Bon 
der Mattich hat der Gau den Namen erhalten, deffen Haupt= 
ort Matahcauui (Mattighofen 757, 758) if. Schon unter 
Hucbert und Odilo wurden aus diefem Gaue an die falzburger 
Kirche Güter verfchenkt. 3. B. Itinga (Ieging bei Mattich: 
hofen), Auuifteti, Euuifteti (Aeſtett unter Mattfee, 794, 
801), Heiminga und Mochundorf (748788, 805, 817, 
838, Heiming, gräflich berchemifche Hofmark bei Burghaufen), 
Prama (Bram), Gurtana (Gurten 788), Lupichines- 
bad, Luphinesbach, Lupuhinespach (Laufenbach, um 
800), Pollinga, Hohinhart, Altheim, Oſterunaha 
(Oſternach), Chorphaim (Karpfheim), Hohinſtat, Schar— 
dinga, ſaͤmmtlich zum 12. Auguſt 905. Malluhinga und 
Muninga (d. März 904, nach Einigen Malming und Mun—⸗ 
ning, nach Andern Malching und Muͤming), Tetilinesdorf 
(934, Dietaling zwiſchen Innſtadt und Schaͤrding), Rantes— 
dorf an der Ankinaha (788, Ranshofen an der Enknach). 
Ein Untergau des Mattichgaues war 

17) Der Anteſſengau (1162, 4. April und 1205). 
Nebſt den oben zum Jahr 903, 12. Auguſt aufgezaͤhlten Orten, 
gehoͤrten in dieſen Subpagus noch die Orte Richersperg 
Caſtrum (1084, nachmals Kloſter Reichersberg, vom edlen 
Manne Verenherus, der kinderlos war, nach Schleifung der 
Burg in ein Stift regulirter Chorherren verwandelt), Prae- 
dium ad St. Martinum (1084), Vihehuſen (Vichhaufen 
1106), Eberfwandh (1075, Eberswang), Schiltarn 
(1075), Ecclesia in Antesin, Antifienhofen (2) (1137 Anteffen: 
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hofen), villa Antesna (788-800, 789). — Im Ganzen 
dehnte ſich der Gau zu beiden Seiten des Fluͤßchens Anteffen 
nördlich Über die Bram, füdlich bis zur Metmach aus. 

18) Der Salzburggau (Salzburchgaoe, Pagus Juva- 
vensis); die Südgrenze des Attergaued, die ſuͤdweſtliche Des 
Mattichgaued geben den größten Theil der Oftgrenze diefes 
Gaues; von der Ifchl auf der Schneefchmelze der Traun und 
Salzach gegen Süden fort bis nördlih von Abtenau. Die 
Süpdgrenze hält folgenden Zug ein: weftlich an die Salzach, 
über diefen Fluß auf dad Gebirge, welches die Salzach von 
ber Alben trennend, im Halbbogen an die Saale füdlich bei 
Karlftein fih anſchließt. Weftgrenze. Bon Karlftein in 
nördlicher Richtung, die Traun weſtlich, die Salzach oͤſtlich 
laffend, an das Weftufer des Waginger- oder Zachenfeed, die 
Orte Ottinga (Diting) und Waginga vom Gaue ausfchlie: 
Bend. — Nordgrenze. Der Az über Holthufir (Holz: 
haufen) und Paldilingas (Paling) zwifchen Teunting und 
Zirlprunn ſich nähernd, fpringt die Grenze plöglich über 
Zirlading und Aeften nach Norboft gegen Ratinhafelah 
(798), und erreicht füblich von diefem Orte die Salzach. Das 
Congestum Arnonis zählt die Drte Pidinga (Pidingen), ad 
Salinas (Reichenhall), die Alpen Gauſo und Laduſa (Geifau 
und Lidaun), ald unter Theodo I. zur Gründung Salzburgs 
vergabt, auf. Unter Theodebert werden die Villen Uzilinga 
(Szlingen, Dorf auf dem Wege nad) Plain), Cucullos 
(Kuchl), Wallarfeo (Seelichen), Fiscaha (Zifhach oder 
Ausflug des Wallerſees), Talagaoe (Ober- und Unterthal: 
gau), Titamanninga (Dittmaning); unter Hucbert: Eon: 
Dorf (Hendorf); unter Dtilo: Ellefnawanc (Elfenwang, 
Pfleggericht Zalgau), Monticulus (Muntigl bei Bergheim), 
der Lacuſculus (Fufchlfee), der Abriafee (Aberfee). Unter 
Zaffiloll.: Wangiu Wangen), Walardorf (Wallerdorf), 
Straz (Straß), Papinga (Pabingen), Zottinhufir (Zet: 
tenhaufen), Liueringa (Liefering), Sura (Sur, am glei: 
namigen Flüßhen), Dundilabrunna (Kirlbrunn), Deor: 
lakinga (Tirlahing), und eine große Menge anderer, dieſem 
Gaue zugehörigen Ortfchaften an die Kirche von Salzburg 
vergabt. 
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19) Der Chiemgau (Chimingaoe); des Salzburggaues 
MWeftgrenze von Karlftein bis ſuͤdlich von Raitenhaslach ift 
bie Oſtgrenze des Chiemgaued. Die Orte Dttinga und 
Waginga zählen zu demfelben. Die Südgrenze flreicht 
füdweftlih von Karlftein quer über die Gebirge und Thaͤler, 
an die Achen und Prien, bis fie jenen Gebirgsruͤcken erreicht, 
der den Inn von der Prien trennt: worauf fie fih zur Bil: 
dung der Weftgrenze nördlich wendet, und den Inn, an 
der Sims herablaufend, Rofenheim gegenüber, erreicht, an 
deſſen rehtem Ufer fie fih bi8 Riute (Vogtareit) halt; 
weſtlich des Stromes zählte noch Rota (Klofter Rott) zum 
Chiemgau, während Klofter Aettl im Weflergau lag. Alsdann 
dem Laufe des Inns entlang bis Burtina (Pürtn, 1050) gegenüber. 
Nordgrenze. Eine Linie von Craiburg über Waldt (beide 
außer dem Gaue gelaffen), Aeften, füdlih von Naitenhaslach 
an bie Salzach. Auch diefer Gau ift in den falzburger Urkun- 
denauszuͤgen aufgeführt. Chiminfeo (Chiemfee, von dem 
der Sau den Namen), Chamara (Kammern, in der Nähe 
der Az), Windaha (Kirhenweydadh), Tahaharding (Ta: 
barting am linken Ufer der Az), Pontena (Pfunz bei Rofen: 
heim, auf dem rechten Innufer, zum Unterfchiede von Lan: 
genpfunz auf dem linken Ufer). Spätere Orte find: Graban: 
flat (Grabenftatt, 8 Suni 959), Puotinperdh (988, 
Dietenberg bei Craiburg), Riute (Wogtareit 1021, 3. Juli). 
Diumundinga (Teunting 852, 27. März), Merinetal, 
Merinuntal Moͤrn oder dad Mörnthal, längs der Mörn, 
aber Merinamos (Mörmofen), im Sfengau belegen, ausge: 
fchloffen. Febr. 931.) Rinhartesheimon (Reinhartöheim 
oder Renkersheim bei Mittergars). — Seuua oder Burgili 
(Seon, 924, 9279)), Sneitfee (924, Schneitfee bei Cling), 
Teiutesheim (Tozheim bei Eling), Sfalvingon (Eifelfing 
bei Wafferburg, 924). Ufinga (Yfing am Chiemfee), fowie 
Trunwalha (Zraunmwalden an der Traun) Fommen bereits 
in den Brev. Notit, vor Endlich noch Babinesheim 


— eld, in den bayeriſchen Annalen. 1834. 2. Sept. 
©. i 
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Babnsheim, 7. April 1030), Gruonintale (Grünthal, 
7. April 1050). 

20) Der Dpingau (Dpingaoe) mit der Billa Opinga, 
welche Theodebert an Salzburg fchenkte, war fehr wahrfcheinlich 
ein Untergau des vorigen, der den nördlichen Theil des 
Chiemgaued zwifchen Inn und Salzach eingenommen haben 
dürfte. Indeffen geben die Brev. Notit., im Widerfpruche 
mit dem Congest. Armonis, eine Billa Opinga ald im Sun: 
dergaue liegend an. | 


b) Gauen vom Inn zur Ifar. 


21) Der Rottagau (Rotagave, unter Hucbert umd 
Taſſilo IL). Nordgrenze. Die Donau von der Wolfach: 
bis zur Innmündung. Im Oſten, der Inn und zwar deffen 
linkes Ufer, firomaufwärts bis oberhalb Eringa (1007, 
13. Mai), etwa ber Matticheinmündung in den Inn gegenüber. 
Bon bier aus ift die Grenze des falzburger und pafjauer Spren- 
gels (bis fübweftlich von Trüftlarn), dann jene des falzburger 
und regendburger Sprengel (im Sübweften von Eggenfelden) 
zugleih die Gaugrenze. Wenn die Orte Tiufftat (Ziefftat 
bei Gern, ober nach Palhaufen Dietfurt an der Rot), Dur: 
riugrasmarasaha (Ober: und Untergrafenfee) und Elfan- 
pah Elſenbach oder Elſebach, norbweftlih von Eggenfelden) 
laut Urkunde vom 1. Novemb. 1011 in den Rotgau gehören, 
fo müßte ſich berfelbe bis nahe zur Einmündung der Bina 
in die Rot erfiredt haben. Es lief aber die fernere Grenze 
auf den Höhen im Norden von Eggenfelden und Pfarrkirchen 
bis zur Wolfachquelle, welcher Bach bei feiner Einmündung . 
in die Donau den Rotgau vom Quinzinggau fondert. Die 
Stadt Paffau — Patavia civitas, urbs, Pazauua, Bazzauua, 
ſchon 600—624 urkundlich erſcheinend, lag ausdruͤcklich in 
dieſem Gau, dann Varrenbach (1094 Formbach), Ecclesia 
St. Martini (759, Weyhmartin, Schärding gegenüber), Sulzi: 
pach (754, 8. Auguft, Sulzbah), Sunninpah (927, Sim: 
pach, weftlich von Formbach), Haohunſteti (Hohenftatt füd: 
lich von Sürftenzell? im J. 788), Zuttinga (Dutting bei 
Griesbach, in d. J. 148_788), Rezunpad (NRefhau? bei 


— 
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GSriesbah? 818), die Wolfaha (Wolfachflüßchen, in d. 


3. 800—806) und die Billa Uuolfaha (749, 10. Zuli), Pe⸗ 
rinpah (Piernbah an der Rot, Neide gegenüber, 812), 


Raota, der namenverleihende Fluß (788-800), Stefowa 


(852, Schefau bei Aſchbach), Perge (Berg unter Poding, 771), 


Ezinpah (852, Eſſenbach unweit Aſchbach), Incingas 
(779, 8500, Inzing am Inn), Sauarftedi (Saffenftetten 
oder Saverfteden, nach Pallhaufen Seibersdorf, zu Hucbert's 
Zeit), Ediolfineus (Edlfing am Inn, 770, 781), Eringa 
(1011, 1. Nov. Ering am linken Innufe), Mallaking 
(Malding am Inn, unter Zaffilo IL), Holthurn (748, 
10. Zuli, Thurn bei Wefterbach). » 

22) Der Quinzingau (Quinzinggowe, Chunzengome) 
urkundlich fchon unter Dtilo und Zaffilo I. Seine Benennung 
fol dem Gau nad Einigen vom Orte Kinzen oder Kinzingen, 
und dem Kinzenbache bei Pleinting zwifchen Ofterhofen und 
Bilshofen, der römifchen Station Quintana, aus ©. Seve: 
rin's Leben befannt; nach Anden vom Orte Gunzing bei 
Miſtelbach (Miftilefbach, unter Zaffilo IL, 749, April) er: 
halten haben. Die Weftgrenze des Rotgaued ift die Oſtgrenze 
beö Duinzinggaues, die Donau bildet dem größten Theile nach 
die Nordgrenze; nur zahlt die nächfte Umgegend’ des Klo= 
ſters Niederaltaha, auf dem Norbufer der Donau liegend, ganz 
beftimmt zu diefem Gau (857, Auguſt). — Im Süden reichte 
der Gau nicht viel über Chalpaha (Kohlbach, 748? 768), 
Marabach (890, füdlih von Kohlbah) und Rindpah 
(Rimbach, Hftlih von Marabach, 817) hinaus, während die 
MWeflgrenze am rechten Ifarufer von dieſes Fluffes Einmuͤn⸗ 
dung in die Donau an Über Iſarahofa (von Dtilo an Nie: 
deraltach gefchenft), Dtmaringun (1064, 4. Febr. Otmaring 
bei Ofterhofen), Poohhofa (Puchhofen, unter Otilo), Niu— 
zilinga 748, 814. Neisling, zwifchen Ofterhofen und Gnei- 
ting) bis Gnudinga (748, Gneiting) und von hier an die 


Bis bei Afingun (1067, Oechſing an der Bild) zieht, an 


deren linfem Ufer fie fich halt längs der Orte Metamuns 
huſir (Mettenhaufen, unter Dtilo), Ufhuſin (Aufhaufen), 
Dparumbufir (Oberhaufen, 780 und 865), Rispah 
(Reispach, 799, 803), Marachleo (Markihofen zwifchen 


a 
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Reispach und Frontenhaufen, 890, 21. Mär). Von Maras 
chleo alddann füdlih auf Chalpaha u. f. fe — Sconinowa 
(Schönau, 890, 21. März) zählte gleichfalls zum Gau, fomwie 
noch die Orte Kepahartes dorf (Gerberöborf an der Sulz- 
bay, 837), Meginharteshufir (Mingers: oder Muͤnchs⸗ 
haufen am Radlsbach, unter Zaffilo IL), Roſſobach (814, 
am rechten Kolpachufer, Roßbach), Harioldefwis (749, 
29. Mai, Gerkweis am linken Bilöufer), Walkiſinga (Wal: 
fing, am linken Bilsufer), Gunzina (Günzen 1004), Scao— 
neringa (Schönering, am linken Vilsufer, unter Taſſilo IL), 
Filufa (854, Vilshofen), Walhinesdorf (unter, Dtilo, 
MWalherdorf), Plidmuntinga (Pleinting , unter Zaffilo IL) — 
Sn früheren Zeiten muß diefer zu beiden Seiten der Bild be- 
legene Sau vom Zluffe ſelbſt den Namen gefchöpft, und 
daher Filusgave (au ein Filiihart pagus findet fich 
in einer Urkunde vom 19. Mai, 1034), genannt worden fein, 
‚ eine Benennung, die felbft noch hie und da im zehnten Sahr: 
hunderte gebraucht wurde (5. März, 927), — Mit diefem 
Namen des Vilsgaues dürfte er aber auch in der agilolfinger 
Zeit viel weiter, als vorhin befchrieben, flußaufwärts gereicht, 
und die Drte Gaginbad (769), Caſtorobach und Rota 
(769, Sainbah, bei Vilsbiburg, Biberbah und Rot) nebft 
Riute (Reit bei Reispach, eher aber Niet öftlich von Lands: 
but')) mitbegriffen haben. Denn aller Wahrfcheinlichkeit nach 
eriftirten in der agilolfingifchen Periode jene vier kleinen Gauen, 
die fich von der Rot zur Bina, zum oberen Lauf der großen 
und kleinen Bild und bis and rechte Sfarufer bei Dingolfing 
binziehen, noch ganz und gar nicht, wie denn wirklich ihr ur: 
Fundliches Vorkommen in eine fpätere Zeit fällt. Wir meinen 

23. a) Den Spedtrain (1. Novemb. 1011), der vom 
Drte Spechtrein im Suͤdweſten von Dingolfing?) den 
Namen empfangen. EIf in diefem Gaue gelegene Orte nennt 
eine Urkunde König Heinrich's II. vom 1. Novemb. 1011, näm: 
ih: Enninchovun (Enghofen bei Dingolfing), Zuzzilun: 


I) v. Spruner Gauen ©. 9. | 
2) Tingolfinga villa publica im 3. 774, 28. Auguft. Siehe 
oben S. 299. Not. 1. 
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chirichun (Luͤtzllirchen an ber Bina eher, ald Loigenkirchen), 
Geigingun (Geiging bei Dingolfing), Pah (Bach, vielleicht 
Pahaim, in der Nähe von Lüslfirchen und der Bine), Phis 
ftarheim (Pfiftersheim bei Viläbiburg), Satalarun (Satts 
lern, ober U. F. Sattlern öftlih von Vilsbiburg und weſtlich 
von Lüslfirchen), Punnaha (Binnaha? entweder Binabiburg, 
oder Binasdorf), Tantunispah (Dinsbach bei Vilsbiburg), 
Hafulpah (Hafelbady, weftlih von Gängkofen), Zigiriuti 
(Niet bei Landshut, oder wahrfcheinlicher Rueting bei Gerzen 
am Zufammenfluß der Eleinen und großen Bild), Chirihfteti 
(Kirhfigten bei Vilsbiburg). Mithin erftredte fih der Gau 
von 4 ſtetten und Haſelbach, von der großen Vils und der 
Bina bis in die Naͤhe von Dingolfing. Genauere Abgrenzung 
duͤrfte kaum moͤglich ſein. Daß der Pagus Spechtrein auch 
als ein Untergau des Iſengaues angenommen worden, geht 
unter andern auch daraus hervor, daß Phiſtarhim oder Phi: 
ftarheim ausdrüdlih im Iſengaue belegen angegeben wird, 
(1. Novemb. 1011) und zwar in einer Urkunde von demſel⸗ 
ben Datum, wie jene, die die elf Orte des Spechtreins auf: 
zählt), eine Annahme, welche im Widerfpruche mit Demjenigen 
zu ftehen fcheint, was oben über bie frühere Ausdehnung des 
Filusgaoe beigebracht wurbe. Der zweite diefer Eleinen Gauen ift 

24. b) Der Adalahkevve (973, 27. April und 27. Juni) 
mit dem Orte Butileshufa (Beutlhaufen zwifchen Landshut 
und Dingolfing, füdöftlih von Wolfftein).. Daß diefem Gaue 
der Name vom Orte Adaloltinhouun geworben, ift fehr 
wahrfcheinlih, wenn gleich nach einer Urkunde vom 1. Nov. 
1011 diefes Adaloltinhouun (Atlkofen, norböftlih von Lands: 
but, im Süden von Teutenkofen), fowie die Ortfchaften Guns 
zinhouun (Günzkofen, 1011, 1. Nov., ſuͤdoͤſtlich von Atl⸗ 
Eofen), Smidilindouun (Oberfchmidlfofen, norböftlih von 
Atlkofen), Goldarun (Goldern norböftlih von Beutlhauſen) 
u. a. m. ganz beflimmt in den Sfinincgouua gehören. 
Demnach würde zwifchen Adalahgau und Sfengau daffelbe Ver: 
haͤltniß ftattfinden, wie zwifchen Specdtrain und Sfengau; 
nämlich dad des Untergaued zum Hauptgaue. Die beiden Orte 
Atlkofen und Beutlhaufen liegen in ziemlicher Nähe 
der Iſar, und fo wäre denn auch diefer Gau felbft als am 
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rechten Sfarufer bin belegen anzunehmen. Auch bier ift eine 
noch genauere Abgrenzung nicht thunlih. Vom 

25. c) Viohbachgau, dem dritten jener kleinen Gauen, 
unter König Konrad I. urfundlic (916) vorfommend, Fennen 
wir blos den Ort Goldaron (Goldern zwifchen Ober- und 
Niederviehbach). Unftreitig gehörten aber die Namen verleihen: 
den Drtfchaften Viohbach demfelben Gaue an. Da wir im 
Diplome vom 1. Nov. 1011 Goldarun im Sfinincgaue 
liegend gefunden haben, fo wäre auch diefer Viohbachgau als 
ein Untergau defjelben anzufehen. Der 

26) d) Pagus Feldun ift der Lage der Orte Jazaha 
(Settenftätten) und Feldun oder Felda (818, 9037 Velden 
am rechten Ufer der großen Bils, Kleinvelden am linken); 
ganz in der Nähe Settenftätten) noch etwas füdöftlich vom 
VBiohbachgau zu fuchen. Die Annahme, daß der agilolfingifche 
Filusgaoe an den oberen Lauf der großen Bil ſich erſtreckt, 
würde den Pagus Zeldun zu einem Untergau deffelben machen. 
Nähere Begrenzung diefes, fowie des vorhergehenden Gaues 
anzugeben, ift uns auch hier nicht möglich. 

27) Der Sfangau (Gſinigow, Sfinicgouue, Sfangaoe) 
fhon unter Zheodo und feinem Sohn Zheodebert in den falz= 
burger Urkundenauszügen erfcheinend, reichte von der Iſar in 
füdöftlicher Richtung bis zum Inn, und, den Zeidlarngau als 
deffen Untergau mit inbegriffen, bis zur Salzach in der Gegend 
von Reitenhaslah und Burghaufen. Des Gaues Ausdehnung 
von Süden nach Norden bezeichnen die Orte Garoz, Karoz 
(Gars, unter Zaffilo IL) und Ame (Au), Eurtanpah und 
Mofenogel (Eurtenbah und Mosvogel, erftered 763). — 
Sm Gaue belegen waren die Orte Suiprom (Schweibern 
bei Pfarrkirchen??“), Rorpah (vielleicht Rofchpach bei Haunz⸗ 
holzen füblich von Mosvogel), ad Isna (Kirchifen), alle zum 
J. 821, 28. Decemb., Widumpah unR Amfinga (Weiden: 
bach und Ampfing), Eichi, juxta fluadum Isana (Walkerseich, 
976), — Wilkiriha (MWeilkirchen bei Zangberg), Paldram- 
fteti (Palmberg an der Ifen), Winiheringun (Winhering, 
Detting gegenüber, 1014), Ehartinga (Bl, Charting bei 
Mühldorf), Rota locus (773, 25. April, bei Gurtenbach 
und Mosvogel, am Zluffe Rot), Steinheim, Turtin 
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(Zürken), Zanne (Tann) und Schiltarius (Sciltern). 
Ferner gehörten die fchwer zu beflimmenden Drte: Zagaperhtes- 
heim, Paldrihesheim (925), Ziminperch bei Utinhuſa, 
und Meffelingon (930) gleichfalls in diefen Gau, deſſen 
Untergau der 

28) Zeidlarngau (Cidalargowe, Zidlargau, 1051, 
10. Febr.) geweſen ift, in welchem fich folgende Orte befanden: 
Walde (24. Octob., 1079, Wald, am rechten Alzufer), un: 
mittelbar an der Grenze des Chiemgaued gelegen; Zidlarun 
(Zeidlarn an der Al), Schüsing (unfern der Alzmuͤndung), 
Nathſtal, feit 1150 Schenperch, oder feit 1149, 23. Mai 
Scounberh (Schönperg, weftlih von Reitenhalah und 
- Burghaufen, ganz in der Nähe von Zeidlarn) geheißen, Odinga 
oder Dtinga (806, 15. Decemb. Alten:Detting), Zuzzilinge 
(Zußling) und Eringa (Ering am rechten Innufer bei Mühl: 
dorf). — Demnach bildet eine Linie von Burten über Cray⸗ 
burg (Chreidorf 772, 5. Juli), Wald, nach Reitenhaslach 
gezogen die Südgrenze diefed Untergaues, der alddann vom 
Inn und der Salzach umfangen, durch den Zufammenfluß bei: 
der Ströme förmlich befchloffen wird. 

29) Der Weftergau, fübweftlih vom Ifengau. Die 
MWeftgrenze diefes Gaues ift die Ifar, etwas oberhalb Sent- 
lings; diefem Orte gegenüber, bi8 zur Einmündung der Amper 
und Sempt. DieNordgrenze bildet der Ifengau, mit jenen 
oben angeführten Eleinen Gauen, Adalahfewe, Viohbachgau, 
Feldun und Spechtrain; die Oſtgrenze macht die falzburger 
Diöcefangrenze, bis diefe unfern des zum Iſengaue gehörigen 
Garoz (Gard) den Inn erreicht, welchem Strome fie aufwärts 
bis füdlih von Attl (Atile, Attula, 16. Juli 807) folgt. 
Hierauf geht die Gaugrenze Ebrach aufwärts bis etwa in bie 
Gegend von Ebrah und Tulling. Bon diefem Punfte 
plöglich fich ſuͤdlich wendend, läuft fie über die Attl an bie 
Rotquelle, und von diefer auf dem Fürzeften Wege an den Inn, 
Riuti (Vogtareit) gegenüber. — Die Südgrenze, welche 
zugleich die Nordgrenze für den Sundergau ift, zieht fich 
zwifhen den Flüffen Mangfalt und Glon — Holzhufir 
(Holzhaufen 770) und Helphundorf (Helfendorf) find die 
füdlichften Punkte des Gaues, — durch den hienerlocher Forft 

34 


530 Innere Geſchichte von 536 bis 752. 


zwifchen dem fundergauifhen Hading (806) und Grünwald, 
Oberfentling gegenüber an das rechte Ifarufer. - 

Drte diefed Gaues find: Dorfin (Dorfen 774, 28. Au: 
guft), Tegarinmwac (Tegernbach bei Dorfen, 775, 12. Auguft), . 
Swindkiriha (Schwindkirchen, fchon zur Zeit Biſchofs Aribo), 
Swindaha (Schwindau 765, 5. Novemb.), Sina (Ifen im 
Buchrein oder Burkrain, ſchon unter Datilo als Kirche des 
heil. Zeno bekannt und 752, 8. Auguft), Pasgreini (Bud: 
rein 811, 22. Mai), Puoh, Bouch (Puch 811, 22. Mai), 
Semita (der Fluß Sempta, 811, 22. Mai), Ebersperg 
(878, 880, 1. Sanuar), Ekkilunpurc (Eilburg, Gericht 
Schwaben), Steinheringa (Steinhering, norböftlih von 
Eberöberg, 824, 15. Januar), Pipurc (Biburg, Gericht 
Schwaben, 778, 7. Auguf), Sindilhufir (Sindelhaufen, 
Geriht Schwaben, 772, 20. Novemb.), Linta (Lintach, 
Gericht Schwaben, unter Bifchof Aribo), Phrumare (Ober: 
und Unterpframering, 806, 21. Decemb.), Truhtharingun 
(Zruchtering bei München, 772, 13. Sept), Kyefinga 
(Sieffing) und Peralohe (Perlach, beide 14. Juli unter Bi: 
ſchof Atto), die villa publica Aſchaim (Afchheim, aus St. 
Emmeramm’3 Leidendgefchichte bekannt, 652, 763, Concil), 
Nivvihingas (Neuching, Concil dafelbft, TTLI—774), Chi: 
riheim (Kirchheim, noͤrdlich von Afchheim), Feringas 
(Vöhring, um 750), Pleonunga (Pliening 813, 13. Ja: 
nuar), Erichinga (Hering 750), Ardeoinga (Erding, 
unter Atto), Aotingas, Autingas, villa publica (Euting, 
10. Juli, 748), Alpicha (Albiching, 27. Juni, 808) u. a. m. 

Diefer Gau hatte ald Untergauen, oder als befonders 
vorfommende Gautheile 

30. a) den Hartingau (Hertingau, 16. Zuli, 950), 
welcher von Erding feinen Namen erhalten haben dürfte, 
Die oben aufgezählten Orte in den norbweitlichen Strichen des 
Hauptgaues zwifchen der Sempta, Dorfen und der Iſar ge 
hören ihm zu. 

3l. b) Die Frieromarca (950, 16. Juli) bezeichnet 
ruͤckſichtlich ihrer Lage die Billa Helphendorf genügend, 
nämlich in den füblihen Theilen des Weftergaued. Dagegen 
mußte 
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32. ©) der Pagus Pleoninga (814, 24. Sept.), wenn 
er anderd von dem oben zum 13. Sanuar 813 angeführten 
Drte Pleonunga (Pliening zwifhen Kirchheim und Finfing) 
die Benennung erhalten, und bei der Ausdehnung der eben 
genannten Subpagi, nur in ber Mitte des Hauptgaues be— 
fianden haben, vom Orte Pleoninga beginnend und fich gegen 
die Nordbgrenze ded MWeftergaues fortziehend; denn weiterhin im 
Süpdoften dieſes Gaued beengt ihn der den Grafen an ber 
Sempt zuftehende 

33. d) Comitatus Steinheringa (1040, 1. Januar). 

Den Schluß der Gauen zwifhen Ifar und Inn macht 

34) der Sundergau (Sundargowe, Sundergow, Sun: 
dragaoe) ſchon unter Herzog Theodebert genannt. Die Nords 
grenze ded Sundergaues ift des Weſtergaues Südgrenze. Im 
Dften fondert der Inn bis in die Gegend etwas nördlich von 
Cofflein (Kufftein) den Gau theild vom Chiemgau, theild 
vom Gaue Intervalles ab. Zugleich bildet der Innflrom die 
Didcefangrenze Salzburgs und Freifingend. Diefe Grenze der 
beiden Kirchenfprengel macht den größten Theil der Südgrenze 
des Sundergaues aus, welche bid zu jenem Punkte an der 
far fortläuft, wo die Jachnay in biefen Strom fich ergießt. 
Die Weftgrenze hält genau die Didcefangrenze Augsburgs und 
Freifingens, die hier zwifchen Iſar und Loyfach ſich durchzieht, 
erſt öftlih von Chumizdorf (Kuͤmbsdorf, Königsdorf, unter 
B. Atto) über den lestern Fluß fest, und in norbweftlicher 
Richtung. dem füdlihen Ende des Starnberger: oder Wurm: 
feed (Pelagus Wirmseo, unter B. Hitto genannt) zueilet, den 
fie dergeftalt theilt, daß die weftliche Halfte zum augöburger, 
die öftliche zum freifinger Sprengel gehört. Am nördlichen 
Ende des befagten Sees angelangt, verläßt die Gaugrenze jene 
der Diöcefe, und läuft in faft gerader Linie in der Richtung 
von Nordoften oberhalb Sentilinga an bie Sfar. — Hier 
folgen nun einige zum Gau gehörige Orte: Phunzina (Lan: 
genpfünzen am linken Innufer bei Rofenheim, 804). Wenn 
Riute (Vogtareit) am rechten Innufer durch zwei Urkunden 
vom 3. 959, 9. Suni, und 980, 11. Octob. in den Sunder: 
gau gefegt wird, während es eine fpätere‘) vom 3. Julius 

1) Siehe oben S. 523. 
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1021, als im Chiemgau belegen aufführt, fo wäre wohl der 
Fall denkbar, daß diefer Drt früher zum Sundergau gezählt 
worden fei, vorausgefest, daß Fein Fehler des Diplomfchreiberd 
ſich hier eingefchlihen! — Allein die vier Grafen, die in bei— 
den Dttonifchen Urkunden genannt werden, geflatten die Ber: 
muthung, daß bier nicht von einem ganz fpeciellen Gau, fon: 
dern von einem großen, aus mehreren Bauen beftehenden 
Striche Landes die Rede fei, den man den Namen Sunbder: 
gau beigelegt, um ihn von andern Landeötheilen geographifch 
zu unterfcheiden. — Epilinga (Eibling 804, 13. Januar) 
an der Manachfialta, oder Manachvalte (Mangfalt Fl.), 
Paingas (Pang, Gericht Eibling, 752, 8. Auguft), Augu: 
finga und Rupilinga (unter B. Aribo, Ayfing und Raub: 
ling), Phalaia, Valai, Caſtrum (1140), Urdorf (Auer: 
dorf bei Kirnftein, oder auch Oberauerdorf bei Aurburg, ſchon 
unter Zaffilo II.), Wihſe (Wiechs an dem Jenpach, 7. Mai 765), 
Tegarinseo, monasterium publicum (746?, 751, 752, 754, 
804, 16. uni, 817) Schlirfea (21. Sanuar 779), Hohin: 
perc (Hechenperg? am rechten Sfarufer, 776, 2. Sept.), 
Munigifingun (Münfing, Gericht Wolfrathöhaufen, unter 
Aribo), Wolfperhteshufir (Wolfraths- oder Wolfertshaufen, 
748, 12. Febr.), Feltkiriha (Feldkirch 804, 16. Juni), 
Holzkiriha (Holzkirchen 906, 23. April), Hartbeningas 
(Hartpenning zwiſchen Holzkirchen und Warngau, 804), 
Warngew (Warngau 804), Dahininga (Deining bei 
Kl. Schäftlarn, 769, 21. April), Sceftilare (778, 18. Fe: 
> bruar), Strosloh (Straslach 817), Pohloch (Puelach 778, 
7. Augufl), Fagena (Fagn an der Mangfalt, der Sit des 
Gefchlechtes der Fagana')), Hahingun (Oberhaͤching nörd: 
ih von Puelach, 806) und viele andere mehr. 


ce) Gauen von der Ifar zum Led. 
Außer den fchon früher?) befchriebenen Donau: und Che: 
lesgauen find bier Fürzlich zu befchreiben: 
35) Der Houfis oder Huofigau (Huofigowe, Pagus 


) Siehe oben S. 477. 
2) Eiche oben S. 517. 518. 
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Huoſon, Houſi, Duscoue) erſcheint urkundlich 742 und 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts. Die Dftgrenze 
Diefed ungemein großen Gaues machen die MWeftgrenzen des 
Adalahfewe und des Weftergaued, oder, noch näher ed bezeich- 
nend, des Hartingaued, der ein Untergau bed MWeftergaues 
gewefen (bei beiden wird die Weflgrenze durch die Ifar gebil: 
det), und die No. 34 gefchilderte Weftgrenze ded Sundergaued 
aus. Die Nordgrenze des Huofigaues ift die Didcefangrenze 
zwifchen Negensburg und Freifing von der Ifar zur Ilm. 
MWeftgrenze. Am rechten Ilmufer aufwärts füdlich über das 
vom Huofigaue ausgefchloffene Richarteshuſin (HReicherz: 
haufen an der IIm, 779, 16. Suni) bis dahin, wo die Ilm 
nad Norden fich wendet (bei Lamperzhauſen). Hierauf zieht 
fie in weftlicher Richtung, Altomünfter (740-750) außer dem 
Gau nördlid, Clana (Glon 770, 26. Sept.) im Gau 
füdlich laffend, zur Wafferfcheide der Glon und der Paar 
und zur Quelle der erftern (unweit Zegernbach), läuft dann 
gerade fürdlich herab, immer die Wafferfcheide zwifchen Meifach 
und Paar, und der Amper und Paar einhaltend, zur Windach 
unfern von diefed Flüßchens Einmündung in die Amper. Näher 
der Windach, ald dem Weſtufer des Amperfeed geht die Grenze, 
immer in füdlicher Richtung, Holzhufen (Holzhaufen 776), 
Diezen (1132, Dießen, Klofter) und Reiftingun (Reifting 
am linken Ufer der Rot, füdlicy vom Amperfee, 776, alle drei 
Orte im Gaue) vorüber, und das augfigauifhe Wezzines- 
brun (Weffobrun, 753,817) weftlich belaffend, an den Peißen⸗ 
berg und wieder zur Amper etwas unterhalb (nördlich) von 
Raitinpuoch (gegründet dur Welf I., 3074), wofelbft fie 
auf die Grenze der freifinger und augsburger Diöcefe ſtoͤßt. 
Diefe Grenze bildet fortan die Südgrenze des Huofigaues; 
nun flreift die Gaugrenze vom Norbufer der Loiſach (Liubufe) 
auf deren Sübdufer hinuber, nimmt Schlechdorf (743 und 
763, 29. Juni) und den ganzen Kochlfee mit Kochalon 
(742) in den Gau auf, und folgt hernach der. Didcefangrenze 
bis zum Punkte der Sachnay:-Einmündung in die Iſar. Außer 
den hier bereitö erwähnten Gauorten finden fich urkundlich noch 
folgende Ortſchaften: Herigoldeshufen (Hergershaufen, 899, 
8. Febr.), Hafalbah und Pheteraha (erjteres fehon unter 
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Dtilo, Iehtered 773, 24. Juli, Hafelbah und Pfetrach), 
Toolbach (Zulbach bei Ifared, 753, 24. Juni), Zollinga 
(Zolling, am linken Amperufer, 745, 12. Sept.), Mofa= 
purc (Mosburg, 772, 817, 895), Hroadolfinga (Ruedl- 


fing, 759, 13. Decemb.), Altunhufir (Altenhaufen, noͤrd⸗ 


lich von Freifingen, 772), Frigisinga, - castrum, oppi- 
dum, unter Gorbinian und Herzog Grimoald, mit der aus 
Mauern erbauten Marienkirche, Chemperc (Kienburg, an 
ber Einmündung der Glon in die Amper, 772, 18: Auguft), 
Zheoruneshufen (Dirmzhaufen, 757,9: Mai), Adelhares- 
bufun (Allershaufen, 821, . 31. Auguft), Hegilinhufen 
(Hegelhaufen 828, 23. Dec), Piparbah (Biberbah, vor 
764), Clana (Glon, Ort und Fluß, 770, 26. Sept. und 
772,30. März), Roragamuffea (Rörmofen, 772, 30. März), 
Sneinmos und Aruzzapah (Inzemos und Arzbach, 16. Juni 
779), Undiesdorf (Inderödorf, 1130, Suni), Ufenhofen 
(Eifenhofen, 1104, 1107, 3. Januar, auch Monafterium 
St. Petri genannt), Eparmunteshufir (Eberzhaufen, 769, 
24. Febr.), Solzimos (Sulzemod, 819, 2. Juni), Hem= 
minhufir (Heimhaufen, 18. Auguft 772), Dahowa (Da: 
hau, 15. Auguft 805), Sliwesheim (Schleisheim, 785), 
Suapinga (Schwabing, 782) und Sentilingas (Sentling, 
Ober, Mittel-, Unterfentling, 782), Cotinga (Gauting, 
unter Aribo), Germana in monte (Germaröperg, 769, 
20..Zanuar), Rassonis monasterium (zu St. Graf Rath, 
9542), Grevolfinga (Graflfing, 763, 29: Suni), Maha= 
leihhi (Malching, unter Aribo), Kermareswanc (German= 
ſchwang, auch unter Aribo), Mamindorf (Mammendorf, 
. 7612,15. März), Dafinwanc (Xefewang, 773,15. Auguft), 
Zantbertesrieod, Lantperhtesreode in confinio Hosiorum 
(Landsberied, ſuͤdweſtlich von Fürftenfeld , 853, Mai), Weride 
(Wert, am Beinen See neben dem Amperfee, nach 948), 
Horscaninga (Herſching, 776), Erilingun (Erling, 776), 
Karershufen(Garazhaufen, 742), Tuzzingen, Zeizman— 
ningen und Seshopten (Zußing, Zeifering und Seishaup⸗ 
ten, alle zum 3. 1046), Antifteti, Antheidorf (Andorf, 
zur Dotation von Benedict-Beuern gehörig, alfo 742, dann 
1010,16. April), Puhila (Puͤchl, 1048), Buron Sti. Be— 
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nedicti (Benedict-Beuern, auch Pura 740, 742), Orta 
(Ort, 1048), Hegibach, Hewibach (Haͤbach, aus St. Ulrich's 
Leben befannt, übrigens 1085, 25. Febr), Stafalaftagna 
(Staffelfee 81.740, 742, 812), Ubingun, Uffinga, 740, 742 
(Uffing® 1010, 16. April), Pollinga, die Billa Pollinga, 
in qua monasterium Sti. Salvatoris constructum est — 
Wilheim (Stadt Weilheim, 1010, 16. April), Aſſkyringun 
(Afchering, 1010, 16. April), Pfafenhofen (Oberpfaffenhofen 
am Parsberg), Hunenwanc (Hohenwang, 1010, 16. April). 
Vom alten Schloffe Haufen, dem Sitze ber Hofler, ober 
Klofter Polling gelegen, hat der ganze ausgedehnte Gau den 
Namen erhalten. Neuere Hlten dafuͤr, diefer Gau fei von 
Garl dem Großen in zwei Xheile getheilt worben, im ſuͤd— 
lichen hätten die Andechfer, im nördlichen die Scheyern 
die Grafichaft geführt. 

36) Oberdonaugau. So nennen v. — und v. Spru⸗ 
ner den Gau, ber ſich von der Ilm zum Lech, vom Nordufer 
der Donau bis an den oberen Lauf der Paar erſtreckt; füglicher 
jeboch follte man ihn, eben weil die Paar in der Richtung von 
Süden nah Nordoften felben durchfirömt, den Paargau, 
oder von einem feiner Comitate ben Gau Herteshuſa heißen'). 
Mit einem befonderen, den ganzen Gau bezeichnenden Namen 
kommt berfelbe urkundlich nicht vor; wohl aber werben in 
feinem Umfange mehrere Gomitate aufgezählt, wie im Norden 
der Gomitat von Grayspach (1007, 15. April) mit dem 
(iualafeldifhen) Orte Zagmaresheim (Dammersheim?)); 
füdlich der Donau der Gomitat Neunburg (1007, 15. April) 
mit dem Drte Zell; noch füdlicher der Comitat Herteshufa 
(1011, 26. Juni) mit dem Orte Chuebach. Daß diefer 
namenlofe Gau in früheren Zeiten in jenen am Nordbufer ber 
Donau gelegenen Bezirken anderd geftaltet gewefen fein mochte, 
ald in der Urkunde vom 15. April 1007, beweift eben diefe _ 
Urkunde, wofelbft neben dem grayspacher Gomitate, der ſich in 
die füdlichen Theile des Sualafeldeö verbreitete, auch noch eines 
Comitates Hirzperg im Chelesgau mit dem Orte Moringen 


1) Das Erftere fchlägt v. Spruner Bauen x. S. 116 vor. 
2) Vergl. oben ©. 442 f. 
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gebacht wird; fehmwerlich jedoch wird biefer Gau in das Suala=- 
feld hinüber gegriffen haben, indem das Land der Lehmündung 
gegenüber bis fehr nahe oberhalb Eichftätt urfprünglih ala= 
mannifch und nicht bajvarifch gemwefen ift'). 

Die Oſtgrenze des in Rede ftehenden Gaued macht bie 
Südweftgrenze des Cheleögaued und die Norbmeftgrenze des 
Huofigaued, im Süden begrenzte ihn der Augfigau, im We- 
ften der Zeh, im Norden die Gauen Sualefeld, Rudmars⸗ 
perg und wieder der Chelesgau. Gauorte waren außer den 
ſchon angegebenen: Mutilftat (Mittelftetten bei Rain), Geme 
phingon (Gemphing, 1035), Adalhelmeshufir (Adlzhaufen, 
782), Thierhaupit (752, 72), Tetinwich (Todenweis, 
Gericht Aichach, 1033, 26. Juni und 1177), Enilingun 
(Kinling, 1033, 21. Juli), Pachara (Pachern 777, 17. Mai), 
Altonismünfter (740—742, 750), Helidgereshufun 
(Hilkershaufen an der Paar? — oder Alfershaufen, Aicha 
gegenüber?, 1029), Zannara (Tannern, 849, 9. Januar), 
Hohinwart (1074), Gundramesried (Guntersried), Affol⸗ 
trabach (Affalterbach, 23. Zuli 755), Scropinhufun (Schro= 
benhaufen, unter Bifhof Atto), Puttenhaufen (Beutenhaufen, 
1131), Groſeshuſa (Großhaufen bei Chuebach, 889, 9.0 
tober), Witilinespach (Wittelöbah, 1116, 1. Novemb.), 
Aichach (6. Auguft 1177), Adalkereshuſen (Alkershaufen, 
822, 31. Auguft, vergleiche Helidgereshufun), Schyren (vor 
954, Scheyern), IIminamünfter und Ilmina (letzteres 
Simberg bei Reichertähaufen, 772, 18. Auguſt; erſteres Ill⸗ 
münfter, ſchon 742 errichtet). 

37) Der Augesgau oͤſtlich des Lech wird im Offen 
durch die MWeflgrenze des Huofigaued und die Suͤdweſtgrenze 
des fogenannten Oberbonaugaues begrenzt , und folgende Ortſchaf⸗ 
ten liegen in diefem Theile des Gaues, der ſchon unter Zaffilo IL. 
das erfie Mal urkundlich vorkommt, und zwar mit dem an ber 
äußerften Grenze des Huofigaued gelegenen Orte Durigfeld 
(Dürgefeld). Schon etwas unterhalb der Stadt Augdburg 
feßt der Augfigau auf dad rechte Lechufer nach Bajoarien über. 

Denn bie ecclesia (Stae. Afrae) in Lechuelt, oder das 
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Rechuelderborf (1169, 1177), der Pfarrei St. Urih ans 
gehörig, Tag im Augfigau. Kifingas (Kiffing 763, 29. Juni), 
Gunzenlen (95, 1127, fiehe Lori, chronolog. Auszug. 
©. 276 und 504, zwifchen Kiffing und Möring gelegen), 
Moringen, Mouringen (Möring 1078, 20. März, 1172, 
1. Mai), Smeoha (Schmiehhen 828, 11. Januar), Eghes 
ling (Egling an der Paar, 804, 16. Juni), Kufringen, 
Kupiringun (Kaufering, 1120), Penzingen (Penzingen ' 
norböftlih von re Santoua (Sandau bei Lands⸗ 
berg, gegründet 740%, zerftört 955 durch die Ungarn), Eccle- 
sia Phettine (Pfarrei Landsberg am Lech, 20. Mai 1217, 
indeffen fommt bereit 1201, 14. Sept. unter den Zeugen ein 
Comes Didericus de Landispere vor), Umbendorf (Umbes 
dorf), Siverftat (Seiberftetten, füdlih von Landsberg, am 
rechten Lechufer, 740%), Wezzinbrun, Weffinesbrun, Weiz: 
zenbrunno (Mefjobrunn 753?! und 817). 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß der Ambergau, Pitta- 
gau und Walhagoi zu jenen zwifchen Iſar und Lech befindlichen - 
Gauen gehören würden. Allein ihre Lage im Gebirge und ihr 
Berhältniß zu den größeren Gauen in jenen Diftrikten erfor: 
dert, daß wir fie bei diefen befchreiben; weshalb fogleich mit den 
D) Gauen im Gebirge 
begonnen wird. | 

35) Poapintal (799 oder 800, 28. Octob. Auch 
Pagus Vallensis oder Pagus Vallenensium, und zwar 
fhon zur Zeit des heil. Corbinian's alfo genannt). Diefer 
Gau erfiredte fih vom Arula mons (Arlberg) bi zum 
Walchenfee und der Jachnaymlındung, vom Bender (Fender, 
Verne mons) biö zu den Päffen am Lech (augustanae clausurae) 
fuböftlih von Füffen, und über Garmifh und Partenkirchen 
hinaus, ja, rechnen wir den Ambergau gleichfalls noch zum 
Dberinnthal, fo hat derfelbe die ganze Südgrenze des Huofi- 
gaues von der Sahnaymündung bis Raitinpuoch bes 
flimmt! — Die Weftgrenze des Gaues ift der Arlberg und 
der Lech von feiner Quelle bis Füffen, die Nordgrenze ift 
oben bei Befchreibung der Südgrenze des Huofigaues bereits 
gefchildert worden, die Oſt- und Suͤdgrenze bildet ſich fols 


538 Innere Geſchichte von 536 bis 752. 


gendermaßen: ber Jachnaymuͤndung gegenüber tritt die Grenze 
auf das rechte Ifarufer, ſetzt in füdlicher Richtung über den 
aus dem Achenfee kommenden Walchenfluß, folgt dem Gebirgs- 
zuge, der die Ifar vom Inn trennt, und erreicht den letztern 
Strom bei Zirl (Cyreola, 28. Octob., 799 od. 800). Die 
von Südwelten herfließende und Zirl gegenüber in den Inn 
muͤndende Melach ift einige Zeit die Grenze zwifchen Ober> 
und Unterinnthal. Zwifchen der Melach und dem Stubaythal 
zieht fich die Oftgrenze die Gebirge hinan bis zum Zimbljoch 
(in der Nähe der Pafferquelle) und zum groben oͤtzthaler Ferner. 
Bon diefem über die Gebirgswüſte zwifchen Etſch und 
Inn, an lestern Fluß nördlich der Finſtermuͤnz (denn Pfandes 
- (Pfunz) zählt zum Vinſchtgau, Pons Latii (Pontlas) dagegen 
zum Poapinthal). Hierauf an den jammthaler Ferner und fo 
auf der Wafferfcheide fort bis zum Arlberg und der Lechquelle 
an der rothen Wand, wofelbft die Weftgrenze beginnt. 

Holgende Orte gibt v. Hormayr (fämmtlihe Werke I, 
289— 292) ald in diefem Gaue belegen an: Aiterwande 
(Heiterwang), Bredumwanc (Breitenwang, 4. Decemb. 1137), 
Bruttes (Prus, 1027), Piparpich (Biberbien, Biberbier), 
Pons Latii (Pontlag), Cultura (Galthur), ad Capellam 
(Kappel), Ehrenberg, Flurininga (Zlauerling, 7695, 
29. Zuni), Flirſe (Flirſch), Fliezze (Fließ 1178, 18. Oct.), 
Humifte (Imſt oder Imbſt, 763, 29. Juni), Inſula (Iſchyl), 
Lenginvelt (Lengenfeld im Oetzthal), Liten (Leiten), Land— 
ede (Landed), Laudeche (Lauded), Liutaske (Liutafch), 
Lerenmofe (Leermood), Lechtole (Lechthal), Magreden— 
bach (Magerbah), Mons Sti, Petri (St. Peteröberg, 1263) 
Dmwenftaine (Auenftein bei Des), Ezintale, Edſtal (Deb: 
thal, 1178, 18. Octob.), Oparinhofe (Oberhufen am rechten 
Sunufer, 28. Octob. 799 u. 800), Poapinhova (Pfaffen: 
bofen), Poapinlarun (Pfafflar), Pettinawa (Pettnau oder 
Bettnei bei Landed?), Pollinga (Poling am Inn, 763, 
29. Zuni), Riod (Ried), Sevelt (Seefeld), Scarantia 
(Scharnig 763, 29. Juni), Silge (Si), Verne mons, 
Bern (Fern, auf dem Fern), Wennes (Wenns). 

As ein Untergau dieſes Oberinnthaled erfcheint, wie 
fhon aus der Gaubefchreibung zu entnehmen, 
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39) der Walhogoi (763, 29. Suni), vom Keffelberg 
bis Seefeld und von der Oftgrenze des Poapinthales bis weft: 
lich der Loifach ſich erfiredend. Diefem nach müßten nebft 
Sevelt und Scarantia noch die Orte Walgau, Ger: 
masdguo oder Germarescov (Garmifh), Parthbanum 
(Parthenkirchen, 1163, 11742), Awe (Au an der Loiſach, und 
zur erften Stiftung von Benedict:Beuern gehörig) in den Wal: 
chengau gefeßt werden. Dagegen würden in ben anftoßenden 

40) Ambergau (Ambergouu), der freilich in der Zeit 
der Gauverfaffung urkundlich nicht ausdruͤcklich ald Gau vor: 
kommt, fondern als Vallis Etichonis bezeichnet wird, folgende 
Orte zu ſuchen fein: Etichonis vallis (Ethal, Ettal), 
Ammergau (Ober und Unterammergau, nach 1167, vielleicht 
um 1180), Antefranga (Amferang bei Ettal), Pifenberg 
(der hohe Peifenberg, nicht der öftlicher gelegene Ort), Buoch⸗ 
feorn (Buchfchorn bei Peifenberg), Raitinpuoch (Klofter 
Raitenbuch). Die Weſtgrenze diefed zum Welfengute zählen: 
den Gaues bildete der Lech von Hohenfhwangau bis Schongau 
hinab. Die ODſt grenze war wohl die Wafferfcheide zwifchen 
der Loifach und der Quelle der Amper. Im Norden begrenzte 
denfelben der Huofigau, und füdlich der Oberinnthalgau. 

41) Ein Bittengowe, Pittagau, Peitingau 
- (1152, 1162) wäre, wenn man ihn anderd wegen feiner ge 
ringen Ausdehnung für einen Gau gelten laffen wollte, feiner 
ganzen Lage nach) am rechten Lechufer füdöftlih von Schongau 
für einen Subpagus des Ambergaued zu halten, mit dem Orte 
Bidingin (Beuting, Beiting 1155, 20. Sept.), wovon bem 
Gau ber Name. — Im Suͤdweſten des Poapinthales liegt 

42) ver Pagus Venusta vallis, Binftgew, Fins> 
gowe (Binfigau, Vinſchtgau), fehon in der Legende des heil. 
Corbinian's erwähnt. In Befchreibung der Suͤdweſtgrenze 
Bajoariens') vom Campenberg zum Ortles und Wormfer: 
ioh bis zur Martinsbrüde und der Finftermünz haben wir 
auch ſchon die Suͤd- und Weftgrenze diefes Gaued angegeben. 
Sm Norden begrenzte ihn das Oberinnthal. Im DOften 
bildete auf dem rechten Etſchufer der Falzauerbach — ober: 


1) Siehe oben ©. 431. 
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halb Latſch in die Etfch mündend — auf dem linken Etfch- 
ufer, dagegen der Aſchler- oder Gargazanerbach und weiter 
nördlih im Gebirge, der Wafferfluß (die Paffer, Passeris 
amnis in ber vita S. Corbiniani), dad Paffeyr in zwei Theile 
fcheidend, den weftlichen nach Vinſchtgau, den öftlihen nach 
dem Norithale (v. Hormayr a. a. O. I, 313) die Grenze. 

Folgende Drtfchaften weift v. Hormayr I, 311—312 
diefem Gaue zu: Maid, Magied, Majense castrum 
(Mays, zur Römerzeit und im Leben des heil. Corbinian’s), 
Forum Merani (1239, Burgum Merani, 1270; dagegen 
locus Mairania ſchon 2. Suni 857 urkundlich erfcheint — 
Meran), Teriolis (Tyrol, bereits in der Notitia‘), Alagumna 
(Agund 1178, 18. DOctob.), Arundina (Arunda), Burgus 
(Burgeid), Cainina, Camina, Chaines (Kaind, vita Sti. 
Corbiniani) und Chorzes (Kortfch, beide 14. April 931), 
Eureberge, Caſtrum Curberg (Churburg 1259, 21. März), 
Castrum bellum (Gaftelbel), Caldrun (Goldroun), Eures, 
Eyr (Eyrö), Sti. Florini capella (St. Florian Fürften: 
burg, 1160), Vinomna mons, Veſtmonza (Finſtermuͤnz 
823), Slurnes, Glorium (Slums, 1178, 18. Octob.), 
Lautſes (Latſch), Lebinberc (Löwenberg), Malles (Malz, 
1160, 25. März), Terra mortuorum, auch villa mortario 
in venustis (Morter 967), Montanie, castrum Montani 
(Montani 1348, A. April), Amaded, Amadia, Macis 
(Matih? 805, ober dad bündnerifche Ems?), Mons St. 
Mariae (Marienberg, vor 1186), Martello (Martell), 
Sti. Medardi ecclesia (St. Medard, 14. April 1348), 
Martinsbruffe (Martinsbrud), Nocturnes Moturns 
1178, 18. D:ctob., 1184, 24. Juni), Nuders, Nudertis, 
Honodres (Nauderd, 1161), Paffyr (Paffeyer, 1078), 
Plaires (Plars, 1178, 18. Octob.), Proda (Pradb), Pon⸗ 
talto? (Pontalto), Ramuscia (Ramig, 930 und 1160, 
25. März), Terra rotunda (Ratund), Ruffianum 
(Riffien), Schennan (Schennan), SlIanderes (Schlanders, 
1077, 13. Suni), Snalttje (Schnald), Sluder nis (Schlu: 
dernd), Schliniga (Schlinig, 1161), Slues, Elife (Schleis 
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972,14. XAuguft), Mons Tarani, Zaranteöberge (Tarants⸗ 
berg), Zartfes (Zartfh, 1160, 25. März), Tfartfes 
(Tihartfh), Bardes (ars), Cengillis, Zfengillis 
(Zichengeld), Zuberis (Zaufers, vor 809), Zaraspo? 
(Zrafp), ad Theloneum, Zelle (ZN), Fettone (Bezan, 
890), Ultimis, in Ultimo (Ulten). 

43) Der Pagus Paffir (1078, Sanuar, 1178, 18. Oct.) 
macht einen Untergau bes Vinfchtgaued aus, der vom Fluffe 
Daffer feinen Namen empfangen hat, und an der Dftgrenze 
des Binfchtgaues, fowie an der Weflgrenze des Norithales 
gelegen war. 

44) Norithal (923), Vallis Eniana (1027,7.Sunt), 
Drital (1028), Vallis Eniga (1040), Vallis Norica 
(1043, Sept.). Die Ausdehnung dieſes fehr beträchtlichen 
Gaues von Norden nah Süden war, nah Einigen, vom 
Stubenferner und von den Höhen bed Brenners bis über 
Boten hinaus, in früheren Zeiten bis etwas nördlih von Sa— 
lurns und der Etſch entlang bis zur Mündung ded Nofius bei 
den Grenzorten Mezo tedesco und Mezo lombardo'). 
Nach Andern begann der Gau etwa bei dem zum Pagus In⸗ 
tervalled gehörigen Orte Sconenberg (Schönberg), oder nicht 
fern vom Zufammenfluß des Ruß: und Sillbaches, und endete 
auf dem linken Eifadufer an dem Preybache bei Leivers (?), 
auf dem linken Etfchufer am Pafler. Die Weſtgrenze des 
Gaues bildeten theilmeife diefer Pafjer, und dann die Berge, 
welche den Gfchnigerbad vom Rutzbache trennen: überhaupt 
umgab den ganzen nörblichen Theil des Norithaled der Pagus _ 
Sntervalled. Im Südoften fließ er an das Pufterthal, und 
die Südgrenze ift oben in Befchreibung der füdlichften Grenze 
Bajvariend im agilolfingifchen Zeitraume?) angegeben worden. 

Nah v. Hormayr zerfiel dieſer Gau in drei Comitate, 
von denen ber füdlichfle der Comitat von Bogen gewefen, 
in welchem nach dem eben angeführten Schriftfteller (T, 263, 
264) folgende Drte urkundlich vorfommen: 

Bauzanum, Bauzonum, Baurare, Bozan (Bogen 


1) Siehe oben ©. 431, 
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680, 769, 787, 1070), der Hauptort des ganzen wel- 
fifden Comitates; Owe (Au), Altinbere (Altenberg? 
' 1185, 7. März), Aufingas (Aufing), Parpian (Barbian, 
995), Sampidelle (Campidell), Carduno (Cardaun bei 
Boten), Chelre (Keller, Kries, 1190, 24. Suni), Form i— 
gar, Furmicarium, Furmiano (Firmian [Sigmundsfron], 
1190, 24. Suni), Gargazano (Gargazarn, 1028, 1. Zuni), 
ad St. Genesium (Senefien),-Griffinfteine (Greifenftein), 
Klebinftaine (Klebenftein), Zounon, Leunan (Lana), 
Meltina, Mallita (Mölten, 923), Nolles (Nols), Prif: 
fianum (Priffian), ad St. Quirinum (St. Quirein), Ra= 
finfteine (Ravenftein), Rittenoni, Ritena (Ritten, 1028, 
1. Suni), Runcozo, Reneze (Renz oder Rentſch, 1070), 
Stinecho (Steined), Steine, ad castellum (Stein auf 
dem Kitten), Suezanum, Suczano (828, 31. Dec.), 
Suffanum, Sufiona (Sifian, 985), Suil, Guifis, 
Suiffeis (Seis, 1023—1035), Sibinaiha (Siebeneich 
1178, 24. Dct.), Zourlonis, Terliunis, Zorlian (Zer- 
lan, 923), Billandres, mons argenti, Furſil (Villanders), 
Bilpiano (Vilpian), Wanga (Wangen, 1178), Winecho 
(Werned, 1185), Zwinginftaine (Zwingenftein). 

Aus der großen Zahl von Orten, weilte nad) v. Hor⸗ 
mayr (I, 266 ff.) dem norithaler Comitat der Andechfer 
gehören, heben wir nur folgende aus: Preffena (828, 4. Juli, 
Briren oder Brichfen), Sabiona (Seeben, 985), Clusa 
sub Sadiona (Glaufen, 1057, 4. $ebr.), Prennarius und 
die Pregnarii (Brenner, 828, 31. Dec), Castrum ru- 
ptum (Gaftelruth, 985, 1189, 17. April), Alpiunes (Albeins 
962, 13. April, 995), Fellis (Feld oder Voͤls, 888, 20. Fe: 
pruar), Gardena, Erodina (Gröbna, 1010, 1029), Cubi⸗ 
duned, Gufeduna (Gufivaun), Lejan (Leyen, Leinan, 
1010, 1055, 10. Dec.), Muhlibach, Milbahe (Mühlbach), 
Matrejum, Materej (Matrey),: Urbs quaedam in monti- 
bus sita, quae dicitur Sconebere (Xiteftatt bei Matrey ob 
dem Schönberg), Merons (Meranfen), Pedrazzes (Pedratich, 
99, 1185), Stavanes (Staflah, 828, 31. Decemb.), 
Zullis (Tils, 974), Telves (Xelfes, 828, 31. Decemb.), 
Zorrentes (Trend, 828, 31. Dec.), Tieres (Zierd 1010), 
Vieres, Tieres (Virſch, 985), Wipitina, castellum et 


Berfaffung. 543 


vicus (828, 31. Dec., Strasberg?, Sterzing?). — Ebenfo 
geben wir von jenen Drtfchaften, welche v. Hormayr (I, 279 
— 283) alö im nordweſtlichen Comitate der Grafen Mareith 
belegen fein läßt, blos folgende: 

Moricht, Morith (Mareith, 1140), Vicus Wibitina, 
Sterzenghe (Sterzing), Media silva (Mittewald, Poft 
zwifchen Sterzing und Briren), Balurfe, Pflerris (Pflerfch), 
Scalres (Schalders), Stilves, Teines, Zedes (Stilfes, 
Theind, Tſchoͤfs, alle zum 3. 828, 31. Dec), Ratfiniges 
(Ratfchinges), Sarentine (Särentheim, Sarenthal). Süd: 
öftlich ded Norithaled war der Pagus 

45) Puftriffa, Buftriffa, Puftruffa (892% 974, 
28. Mai). Die Grenzen ded Gaued find: im Weften Noris 
thal, im Norden der Untergau ded Pagus Intervalles, das 
Zillerthal und der füdweftliche Theil ded Pinzgaues, im Often 
die Rienz, der Zaiftnerbach und Praxerbach; im Süden von 
der Draus und Rienzquelle auf dem Gebirgsruͤcken über den 
Ampezzo bid zum Sallerberg (Susulona mons, 892, 30. Dec.), 
alfo immer auf der Wafferfcheide fort. — Von ben bei v. Hor⸗ 
mayr (I, 237 — 247) genannten Orten, die im Gau und Co— 
mitate Pufterthal erfcheinen, mögen hier blos folgende fliehen: 

Aeline (Ellen, 892, 30. Dec.), Aurinavallis, Arina, 
Oweren (Ahrn, 1002 und 1048, 25. San.), Campille 
(Sampil), Chienna, Chiennes (Kiend), Theodonis- 
villa, Dietinhbaime (Dietenheim), ad Stm. Georgium 
(St. Görgen, 861), Gaidra (Gader), Millana (Milen, 
892, 30. Dec), Millewalt (Mühlwald), St. Michaelis 
urbs, castrum (Michaelöburg, 1232), Milbohe, Clusa in 
Hasloch (Mühlbah, mühlbacher Clauſe, fiehe Norithal), 
Dneja (Ohnach), Phallenzen, ad Palatium (Pfalzen), 
Riſaha, Risconi (Reifhe, 1039 bis 1041), Roduniah 
(Rodened), Stegon (Stögen, 1027, 7. Juni), Suanapure 
castrum, Suaraburga (Sonnenberg, 1035, bis 1040), 
Turris, Domus Amalberti (Thurn am Gader, 892, 30. 
Dec.), Teſſelinperch, villa Tessilonis (Deffelberg, 990), 
Zeffito, Zaiftino (Zaiften, 769), Tarento (Zerenten), 
Wizzenthal (Weitenthal, 1048, 25. Jan.). 

Hierher rechnen wir auch noch jene Striche, welche der 
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Zummelplag der Kämpfe zwifchen Slawen und Bajvariern ') 
gewefen, und die deshalb zur Wüfle geworden, bis fie der 
Befieger der Karantanen, Zaffilo II., an den Abt Atto von 
Scharnig vergabte. In denfelben lag Intiha, Intica, In— 
dia (Innichen, 769), Campus Gelau (um Innichen), Ana= 
rafi (beim Dorfe Anrad, der Bach Anras kommt vom Bad: 
fteinberge her und mündet in der Drau, 769), Zopiloha, 
Duplago (Zoblad, 828, Dec.), Vietoriae collis (Bictori: 
buͤhel, 595) u. a. m. 

46) Intervalles (zur Zeit Arno’), au Pagus In— 
dale (unter König Heinrich IH.), Undrinatale genannt. Die 
Melach, unfern ihrer Mündung in den Inn, beim (oberinns 
thalifchen) Orte Zirl, fcheidet, wie gedacht, ven Pagus Poapin- 
thal vom Pagus Intervalles. Der Zug ber Grenze von Zirl 
an ift folgender: über Vitaradorf (Voͤltersdorf, 902) zur 
Waſſerſcheide vom Inn und Ifar, auf der Diöcefangrenze 
Brirend und Freifingend gegen Norden fortlaufend und das 
Achenthal (vallis Emaus, Achene) zur Rechten, alfo im Gaue 
laſſend, bid zum Punkte, wo die drei Sprengel von Briren, 
Freifingen und Salzburg zufammentreffen, mithin in der Ges 
gend der Waifachquelle (die Weifach fließt bei Egern in den 
Tegernfee). Bon da hält die Nordgrenze des Gaues (fowie die 
Südgrenze des Sundergaues, fiehe oben Nr. 34) genau bie 
Grenzen der falzburger und freifinger Discefen ein und erreicht 
etwas nördlihd von Chaofſtein (Kufftein, 798 und 920) 
ben Inn, geht auf deffen rechtem Ufer abwärts bis der Mang⸗ 
faltmündung gegenüber, dann zu dem aud dem Simsſee kom: 
menden Simöflüßgchen (Sinfa); denn Hrodheringas (Riede⸗ 
ring) an der Sims gehörte noch, nach dem Congestum Arno- 
nis, zum Gaue, deſſen nörblichften Theil die Orte Lutrinpach 
(Zauterbab), Huionmos, Huihmos (Hochmos bei Lauter: 
ba), Rordorf (Rohrdorf, 920), ad Burones (Altbeurn? 
Beuern? Neubeum?), Hrosfulza, Hroffulda (Roßholzen), 
Nuzdorf (Nußdorf, 926, 26. Dec), ad Orilano monte 
(Erl), Epifas (Eps, 1097) u. a. m. bilden. — Die Grenze 
gegen den Chiemgau läuft auf der Wafferfcheide des Inns und 


1) Siehe oben ©. 430, 


Berfaffung. 545 


des Prien in füblicher Richtung fort, überfchreitet, gegen Often 
gewendet, die Acha, dringt bi8 zu den Quellen der Aha und 
ber Saale, dann zu jener der Salzach vor, und erreicht 
hierauf an den Frimmler Tauern auch die Zillerquelle. Die 
frimmler Zauern fcheiden den Subpagus Zillerthal vom 
(pufterthalifhen) Ahrnthale. Der Gebirgskette über den Zemer⸗ 
berg bis zum SHochferner folgend, ftreicht die Gaugrenze in 
norbweftlicher Richtung zwifchen dem (norithalifhen) Matrey 
und dem (unterinnthalifchen) Sconebergh (Schönberg) an die 
Sill und den Rutzbach, umläuft das ganze Stubaythal und 
fhließt an der Melahmündung den Gau ab. v. Hormayı 
weift jedoch Stubeja (Stubay, 1010), Telves (Telfes, 838, 
31. Dec.) noch dem Norithale, andechfer Comitates, zu, Dur: 
nemes (Axambs, 962) dagegen feßt berfelbe Gelehrte bald 
in dad Poapintal (v. Hormayr I, 289), bald in unfer Inter: 
valles (Derf. I, 307) und bald ins norithalifche Comitat der 
Andechſer (Derf. I, 272). — Es grenzte demnach der Gau nörbd- 
lich an den Sunder= und Chiemgau, Öftlich an den Pinzgau, 
füdlih an das Yufterthal und dad Norithal, weftlich an 
dad Poapintal. Nebft den ſchon erwähnten Drtfchaften ver: 
dienen bier noch folgende eine Erwähnung (v. Hormayı 1, 
298 f.): 

ad Ratfeld (Rathfeld, 902), ad Quantulas (Khundl, 
im Cong. Arn. und 1097), ad Georgii ecclesiam (Geor: 
genberg, 1093, März), Britilingpache (Breitenbach, 927), 
Lantehompha (Langenkampfen, 799), Chiver, Chiveri— 
neöfelt (Kiefersfelden), Uifingas (Wiefing, unter Erzbifchof 
DOdalbert von Salzburg), Ratinberc (Rattenberg), Pririna 
(Briren, zwifchen Hopfgarten und Kigbühel, Cong. Arn. und 
902, 927), Hicenbuhile (Kigbühel), Vuergilin (Wörgel), 
Luikentale (Leufenthal, 1168, 27. April), Bonappo (Vomp, 
985), Abazames (Abfams, 985), Inespruge 1027, 1233 
eivitas), Wiltin (Wilten, Wiltau), Omeras (Ambrad, zer: 
ftört 1136 durch Herzog Heinrich), Ambans (Ampoß, 1115 
durch Herzog Welf IL. zerftört), Friuntisberch (Freundsberg), 
Hetheninge (Hötting bei Innöbrud), Salina in Tauro, 
Taure (Saline Zauer zu Hall, 740-742), Lannes (ans), 
Natires (Natters), Patſe (Patih), Suatfe, Suates 
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(Schwaß, unter Erzbifchof Ddalbert von Salzburg), Volda— 
red (Bolderd), Uatenes (Wottend), Weerberc (Werberg). 
— Eine Unterabtheilung diefes Gaued machte das 

47) Zillerthal (Gilarestale, Cilartal, Cillari vallis, 889, 
931, Febr.) aus, in welchem v. Hormayr (1, 296) folgende 
Drte angibt: Cauphingas (Kapfing), Cella (Zell), ad 
Fuginas (Figen), Riode (Ried), Stumme (Stumm, 1132), 
Slittires (Schlitterd, 931). Suͤdoͤſtlich und oͤſtlich vom 
Unterinnthal lag 

48) ber Pinzgau (Pinuzgaoe, im Congest. Arn. etc. 
unter Zaffilo IL), der im Norden an den Chiem: und Salz: 
burggau, im Oſten an ben Pongau, im Süden an die Ge: 
birgswand flößt, deren höchfter Punkt der Großglodner, und 
die ſich bis zum Dreiherrenfpis und zu den krimmler Tauern, 
alfo zur Wafjerfcheide der Salzach: und Zillerquelle hinzieht; 
und damit berührt die Grenze einen Theil des Puſterthales. 
Sm Weften begrenzt ihn der Gau Intervalled. Won den zum 
Gau gehörenden Drten find zu bemerken: Bifoncio (Piefens 
dorf, unter Zaffilo IL), Lettum (Letting), Riut (Reit, im 
fapruner Gebiet, 976), Katubrunen (Kaprun), Liuganga 
rivulus (der fchwarze Leo im Leogangerthale), Erlibach (), 
Hartwigesbach, Steinbach (fämmtlih zum J. 1137), 
Mitterfele (Mitterfil), Taxenbach comitia (Zachfenbach 
im untern Pinzgau), Zuentina (Duentens ober Dientenbach, 
1228). As Untergau des Pinzgaued kann gelten der 

49) pagus Salvelda mit den Orten Salvelda (Markt 
Salfelden), Ramsidin (Ramdeiden, unweit dem Markte 
Salfelden, beide zum 3. 888); Unchine (Unken), Lovera 
(Lofer) und Strup gehörten gleichfalld noch dahin. 

50) Der Pongau (Pongawi, Pongo, ſchon unter Theodo IL, 
dem Stifter Salzburgs, erwähnt) grenzte im Weften an den 
Pinzgau, von welchem ihn die Zuentina nördlich, füblich der 
Salzache aber der von Süden nach Norden ftreichende Gebirgs⸗ 
rüden weftlich des Gaftein:$luffes (Rauris) trennen. Im Nor: 
den ftieß er an den Salzburggau, im Often an den Trauns 
gau und das Ennöthal, im Süden an den Lungau oder bie 
Waſſerſcheide zwifhen Muhr und Drau einer: und der Enns 
und Salzache andererfeitd. Bon Orten werden bier genannt: 


Berfaffung. 947 


Cella Sti. Maximiliani (Bifhofshofen), Chiricum (Ob: 
firhen, 929), Marhfeli (Maͤrſchl, 929), Rathiftat (Ratt⸗ 
ſtadt) u. a. m. — Als einen Untergau des Pongaued ließe fich 

51) die Provincia Gastuna oder Gafteun betrachten. 
— Im Süden des Pongaued lag 

52) der Lungau oder Longau (890), im Sübweften 
durch die Zauernfette vom Farantanifchen Comitate Lurn ge: 
fondert, im Oſten an den gleichfalld Farantanifchen Gau ad 
Perge ftoßend, mit den Ortfchaften Litarun (richtiger Rita: 
sun, Reiten bei Zederhaus), Turach (Turach), Lusnich 
(Leiönig), Les caha (Lefah), ad Goriah (Goͤrjoch, 1027?), 
Ravenich (1074), Moshaim (1285), St. Michael, Ra: 
mingftein und Klauded, 

Bon diefen bier aufgezählten 52 Gauen Bajoariens geh: 
ren ganz und gar nicht mehr zum heutigen Königreiche: 

A) Im Gebirge: Venuste vallis (42) mit Paſſir (43), 
Norital (44), Puftriffa (45), dad unterinnthalifhe Cilar- 
dale (AT), Pinzgau mit Salvelde (48, 49), Pongau und 
Gaftuna (50, 51), Lungau (52). 

Dagegen find noch bei Bayern: vom Poapintal (38) der 
nördlichfte Theil an der Loifach und Iſar mit dem Subpagus 
MWalahgoi (39) bis zur Scharnig; vom Unterinnthal (46) ° 
gleichfalls deſſen nörblichfte Ausbeugung von Sims bis Nuß- 
dorf und Kiefersfelden. 

B) Im Lande von der Salzah und dem Inn bis 
zur Enns find gänzlich ausgefchieden vom heutigen 
Bayern: 

Der Zraungau (12) mit feinen Untergauen Ouliupes⸗ 
tale (13) und Uffgau (14), der Attergau (15), der Mattich- 
gau (16) nebft dem Anteffengau (17); während vom Salz: 
burggaue (18) blos der öftliche und füdöftliche Theil weggefal⸗ 
len ſind. 

C) Im Norden der Donau: Der oͤſtliche Theil des 
Grunzwiti (9) und der norböftliche Theil des Pagus Egire (2) 
liegen außerhalb Bayerns. 

Ueber dad Berhältniß der Didcefaneintheifung zur Gau: 
eintheilung laßt fih am fuͤglichſten erſt nach Aufzählung der 
Gauen Oſtfrankens fprechen, zu welcher wir uns jeßt wenden. 
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Oftifranten)). 


Diefe Provinz des deutfchen Reiches, von ber Altmühl 
(bei Eichftätt) bis auf’ die Höhen des thüringer Waldes (bei 
Brunmarterode) und vom Böhmerwald und der thüringifchen 
Saale bis zur Schneefchmelze des Speffhartd, vom Nedar bei 

der Billa Lauppa (Laufen) bis in die Nähe der Abtei Herol⸗ 
veöfeld (Hersfeld) an der Fuldaha ſich erſtreckend, hatte inner⸗ 
halb ſeiner Grenzen 32 Gauen und Untergauen, von denen wir 
zur deutlicheren Ausſcheidung diejenigen Gauen, welche im Bes 
reiche des Koͤnigreiches Bayern vollſtaͤndig oder theilweiſe 
gelegen waren, an die Spitze der Beſchreibung ſtellen: 


A) Gauen, die ganz oder theilweiſe im heutigen 
Koͤnigreiche gelegen. 


1) Der Rangau (Hramgaugiensis pagus, zur Zeit der 
Gründung des Bisthumes Wirzburg, 741, Pagus Rangowi, 
786, 29. März, Hrangaui, 837, 20. Dec., Pagus Ran: 
geuue, 889, Dec., Rengouwe, 993, 22. Aug., Rain» 
govve, 1006, 14. Oct. und 1021, 13. Nov.) hat feinen Na: 
men vom Ranns oder Rannachbache erhalten, welcher Bach bei 
Dfaffenhoven entfpringt und unfern der Stadt Windsheim in 
die Eifh mündet. Die Oſtgrenze dieſes Gaued und deſſen 
Südgrenze ift fchon früher bei Schilderung diefer Grenztheile 


1) Eckhart Fr, Or. Chronic. Gotwic. Strebel Fre. illustr. 
p- 1-65. Fuͤrther Deduction, Gonne. Kremer, Rh. Franz. und 
AA, Theodoro-Palat. T. IV, 147 sqq. Hanfelmann. Falken- 
stein (antig. Nordgav.). Gg. Wilh. Dietz De nonnullis Franco- 
niae pagis, Altorfii et Norimb. 1799. 4. Spieß, Archiv. Nebenarb. 
1,67. Schultes, Hiſt. Schrift. I, ©. 1- 34. II, ©. 201 — 236. 
Defterreicher, Rabdenzgau. v. Spruner, Volkfeld. Riedel, Suas 
lefeld. Fritze, Tullifeld. Heinrich, Ueber bie Gauen Hennebergs. 
Hfeffel, Nordgau, und (Mederer) Franken niemal im Norbgau. 
Viehbeck, Geſchichtsfr. S. 81 — 88. Siehe Journal von und für Bean» 
fen Bb. I, Hft. V, No. X. Bd. V, Hft. V, No. U. 
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des. Herzogthumes Oſtfranken) beflimmt worden. Den Lauf 
der Weflgrenze zeigen folgende Orte: Zillingesfirft, Drai— 
tesdorph, Haginouua (alle drei, Schillingöfirft, Draiss 
dorf, Hagenau, zum J. 1000, 1. Mai) vorüber, das (mul: 
lachgauiſche) Nordenberg zur Linken laffend, an die Altmuͤhl⸗ 
quelle (bei Hornau), nah Entfe oder Enfe und Galema= 
resgarden (Galmerögarten, 1000, 1. Mai) an die Quelle 
der Rann und der Ehe, weldy’ letzteres Flüßchen dem Unters 
gau des Rangaues, Dem 

2) Ehegau oder Hegawu, fr Egenui (eichtiger: 
Egeuui), den Namen gegeben. Es erftredte fich aber diefer 
zum 3. 795 das erfie Mal vorfommende Subpagus von der 
Ehequelle zu beiden Seiten dieſes Flüßchens bis zu defjen Ein: 
mündung in die Eifch, bildete einen Theil der Nordgrenze 
des Hauptpagus Rangau und umfaßte die Orte Oſtheim 
(Krautofiheim), Dyttenheim (Deidenheim), Hetzolheim 
(Ezelheim), Ulgeftadt (Ulftadt), Habul (Hohenbühl, Ham: 
bühl), fammtlih zum 3.816, dem Stiftungsjahre des Klofterd 
Megingaudeshufen, vorfommend. Auch Scegifeldon (795, 
6. Febr., auch Scheinvelt 816, Marktſcheinfeld) gehörte noch 
biefem Untergaue an. 

Die Nordgrenze des Rangaued bis zur Che-Cinmündung 
zog fich in ber Richtung von Buochinebach (Buchenbach bei 
Erlangen, 1007, 19. Mai) und Tancenhoge (1136, Zan- 
zenheid) an die Eifh. Im Norden war der Rangau durch den 
Iphigau und Radenzgau, im Weften durch den Gollach= und 
Mullahgau, im Süden vom Sualefeld, im Often durch bie 
Radenz vom Nordgau begrenzt. — Aus der großen Zahl von 
Orten führen wir bier nur folgende an: Winedisheim (TAI, 
823, 19. Dec., 8859, 21. Nov., die vormalige Reichsſtadt 
Windsheim an der Eifch), Onoltispach, Onoltespah (756, 
29. März, 837, 20, Dec., 911, 10. Nov., 993, 22. Aug., 
Onolsbach, Ansbach), norbweftlich lag Dornberg, von wel: 
her Burg ein Dynaftengefhleht den Namen trug, bem bie 
Burg Lichtenowa (Lichtenau) gehörte, und welches die Vogtei 
der Stadt und des Stiftes zu Onolsbach theild als Lehen, 


1) Eiche ©. 442, 444. 
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theild ald Eigenthum beſaß; Scalfenhufen (1144, Oct., 
1157, Schalthaufen) war der Sitz eined Zweiges ber dornber⸗ 
gifhen Dynaften. Die villa regia Reodfeld (Riedfeld), 
Berenheim, Caftellum Bernheim (Burgbernheim, beide 
zur erflen Dotation Wirzburgs gehörig, alfo 741; das Caſtell 
Bernheim, 1000, 1. Mai, Reotfeld auh 889, 1. Dec.), 
Bargilli villa (837, 20. Dec., Marktbergel oder Bürgel), 
Uraha (Moͤnchsaurach, um 1108), Cinna, Cenna (953, 
Ober:, Unterlangenzenn; das Pradium Cenna, 1021, 13. Nov., 
fheint Langenzenn zu fein), Horfedal, Roffadal Eaftellum 
(Ropftall, 953), Halesbrunnen (Klofter Heilöbronn, gegrüns 
det 1132), Widramestorf (Weiterd: oder Weiterndorf, 1132), 
Pecemannesdorf (Pesmannsdorf, 1152), Lanterishoff 
(Zanzendorf? 1019), Tetels ouwe (Xettlersau, 1142), Aben= 
berc (Abenberg zwifchen Windspad und Roth, 1136, 1160), 
Suabaha, Suaba (Schwabach, 1195), Slurspah (Schlauers⸗ 
bay, 1124), Zageftetten (Dachſtetten, 1132), Virnsberg 
(vor dem 13. Jahrhundert), DOttenhouun (Dttenhofen, zwi: 
fhen Markt Bürgel und Schwebheim, 1078, 25. März), 
Uruirsheim, Weftheim, Ibitsheim (Urferdheim, Weft: 
heim, Spöheim, 1200, 5. Sult), Lenggirsheim (Lenkersheim, 
am rechten Eifchufer, 1199, 15. März) u. a. m. 

3) Nordweftlich vom Rangau breitete fi der ISphigau 
(Iphgewi, Iphigeuue, Ibfigeuue), der gleichsfalls bei Wirzburgs 
Gründung und Dotirung ſchon genannt wurde, zwifchen dem 
Maine und der Eifh und zwifchen dem Leimbach und der 
Schwarzah in der Art aus, daß die Schwarzah von ihrer 
Duelle bis zur Einmündung in den Main und das linke Main: 
ufer bis zur Sphmündung des Gaued Nord» und Welt: 
grenze, des Radenzgaues Weſtgrenze dagegen die Oſtgrenze des 
Iphigaues bildet. Eine Linie, gezogen vom Einfluß der Iph 
nach Bullenheim, uͤber den Hohenlandsberg an den 
Leimbach und zum Orte Leimbach, das (rangauiſche) Schein⸗ 
feld umgehend, nach den Hügeln, welche die Ehe von ber 
Steinach fcheiden, bis in die Gegend von Guttenftetten, 
macht des Gaued Südgrenze aus. Gauorte diefed nach dem 
Iphfluͤßchen benannten Gaues find: Ippihaoba, Iphahofe, 
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villa dominica (Iphofen, 741, 823, 19. Dec., 889, 21.Nov. 
und 1. Dec., 1151, 23. Nov.), die villa regia Uueolen-: 
disheim, Uuitlanteshbeim (MWielandsheim, 741, 823, 
8859), Dornheim (Dornheim, 741), Chirihheim (741, 
untergegangen?), Byberbach, Lancheim, Megingaudes: 
bufun, Gaftell, Zebullheim (Marktbibert, Großlangheim, 
Altmannshaufen am Leimbach, Gaftell, Bullenheim, alle zum 
3. 816, März), Leimbach, Steinaha (912, 8. Aug., 
Leimbach, das Flüßchen, und Ober: und Unterleimbach, füd: 
öftlich von Marktbibert, Mönchfteinah), Eberenesbrunno 
(915, Ebersbrunn, nordöftlid von Geifelmind), Zullftat, 
Wifenhaida, Feuerbach, Stodheim, Hittenheim 
(fammtlih zum 21. April 918, Duͤlſtaͤdt, Wiefentheid, Feuer: 
bach, Ziefenftodheim, Hüttenheim), Elesbach, Helesbah. 
(Eilsbach, 1023, 2. Sept., nordweſtlich von Lonnersftatt), 
Groszulzim (1023, 2. Sept., Graffolzheim, öftlich vom Ho: 
henlandöberg), Lacheha (um 1026, Lachum oder Lachheim 
an der Steinach, nördlih von Oberſteinach), Berchtheim, 
Bergthbeim (vor 1070, Bergtheim bei Moͤnchſteinach), 
Specuelt, Spegfeld (Spedfeld, 1153 und in ber zweiten 
Hälfte des elften Sahrhunderts), Haſelaha (März 1136, 
Burghaslah), Rudenhaufen (Nüdenhaufen, vor 1155), 
Billa Bernheim (MainsBernheim, 1172, 19. April), 
Sowensheim (Markt Seinsheim, 1172, 19. April). 

4) Volcfeld (Folafeld, Folhfeldon, Folcfeld, Volcfelt, 
Wolcfeld, 741, 823, 19. Dec., 889, 21. Nov. und 1. Dec.')). 
Die Grenzen diefes, gleichfalls fchon bei der Gründung des 
Bisthumes aufgezählten Gaued, waren im Norden und We: 
ten ber Main, nur lagen noh Thariffa ober Zareifa, 
welcher Ort auch früher Sintherishufun (Xheres, 903, 
6. Juli, 906, 1010, 1. Suni, 1043) genannt wurde, Fuga: 
lespurc (906, 30. Mai, Bogelöberg) und Oſtheim (906, 
50. Mai, Aftheim), auf dem rechten oder. nörbliden Main: 


1) Beſchreibung und Gefchichte des oftfränkifchen Gaues Volkfeld von 
C. dv. Spruner, mit einer Karte und zwei Stammtafeln, abgebrudt 
im Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde des Ober: Mayn s Kreifes 
II. Bandes 1. Hft. ©. 39— 73, Bayreuth 1834. 8, 
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ufer, wurden aber demungeachtet zum Wolcfelde gerechnet. Die 
Dftgrenze machte die Regnitz, die füdliche lief „längs ber 
Schwarzach hinauf, bei den Ruinen bes altenSchlofjes Stoll: 
berg (Gaftrum Stoliberg, 1151, 15. Sept., 1164, 11. Nov., 
1172, 6. Dec., 1195, 16. Juli) an die weſtliche Abdachung 
bed Steigerwalbes (sylva, qnae vocatur Stegerwald, 1151, 
15. Sept.), auf diefem zwifchen der Aurach und rauhen Ebrach, 
und fchloß bei Pettftadt wieder an die Regnitz und bie öfls 
liche Grenze des Gaues an ').” 

Den Namen erhielt der Gau von bem bei dem GStädts 
hen Volkach in den Main mündenden Volkachfluͤßchen (Folc⸗ 
aba). Gauorte waren: Herilindeheim (SHerlheim, 741, 
823, 889, 1025, 2. Sept.), Bringofteti, Coldleibes— 
beim, Spiozesheim, Buinidohoheim (alle zum 13. 
Sept. 791, Brünnfladt, Kolizheim, Spiesheim, Frankenwind⸗ 
heim), der Königshof Ruodes hof (Rügshofen bei Gerolz: 
bofen, 741, 889, 1. Dec.), Eholbendorf (800, Kolmsdorf? 
Landgeriht Bamberg IL), Suarzaha (Klofter Schwarzach, 
gegründet 783 durch Faſtrade, 817, 877, 993, 12. Dec., 999, 
April, 1003, 9. Febr.), Knezcegomwe (Knetzgau), Kerol: 
teshova (Seroltöhofen), Damphespdorf (entweder Dampf: 
ach oder Donnersdorf, fämmtlich zu Anfang des neunten Sahrs 
hunderts, Knetzgau übrigens noch 905, 911, Geroltshofen 906, 
30. Mai, 1056 bereitd mit Marktgerechtigkeit vorfommend), 
Marchurgehufen (Marienburghaufen, um 820%) Terhiſe 
(Unterthereö, 820%), Gohhesheim Gochsheim, 819, 23. 
Mai), Lintaha (Linda, 880), Lindelohe (MWüftung bei 
Geroltöhofen), Grezziftat (Grettflabt, um 880), die Curtis 
Crutheim (Krautheim, 13. März 889), Sulzheim (am 
Unkebach, 12. Sanuar 891), Babenbergf, castrum (902, 
906, civitas 973, 27. Juni, 1007) — nit die Altenburg, 
fondern ver Berg, auf dem die Kathedrale errichtet und das 
Bisthum gegründet wurde”). Zugleich mit der Civitas Pas 
pinbere wurde Nendilin Uraha (Ober: oder Steg-Aurach, 


l) v. Spruner a. a. O. ©. 39. 40, 


2) Siehe meine Abhandlung: „If Regino’s Babenbergk die Alten: 
burg bei Bamberg?’ Nürnberg, Campe. 1836. EI. 8. 


% 
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973, 27. Zuni) als zum Föniglichen Pradium gehörig genannt; 
Bunfurten (Marft Wonfurt, 905), Folchaa superior et 
inferior (Stadt Volkach und Pfarrdorf Obervolkach, 906, 30. 
Mai), Aahiveld, Liliveld, Ronopah (Eichfeld, Luͤlsfeld, 
Rimbach, 906, 30. Mai), Chnezzifeo und Nozhard (beide 
unbekannt, aber in ber Nähe des Maind und des Ortes Knetz⸗ 
gau, 911, 16. Juni), Fihuriod (Vireth, 911, 10. Nov.); 
in biefes Ortes Nähe liegen die übrigen oppida sclaviena 
(911, 10. Nov.), Elizberg (Lisberg, 980%), Druondeftat 
und Biscoffesberge (Zrunftadt und Bifchberg — ein Trostne- 
stetti in Slavis zum $. 795 bürfte auf Trosdorf oder Droſdorf 
bei Bifchberg zu deuten fein — 1013, 21. Juni), Iskine— 
bach (Efchenbach bei Eltmann, 1023, 2. Sept.), Gowiftatt 
(Gauftatt), Heideneuelt (1040, 13. Nov.), Heybdenfeld 
(1069, 7. Juli, Heivdenfeld). 

5) Das Gozfeld (Gosfeldon, Gozfelda), welchen Gau 
man auch zum großen Hauptgau Grabfeld rechnet, wird im 
Oſten, Süden und Welten vom Main umfangen, defjen 
rechtes Ufer etwas füdlih vom (werngauifchen) Ronefelt 
(Bergreinfelt, 779, 20. San., 1094, 2. Sept.) bis unter 


Zhüngeröheim hinab — mit Ausnahme der Orte Fugaledpurc - 


und DOftheim (fiehe Nr. 4) —, eben diefe Grenzen bildet. 
Sm Norden ift der Gau durch eine Linie über die dem Goz⸗ 
‚feld zugehörenden Orte Egisleiba, Berctheim (Epleben, 
nach Andern Alsleben, Bergtheim, 779, 20. San.) und Cram⸗ 
feönefta (779, 20. Jan., Gramſchatz), bis zum befagten Thün- 
geröheim vom Werngau abgefchloffen. Zu den eben mitgetheil: 
ten Gauorten fügen wir noch folgende: 

Chitzzinga, Kizzingen, Kikingun (die Stadt Kikin- 
gen, nach 725, dann 748, 1007, 1. Nov., 1040, 13. Nov., 
1138, 31. März, 1165, 18. Aug. — 1180, 31. Ian.), die 
Villa dominica Blaihfeld (Ober: und Unterpleichfeld, 741, 
779, 20. Jan. 788. Bei Unterpleichfeld war die Burg Grum: 
baby, der Sit eined Dynaftengefchlechtes, welches urkundlich 
in der Mitte und zweiten Halfte des zwölften Jahrhunderts 
vorfommt und mit Albert von Grumbach-Rotenfels im J. 1243 
auögeftorben ift), Thetilabah, gleichfalls eine villa dominica 
(741, Dettelbah), Prozoltesheim, villa dominica (Prof: 
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felsheim, 741 und 903, 9. Suli), Sfenleiba (779, W. Jan., 
Eyßlewben, etwa dafjelbe wie Egisleiba?), Eifolveftat (rich: 
tiger Eifolveftat, Eibelftatt, Eifelftatt, 780, auch Bodolfeftat 
— 788, .19. April — geheißen?), Suvanefelt, Iſanes— 
heim (SIhenheim? 780), Heide? (Schwanfeld, Ober: und 
Untereifensheim, Heid bei Schwarzach; letzteres würde entfchie: 
den nicht in den Gau gehören. Alle drei Orte zum I. 788, 
19. Apr.), die Vila Bohenne (Dorf Buch im vormaligen 
Amte Kigingen, eine Eleine Stunde davon gegen Dettelbach, 
792, 6. Nov.), Quirnaha (Kuͤrnach, 823, 25. Dec., 845, 
28. Oct), Herigolteshufon (837, 17. Oct., 888, 2. Oct., 
Hergolshaufen), Efpinaveld (845, 28. Oct., Eftenfeld), 
Bibilrith (890, Biebelried), Frichinhuſa (903, 9. Juli, 
FSridenhaufen), Weiuelt (Badeort Wipfeld, 918, 21. April) 
u. a. m. Die Stadt Wirzburg lag im Gaue. — Nicht ers 
mittelt ift, woher dem Gau der Name geworben. 

6) Der Waltfazzigau (Uualdfazzi, Bualdfaffin, Uualz⸗ 
fafi, 741) nahm jenen Bogen ein, welchen der Main von Wirz- 
burg in nördlicher Ausbeugung bis Homburg befchreibt. Ein 
Theil dieſes Bogend von der Stadt Wirzburg bis zur Ein: 
mündung ber Saale in den Strom war die Oftgrenze. Die 
Nordgrenze lief von der Saalemündung bis zur Quelle der 
Jazaha (Sof). Die Weftgrenze hielt die Schneefchmelze des 
Speffharts von der Joßquelle ſuͤdlich herabziehend an das 
rechte Mainufer, Miltenberg und der Mudau-Einmündung ge: 
genüber. Das Gaftelum Virteburh (686, 704, 1. Mai, 
741, der Marienberg), Adalhalmeftatt (779, 20. Jan., 
Helmftatt) und Urphar (badifch), von da Uber den Main auf 
dad rechte Ufer und demfelben entlang bis Miltenberg gegen: 
über, beflimmen den Zug der Suͤdgrenze des Gaues, der von 
den Sitzen der Anſiedler im waldigen Lande alfo genannt wor: 
den fein mochte. 

Nah Birteburh, dem Gaftelle, ift wohl Karleburg') 
(nach 718, vor 740) der aͤlteſte Drt des Waldfaffengaues. 
Holzkiricha, monasteriolum (775, Nov.), super fluvium 
Albstadt (838, Holzkirchen, dem Herrn Herzog Merimilian in 


1) Siehe oben ©. 395. 
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Bayern zuftändig), Fotingen (richtiger Votingen, 779, 
20. San., Uttingen), Rorlaha, Rorinladha oder Newen- 
stat monasterium (Neuftadt am Main, 7856, Mai), Ho: 
henburg (Hemburg, vor 788), Billa Pirchanefelt (788, 
19. Apr., Birkenfeld im vormaligen Amt Rotenfels), Stein: 
feld, Steinfelden (812, Steinfeld, ebendafelbfti), Smmi- 
neftat (820, 23. Sept., 840, 8. Suni, Himmelflatt am Main), 
Zellinga monasterium (838, Zellingen am Main), Reodun 
und Ziberon oder Zimbra (860 oder 856, Rothen bei Ur: 
fpringen und Zimmern bei Rothenfelö), Rominingas (Rem: 
lingen) in foresto Spehteshart, und der Chunigerobadh, 
der locus Steinbach, die Billa Barahendingen (alle zum 
7. Juli 910), Hartbade und Duodesbrunnon (1015, 
29. Dec., Harbach und Duttenbrunn), Charbahe (1015, 
29. Dec., Karbach), Zriffenfelt (1017, Homburg gegenüber?), 
Stadelhova (1049), Zriffenftein (1088, 1102) mit 
Zengfurt (1102, 5. Nov.), Rettersheim, Calmut mons, 
Schönrain (109) mit Wifenfelt (109), Hofefteti 
(Hofftetten, 1158), 9 ettenſtat (Hettſtadt, 1158), nebſt vie: 
len andern mehr. 

Ehe wir zur ferneren Aufzaͤhlung und Beſchreibung der 
oſtfraͤnkiſchen Gauen fortgehen, muͤſſen wir, weil nun die Reihe 
an die Untergauen bes großen Grabfeldes kommt, von deſ— 
fen Ausdehnung das Nöthige vorausfhiden. — Die große 
Landfchaft (regio) „Grabfeld“ theilte man in ein öftliches 
(813, 15. Dec.) und weftlihes Grabfeld, ja, im erfteren 
wird wieder ein eigener Gau mit der Benennung „öftliches 
Grabfeld” von den übrigen zu Grabfeld orien*alis zählenden 
Gauen beftimmt Brote Die Provinz Grabfeld im weis 
teften Sinne diefes Wortes hatte im Norden biefelbe Grenze, 
wie dad Herzogthum Oſtfranken, nur fallt davon der Strich 
von der Steinaha bid oͤſtlich zur thüringifhen Saale, alfo die 
Nordgrenze des NRadenzgaued, hinweg. Dftgrenze: die Steins 
aha von ihrer Quelle bis zu ihrer Einmündung in den Main 
und der Mainlauf bis Dörfleind. Südgrenze: der Main von 
Dörfleind bis Ochfenfurt gegenüber. Weftgrenze: der Main 
nördlich von Ochfenfurt bis Gemünden; dann die Wafferfcheide 
der Sinn und Kinzich, der Fulda, Lahn und Schwalm. Gie 
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reichte alfo von Kitingen bis zur Yberquelle und von der 
Steinach» bid zur Soßquelle. 

7) Weftlihes Grabfeld (Grapfeld occidentalis, Bu- 
chonia, Boconia ete.). Bon diefem Gau, welcher fchon in 
ven Zeiten Chlodowig’3 (509) genannt wird, gehören zu 
Bayern blos die weftlich der Ulfter liegenden Bezirke von Wig— 
gerd, Weyers, Geröfeld und Motten (Wiggeres, 1128, 
Wigers oder Wiherd, 1277, Geroldisfelt 1359, Motten 
837) mit folgenden Orten: Luteraha, Lutere, Ludera (Groß: 
lüder, 822), Rotibah (863, 14. Sept., Rottenbady, füdöft: 
lich von Gersfeld und unmittelbar an der Grenze des weftli- 
hen und öftlichen Grabfeldes gelegen), Milfiburg (Milze: 
burg 980), Smalanaha (Schmalnau, 1011), Hettenhu:= 
fen (Hettenhaufen, im zwölften Sahrhundert), Wuoeften- 
faffe (Wüftenfachfen, 1141), Poppinhufen (Poppenhaufen, 
1271), Talovve (Dalau, 1273). — Die Oftgrenze des weft: 
Iihen Grabfeldes (die Weft: und Nordgrenze fiehe bei der 
Grenzbefchreibung von Francia — war die Ulſter ih— 
rem ganzen Laufe nach bis zu ihrer Mundung in die Werra, 
wodurch der Gau vom Tullifelde abgeſondert wurde; die Suͤd— 
grenze, welche dad weſtliche Grabfeld von den Gauen des oͤſt— 
lichen Grabfeldes, hier dem Sinngau und Saalgau abfchied, 
bildete die Mafferfcheide der Fulda, der Sinn und der Kinzig. 
Warum man dem ganzen weiten Randftriche, dem öftlicyen wie 
dem weſtlichen Grabfeld, die Benennung „Srapfeld, Graffeld, 
Grabfeldun ꝛc.“ ertheilt, ift mit Beſtimmtheit nicht anzu: 
geben ?). 

8) Der Sinnahgau (Sinnahgeme, 812, 24. Juni), 
nah dem Fluffe Sinna (812, 24. Juni) genannt, im Süden 
des weſtlichen Grabfeides, ift der weftlichfte aller Untergauen 
bed Grapfeld orientalis; er fand fih im Süden durch den 
Waltſazzi, im Dften durch den Saalgau, von dem er viel- 
leicht losgeriffen worden zu fein ſcheint — die Weftgrenze fiehe 
bei der Schilderung der Weftgrenze von Francia orientalis — 
begrenzt, und hatte feine wenigen Orte an den Ufern der Sinna 


1) Siehe oben ©. 377 f. 
2) Vergleiche indeſſen oben S. 30. 
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und der in die Sinna ſich ergießenden Fleinen Sinna (Smalen- 
Sinne) liegen. Sie hießen: Hemingedhufun, Heim: 
mengeshufen (790, 800, 22. März, Mingeröhaufen), 
Sceipadh (812, 24. Suni, Schaibah), die Vila Sinna 
(1001, 15. Febr., Burg: Sinn?), Phafenhuſun (1059, 
1. Dec., Pfaffenhaufen), Rieneda, Rynede (1138, 31. 
März, und 1295, 26. Apr. ein Comitatus Rynecke). — Ein 
Peiner Theil dieſes Gaued in der Gegend des Zufammenflufjed 
der Joß und der breiten Sinn ift churheffifch. 

9) Der Saalgau (Salagewe, pagus Salvense, richtiger 
Salzense, 18. April 716, Salaegaugia (741), Salageuvi, Sas 
lecgau (777, 7. San). Im Weften der Sinnahgau, im 
Norden Grapfeld oceidentalis und der Baringau, im Often 
der Baringau, Grapfeld orientalis und der Haffagau, im 
Süden der Weringau. Der Saalgau reichte etwas weftlich 
vom (grabfeldifhen) Orte Sala (Marktfleden Saal) bis zur 
Saalemündung bei Gemünden und umfaßte den Strich Lan 
des von Hirfchfeld (Hiruzfelt, 772, 17. San.) und Althau= 
fen (bei Münnerftadt; Attinhufun, 803, 5. Juni. Müns 
nerftadt — Muniricheftat, 771 — muß zum Saalgau ges 
hören) bis Kothen (1127) und Zuncilesbach (914, Zinterd- 
bach) mit folgenden urkundlich verzeichneten Orten: der Koͤ⸗ 
nighof Hamulo castellum (716, 18. Apr., Homolinburg, 
741, 823, 889, Nov. und Dec., Hamulunburg, Hammelburg), 
castrum, palatium Salce (741, Oct., 803, im Sommer, ca- 
stellum et curtis Saltce, 1000, 15. Mai, die Salzburg bei 
Neuftadt an der Saale), Nupdilinga (772, 17. Ian., 823, 
Nüdlingen), Harital (777, Erthal), Achynebach und 
Thuͤupersbach (777, Jan., Afchenbach und Dippach), Iſan— 
huſon (788, 19. Mai, Eichenhauſen? zwiſchen Hirſchfeld und 
Woͤlfershauſen), Kizziche, Chizziche (801, 21. Juni, der 
beruͤhmte Badeort Kiſſingen), Urthorpe (812, 14. Juli, 
Euerndorf), Adalfrideshuſon (820, 10. Oct., Elferöhau: 
ſen), Machtolfeshuſon (824, 18. Juni, Machtelshauſen), 
Rechendorp (857, 16. Juni), Steinah (Steinach an der 
Saale), Horabah, Larbah (Oerlbach?), Sehem (Seeds 
hof?), Vuolenbah (Wollbach bei Burkardsroth), alle zum 
J. 905, Fafunhuſa, Phufeftat (907, 923, Pfaffenhauſen, 
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Fuchsſtadt), Zrimberg, Trymberg (vor 1137, 1376), 
Botenleyben (Bodenlauben bei Kiffingen, 1231). — Ein 
Untergau ded Salgaues war 

10) der Pagus Ascfelt (Ascefeld, Afefelt, 788, 19. 
Apr.), von der villa antiqua Ascfelt juxta rivum Buhuledi 
(Bühler) den Namen fchöpfend, im Süden begrenzt vom 
Merngau und durch den Main vom Waldfazzi gefchieden. Der 
Gau nahm die füdweftlichen Striche des Hauptgaued (des Saal- 
gaues) mit folgenden Orten ein: 

Die alte Vila Ascfelde, Adcfeldon (Afchfeld, unfern 
dem Einfluß der Bühler in die Werrn, 790, 796, 30. San., 
815, 12. Nov.), Huntisfelt (um 813, 1131, 1259, Hunds: 
feld an der Quelle der Bühler), Bonlant, Bonlanta 
(813, 31. Oct., 838, 859, Bonland, unter Hundöfeld). Zwi: 
fhen Huntisfelt und Bonlant wurden die alten Placita ver 
Bifhöfe von Wirzburg und Aebte von Fulda gehalten. — 
Karagoltesbach (823, 8. Febr., 824, 18. Juni, 838, 14. 
Suni, Karsbach), Rihenberc (Ruine Reufenberg, weftlich 
von Hundsfeld, 1259). — Suͤdlich vom Aöcfeldgau lag 

11) ver Weringau (Uueringeuui, Wueringevve, Vue— 

rengevve, Werngouva, 741, 889), deſſen Südgrenze die Nord⸗ 
grenze ded Gozfeldgaues machte. Im Weften fchied ihn der 
Main von Thüngersheim bid zur Werrnmündung vom Wald: 
fazzi, im Oſten lief die Grenze nördlich vom (merngauifchen) 
Monefelt, Ruonveld (Bergreinfeld, 779, 20. Jan., 1094, 2. 
Sept.) an bie Werrn bi in die Nähe der Quelle dieſes Flüß: 
chend. Den Lauf der Nordgrenze bezeichnen die Orte: She: 
neshufen (Ebenhaufen, 914, Juli, faalgauifh), Wazzer— 
lofun (werngauifh, Waflerlofen, 800), Huntisfelt (aöc: 
feldifh), Adcaha (791, 12. Sept., werngauifch, Gau⸗Aſchach, 
814, 18. Nov., 867, 20. Mai), Buhhuledi (werngauifch, 
Buͤchold, 788, 19. Apr.), Sruonbah (Heugrumbach an der 
ern, 822, 845), dann der Werrn entlang bis zu ihrer Aus: 
mündung. — Einige im Gaue vortommende Drte find: bie 
villa publica Geltersheim (765), Haholtesheim (771, 
28. Dec., 788, 19. Apr., Halsheim an der Werrn), Sua⸗ 
baha und Rodungen (779, 20. Jan.? Schmäbentieth? bei 
Bühold und Arnſtein; Rieden bei Eöleben? oder Rotteröhau: 
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fen im vormaligen Amte Ebenhaufen?), Hefinlar, Zuns 
gidi, Binizfelt, Steti und dad oben ſchon genannte 
Buhhuledi (ale zum 19. Apr. 788, Heslar, 1189, 1192, 
9. Zuli, Thüngen, 1149, Juli, 1165, Mai, 1172, Dec, 1292, 
1310, Binsfelt, Stetten), Brinseggeswang in antiqua villa 
(804, 4. Zuli, Altbefingen oder Altbeinsgefang), Grafatelle 
(804, 4. Juli, Greöthal), Suzzelenheim (811, 27. März, 
Geffenheim), Oppahu (813, 9. Mai, Obbah), Altendorf 
(848, 27. März, villa, quae sita est in marcu Gruonbechero, 
d. i. in der grumbacher Gemarkung, eine Wüftung?), Muo= 
tinesheim (889, Müdesheim), Vuerda (1018, 8. Mai, 
Schnadenwerth). — Im Norden ded Saalgaues und füböftlich 
vom meftlichen Grabfelde lag 

: 12) der Weſtergau (uuistregaugius pagus (741), Que: 
ftargeuue, Weftergowe), von welchem nur zwei Orte urkund⸗ 
lich getroffen werben, fo daß demnach von einer förmlichen 
Grenzbefchreibung hier die Rede nicht fein kann. Diefe zwei 
Orte find: die Billa Branda, ad brante und die Billa 
Madalrihisftreuua oder Madalrichesſtat (Brend bei 
Neuftadt an der Saale und Melrichftadt an der Streu) beide 
zur erften Dotation ded wirzburger Bisthums (741) gehörig. 
Neuere muthmaßen, ber Weftergau fei wohl gleichbedeutend mit 
dem Baringau, da der letztere genau in berfelben Gegend 
lag, oder, einer fei des andern Untergau geweſen '). 

13) Der Baringau (Pagus Baringe, 789, 27. Febr., 
Pagus Paringe, 804, 6. Mai) grenzte nördlich an Zullifeld, 
weftlich an Grapfeld occidentalis und den Saalgau, ſuͤdlich 
gleichfalls an den Saalgau und das öftlihe Grabfeld, oͤſtlich 
an Grapfeld orientalis. Der Ort Baringe oder Baringi (Beh: 
ringen ‚oder Peringen) fcheint dem Gau den Namen verliehen 
zu haben; wiewohl auch behauptet morden ift, er fei nach. dem 
Bache Bahr, der bei Unterftreu in die Streu fält, genannt 
worden; jedenfalld war Paringe (Fleden Behrungen) des Gaues 
Hauptort. Als weitere Gauorte erfcheinen in fuldaer Urfun- 
den: Sundheim, Northeim, Padungen (789, 27. Febr., 
Sondheim vor der Rhön, Nordheim an der Streu, Flabun: 


1) v. Spruner, Gauen ©. 36. 
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gen? — Ober: und Unterfladungen — alle drei auf bayeri- 
fchem Gebiete; dagegen Paringe [795, 6. Febr., Behrungen] 
nicht mehr zu Bayern gehört), Oſtheim, Puotrihes- 
fireuua, vor Alterd fo geheißen, aber im 3. 804, 6. Mai, 
Buofoltesftreuug genannt (Oftheim vor der Rhön und 
Heuftreuz aber es gibt ein Ober:, Mittel: und Heuflreu), Werft: 
beim und Espin oder Elispa (812, 12. Aug., 819, 28. 
Nov., Baftheim und Elzbach), Waldbaringi (Ober: und 
Unterwaldberungen, 876, 23. Juli), Lihtenberc (castrum in) 
(Lichtenberg, nordöftlih von Oſtheim vor der Rhön, 1218). — 
Brend und Melrichftadt hierher gerechnet, erftredite fich der Gau 
von (Ober:) Fladungen bis Behrungen und in die Nähe von 
Neuſtadt an der Saale, im Weften bis etwa ein und eine halbe 
Stunde von Bifhofsheim an der Rhöne. — Ihrer Lage nad 
müffen auch Stodheim an der Streu (779, 1. Dec. und 819, 
6. Nov., Stockheim juxta ripam fluminis Strenua [Streuua]), 
Bahra (Baraha,.1025) am Bahrbahe und Hendungen 
(Hentingi, 800, 3. Febr.), zwifhen Bahra und Behrungen, 
zum Gaue gehört haben. Nördlich von Baringau war 

14) der Sau Zullifeld (Dullifeld, 741, Zollifelt, Zul: 
lifeldon, Tullifeldun). Schannat glaubt, der Gau dürfte nad 
einer Billa Zullifelt benannt worden fein; allein im ganzen 
Gau findet ſich eine folche Billa urkundlich nicht vor. — Nord— 
grenze: die Werra bid zum Einfluffe der Ulfter. Im Werften 
das rechte Ulfterufer etwas nördlich von Wüftenfachfen, unge: 
fähr in der Gegend von Seifertd oder Seiffers bis zur Ein: 
mündung in die Werra. Südlich eine Linie öftlich gegen das 
ſchwarze Moor (in loco, qui dicitur Suvarzesmuos, 827) nad 
(Dbers) Fladungen und Huflar bis zur Quelle der Herf, 
Deftlich die Wafferfcheide zwifchen der Felde und Werra, der 
Pleßberg, bis zur Werra, wo die Nordgrenze beginnt. — Fol: 
gende urkundlich vorkommenden Orte liegen im Bereiche ded 
heutigen Königreiches Bayern: die villa Waltgereshus, 
sita super ripam fluminis Vlstra, 819, 31. März (Wenders: 
haufen bei Zann), Weithaha (Fluß und Ort, letzteres Ober: 
und Unterweid, beide außer Bayern, 824, 13. Febr.), Me- 
ginhereshus, vbi Vueitaha in Vistram emanat (836, 15. 
Mai, Mengershaufen), Clingifon (860, 13. Dec., Klinges, 
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nit bayerifh), Sigimareshufon und Hiltriches (Sim: 
meröhaufen und Hilterd, 914), Batten (1050, 1239, 21. Dct.), 
Sigifrites (1057, Seiffers, und 1239, 21. Oct), Sans 
bez (1128, Sands), Tanne (Städtchen Tann an ber Ulfter, 
1197, eivitas in Tanne, 1232), Deiten (Deutten, 1239, 
21. Oct.) u. a. m. | 

15) Im Oſten von Zullifeld, Baringau und Saalgau breis 
tete fih von Brunwarterode und Smalacalta bis zur Its das 
eigentliche oͤſtliche Grabfelb (Grapfeld orientalis) aus, zu 
dem, wie ſchon gefagt, nebft dem Gozfeld, dem Sinngau, 
Saalgau, Ascfeld, Weringau, Weftergau, Baringau und Zulli- 
feld, auch noch die oͤſtlich und füdlich gelegenen Banzgau und 
Haffagau gehörten, der jedoch wieder ald gefonderter Gau 
in den Urkunden genannt wird und einer der wenigen beutfchen 
Gauen ift, welcher feinen Namen bis auf unfere Tage im 
Munde des Volkes erhalten. Seine Nordgrenze haben wir 
in Befchreibung der Nordgrenze von Francia orientalis (von 
Brunmwarterode bis Steinaha) angegeben. Die das öftliche 
Grabfeld vom Banzgau fondernde Itefa von der Quelle bis 
etwas nördlich von Klupesdorf (Kleusdorf) macht die Oft: 
grenze. Seine Suͤdgrenze ift die Norbgrenze des Haffagaues. 
Zulifeld, Baringau und Saalgau begrenzen ihn im Weften. 
Aus der großen Maſſe von Drtfchaften zählen wir hier nur 
einige derjenigen auf, welche noch heute zum Königreich Bayern 
gehören, mit Hinmeglaffung foldher, die auf fremden Gebiete 
liegen: j | 
Chuningeshofe, Chuningishaoba, wie fehon der 
Name zeigt, ein Königshof (741, 823, 889, Königshofen im 
Grabfeld), Eihhesfeld, Achifeld (741, 823, 889, Ober: 
und Untereßfeld). Zur villa publica Milize (Milz an ber 
bayerifchen Grenze, 783, 800, 3. Febr.) mochten wohl die drei 
Hohheim, von denen Hochheim bei Irmelöhaufen allein noch 
bayerifch ift, fowie»dad nahe ISrminolteshufen (Irmelshau- 
fen, 783, 800, 3. $ebr., 1151, 8. Juli) gehört haben. Aehn: _ 
liche Pertinentien des Königshofed Chuningeshofe waren wohl 
auch die Orte: Othelmes hus (Dtloeshufen? 1058, 21. Aug., 
1194), Herolfesfteti md Sshereshufen oder Hishe- 
reshus (alle drei zu den J. 783 oder 800, 3. Febr., Adel: 

36 | 
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mannshauſen, Herbftabt, Euerhaufen), Greifesborf (783, 
800, 3. Zebr., 860, Greisdorf an der Baunach), Mirebach 
(Mirsbah? 800), duo Seſſelaha (um 800, eines ifl 
nur noch übrig, Seßlach an ber Kred), Sbiftat (8. Det. 
786, 817, Groß- und Kleineibftabt), Sala, Salu (796, 
5. Zuni, 801, März und Decemb., der Marktfleden Saal), 
Botolveftet (795 (2), vielleicht eher 860, Bodelſtatt, 
am rechten Stöufer, Kleufen gegenüber), Marchereshu— 
gon (796, 30. Auguft, Merkershaufen bei Königshofen, und 
ſehr wahrfcheinlih zum Königshofe gehörig), Rabuines» 
dorf (Rabelsdorf bei Pfarrweifah, 803%), Bunahu (814, 
24. Zebr., Bundorf unterhalb der Baunachquelle, viels 
teicht auch ein ‚auögegangener Ort), Birhinafeld (314, 
7. Octob., Birkenfeld bei Maroldöweifah), Altunfteti 
(823, 25. Sept., oder richtiger. 860, Altenftein bei Pfarr 
weifah), Gimundes (Gemünd, nördlih von Seßlach, 
an ber Kred, 837), Rodahufun (NRodhaufen, moͤrdlich 
von Höchheim und Irmelshauſen, 856), Adalolfesleyba 
(866, 25. Febr., Asleben an der Saale, unmeit dem Saal⸗ 
brunnen), Glismuotehuſon (874, Oleismuthöhaufen), 
Tanbach (974, 1154, Tambach), Brahtaha (929, 
Breitenbach bei Altenftein, auch Brahtaphu), Sulzedorp 
(Suͤlzdorf an der Lederhede, 1049, Sept), Wiltberc 
(oder in den Haffagau zu fehen? Schloß Wildberg 1123), 
Owa (1128, Febr., Aub), Memoldisdorf (vor 1139, 
Memelsdorf, noͤrdlich von Merzbah), Bilidehufen 
(1140, 1156, 1157, 1158, Klofter Bildhaufen), Wize— 
manneöberge (1177, Wismannöberg, auch 1180), Mer: 
zebah (1225 Merzbah), Lichtenftein (Lichtenftein bei 
Pfarrweifah, 1231), Rothehagen (Rothenhan bei Ebern, 
1229, 1234, 1323, oder 1324) und fehr viele andere mehr. — 
Im Süden und Südweften”des öftlichen Grabfeldes lag 

16) der Haßgau (Haffagewe, Hafagevui, 741). Im We: 
ften der Werngau und Salgau, im Süden der Main, welcher 
ben Gau, mit geringen Ausnahmen, vom Volcfeld trennt. 
Die Iteſa (fhon im caroling. Zeitalter, dann 1069, 7. Suni, 
Stafa 1172, 22. April, It) vom banzgauifhen Lame 
(Lahm) bis zu ihrer Einmündung in den Main, fodann das 
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rechte Mainufer abwärts bis Thurpfilun (824, 16. Febr. 
Dorfelin, 15. Febr., 1015, Dörfleind bei Hallftatt) bilden 
feine Oftgrenze. Die Nordgrenze lief, fo viel fich bei dem 
ungemein häufigen Setzen des Hauptgaues für den Unter: 
gau ermitteln läßt, von der Its, Lahm gegenüber, auf Brunne 
(Brünn bei Greisdorf) und Bramberg (1108, 19. Mai, 
1168, 10. Suli), diefes zum Gau nehmend, auf dem Rüden 
des Namen verleihenden Haßberges (Hafeberc 1172, 22. April) 
fort bis in die Nähe bed Caſtrum Wiltbere, ließ Groß- und 
Kleinwenkheim (Wancheim 788, 842) im Gaue, Bildhaufen 
außer dem Gaue, wendete fich hierauf gegen Suͤdweſten längs 
bed Saal: und Werngaued hin; Brunnon (Brünn zwifchen 
Bildhaufen, Münnerftadt und Poppenlauer, 999, 23. Oct.), 
Popponlurun (Poppenlauer 999, 23. Det.), Rannungen 
(780, 30. Nov.), Hengisdorf (765, Pfersdorf), Madi— 
bah (791, 27. Juli, Maybach) zum Gau einfchließgend, vom 
legtern Ort an die Werrn, Oberwerrn vorüber, und etwas 
nördlich vom werngauifchen Ronefeld (zwifchen Oberndorf und 
Bergreinfeld) an den Main. Neben den in der Grenzbefchrei- 
bung mitgetheilten Orten mögen hier noch folgende ihren Plab 
finden: Ä 

Mahesbah (um 776, Mafbah am Lauerflüßchen), 
Supinfurt, Suvinfurti (791, 12. Sept., 804, 1003, 
1017, 1058, Schweinfurt), Zurungun (794, 7. April, 1157, 
Stadt⸗Lauringen), Heidu in Slavis (795, 6. Febr., Ober: 
heid), Baldmunteshufun (8037 27. Febr., Ballingshaufen), 
Ebalibedhin, Ebilbah (804, Ebelöbah), Bunahu, Bu: 
nahe (Baunadh) und Sentinabah (Sendelbach bei Rent: 
weinsborf, beide 804, 4. Zuli), Eugiheimon (814, 24. Fe 
bruar, Eichelödorf), Hunperahteshufun (814, 24. Febr., 
Humbrechtöhaufen bei Rügheim), Heilinga (824, 5. uni, 
Hellingen bei Königsberg), Steinaha (863, 15. Juni, 
Steinach füdlih von Humbrechtöhaufen), Rugiheim (863, 
Ruͤgheim. Das in geringer Entfernung davon liegende Oft: 
beim wird nach einer Urkunde von 1437 im Hafgemwe ge: 
legen genannt), Wetterungen (Wetteringen 865, 15. Juni, 
867, 20. Mai, 892, 1100, 1149, Sul), Ascaha (867, 
20. Mai, Aſchach in der Nähe von Wetterungen, wahrfchein- 
lich verödet), die Billa Cielen (Zeil am Main, unter Bifchof 
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Dtto dem Heiligen), Houeheim, Hoveheim (Städtchen 
Hofheim, 1108, 19. Mai (?), 1149, Juli, 1271), Weidt- 
holzhuſen (vor 1144, Weiboldshaufen im vormaligen ſchwein⸗ 
furter Gebiet), Ebern civitas (1230), Haſevvorte (1233). 
Deftlih vom Haßgau war 

17) derBanzgau (Banzgopue, 1018, 8.Mai, Rus 
banzense inter Itesam et Mogum, 1069, 7. Juli; Panz: 
gowe 1071), deſſen füblicher Theil blos dem Königreiche 
Bayern zugehört. Oſtgrenze: Steinach und Main, im We: 
fien die Its, im Norden der Zhüringerwald. Urkundlich 
kommen in jenem Theile des Banzgaues, der im Königreiche 
Bayern liegt, folgende Drte vor: 

NRatolfestorf (783, 800, 3. Febr., 1018, 8. Mai, 
Rattelsdorf), Eibingon (783, 800, 3. FZebr., 804, A. Zuli, 
Eibing), Duriftodla oder Doringeftat (783, 800, 3. Febr., 
Döringftadt), Rote (Ziefenroth, ſchon in caroling. Zeit), bie 
Slügchen Zenuva (Schney) und Queftina (Köften, gleich 
fald in caroling. Zeit), Banze, Banza castellum (nad 
1050), und ecclesia Sti. Dionysii in banzensi castro fun- 
data (1069, 7. Suli, 1114, 21. Sept), Steffilze, Sta: 
&ilice (1071, 1114, 1127, 20. Januar, Steglig Berg und 
Burg), Grodeze, Grodez, Grodihz (1071, Markt Graiz, 
1156?, 1160, 1189, Greuza), Eylen, Zewen (1071, Markt: 
Zeuln), Hildpoldesborf (1094, Hilkersdorf im Stögrunde 
bei Mirsbach), Wiffana, Wifen (Wiefen bei Döringftadt, 
1108), Buchenze (Büdis), Elupeflorf (Kleusdorf, das 
Schloß allein liegt öftlih der Its), Brunnen (füdli von 
Döringftadt), Quoſtene, Choftin (Köften, Y, Stunde von 
Lichtenfels, ale 4 Orte zum 3. 1126), Nedimflorf (um 
1139, Nedensdorf), Unrudiftorf (1139, Unnersdorf), 
Hourith (1149, Klein-Hereth), Wingart (1150, Wein: 
garten), Dezwiftorf, Drewiftorf (IL5L, 8. April, Drais⸗ 
borf), Lama (Lahm, 1151, 8. Juli), Stadelen (1152, 
Stabel, A Stunde von Büdis), Billa Banze (1159, 
Altenbanz, eine Benennung, die erft im 16. Jahrhundert auf: 
gefommen), Sniwa amnis (1195, die Schney?, fiehe oben 
Zenuva), Mihilowe (1195, Michelau), Gnellenrode 
(1246, Gnellenroth), Swuͤrbitz (1356, Schwuͤrbitz). Der 
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Banzberg fcheint dem Gau den Namen erworben zu haben. 
Der Banzgau fchließt die Reihe der dem öftlichen Grabfelde 
ne Untergaue. Der öftlichfte aller Gauen Dftfrans 
end i 

15) der Radenzgau (Ratenzgovue, 741,889, 1. Der.), 
Ratenzgouui (1007, 1. Nov.), welcher zwar feinen öftlich- 
fien Theilen nach durch die Waffen der Garolinger über bie 
flawifchen Stämme erft erobert, und dann organifirt worden, 
alfo einer der jüngften Gauen war; deffen weftlichere Theile 
(bi auf die Höhen, die fich weſtlich des rothen Maines hin: 
ziehen')) jedoch bereit3 zur Zeit der Stiftung des Bisthums 
MWirzburg volftändig unterworfen und in Gehorfam gegen 
die fränkifchen Machthaber fich befunden haben müffen. Nord: 
und Dftgrenze dieſes, nach der Ratenz (Regnitz) benannten 
Gaues Ed bei Angabe der Grenze des Bolkfeldes und des 
Herzogthums Oſtfranken vollftändig mitgetheilt worden. Die 
Süd: und Weftgrenze dagegen wurden nur theilweife befchrieben, 
und follen nun genauer gezogen werden. Die erftere (Süd: 
grenze) nehmen wir hier wieder bei der Schwabacheinmündung 
in die NRatenza auf. Sie zog in wefllicher Richtung: über bie 
Regnis nah Buochinebach und Tancenhoge zur Eiſch. 
Bon der Ehemündung, etwas ſuͤdlich von Guttenflätten bildet 
die Eiſch die Grenze zwifchen Iphigau und Ratenzgau bis 
Rottenmann (Rothenftadel, 1023, 2. Sept.). Die Grenze 
verläßt hierauf den Fluß, und geht in gerader norbweftlicher 
Richtung auf Elesbach (iphigauifh, 1023, 2. Sept.), zum 
ratenzgauifchen Elfendorf (1015, 5. Febr.), immer in ber: 
felben Richtung in der Art fort, daß Hafelaha und Frien- 
hafelaha im Sphigau zur Linken, Hudilheim (856, Heu» 
chelheim oder Schlüffelfeld an der reichen Ebrach) und Futerſe 
(Zutterfee, 1158, 28. Juni) dagegen zur Rechten, alfo im Ra: 
denzgau verbleiben, auf das (iphigauifche) Eberenesbrunno, 
und fchließt fich der Grenze des Wolkfeldes in der Nähe ber 
Schwarzachquelle an. Die Nordgrenze des Radenzgaues ift 
anfänglich ein Theil der Südgrenze des Wolkfeldes, der fich 
auf den Höhen des Steigerwalded zwifchen der Aurach und 


1) Eiche oben ©. 438. f. 443. 
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rauhen Ebrach bis zur Regnitz etwas nörblih von Bedſtat 
(1153, 1142, Pettftatt) hinzieht: ſodann macht das linke 
Regnigufer, fowie das linke Mainufer fromaufwärts bis zur 
Rodach- und Steinachmtndung die Grenzfcheide zwifchen Volfs 
feld, Haffagau und Banıgau. — Mit Ausnahme jened Be: 
zirks von der Steinach bis zur Zettau iſt der ganze Rabenz: 
gau ber Krone Bayern zuſtaͤndig. Aus ber großen Zahl ber 
Gauorte folgen hier einige, den Urkunden entnommene: 

+ Die villa regia Chungeshofe (quae est in montanis 
contra Boemiam) 741, 889, 1. Dec., 1008, 6. Suli, 1157 
Billa Chunigiöhoven, als Mallftätte, aber ſchon 1163 Chunes 
uelt, in eben der Eigenſchaft, genannt, Koͤnigsfeld), 
Zaͤphendorf, Leiterbah, Brahtingen, Eblisfelt, 
Hengesfelt, Wazcerloſa, loca circa Mogum, alle zum 
3. 800 (Zapfendorf, Unterleiterbah, Braͤchting, Ebensfeld 
Dferdsfeld, Dürren- und Weichen⸗Waſſerlos), Wizmovne, 
Rothmovne (800, Weismain?, Mainroth?,) im topographi⸗ 
ſchen Zuſammenhang mit Zapfendorf rc. bei Waſſerlos ſtehen 
die beiden Orte allerdings durch Koͤnigsfeld und durch die ges 
wiß vor dem elften, wahrfcheinlich im zehnten 'oder gar am 
Ende des neunten Jahrhunderts vorkommenden Orte: Sche: 
bezelize (Scheglis), Staffelftein, Kuneftat (Staffelftein 
und Alten: und Burgkfunftatt, Staffelftein erfcheint fpäter 
1130, 5. April, Cuonftat 1096 und 1071), die villa 
regia Halazftat (805, December, 1007, 6. Mai, Pradium 
Halftat, — 1013, 21. Juni, villa, quae Halstat dicitur), 
Villa regia Foracheim, Forahheim (805, December, 858, 
Februar, 872, 874, 879, 889, Ende Mai, — 8, Mai, 
900, Januar, 905,: 976, 5. Zuli, Villa Vorchheim, 1007, 
1. Nov., — 1062, 13. Juli, locus Bordeim), Ezzilins 
chiricha (900%, 905, Etzelskirchen, auch 1018, 8. Mai), 
Hohenſtat, Hohftete, juxta ripam flaminis Eisga et juxta 
Medabach, und die Vila Medabach (905, Medbach), 
Gremiftorf, Adalharteswineden (905, Gremsdorf, Adelö: 
borf), Ebermareftad (981, 3. März, Städtchen Ebers 
mannftadt), Erlangun (1002?, 1017, Erlangen), Erana 
und Grufni, Caſtrum, Cruſina (1003, Goldero⸗ 
nah und Greußen, letzteres auch 1130), Witlofeshoua, 
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Zruobaba, Zuofibrunno, Hecilesdorf, Arihinbach 
und noch ein Ahrihinbach, Waldrichesbach, Seuuaha, 
Merdindorf, Hufa, Slierbach, Herigoltesbach, 
Wimbilibach und wieder Wimbilibacdh (lauter zum Königs: 
bofe Forchheim im 3. 1007, 1. Nov. gehörige Orte: Weichels⸗ 
hofen, Trubach, Tuͤsbrunn, Hebeldorf, Ober, Mittel: und 
Unterehrenbach, Weilersbah, Seebach, Merendorf, Haufen, 
Heroldsbah, Groß: und Kleinwimmelbah), Lonreſtat, 
MWahhanrod und Mulinhufen (Lonnerftadt, Wachenroth 
und Mühlhaufen, 1008, 7. Mai), Amelungeftat, Siu: 
felingen (1013, 21. Juni, Amlingſtadt und Seuslingen), 
Wugafterode (1017, Geuthenreuth, öftfich von Weismain), 
Gamerin (1017, Kämmern am Main), Holefelt (1017, 
Hollfeld), Slopece (8. März 1024, Schlopp), Si» 
lewize (1035, 6. Juni, Selbitz), Betefigelon (1056, 
21. Sept. und 1062, 13. Juli, Bettenfidel). — Zum. 1062, 
13. Zuli, 37 zum Königshofe Forchheim gehörende Ortſchaften 
(darunter. ber, für die. weftliche Ausdehnung. bes Nadenzgaues 
fo wichtige Ort Ramesbach, eine Wuͤſtung bei Koppenwind, 
Rambach, nicht bei Schlüffelfeld) — bereit zum 1. Nov. 
1007 find einige jener 37 Ortfchaften namhaft gemacht wor: 
den; — Bothenftein (1090?, 1160, 14. Febr., Botten: 
ftein), Frankendorf (109, 6. Mai, Zrankendorf), 
Langenrode, Sorasde, Altendorf, Buchendorf, Lang: 
heim (alle zum J. 1096, 6. Auguſt; Oberlangenröth, Görau, 
Altendorf, Budendorf, Langheim, das nachmalige Eifterzienfer: 
Elofter), Lihdenvels (A113, 1157, 1160, 1232), 
Nifte (1113, Niften), Uffazze (1114, Auffeg), Bou— 
tenheim (1118, Buttenheim), Mutehendorf (1121, 
6. Nov., Muggendorf), Wifhenvelt (1122, Weifchen- 
feld), das Pradium Grana, (1122,: 13. April, 1152, 
27. März, curtis episcopalis cranaha, Cronach), Ober: 
ftenuelt (1122, Oberfteinfeld, unfern der Wiefentquelle, in 
der Nähe von Königöfeld), Striperh (1124, Streitberg), 
Gozmwineften (1124, 1. März, Gößweinftein), Giche (1125, 
4. Mai, 1129, 1150, 1157, 1149, Giech), Sigebol: 
teftorf, Sconebrunnen (1126, Seibelsvorf, Schönbrunn, 
Landgerichts Lichtenfels), Gerentenrode (1136, 13. Juni, 
Gaͤrtenroth)y, Plaffenberg, Cluocowa, Chumele, 
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Durnomwe, Bucha, Mirinhuele, Potehendorf, Wu—⸗ 
bingedeffe (alle zum 3. 1137, 25. Mai, Blaffenburg, 
Kleucheim, Kümmel, Turnau, Buchau, Mährenhüll, Poien⸗ 
borf, Wonfees), Chozzinberge (1139, Kußenberg bei 
Unterleiterbah), Richzendorf (Reibendorf, Landgerichts 
Meifchenfeld, 1142), Bodelendorf (1142, Boͤdeldorf), 
Nedemarestorf (1143, Nemmerödorf), castrum vetus 
Trebgast (1143, 1149, St. Sohannid bei Bayreuth), 
Doberfeze und Lefen (1150, 12. Febr., Doberfhüs und 
Leſau), Gundoltesheim, Drofendorf, Gezendorf, 
Trebech endorf (alle 1157, Gundelsheim, Drofendorf, Goͤtzen⸗ 
dorf, Treppendorf), Zvernze (Zwernitz, das moderne sans 
pareil! 1163, 1746), Grifinften (Greifenſtein bei Burg⸗ 
grub, 1172), Bintlode (1178, 6. April, Bindlach bei 
Bayreuth), Gufebah Hirzheide, Bolenze, Lizen— 
dorf, Leſte (alle 1182, 11. Auguft, Guͤßbach, Hirfcheid, 
Ziefen- und Hohenpölz, Litzendorf, Lehſten), Vrenſtorf, 
Gisvelt (Frendborf 1189, Geiöfed 1189, und 1251, 
13. April, Beirut (Kreishauptftadt Bayreuth), 1194, 
9. Nov., 1199, Augufl), Rekkenze (Regnishof, Hof, 
1214), Langenftat (1223, 20. Oct., 1260, 14. Dec, 
Ober- und Unterlangenftadt), Arnftein (1225, Arnflein 
bei Weismain) u. a. m. 

19) Nun zu jenen Gauen Oftfranfend, welche ſuͤdlich 
bed Mained, und weſtlich des Ran- und Ehegaued gelegen 
waren, namlich auf den 

Gollachgau (Gollahagouwe, Collogoe (807, 7. Auguft), 
pagus Guligauginsis (823, 19. Dec), Gollachgeme (889, 
21. Nov.), Golahgevui (889, 1. Dec.). Er wurde nach dem 
Fluͤßchen Gollach benannt, und zur Zeit der Gründung Wirz⸗ 
burgs urkundlich das erfte Mal aufgeführt (741). Im Norden 
begrenzte der Iphigau, im Oſten der Rangau, im Werften 
der Badanachgau, und im Süden der Mullach- und Tau: 
bergau biefen an fich Fleinen Gau, deſſen Hauptort der Kö: 
nigshof Gullahaoba, Gollhofa (741, 823, 889, Goll: 
bofen an ber Gollach) war. Als Orte diefed Gaued, die auf 
bayerifchem Grund und Boden liegen, werben bier angeführt: 
Angarenheim und Wigenheim (822, 25. Dec., Ergers⸗ 
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heim an der Gola und Weigenheim), Baldolfesheim 
973, Ballersheim), Boldeshufon (973, Bolzhaufen), 
Ehuhinegeshoven an der Steinaha, auch Effeburgehoven 
(1008, 1119, Equarhofen), Wallibehufon und 
Rodeheim (1018, 8. Mai, Welbhaufen und Rodheim). 
Die außer Bayern gelegenen Caſtra Hohinloch (Anfang des 
12. Jahrhunderts) und Brunekke (Brauned, 1230, 3. Dec.) 
zählten noch zum Gau, fowie die gleichfalld nicht bayerifchen 
Orte Fridunbach, Autgaufifoua und Hualtmannifoua 
807, 7. Auguft, Freudenbach, Archshofen (2) und Waldmann: 
hofen). — Es reichte alfo der Gau von der Ranquelle bis zur 
Sphmündung, und von diefem Punkte füblich bis zur Zauber. 
Der Auöfchnitt im Süden ded Städtchend Aub (Augea op- 
pidum, 1350) bi8 zur Zauber ift wirtembergifh. — Vom 
füdlich anftoßenden 

20) Mulahgau (pagus moligaugius, Mulachgouue, 
Mulachgeuui), der gleichfalls 741 urkundlich zuerſt erfcheint, 
und vom Bädlen Mulaha (die Maulach, welche zwifchen 
Greylsheim und Kirchberg in die Jagſt fällt) benannt wurde, 
ift blos die nordoͤſtliche Spige bei Bayern mit den Orten 
MWildenholz (1372), Wettringen (1406), Gaftrum Gey⸗ 
lenowe (1314, 26. Decemb., 1363, Geilnau), Infingen 
(817, 17. Auguft), Gebeſedele, Gebefedil (1251, 
1306, 1327, 17. Febr., 1400, Gebfattel), Rotenburg 
(750%, 1146, 21. Nov., 1172, 19. April, vormalige Reichd: 
ftadt Rothenburg an ber Zauber), Zettimwanc (1071, 
Dettwang, 1266), Nortenberc (1071 und 1383, Mai, 
Mordenberg) u. a. m. Uebrigend reichte der Gau von der 
Zauber bid zum Kocher. Ein Untergau ded Zaubergaues war 

21) der Badanachgau (Badanahgeuui, Badanachgeuue, 
Badengouue, Badanachgicouui, pagus badenagaugius); er ſtieß 
im Suͤdoſten an den Gollachgau, im Nordoſten und Norden an 
den Main und den Waldſaſſigau, im Weſten an feinen Haupts 
gau, den Zaubergau; hatte zum Hauptorte den Königshof 
Chuningeshofe (741,823,889, GausKönigshofen), und fein 
Name warb ihm von ber Badenach (heutzutage ber Thier: 
bach, nach einer andern Annahme jener Bach, der von Gies 
beiftadt über Kirchheim nach Gründfeld fließt). Noch zählen 
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zu biefem Gau: ber Königshof Sundrunhova, Sunin— 
drinhaoba (7Al, 823, 889, Sundernhofen), Ochönofurt, 
fhon 725 ein Kloſter (Ochfenfurt), Eichesfeld und Gi— 
bulesftadt (820, 20. Januar, Eöfeld und Giebelftadt), das 
babnifhe, an der bayerifchen Grenze liegende Filuhonbiunte 
(837, 20. Dee, Vilchband, bei Büttharb), Heidunges: 
feldon (Heidingäfeld, Häsfeld bei Wirzburg, 856, 12. Fe 
bruar), Suglenhufen (richtiger Zuglenhufen, Tüdelhaufen, 
8837, 16. April, 914, Juli) u. a. m. 

22) Der Taubergau (pagus dubragauginsis, Thubar: 
gevve, Zhubargowe, Dubragoe), beflen Nordgrenze (dem 
Badanachgau ald Subpagus mit eingerechnet) der MWaldfaffen: 
gau bildete, fließ im Dften an Gola» und Mulachgau. 
Sm Süden bielt fich die Gaugrenze auf der Waſſerſcheide 
der Zauber und Sagft, erreichte den untern Lauf. der Erf, 
welchem Fluffe fie bis zu feiner Einmündung in. den Main 
folgte. Im Weften begrenzte den. Gau der Wingartweibe. 
Nur die Orte Cyſte (Ki), Budenbrunnsn (1018, 
8 Mai, Gau:Büttelbrunn), Kirchheim (1256, 27: Auguft), 
Mofe (1146,21. Nov., Moos), Rinderuelt minor (Klein: 
rinderfeld 1060, 22. Juni), Altersheim (1224, Unter: 
alterheim), Bodenfeim (1286, 1. Febr., Böttigheim), 
Neuenbrunnen (Neubronn, 1314), und in der Nähe der 
Erf und des Maines: Neunkirchen (1224), Eihenbühl und 
Burftat (Bürgitadt) zählen zu Bayern. Vom anftoßenden 

23) Gaue Wingartweiba Ginegardisuneiba) mit ſei⸗ 
nem Subpagus 

24) Scaflenzgow iſt gleichfalls nur der nmoͤrdlichſte 
Theil, die Striche von ber Erfmuͤndung bis weſtlich der Mu: 
dau im Koͤnigreiche Bayern gelegen. Amorbach (714, 734, 
Sept.,999, April, 1253), Fons Sti. Amoris (Amoröbrunn), 
Miltenberg (Vachauſen oppidum, 856, ubi Muda Moeno 
influit; unfern von Miltenberg, ums 3. 910 von den Ungam 
muthmaßlich zerftört, die Bürger von Vachauſen gründeten 
dann Miltenberg), Wylbach (1272, Weilenbah oder Weil: 
bach), Celle (Kirchzel, 1328, 13. Auguft und vorher 1285, 
Sommer), Heppbdiel und Breitendiel. — Die Ausdehnung 
des Wingartweiba war vom Bogen des Mained bei Miltenberg 
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bis an den Neckar bei der Juttraha- und Alenza (El): 
Mündung, und dann bis zur Jagſt, und zur Wafferfcheide 
zwifchen Sagft und Tauber, d. i. bis zur Grenze des Zubar: 
gowe. 


B) Gauen, die zwar dem wirzburger Sprengel an: 
gehörten, aber heutzutage ganz außerhalb Bayern 
liegen. 


Es find deren 8, naͤmlich: 

25) Der Kochergau (Chochangewi, 741), lag im 
Süden des Mulach: und Jagesgau, und erftredite fi von 
Geildorf und Vellberg bis etwas meftlich des Einfluffes der 
Ohr in den Namen verleihenden Kocher bei Ohrenberg. Den 
weſtlichen Theil de8 Gaues nannte man den 

26) Oringew, d. i. jenen Strich Landes zu beiden 
Seiten der Ohr oder Or. — Nördlih vom Kochergau und 
feinem Subpagus lag u ö 

27) der Jagesgau Gagasgeuui, 741, 823, 889) zu 
beiden Seiten des Fluffes, nach dem der Gau genannt wurde, 
bis Heribotesheim (Herboltöheim bei Neidenau), im Norden 
durch den Zaubergau und Wingartweiba begrenzt, im Süben 
durch den Kocherfluß vom Kochergau gefondert. — Südlich 
vom Kochergau findet fich 

28) der Murrahgau, im Dften und Süden vom ala= 
mannifchen Herzogthum umfangen, im Weften bis an — und 
felbft über den Nedar fich erſtreckend; im Norden lag der Ko: 
chergau, und 

29) der untere Nedargau (Nechargeuui; der obere 
Nedargau war alamannifh, während diefer hier ofifränkifch 
gewefen ift) mit feinen drei Untergauen, naͤmlich: 

30) dem Scucingowe, der den ſuͤdweſtlichen, 

31) dem Sulmanahgowe, welcher den mittleren, 

32) und dem Brettahgowe, der den nordoͤſtlichen Theil 
des Nedargaues einnimmt. Diefe Untergauen hinzu gerechnet, 
begreift der Hauptgau in fi den Strich Landes von ber 
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Alenza (Ei) Einmündung bis nach der, zur erften Dotation 
Wirzburgs zählenden Vila Hlauppa (Lauffen am Nedar), 
und bis zum (hohenlohifchen) Dorfe Brettach. 


C) Bauen, dem fogenannten rheinifchen Franzien, aber 
auch zum Theile dem heutigen Königreihe Bayern 
zufländig. 


Sie find: 

33) Der Maingau (Moinnahgouue), durch den Main 
in feinem Laufe von Suͤdoſt nach Nordweft in zwei faft gleiche 
Theile, einen nördlich, den andern ſuͤdlich des Stromes, 
getheilt. Im Oſten fchieb diefer Gau, was die Striche auf 
dem Sübufer anbelangt, die Schneefchmelze des Odenwaldes 
vom Wingartweiba; auf dem Norbufer dagegen die Schnee: 
ſchmelze des Spefiharts vom Waldfaffengau ab. Im Süpen 
grenzte er an den Wingartweiba und den Lobdengau, im Weſten 
an den Oberrhingau, im Norden war er durch den Main 
(von Hanau bis ziemlich nahe vor Frankfurt am Main) und 
durch die Kinzig von ihrer Einmündung in den Main (bei 
Hanau) bis etwas über Gelnhaufen von der Wedereiba 
gefchieden. — Untergauen des Maingaued waren: 

34) Der Rotgau am Rodebach bis zu deffen Einmün- 
dung in den Main: er geht das Königreich Bayern in feinem 
heutigen Umfang nichts an, fo wenig wie 

35) der Plumgan von Erbach bis Duintiha (König) 
im fchönen Mömlingthale.. Im 

36) Bachgau (von Obernburg bis Stodftabt) kommen 
folgende Bayern zugehörende Orte vor: Stoddenſtat (827, 
1024, 6. Juli, Stodftadt, eö gab einen Comitatus Stodden- 
stat in pago Moingowe, was wohl auf den Umfland binden: 
tet, daß bier die Mallflätte des Bachgaues gewefen), 
Noͤlkheim (TIL — 7162, Hof Nilkenheim, Nitkheimerhof), 
Oſthe im, ecclesia Sti. Martini (827, Januar, Großoftheim 
1266), Niderenburc (1095, 27. Octob., Niedernberg), 
Phlumheim (Pflaumbeim, im zehnten und Ende des 
elften Jahrhunderts), Winnemundeftat, Winemun: 
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deöbate, Omestad minor (1095,27. Octob., Wenigenum: 
fiadt), Walstat regis (Großwallſtadt), Vila Mies 
milingen (Mömlingen, im zehnten Sahrhundert), Obes 
renburc (1183, Dbernburg), Iſenbach (Eiſenbach 1284). 
— Auf dem rechten Mainufer, alfo im nördlichen Theile 
des Maingaues- finden fi die Orte: Walinesheim (772, 
174, 782, 786, 25. Febr. ꝛc. Großwelzheim), Dettinga 
(975, Dettingen), Offenheim (975, Klein⸗Oſtheim), 
Aſchaffa (980, Main⸗Aſchaff), Schaffnaburc, Aſchaf⸗ 
finburg (Ende des zehnten Jahrhunderts), Walstad epi- 
scopi (Kleinwallftabt), Klinginberc (1261, Klingenberg), 
Wilmundesheim (Alzenau, in der erften Hälfte des 11. 
Sahrhunderts), Hurften (1000, Hörftein), Kelberowe 
(1133, Kälberau), Sunnenborn (1035, 1184, Somborn), 
Berbach (1108, 1133, 1139, Bernbach, in der Pfarrei 
Somborn), Mittilowe (1151, Mittlau), Geiſelbach 
(1269) u. a. m. 

‚Endlih noch vom Gaue 

37) Wedereiba die Orte Hofti, Caffele, Wert: 
heim (Höchft, Caſſel, Wertheim, alle drei 976) in pago 
38 Kinzechewer, ber nach Einigen ein Untergau der We: 
dereiba, nach Andern dagegen ein Subpagus des Maingaues 
iftz Orbaha (1064, Drb) dagegen lag im Hauptgaue der 
Medereiba. 

Mir fchliegen dieſe Gaubefchreibung mit der Bemerkung, 
daß wenigftens für unfere Landftriche oͤſtlich des Rheins die 
Firchliche Eintheilung auf Gaueintheilung und Umgrenzung nicht 
fo entfchieden eingewirkt habe, und darum auch nicht unbedingt 
als Norm bei Darftelung folcher Verhältniffe angewendet wer: 
den dürfe, wie died wohl in andern Ländern der Fall fein 
mag; ja, ed trifft fich bei unfern Gauen eben nicht felten, daß 
ein und derfelbe Gau in zwei, und ſelbſt drei Didcefen reichte. 
Ohnehin ift ed etwas Bekanntes, daß die Gaueintheilung die 
kirchliche um Vieles an Alter übertrifft. 

Auf der foeben gefchilderten politifhen Eintheilung bes 
Landes in Gauen beruhte dem Wefen nach, — da gezeigter 
Maßen die Gaueintheilung in ziemlich alte Zeiten hinaufreiht, — 
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die Art und Weife, wie im Kriege und im Frieden Land 
und Volk regiert wurden. 

Allen einzelnen Gauen fanden ald Beamte für Krieg 
und Frieden die Gaugrafen vor. 

Es war aber die Wehrverfaffung in Bajoarien, Ale 
mannien, Oſtfranken und am Rheine fürzlih folgende: Der 
Landesherzog, oder, nach Abfchaffung diefer Würde, der an 
feine Stelle getretene Majordom oder große Herzog und Fürft 
aller Franken, befehligte fämmtliche Streitkräfte entweder in 
Perfon, ober durch feine militairifhen Miffen (missi 
nostri, qui super exercitum nostrum constituendi sunt')). 

Salt ed nun, das Land gegen fchnelle, unvorhergefehene 
Ueberfälle des Feindes zu vertheidigen, fo eilten ohne Ber: 
zug die waffenfähigen Männer der an der bedrohten Grenze - 
liegenden Gauen herbei?), um ſich fofort unter die Befehle des 
Grenzgrafen zu flellen bis zum Zuzug der Mannſchaft aus 
ben übrigen Gauen. Denn jeder Freie war verbunden, das 
Land gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen. — Die Grenz 
grafen felbft hatten, Friegerifch-wilden Zeinden®gegenüber, wie 
kurz nach der Mitte des ſechſten Sahrhunderts die Awaren 
öftlich der Enns, eine ſtets bereite und wohlgelbte Schar, um 
ber erſten Hiße folder Anfälle zu begegnen, und der Mann: 
haft der Nachbargauen, fowie der ruͤckwaͤrts liegenden Diftricte 
Zeit zum Herbeifommen zu verfhaffen. Unter ihrer Leitung 
fanden alle Anftalten, die des Feinde Abwehr bezwedten. 
Darum hatten fie im Vergleiche zu den Grafen der übrigen 
Gauen, welche weniger ausgefeßt waren, auch ausgedehntere 
Macht, ald jene, und da man in der Regel nur fehr bewährte 
Krieger zu dieſer Würde erhob, auch größeres Anfehen. 

Drohte aber dem Lande folhe Gefahr nicht, fondern 
wollte man entweder den Feind in feinem Lande auffuchen, 
oder wohl gar eine Provinz, ein Wolf unteriochen, fo ließ der 
oberfte Zeldherr förmlich befannt machen, auf welchen Pläßen 
fih die Scharen (scarae?)) zu verfammeln hätten. In 


1) Pertz III, p. 120 u. I, p. 174, 
2) Pertz IH, p. 152,. , 
3) Baluze I, 255. Pertz I, p. 39. 45. 
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dem einen, wie. im andern Fall — im Vertheidigungs- wie 
im Angriffötriege — geichah die Berfammlung der Scha: 
ren in der Art, daß fie fich. zuwörderft bei ihrem Decanus, 
d. i. beim Befehlöhaber über zehn Weiler, oder, nach Andern, 
beim Borftande über zehn freie Männer”) mit ihren Familien 
und Gefinde, Jeder gebührend bewaffnet, einfanden, welcher 
fie alddann zum Befehlähaber über 100 Weiler,. oder 100 
freie Männer führte. Diefer hieß Centenarius, Genturio?). 
Die Decane und Gentenare ftellten ſich mit ihren Contingenten 
beim Grafen des Gaued auf, und der Graf zog mit allen 
Bewaffneten feines Bezirks dahin, wo die Gefahr. eö erheifchte, 
oder auf den vom Landeöherzoge bezeichneten Platz'; von wo 
aus nach dem Eintreffen aller Zruppenabtheilungen aus ben 
biezu erforberten Landestheilen ber Marfch gegen den Feind von 
jeder Abtheilung unter ihren vefpectiven Fuͤhrern angetreten 
wurde. Der Lehenträger begab fich bei Kriegsgefahr oder 
beim Aufmahnen zum Kriege nur mit feinem Lehensherrn, 
der Dienfimann mit feinem Dienftherrn in den Krieg. 
Die Schirmvoͤgte der Kirchen und Klöfter führten die von 
biefen zu ftellende Schar gleichfalls zum; Heer des Königs oder 
Herzogs: Für die Hörigen, die ihrem Herren gewaffnet in 
den Feldzug folgten, war ihr Herr verantwortlich*). 

Sn diefer Periode hatte der Graf mit feinen Unterbeamten 
unter der Oberaufficht des Landesherzogs die Kriegspdisci- 
plin über feinen Haufen nicht nur außer Landes, fondern 
auch zu Haufe und im Frieden bei allen rein Friegerifhen 
Fallen in dem Bezirke, dem er vorgefeßt war, fireng zu hand: 
haben. „Der Graf,” fagt das bajvarifche Gefeg‘), „fol nicht 
unterlaffen, ein wachfames Auge auf fein Heer zu haben, da— 
mit dafjelbe in feiner Provinz nichts Gefehwidriged thue.“ — 


1) J. Grimm, RU. ©. 534. A. Buchner, Geh. v. Bayern 
I, 275. 276, 

2) Legg.Bajuv. T.II, c. 5. p. 81 ed. Mederer. Leg. Alam. 
bei Golbaft IL, p. 14. col. 2. c. 27. 

3) Placitum, denunciatum placitum. Pertz III, 145. 188. 

4) Pertz III, 119. 168. 169. No. 8, 

5) Legg. Bajuv. p. 82. p. 83 ed. Mederer und p. 81. 92. 
p. 78. 79. 
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Ferner verorbnet dafjelbe Gefeß: „Wer beim Heer im eigenen 
Lande ohne des Herzogs Befehl etwas mit Gewalt rauben, 
Heu und Getreide hinwegnehmen, oder Häufer anzünden will, 
einen folhen muß ber Graf in feiner Graffhaft überwachen, 
und den Genturionen und Decanen folche Anordnungen erthei- 
len, daß jeder auf feine unterhabende Mannfchaft zu fehen 
habe, damit felbe nichts gegen dad Geſetz vornehmen. Die 
dawider Handelnden find bei ihrem Grafen Elagbar zu belangen. 
Iſt diefer Graf nachläffig im Ermitteln der Schuldigen,-fo hat 
er Alles aus feinen Mitteln zu erfegen. Iſt aber der Ber: 
brecher ein Mächtiger, ben der Graf nicht beftrafen Bann, 
dann muß er ed dem Herzoge anzeigen, ber ihn nach dem 
Geſetze beftrafen fol.” — Wer durch Wort oder That die für 
das Heer erlaffenen Befehle verachtet und ihnen zuwider han⸗ 
delt, der foll, wenn er darüber ergriffen wird, in Gegenwart 
des Herzogd oder des betrefienden Grafen der Kriegsdisciplin 
verfallen, d. i. fünfzig Streiche (mit dem Speerfchaft) erhalten. 
| Diebftahl beim Heere begangen (3. B. Entwendung 
. von Spannftriden, Halftern, Pferdezäumen, Filzdecken, oder 
von fonftigen Gegenftänden) wird, wenn ber Thäter überwiefen, 
am Knete, mit dem Berlufte feiner Hände und der Rüd: 
gabe des Geflohlenen durch des Knechtes Herren, — am 
Freien mit vierzig Schillingen (damit Löfet er feine Hände) 
geftraft und das Entwendete zurüdgegeben’). 

Der größere oder geringere Grundbeſitz gab den Maß: 
ftab in Leiſtung der Heereöfolge. Unter Carl dem ‚Großen 
und höchft wahrfcheinlih ſchon unter den früheren fräntifchen 
Herrfchern, war für alle im Verbande des fränfifchen Reiches 
fiehenden Länder die Beſtimmung getroffen: „daß jeder freie 
Mann, welcher vier bebaute Manfos eigen befißt, oder von 
Semandem zu Lehen trägt, perfönlich fih zur Heerfahrt zu ’ 
bereiten habe, und entweder mit feinem Lehensherrn oder mit 
feinem Grafen dem Hauptheere zuziehen ſolle.“ — Der Man: 
ſus war aber ein Maß für Grundftüde, welches bei verfchie: 
denen beutfchen Stämmen verfchieden war. Während der 
Alamanne den Manfus zu vierzig jugera angab, berechnete 


1) Legg. Bajuv. p. 84, 85. 
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ihn der Franke im weſtlichen Grabfeld blos zu dreißig Mor: 
gen, der Rheinlaͤnder gleichfalls fo hoch, und dem Bajoa— 
rier galt jenes Stud Aderland dafuͤr, welched man mit einem 
Paar Ochfen in einem Zag umpflügen Fann'). — „Dem Bes 
figer von drei all wurde der Befiger eines Manfus bei: 
gegeben, um ihm zur Ausrüftung behülflih zu fein. Zwei, 
von denen Jeglicher zwei Manfen befist, unterftügen fich gleich- 
fol fo, daß einer von ihnen ausziehen fan. Und dem Bes 
fißer von nur einem Manfus follen drei folhe, die auch nur 
einen Manfus haben, beigefellt werden, und fie denfelben un: 
terflügen, damit er zum Heere gehen koͤnne; die drei uͤbrigen 
jedoch, die ihm hierzu behilflich ware, dürfen zu Haufe blei— 
ben.’ — Wer auöziehen follte, entfchied entweder die Kriegs: 
luft, oder körperliche Rüftigkeit. Bei hierüber fich erhebendem 
Streit mochte wohl die nächfle Gaubehörbe, — entweder ber 
Decan, oder ber Eentenar, ober der Graf felbft — ben Aus: 
ſchlag geben. 

Dem Grafen ftand es zu, zu unterfuchen, ob die Waffen 
der um ihn fi fammelnden Krieger im gebührenden Stande 
waren. — Diefe Waffen beftanden bei der Mehrzahl aus 
Schild und Lanze oder Bogen mit zwei Bogenfehnen und 
zwölf Pfeilen“). Den Knechten war dad Tragen ber Lanze 
bei Strafe unterfagt. Der bloße Stod ald Waffe wurde 
nicht geduldet, fondern wenigflens der Bogen gefordert. Jeder 
Keiter (caballarius) mußte mit Schild, Lanze, Schwert 
(spata) und SHalbfchwert (semispatum), fowie mit Bogen, 
Köcher und Pfeilen verfehen fein. — Alle Befiger von zwölf 
Manfen hatten im Harnifch zu erfcheinen. Den Kopf der 
Führer und Wohlhabenderen, die ohnehin meift zu Pferde und 
in Rüftung dienten, bebedte der Helm (galea,. helmus’). 
Die meiften ſchuͤtzten fi durch Bedelhauben oder durch 


1) Westenrieder Glossar. p. 345. I. Grimm, R.⸗A. S. 535. 
Pertz III, p. 119. c. 1. Vergl. mit p. 149. c. 1 u. 2. 


2) Pertz III, 188, p. 133. c. 5. p. 189. p. 145. 146, 
3) Lex Salica bei Baluze I, 37. 
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Kreuze von Eifen, welche fie auf ihrer Kopfbededung befefüig- 
ten, gegen Schwerthiebe'). 

Auf Wagen folgten dem Heere Geräthe mannigfacher Art, 
darunter eigentliched Kriegögeräthe, wie keilfoͤrmig geflaltete und 
an langen Stielen befeftigte Aexte (euniadae), Mauerhäm: 
mer (dolaturiae), Mauerbohrer (tarätri, taratres), Bund: 
ärte (assiase), Grabfhaufeln (fossorü), Kärfte (palae 
ferreae), u. a. m. — Schwerlih wurden alle diefe Kriegäge: 
räthe auf dem flachen Lande, ſondern / eher wohl in den Stäb- 
ten und Klöftern gefertigt, und daher diefe zumeift angehal- 
ten, zum Hauptheere dergleichen mitzubringen. 

Mundvorrath (utensilia eiborum) nahm man auf drei 
Monate, vom Sammelplab an gerechnet, Waffen und Klei: 
dungdftüde auf ein halbes Jahr mit ſich. Während bes 
Zuges auf dem Reichögebiete folte Ordnung herrfchen, die 
Führer bei ihren Leuten bleiben, und Jeder fich hüten, außer 
dem benöthigten Pferdefutter”), Holz und Waſſer, irgend Etwas 
zu nehmen. — Wer eigenmächtig oder ohne befondere Erlaub⸗ 
niß des Kürften oder Feldherrn vom Heere nach Haufe ging, 
welches Verbrechen die Franken Herisliz nennen, wird mit 
dem Zode beftraft. | 

Der aud dem Zeldzuge heimkehrende Graf und die Gau- 
genofjen (pagenses) waren vom Tage der Nachhaufefunft an 
über vierzig Nächte von jeder Art des Waffendienfted frei. 
Dies nannte der Franfe scaftlegi ober das Ablegen ber 
Waffen. Die Leute Eönigliher Vafallen jedoch, vie das 
Jahr vorher mit dem Könige ausgezogen, waren frei von der 
Strafe, welche fonft Diejenigen traf, die ind Feld zu ziehen 
unterliegen. — Im gleichen Falle befanden fich die Haus: 


1) Degg Korogr. ©. 68 und 63-66. Pertz III; 145. 146, 


2) Herba, Pertz 1. cit. Schon bei Greg. Tur. II, 37 und 
Legg. Baj. p. 78. Diefe Stellen beweifen das hohe Alter ber 
Heereinrichtung und Gefege. Herisliz, desgl. fiehe Pertz III, 173 
(Dctob. 811) c. 4. Quicumque absque licentiam vel permissione prin- 
cipis de hoste reversus fuerit, quod factum Franci herisliz dicunt, 
volumus ut antiqua constitutio, i. e. capitalis sententia erga 
_ — custodiatur. — Ueber die scaftlegi, Pertz III, 

. c. 14. = 
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vafallen der Grafen, von denen zwei bei des Grafen Gat⸗ 
tin, zwei andere, beffen Amtsbezirk zu hüten und des Königs 
Dienft zu verfehen, daheim bleiben, während die übrigen Alle 
um den Grafen fein mußten. Blieb diefer für feine Perfon 
zu Haufe, fo zogen fie mit Ienem, ber für den Grafen zum 
Heere ging. Bifhöfe und Aebte bagegen ließen von ihren 
weltlichen Haudvafallen blos zwei zurüd'). 

Nach der Rüdkehr aus dem Felde erft erging — Un⸗ 
terſuchung uͤber Diejenigen, welche, aufgemahnt zur Heerfahrt, 
daheim geblieben, oder zur Ausrſtung ihres Genoſſen fuͤr den 
Zug nicht nach Vorſchrift beigetragen, oder denen die Gaube- 
börde, d. i. der Graf, oder fein Vikar, oder ber Gentenar, 
nach Erlegung des auf den Kriegszug zu verwendenden Geldes, 
oder gar, um für ein Geldgefchent vom Zuge losgefagt zu 
werben, das Daheimbleiben geftattet haften. In den beiden 
erften Fällen mußte der Schuldige den vollen Heerbann, 
d. i. ſechzig Schillinge, erlegen, und im legten Falle traf die 
gleiche Strafe die Gaubehörde ſelbſt?). — In Bajvarien mochte 
vor dem Auffommen diefer urfprünglich fraͤnkiſchen Heerver: 
ordnung für Ale, die dem, Aufgebote zum Heere Feine Folge 
geleiftet, dad Gefeß gelten, welches Denjenigen zur Buße von 
fünfzehn Schillingen verurtheilt, der des herzoglichen Befehls 
oder ded Zeichens nicht achtet, welches ihm dieſer zuſchickt, 
3. B. Ring oder Siegel, und zu kommen, oder das zu thun 
fäumt, wozu er berufen ward. Und fo traf denn auch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach die Saͤumigen zur Heeresfolge in Ala= 
mannien jener Artikel ihres Gefeßbuches, kraft welchem ver 
Veraͤchter des herzoglichen Zeichens oder Befehls mit zwölf, — 
der des gräflichen Sigills oder Befehls mit ſechs, — jener, 
der des Genturio’3 Sigill unbeachtet ließ, mit drei Schillingen 
beftraft ward’). — Noch erwähnt das Gefeg der Bajoarier der 


1) Pertz II, 120. c. 9. ®ergl. Pertz II, p. 173. c. 7. 
Pertz II, 119. c. 5. 

2) Pertz II, 119. c. 2. 3. 6. p. 1m. 173. c. 1. 

3) Legg. Bajuv. p. 9. 9. Lex Alam. od. Goldast II, 
p- 14. col. 2. c. 27. Die Herireita der Bajoarier fiehe in deren 
Geſetzbuch S. 117. 3. Grimm, RX. 219 und 292. Vergl. Wes- 
tenrieder Gloss, p. 242, 
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Heriraita oder Herireita, einer Abtheilung Bewafneter, 
die aus zweiundvierzig Schilden beftand. 

Nach der bisherigen Darftelung gab es alfo ein zwei- 
faches Heer in jedem Gaue, mithin auch in jedem Her: 
zogthume, ober in jeder Provinz. Erſtens, ein ſolches, wel⸗ 
ches ſich aus den freien Gaubewohnern (pagenses) unter dert 
Befehlen des Grafen bildete, zweitens, ein anderes, das aus 
dem im Gaue angefeffenen Adel mit feinem Dienfigefolge von 
Minifterialen und Vaſallen beftand; wozu man noch die von 
den Schirmoögten der Kirchen und Klöfter befehligten Scharen 
rechnen dürfte. — Ja, im Frankenreiche gab ed zur Zeit Carl 
Martell’3 fogar förmlihe Söldner (soldarii), höchft wahr: 
ſcheinlich die erften diefer nachmald fo furchtbaren Truppen. 
Aus allen Theilen der Welt ftrömten fie des Gewinnftes hal: 
ber diefem Kriegsfürften zu, der dann, um fie zu befriedigen, 
den Schatz des Reiched erfchöpfte und Kirchen und Klöfter 
beraubte'). 

Schon in diefer Periode alfo begegnen wir den Anfängen 
der Lehens- und felbft der Soldmiliz! Die erftere hatten 
die urfprüngliche und uralte Wehrverfaffung, wie wir fie oben 
ald aus der Gauverfaffung hervorgehend gefchildert, ſchon in 
den folgenden Zeiträumen vollftändig verdraͤngt; die letztere 
aber wußte, nachdem fie lange Zeit hindurch neben der Lehens⸗ 
miliz beftanden, dieſe felbft zu flürzen, und unterſtuͤtzt durch 
die wachfende Macht der Könige und Fürften, zur ausſchließen⸗ 
den Herrfchaft zu gelangen, welche fie bis auf die neuefte Zeit 
bewahrt bat. | 

Wie die Gaugrafen in ihren Bezirken die Militairge: 
walt ausübten, fo waren fie auch daſelbſt die oberften 
Beamten für den Frieden. — Die urfprüngliche und eis 
gentliche Ernennung des Grafen zu feiner Würde fcheint die 
eines Kriegsbeamten gewefen zu fein, den ſich das Voll 
gewählt und ber Landeöherzog oder der König beftätigt 
oder verordnet hatte. Begreiflih nahm man hiezu nur tapfere 
. Männer, die im Gau felbft, dem fie in Friegerifcher Beziehung 


1) Phillips I, 514 und ©. 516. Not, 27. Chronicon Virdun. 
bei Bouquet citirt. 
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vorgefegt werden follten, reich begütert waren. Daß es 
aber nicht immer die Reichſten des Bezirkes, d. i. die Maͤch— 
tigften fein mußten, geht aus Stellen der bajoarifchen und alas 
mannifchen Gefeße hervor, wornach ed im Gau ſolche Indivi- 
duen gegeben, die der Graf deshalb nicht beffrafen Fonnte, weil 
der Verbrecher ein Maͤchtiger war. In ſolchem Falle machte 
der Graf dem Herzog die Anzeige‘). 

Es fügte fich nicht felten fowohl in diefer Periode, als 
auch in fpäteren Zeiten, daß für die Gefchäfte des Krieges wie 
deö Friedens ein Graf nicht blos feinem Gau, fondern aud) 
wohl noch mehreren Gauen, oder doch dem benachbarten Gau 
vorgeftanden, obwohl als Regel galt, daß (mit Ausnahme der 
Grenz» oder Marfgrafen) über jedweden Gau auch ein Graf 
die Aufficht zu führen habe. Indeffen das Leerftehen diefer 
Wuͤrde durch den Tod oder die Entfegung vom Amte, 
mitunter die geringe Ausdehnung bes anftoßenden Gaues 
u. A. m. bewirkte, oder machte ed nothwendig oder zweckdien⸗— 
ich," daß man dem Grafen des einen Gaued auch noch die 
Auffiht über den oder die Nachbargauen übertrug, anfänglich 
auf Furze Zeit, dann, mit Rüdficht auf feinen Güterbefis, auf 
tüchtig und treu geleiftete Dienfte, für längere Zeit, und, mit 
der Erblichfeit aller Würden, auch für feine Nachfommen’). 

Im Frieden waren die Beziehungen der Gaugenoffen 
zu ihrem Vorſtande fehr einfacher Art, fo daß der Freie, außer 
dem Erfcheinen auf den Gau: und Landverfammlungen und 
den jährlich zu reichenden Gefchenfen an den König oder Lan- 
beöherzog, fowie der Verbindlichkeit, den König, oder Herzog, 
oder defjen Miffen zu bewirthen?), die Hand der Regierenden 
faft nirgends fühlte und fich in feinem Eigenthume in höchfter 
Freiheit bewegte. Denn ber Freie ald Familienvater war Herr 


1) Siehe oben ©. 576. Die Lex Alam. bei Goldast II, p. 16, 
c. 3. 

2) Monachus 8, Gallens, bei Pertz II, 736. c. 13. Dagegen 
aus ben Gapitularien Garl’3 des Großen befannt ift, daß ein Graf 
mehrere Minifteria zugleih hatte und verfah, ſiehe Pertz III, 
p. 119. c. 4. 

3) Tacit. Germ. c. 15. Pertz I, 116. 430. 9. Grimm, 
&. 245. 246. 


x 
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und oberfter Richter in feinem Haufe Über die Glieder ber 
Familie und über alle diefer zuftändigen Hörigen und Leibeis 
genen. In diefe häusliche Jurisdiction hatte fi) der Graf 
nicht einzumiſchen. — Streitigkeiten mit den Mark- oder 
Gaugenoſſen fchlichteten haufig die Nachbarn auf der Stelle, 
oder man berief zu deren Beilegung die nächften Verwandten, 
ohne des förmlichen Gerichte mit vorfigendem Richter benoͤ⸗ 
thigt zu fein”). — Bei diefer Einfachheit geftattete man dem 
erften Kriegsbeamten des Gaues bald die Verhältniffe der Gau: 
genoffen im Frieden unter feine Leitung eben fo zu nehmen, 
wie jene bed Krieged. Dad vorzüglichfte Friedensgeſchaͤft war 
dad Halten jener Verfammlungen, in benen die Angelegenhei: 
ten des Gaued verhandelt wurden. Dahin gehörten auch bie 
gebotenen Gerichte. Man erlaubte daher dem Grafen den 
Borfig in den Gerichten, während die Genoffenfchaft freier 
Männer die richtende Gewalt felbft unter des Grafen Vorſitz 
ausübte. Deshalb ertheilen ihm bajoarifche, feltener ala: 
mannifche Urkunden auch den Namen „Praeses”, häufiger 
aber hier er den Bajoariern und Alamannen „Comis, Co- 
mes”, mitunter „Gravio”?), den Franken au „Grafio, 
Gravio”, 

Die oberfte Stelle in den Gerichten befleideten Könige 
und Fürften, und von jeher betrachteten dieſe die perfönliche 
Verwaltung des Richteramted ald eine heilige Pflicht; da fie 
aber nicht überall und allezeit anmwefend fein konnten, mußten 
für einzelne Landfchaften und Bezirke befondere Gerichts: 
vorflände, aus ber Mitte des Adels, beftellt werden). 
Das waren in ben verfchiedenen Gauen bie Grafen, welche 


I) Siche oben &. 487. 
2) 3. Grimm, R.%. ©, 838, No. 9. 


3) Paul. Diac. V, 36: cum comite Bajoariorum, quem jlli 
Gravionem dicunt etc. Neugart Cod. dipl, Alam, p. 46. No. 45, 
Meichlbeck I. Instr. p. 27, No. 6. p. 120. No. 203 etc. — $ür 
Sranfen: Eckhart Fr. Or. I, 175. 203. Lex Ripuar. bei Baluze 
I, p. 5l. c. 84, p. 52. c. 88, Lex Salic. bei Baluze I, p. 316. c. 53. 
p- 317. c. 58. $. 2, 6. 8, p. 318, c. 56. 


4) 3. Grimm a. a. O. ©. 752, 


* 
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auf diefe Weife Beamte des Königs (Judices fiscales) oder 
Landesherzogd auch in den Angelegenheiten bed Friedens ge: 
worden, wie fie ſchon früher deſſen Beamte für den Krieg 
gewefen waren. 

Die Obliegenheiten ber Grafen ald oberfter Beam: 
ten des Friedens in ihren Bezirken waren: Handhabung 
der Ruhe und Sicherheit im Gau im Allgemeinen; 
dahin gehörte Sicherheit der Straßen für alle Jene, die 
vom oder zum Herzog, ober auch vom ober zum Grafen gin- 
gen, nicht nur fir die Mark» und Gaugenofjen, fondern auch 
für Fremde, die innerhalb des Gaues reiften; Sicherheit 
der Perfon und bes Befisthums aller Gaugenoffen 9: die 
Geiftlichkeit und firhliche Inſtitute des Gaues flanden 
unter des Grafen Schirm, ber allen jenen Handlungen, welche 
feine Gegenwart entweder als vornehmfter Zeuge oder ald Vor: 
figer des Gerichtes erheifchten, beimohnte und dieſelben unter 
feinen Augen vornehmen ließ: 3. B. die Vergabung von Gt: 
tern und Leibeigenen an die Kirche, dad Concambium oder 
den Güterumtaufch zwifchen Vornehmen überhaupt, dann zwi: 
fchen geiftlichen und weltlichen Großen, Grenzberichtigungen bed 
Gaues oder der zum Gau gehörigen Marken mittels förmlichen 
Umberführend oder Umrittes auf der Grenze (circumducere 
aliquem, cavallicare commarcam, pireisa), Cinweifungen 
in den Beſitz von liegender Habe, die ftreitig gemwefen und 
welche durch Urtheilöfprud einem der Streitenden zuerkannt 
worden; die Oberaufficht bei den Zweifämpfen ald Gottes: 
urtheile in Abwefenheit des Herzogs, und bei Vollftredung der 
Zodesurtheile u. U. m.?). 


1) Lex Alam. bei Goldast (Sentenberg) II, p. 14. c. 28. Legg. 
Bajuv. p. 122. Tit. IV, c. 30. p. 123. c,3l. Eug. Montag ], 
89. Sicherheit des Beſitzthums: Legg. Bajuv. p. 200. 201; ver 
Perfonen: Legg. Bajuv. p, 180. 

2) Pertz IH, p. 17. c. 5. an. 752. Ibid. p. 127, c. 4. an. 803. 
Vergl. Buchon. vet. bei Schannat p. 326. 328. Ried I, p. 10. 
Meichlbeck I. Instr. p. 27. No. 6. p. 33. No, 13, Schannat 
Tr. Fuld. p. 41. No, 83. p. 43. No. 85, Neugart I, p. I0. 11. 
No. 8. an, 731, 22. Nov. p. 17. No. 12, an. 744. — Concambia ſiehe 
Juvav., Dipl. Anh. p. 125. Meichlbeck I. Instr. p. 142. No. 
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Beiweitem das wichtigfte Gefchäft des Gaugrafen im 
Frieden war der ihm zufommende Vorſitz in den Gerich— 
ten, auf denen er in Bajoarien begleitet vom Richter 
mit dem Geſetzbuche zu erfcheinen hatte"). 

Es gab aber bei den verfchiedenen deutſchen Stämmen 
zwei Arten von Gerichten, ungebotene und gebotene 
(placita non indieta und indiceta). Erftere fanden flatt 
zu einer allgemein bekannten Zeit: ein förmliches Anfagen ber: 
felben war demnach überflüffig. Alle Freien des Bezirkö 
(von der Gaubehörbe, den Stellvertretern des Grafen [vica- 
rius], den Gentenaren und Decanen verftand es. fich ohnehin) 
hatten die Verbindlichkeit, daher Dingpflichtige, auf ge 
wohnten Zag zu erfcheinen (mallum legitimum, generale, prin- 
cipale, placitum plenum, commune). Letztere Dagegen wa: 
ren meift nur für Solche, die Rechtöentfcheidung fuchten, alfo 
für Parteien, denen der Zag, auf welchem ihre Sache ver 
handelt werben follte, zur Darnachachtung angefagt wurde. 
Es blieb übrigens jedem Freien unbenommen, fich auch bei ei 
nem folchen Gerichte einzufinden. Diefe letztere Art von Ge 
richt verhielt fich zur erftern, wie Befonderes zu Allgemei: 
nem (placitum particulare, speciale?). Doc brachten die 
Parteien in den früheren Zeiten gerade auf den ungebotenen 
Gerichten ihre Angelegenheiten vor. 

Ungebotene Gerichte wurden nach der gefeßlihen Beſtim⸗ 
mung in Bajoarien jebesmal am erften Tag des Monats, 
oder auch, wenn es noͤthig, nach 15 Tagen gehalten, und 
zwar, wie das Geſetzbuch auöbrüdlich beifügt: „zur Unterfu: 
Kung der Händel und damit Friede im Lande fei.” — Eine 
Beſtimmung aus fpäterer, aber gleichwohl noch agilolfingifcher 


249 ete. ete. — Grengberihtigung: Cod. Lauresham. ed. Mannh, 
I, p. 16. 17. Ried I, p. 17. 18. No. 20. Eckhart Fr. Or. ], 
p- 674. 675 (Schmeller, Wörterb. I, ©. XV. Sol. D. — Umritte: 
Ried I, p. 18 u. 17. No. 20, 
1) Legg. Bajuv. p. 9. 


2) Siehe 3. Grimm, R.A. 826. 827. 828, 
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Beit feßt jeden Samflag,. oder auch ben erften Tag eines 
Monats, als die Zeit zur Haltung öffentlicher Gerichte feft '). 
Sn Alamannien verfammelte fi das ungebotene Ge⸗ 
siht vor dem Grafen, ober feinem Miffen, oder vor dem 
Gentenar an jedem Samflag oder an jedem dem Grafen oder 
Gentenar beliebigen Tag, von fieben zu fieben Nächten, wenn 
nämlich wenig Friede in der Provinz herrſcht; bei größerer 
Ruhe hingegen mag die Verſammlung blos nach vierzehn Näch- 
ten gefchehen. | | 
ı Niemand, der in der Grafichaft wohnte, durfte es wagen 
vom Gerichte hinwegzubleiben, fondern alle, gleichviel ob des 
Königs oder ded Herzog oder des Grafen Bafallen, müffen 
dafelbft erfcheinen, und wer ed unterläßt, wird nach bajoa⸗ 
rifhem Gefeß um 15, nah alamannifhem um 12 Scil- 
linge geftraft. 

Ohne Zweifel waren die Freien, welche an ben beftimmten 
Zagen und am vorgefchriebenen Drte zufammenfamen, in ben 
früheren Zeiten bewaffnet erfchienen ?): und fo befuchten das 
ungebotene Gericht noch in biefer Periode Franken, Alamannen 
und Bajvarier gleichfalls in Waffen; aber bei den Letzteren 
ward gegen den Beginn des folgenden Zeitabfchnitteg — wie 
es fcheint des Misbrauchs halber — ein Geſetz erlaffen, „daß 
Niemand zur Gerichtöverfammlung innerhalb des Landes be> 
waffnet, d. i. mit Schild und Lanze erfcheine.‘ 

Die Orte felbft, wo man Gericht hielt, waren fehr ver: 
fchieden, bald an einem Fluffe’), oder an einer Quelle, 
bald unter Bäumen (Eichen, Linden), bald auf Hügeln 
und Anhöhen, bald wieder auf großen Ebenen oder au 


l) Legg. Bajuv. p. 94 und Concil. Aschaim. p. 13. c. 15. Lex 
Alam. bei Goldast (Senftenberg) p- 15. c. 35. Legg. Bajuv. p. 94, 
95 und Lex Alam. 1. cit. 


2) Considunt armati. Tacit. Germ. c. 11. — Das Erſcheinen 
in Waffen bei den Alamannen: Lex Alam. 1. cit. p. 17. c. 44; 
ben Franken: fiche Grimm, R.⸗A. ©. 770. 771. 764. 287. — Das 
Verbot des Erfcheinens in Waffen: Mederer Legg. Bajuv. p. 293. 


3) Fluß: Pheteraha. Ried I, p. 23. Lapara. Riedl, 
p- 25. Hügel: Walinehoug. Cod. Lauresh. ed. Mannh. I, p. I. 
Siehe 3. Grimm, R.A. 793 — 804. 807, 
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auf Heerfiraßen u. a. m. Die Hauptfache jedoch war, daß 
dad Geriht im Freien gehalten wurde. Es waren, nad) 
Grimm, meift alte heidnifche Opferftätten, alfo dem Wolfe 
heilige Derter, bei denen fich dad Gericht verfammelte; das 
Chriftentbum hob zwar die Opfer auf, beließ aber die Gerichtö- 
ftätte. 

Fürforge war getroffen, daß am Platze des Gerichtes 
Sitze für die Richter fich befanden und alle zum Gericht Ge: 
börigen die ihnen zufommende Stelle einnehmen fonnten. Der 
Gaugraf, ald Vorſitzer des Gerichts, nahm den höchften und 
vornehmften Sitz ein, mit dem Rüden gegen Weften, mit dem 
Antlig gegen Sonnenaufgang gewendet, dad Haupt be: 
dedt, in der Hand den Gerichtöftab ald Zeichen feiner Gewalt. 
Zu beiden Seiten deffelben faßen die Urtheiler oder Bei: 
ſitzer des Gerichts. Vor dem Richter und den Urtheilern aber 
ftand zur Rechten, alfo füdlich vom Gaugrafen, ber Klä= 
ger, zur Linken, mithin nördlich, der Beklagte. Hinter 
Kläger und Bellagten in einem HalbEreife, deſſen Enden ſich 
bis nahe an die Sige der Urtheiler erſtreckten, fanden bie 
Dingpflichtigen oder das Volk, oder wie dies pafjend genannt 
wird, der „Umftand”. Hafelftäbe im Kreis geſteckt und 
Schnüre darum gezogen, fpäter Schranken und ſchirmende 
Geländer von Holz"), fonderten den Umftand von den Rich: 
tern, vom Kläger und Beklagten. Wielleicht bildeten die blo: 
gen Bänke (scranna ahd. die Bank) die Geftalt des Ge- 
richtes (figura judicii). Die ganze VBerfammlung vom Rich: 
ter abwärts bis zum Umftand hieß, weil fie urfprünglih im 
Kreife aufgeftellt war, der Ring. 

Bor diefer alfo geordneten Verſammlung unter des Gau: 
grafen Vorſitz wurden alle möglichen Rechtsfälle verhandelt, 
fie mochten nach unferer Bezeichnung entweder Criminal: 
oder Eivilfälle fein. 

Wahrſcheinlich dem Einfluffe der Geiftlichkeit ift ed zuzus 
. fhreiben, daß gefeßlich beftimmt wurde: „Grafen oder Richter 


1) J. Grimm a. a. ©. 808. 810. 811. 854. 809. Steiner, 
Altdeutfches Gerichtsweien S. 29. (Vergl. 3. Grimm, RX. ©. 764. 
(Seifrid) Geſchichte der ftändifchen Gerichtsbarkeit 1. Thl. ©. 36. 
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ſollten in ihren Gerichten zu voͤr derſt die Angelegenheiten der 
Wittwen, Waifen und der Kirchen hören und zur Entfcheidung 
bringen, hernach aber über die andern Händel geziemend Recht 
forechen ).“ Eine wichtige Rolle beim Gefchäft des Recht: 
fprechens fpielte in Bajoarien der Richter (judex), der hier 
nicht, wie died in Franken der Fall war, gleichbeveutend mit 
dem Grafen oder Vorſitzer ded Gerichte zu nehmen ift, fon- 
bern welcher eine Stufe niederer, ald ber bajvarifche Comis 
gewefen. Wie oben gefagt ”), hatte nach dem bajvarifchen Ges 
feß der Graf den im Gau zum Behuf des Rechtfprechend auf: 
geftellten Richter fammt dem Geſetzbuch auf den Gerichtötag 
mitzubringen, „auf daß fie immer gerecht richten mögen” (ut 
semper rectum judicium judicent). „Die zu entrichtenden 
Bußen,” fährt das Geſetz fort, „müffen nach Vorſchrift des 
Geſetzes gereicht werden.” Auch fol der Richter feinen gefeß: 
lich beftimmten Antheil von dem Handel befommen, den er 
abgeurtheilt, von jeder Buße nämlich den neunten Theil, wenn 
er anderd ein gerechte Urtheil fpricht. Zu Richtern müffen 
nur gerechtigfeitäliebende, durchaus unparteiifche und von Geld: 
gierde freie Männer beftelt werden. Ein beftochener Richter, 
der ein ungerechted Urtheil fpricht, ift gehalten, Demjenigen, 
welchem er durch feinen ungerechten Spruch gefchabet, ven 
Schaden doppelt zu erfeßen und noch obendrein dem Fiscus 
eine Buße von AO Schillingen zu erlegen, weil er es gewagt, 
den gefeßlichen Beftimmungen zuwider ein Urtheil zu fällen. 
Hat er aber weder nach Gunft, noch aus Habfucht, fondern 
aus Irrthum unrecht gerichtet, fo zieht ihm dies zwar Feine 
Strafe zu, allein feinem Urtheil wird Feine Folge gegeben’). 


l) Pertz III, p. 27. c. 23 und p. 104, 
2) S. 584. 


3) Legg. Bajuv. p. 95. Siehe Meichlbeck I. Instr. No. 703, 
368. 472, 29. Vergl. 3. Grimm, R.⸗A. ©. 769 u. 782, Legg. Bajuv. 
p- 95— 98 vergl. mit der Lex Alam. bei Goldast (Senftenberg) II, p. 
16. c. 40. c. 22. p. 14. col. 1; dagegen c. 35 ber Jubder gleich dem 
Comis ober Gentenar if. — Eichhorn, D. Staats: und Rechtsgeſch. 
I, 89, Rot. a. Pertz III, p. 4 (585, 10. Rov.). Legg. Bajuv. Tit. 
IX, c. 17 (der Judex bier wie in der Lex Alam. und bei den Fran: 
ten), ebenfo Tit. XUI, c. I. II. p. 196. 197 und p. 153 u. 156. 
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Nah andern Stellen des bajoarifchen Geſetzbuches war ed Sache 
des Richters, durch fein Nachforfchen Befchädigungen zu ent: 
deden, Händel zuvor gründlich zu unterfuchen, damit ihm 
die Wahrheit nicht verborgen bleibe und es nicht fo leicht zum 
Eidſchwur komme. Womit jedoch das Gleichfolgende im Wi: 
derfpruche zu flehen fcheint: „Eine unterfuchte und wahr befun- 
bene Sache fol vor dem Richter (vor Gericht?) abgeurtheilt 
und Niemand zum Schwur zugelaffen werden, fondern, wie 
geurtheilt worden, fo muß er die Buße zahlen. Nur in fol: 
chen Dingen follen Eide geleiftet werden, in denen die Unter: 
ſuchung des Urtheilenden keinen Beweis finden wuͤrde Y.“ 

In gewiſſen Faͤllen, z. B. bei Kirchendiebftahl, beftimmt 
der Richter die Straffumme. Kaum jedoch ftehen- die auch 
im Gefegbuche vorfommenden loci judices, auch locorum 
judices?), melde in blutfchänderifcher Ehe Lebende Perſonen 
zu trennen, auch die Schäbung von Grundflüden, von Reich⸗ 
niffen der Hörigen vorzunehmen hatten (und im letztern Ge- 
Ihäfte flark an die estimatores erinnern), im gleichen Range 
mit dem, dem Comes untergeordneten Juder ?), welcher nach 
J. Grimm's richtiger Anfiht der eigentlihe „Geſetzkundige 
gewefen fein dürfte, der für fchwierige File Rath und Aus: 


Dingegen erſcheint Tit. IX, c. 18 der bajoarifche Juder in feiner Eigen: 
thuͤmlichkeit. Vergl. 3. Grimm, R.:X. ©. 754. 768 ff., vorzüglich 
780, Ro. 10— 784. 


1) Mederer Legg. Bajuv. p. 162 (vergl. mit Grimm, 768. 
Not. 1). p. 154. Tit. IX, ec. 7 


2) Die locorum judices find der Lex Wisigothor. entnommen; fiehe 
Georgifh ©. 1992. 


3) Beftimmung der Straffumme; ſiehe Legg. Bajuv. p. 47. — loco- 
cum judices. p. 62, 133. 226 u. 213. estimatores. — Grimm ©. 782, 
Seifrid II, ©. 16. 17. 35 und Derf. I, 148. — Daß die Ding: 
pfichtigen bie eigentlichen Urtheilee gewefen: 3. Grimm S. 768. 
769 aus Meichlbeck I, No, 703. p. 351 u. p. 194. No. 368, GStei: 
ner ©. 53 — 56 u. 44, an letzterer Stelle mit Bezug auf Meichl- 
beck I. Instr. p. 258. — Phillips I, 537. v. Koch-Sternfeld, 
Sangobarben. München 1839. gr. 4. ©. 147. Not. ** citirt Dr, Witt: 
mann $. 97. ©. 223, den wir nicht einfehen Eonnten. 
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Eunft ertheilen konnte.“ — Einem folchen Geſetzkundigen mußte 
auch die Unterfuchung eines Falles im öffentlichen Gerichte und 
die Anwendung des Geſetzes auf denfelben nicht befonders 
fehwierig fein. Aber die eigentlichen Urtheiler waren in 
Bajvarien, wie in Alamannien und Franken urfprünglich die 
Dingpflichtigen, d. i. die freien Männer des Gaued. Sie ga= 
ben dem vom Richter mit Hinweifung auf das Geſetz aufge: 
fundenen Urtheile ihren Beifall. Sie uͤberwachten fonach 
den mit dem Gefchäfte des Urtheilens beauftragten Judex, und 
ſtimmten, im Falle der Beftehung und Parteilichkeit defjelben, 
fir die in den Geſetzen audgefprochene Strafe, fowie einem aus 
Irrthum erlaffenen richterlichen Ausfpruche von der Verſamm⸗ 
lung der Dingpflichtigen unterm Vorſitz des Gaugrafen Feine 
Folge gegeben wurde. 

Auch das alamannifhe Geſetz!) Eennt einen vom Bolfe 
gewählten, vom Herzoge verorbneten Richter, ber gleich dem 
bajoarifchen Juder über Händel urtheilen, und Fein Lügner, 
fein Meineidiger und Fein der Beſtechung zugaͤnglicher Mann 
fein fol. Ohne Anfehn der Perfonen, und Gott fürchtend, 
hat er die Händel nach dem Gefebe wahrhaftig zu entfcheidenz 
urtheilt er dagegen aus Habfucht, Misgunft und Furcht, fo 
zahlt er Demjenigen, welchem er ein ungerechtes Urtheil erlafs 
fen, 12 Schillinge, und vergütet den durch ihn verurfachten 
Schaden. Wer aber feines ordentlichen Richterd gegen ihn er= 
laffenes und von andern Nichtern gerecht erfundenes Urtheil 
unter dem Vorwand: „es fei ein ungerechter Spruch”, verach- 
tet, der muß, da er den Richter hierdurch beleidigt, bemfelben 
12 Scillinge zahlen und nachher fih dem Richter zur Ber: 
nehmung des Spruches ſtellen. — Weitere Verrichtungen des 
alamannifchen Richters finden ſich im Gefeßbuche nicht; denn 
jene Stellen, die den Judex nennen, bezeichnen die richterliche 
Function des Comis oder Gaugrafen. Nur einmal noch er: 
ſcheint ein vom Comes wie vom Suber verfchiedener Richter. 


1) Siche oben S. 587. Not. 3. — Das urkundliche Vorkome 
men der alamann. Judices: Neugart I, p. 87. 88, No. 97 unter den 
Beugen: Arnoltojud.p. 105. 119: Wolvolto jud. p. III. No, 126: 
Hiranhart jud. p. 116. 117, No. 134: Wichard jud, 


* 
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Es ift der vom Bifchofe über feine Colonen (liberi ecele- 
siastici, quos colonos vocant) gefeßte Richter, welcher von ben, 
den fehuldigen Zribut und andere gefeglich vorgefchriebene 
Leiftungen Weigernden eine Strafe von 6 Schillingen erhebt. 
Kommen Solche den Anforderungen, die der Richter Namens 
feines Herrn unter Ueberfendung feines Sigills an fie ergehen 
läßt, nicht nach, fo werben fie gleichfalls um 6 Schilinge, — 
teiften fie aber dem Sigill oder dem Befehle des Bifchofd Feine 
Folge, — um 12 Schillinge geftraft. 

Eine etwas verfchiedene Bewandtniß hatte ed mit ben 
Urtheilern bei ven Sranten am Main: und Rheinflrom. 
„Auf den ungebotenen Volkögerichten,” fagt 3. Grimm (©. 774. 
775), „erichien immer eine Menge von Leuten, öffentlihe Ans 
gelegenheiten zogen die ganze Gemeinde anz fobald aber nur 
bloße Privatangelegenheiten gefchlichtet werben follten, konnte 
fi ereignen, daß nicht. die nöthige Zahl von Urtheilern zu: 
fammen kam. Aus diefem Grunde wurde ed rathfam, daß bie 
Obrigkeit oder der Richter eine beflimmte Anzahl zu dem 
Geſchaͤft des Urtheild erwählte und benannte. Eine foldhe 
Beftimmung mußte aber auch für den umgefehrten Fall, naͤm⸗ 
ih wo ſich das Volk in großer Zahl verfammelt hatte, ein- 
leuchtenden Vortheil bringen, indem eine Auswahl Fundi- 
ger Männer über Privatfachen fchneller und treffender ent- 
fcheiden Eonnte, ald ber ganze Haufen.” — Solche Männer 
nannten die ältefien Franken Rahinburgen. Ihr Gefchäft 
war: das Recht weifen, urtheilen, nachdem fie der Gra— 
vio zufammen berufen. Shre Zahl war nach) den Umftänden 
verfchieden, bald drei, wie im ripuarifchen Geſetz, bald fieben, 
wie im falifchen, bald noch mehrere. — Ad Zeugen ober 
als Rechtweifer wurden fie aus der Mitte der Freien, als 
erftere von den Parteien, als lebtere vom Grafen genommen, 


und bildeten Feinen eigenen Stand. Sie unterftüßten und be 


gleiteten den Grafen auch in andern Amtöverrichtungen. Erſt 
Garl der Große verwandelte die wechfelnden Rachinburgen 
in ftändige Beamte, welche fortan als bleibende, für alle Fälle 
im Gericht erfcheinende Urtheiler galten, und die nun scabini, 
scabinei in ben fräntifchen Gapitularien und, nachdem einmal 
dies Inftitut ſtaͤndiger Urtheiler auch in Bajvarien eingeführt war 
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und Plag gegriffen hatte, ebenfo in den bajvarifchen Urkunden, 
aber erft des folgenden Zeitabfchnittes, genannt werben ’). 

Jeder Freie, der fich in feinen Rechten auf irgend eine 

Weiſe verlegt glaubte, Fonnte auf dem ungebotenen Ges 
richt, des Grafen — ber in Verhinderungsfällen feinen Stell: 
vertreter (viearius) ſchickte (daher auch missus comitis) — 
Klage erheben und Denjenigen, ber ihn am Rechte gefchädigt, 
gleich vor den Richter fordern, wobei alle anmefenden Ding: 
pflihtigen als Zeugen dieſer Vorladung erfchienen ?); oder ber 
Beeinträchtigte begab fich, begleitet von Zeugen, zum Haufe 
feined Gegnerd und forderte venfelben, nachdem er ihn noch: 
mals an Erfüllung feiner Verbindlichkeit, 3. B. Schuldzah: 
lung, erinnert, und diefer fich geweigert, auf einen beftimm: 
ten Gerichtstag. 
u Lub der Richter, oder in feinem Namen bes Richters 
Bote Semanden vor, fo gefchah diefe Ladung meift münds 
lich: den Parteien waren natürlich ſolche Gerichtötage gebo- 
tene und angefagte. Am anberaumten Zag harrte der Kläger 
am Gerichtöorte des Geladenen biö zu Sonnenuntergang. 
Blieb diefer ohne frifftige Entfchuldigungen dreimal aus, fo 
erhielt der Kläger Recht, und ed wurbe gegen ben Auöbleiben: 
den mit der Erecution vorgefchritten. Erſchien er Dagegen, fo 
hatte der Nechtäftreit folgenden Gang: 

Der Kläger trug feine Anfhuldigung vor, gegen 
welche fi der Beklagte vertheidigte, indem er des Kläs 
gerd Behauptung leugnet, ihr wiberfpricht und bemüht ift, fich 
von der Anfchuldigung zu reinigen. As Beweidmittel 
galten in Eivilfahen Zeugen und Urkunden, in pein- 
lichen dagegen Eid, Eideshelfer und Gottesurtheile. 

Zu Zeugen war jeder Freie tauglich, „der bei einem ver- 
handelten Gefchäft in der Abficht zugezogen wurbe, daß er es 


1) Meichlbeck I. Instr. p. 258. No. 487, Ibid. I, p. 221. 
222 (1027). — Die erfte Spur von Schöffen in Bajoarien feheint zu 
fein: Meichlbeck I. Instr. p. 94, 95. No, 124; ferner: I, Instr. 
p. 199. No. 373. p. 247. No. 470. p. 94. No, 122. p. 88. No, 115. - 
p- 247. No. 470. — Die Zahl der Scabini: Pertz UI, p. 227. c. 2. 


2) Lex Alam. 36, 8, und Grimm, R.:%. ©. 843, 844, lit. b. 
345. 846. 854. 856, 857. 
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nöthigen Falls durch feine Ausfage beftätigen koͤnnte; oder auch 
jeder Markgenofje, dem man, ohne befondere Zuziehung, Kund- 
fchaft von einem allgemein befannten Gegenftand zutrauen mußte.’ 

Den Bajvariern ganz eigenthümlih, und bei Alamannen 
und Franken nicht vorfommend, war die felbft urkundlich 
als bayerifhe Weife bezeichnete Sitte, die Zeugen beim 
Dhre zu ziehen (testes per aurem tracti, ut Bajoariorum 
mos declarat '), von den früheften Zeiten bis ins zwölfte, ja 
felbft noch ins dreizehnte Sahrhundert — 1262 — herab). 
Dies ift wohl eines der vielen Symbole gewefen, wodurch man die 
vorgenommene Handlung recht in die Sinne fallend machen wollte, 

Handelte es fih um echtes Eigentbum oder um Mark: 
frevel, fo Eonnten hierüber die Marfgenoffen, als die da 
von die befte Kenntniß hatten, gültig zeugen: alle andern Zeus 
gen aber „galten blos für jenes Gefchäft, bei welchem fie zu⸗ 
gezogen waren, für Handlungen ber freien Willkuͤr (3. 8. 
Schenkung, Tauſch, Uebergabe 20.) fowohl, ald für procef: 
fualifhe ). Wollten zugezogene Zeugen einem Gefchäfte 
nicht beipflichten, fo begaben fie fi) aus dem Gerichte hinweg. 

Die Streitfache wurde durch das abgelegte gültige Zeug: 
niß entfchieden, ohne daß vom Gerichte ein Urtheil gefunden 
zu werben brauchte. Die Zahl folder Zeugen betrug meift 
fieben, wie die Zahl der Urtheiler auch, denen fie fich in man- 
hen Fällen gleichftellten. Bevor fie ihre Ausfage thaten, ſchwu— 
ren fie einen Eid, die Wahrheit zu fagen; alsdann deponirten 
fie erfi, und dieſe Depofition war, wie gefagt, entfcheidend, 
ohne des eigentlichen Urtheild zu bedürfen °). 


1) Meichlbeck I, Instr. p. 53. No. 42; und noch 1071, kei 
Nagel ©. 2832—286. Defterreiher, Ban U, No. V. ©. X. 
XII — 3. Grimm, R.A. 145, behauptet, die Sitte habe bis unge 
faͤhr 1180 geherrſcht. Im dreizehnten Sahrhundert ift fie faft verſchwun⸗ 
den. Dody fiehe v. Lang Regest. III, p. 194. ann. 1262. — Legg. 
Baj. p. 223, 224. | 

2) 3. Grimm, R.A. ©. 858. 

3) Meichlbeck I, Instr. p.95. No, 125. p. 89, No. 117. p. RW. 
No. 118. p. 247. No. 470 etc. — Ueber die boni homines und aramia- 
tores fiehe Legg. Baj. p. 235. 236. Tit. XVI, c. 15. Meichlbeck 
I. Instr. p. 33. No, 13. p. 42, No, 24, p. 206. No. 388 und p. 246, 
No. 468. Bergl. Grimm 844. 
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Zeugen, welche man zu mehrerer Befräftigung einer Hands 
lung, 3. B. bei Kauf und Berfauf, beizog, um jeden Streit 
zu vermeiden, wurden in bajoarifchen Urkunden boni homi- 
nes, auch aramiatores, genannt. 

Den Beweis mittel Urkunden, in denen jedoch bie 
Zeugen forgfältig verzeichnet waren, führte man gegen Solche, 
welche das durch Kauf, Schenfung u. bergl. erworbene Eigen: 
thum — meift Grundbefig — anftritten, durch Vorzei— 
gen und Darlegen des Diplomesd, worauf nach genom: 
mener Einficht und nach gewonnener Ueberzeugung vom Rechte 
Desjenigen, welcher dad Document in gehöriger Form produ- 
cirt hatte, diefem das Eigenthum zugefichert und der Angreifer 
zur Ruhe verwiefen wurde '). 

Mo die Richter nach forgfältiger Unterfuchung bei einem 
Nechtöhandel feinen Beweis fanden, da war nach bajvarifchen 
Gefege der Eid erlaubt; d.h. für den Angeklagten, der fich 
vermitteld beffelben von den wider ihn vorgebrachten Anfchuls 
digungen reinigen mochte. So vortheilhaft war des Ange: 
klagten Stellung vor Gericht, daß ihm felbft im Kalle eines 
Friedensbruches der Kläger nicht einmal durch Zeugen, welde 
beim Verbrechen gegenwärtig gewefen, dieſes beweifen Fonnte. 

Bei der Leiftung des Eides unterflüßten den Schwören: 
ben in früher Zeit fchon deffen Verwandte und- Bekannte, in⸗ 
dem fie ihn zu dieſem Akt begleiteten und vor Gericht beſchwu⸗ 
ten, daß fie am die ihnen gemachte Betheuerung feiner Unfchuld 
feft glaubten. Dadurch verftärkten fie den Eid des Schwö- 
renden’). Sie hiefen sacramentales, consacramen- 
tales, coadjutores, conjuratores, conpurgatores, @i- 
deöhelfer. Nur freie Männer konnten die Eideshülfe leiſten. 

Selbſt der des Kirchendiebftahls Ueberwiefene Fonnte 
nach bajoarifhem Geſetz, wenn er dad Verbrechen Ieugnete, je 
nach Befchaffenheit des Geldwerthes des Geftohlenen, in eben 


1) Meichlbeck I. Instr, p. 93. No. 122. (fiehe p. 57. No. 50,) 
p- 94. No, 123. — Für das glei Folgende ſiehe Legg. Baj. p. 162, 
Tit. IX, c. 18 und 3. Grimm, R.:X. 856. No. 3 u. 859, 


2) 3. Grimm a. a. O. 859. 860. 861. Mederer Legg. Baj, 
p. 41. not. d. p. 39. 40. Vergl. p. 149, Tit. IXz cap. 2. 
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der Kirche, die er beftohlen, und zwar auf dem Altar derfel- 
ben, einen Reinigungseid fchwören; betraf e& nur eine 
Saica (oder den zwölften Theil eines Solidus, d. t. einen 
Denar), fo ſchwur er allein; bei zwei oder drei Saigen bis 
zue Tremiſſe, oder dem dritten Theile ded Schilling, ſchwur 
er mit einem Eideöhelfer, bis zu vier Tremiſſen mit drei, bei 
Diebftahl von größerem Werthe und über vier Tremiffen imit 
ſechs Eideshelfern — er felbft ift der fiebente Mann —, am 
Altar in Gegenwart des Volkes und des Priefterd, daß er ver 
Thaͤter nicht fei. Bei Diebftahl von Kirchengeräth bagegen 
mußte er fi von der Anklage durch zwölf Eideshelfer vor dem 
Altar auf das offene Evangelienbuch reinigen. In manchen 
Fallen flieg die Zahl der Sacramentalen auf 24'), bei den 
Aamannen bi auf 80. Bei den Saliern pflegte blos ber 
Adel fich der Eideshelfer zu bedienen, dem Freien waren fie 
ausnahmsweife und nur alddann geftattet, wenn der Kläger 
damit zufrieden war; im entgegengefegten Falle mußte er das 
Gottesurtheil beftehen. Wieder in andern Fällen hatte nach 
. bajvarifchem Gefege der Beklagte die Wahl zwiſchen dem 
Eidſchwur mit Eideshelfern oder dem Zweikampf ver: 
mitteld des gerüfteten Kampfers?). Bajvarier und Alamannen 
Fannten sacramentales nominati und electi oder advo- 
cati, der Kläger konnte entweder eine Anzahl von Perfonen 
. nennen, aus denen fich der Beklagte feine Eideshelfer zu wäh: 
len hatte, ober einen Theil der Eideöhelfer ernannte der Klä: 
ger, den andern aber ber Beklagte ?). 


1) Tit. I, c. 6. p. 46." Legg. Baj. Lex Alam, ed. Goldast II, 
p. 21. col. 1. cap. 75, 


2) Legg. Baj. Tit. XII, c. 8, p, 202. Tit. IX, c. 2. p. 150. 
p- 151, c. 3. p. 169. Tit. X, « 3. 


3) Philips, Deutfche Gefchichte I, 542 mit Not. Mederer 
p. 47. not. c u. p. 41. not. a. Lex Alam, ed, Goldast (Genfenberg) 
II, p. 23. col. 1. cap. 88. p. 21. col. 1.2, cap. 76, cap. 75. p. 18, col. 2. 
cap. 55. p. 18. cap. 52. p. 14. col. 2. cap. 29, cap. 23. Fernere Stellen 
ber Legg. Baj. der edit, Mederer: p. 142, Tit. VII, c. 15, p. 202. 
Tit. XI, c. 8. p. 203. 204. p. 240. Tit. XVI, c. 17. p. 249. Tit. 
XVII, c. 6. p. 276. Tit. XXI, co. 10, 
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Der Eid wurde geleiftet auf die Waffen, vorzüglich auf 
das Schwert, wie died zuverläffig im Heidenthume Brauch 
gewefen war ') und noch geraume Zeit hindurch bei den hrift: 
lihen Alamannen und Bajvariern geblieben iftz nur mußte 
der Priefter das Schwert geweiht haben; auch erinnerte det 
Griff des Schwertes durch feine Kreuzesform an ben Erlöfer, 
und fo betrachtet mochte der Schwur auf das gemweihte und 
geheiligte Schwert unbedenklich abgelegt werden. Doch Fommt 
bereitö im bajoarifchen Gefegbuche, freilich in einem Zitel, wel: 
cher um Bieles jünger ift als die erfte Abfaffung diefer Ge: 
fege, die Sitte vor, den Eid auf dad, auf dem Altar der Kirche 
offen baliegende Evangelienbucd zu ſchwoͤren?). 

In Franken, Alamannien und auch in Bajoarien war je: 
doch der Eid auf die Reliquien der Heiligen in der Art 
gewöhnlich, daß der Schwörende allein die vom Gerichtövor: 
fißer vorgefprochenen Worte des Eides nachfagte, während feine 
Eideshelfer ihre Hände auf das Reliquienkäftchen (capsa) ge: 
legt hatten, und bed Schwörenden Hand über allen Händen 
der Eideshelfer Tag. 

Ein fernered Beweismittel war dad Gottesurtheil oder 
Gotteögericht (Dei judieium, urteila. ©. J. Grimm, RU. 
S. 908*)). Wenn nämlich nirgends ein anderer Beweis über 
ein von beiden Zheilen angefprochened Recht aufgefunden wurde, 
oder eine dunkle That unaufgeflärt blieb, fo wandte man fich 
mit dem feften Glauben an die Gottheit felbft, ald den hoͤch⸗ 
ſten Richter: diefe werde und müfje der Wahrheit und Un- 
fhuld den Sieg bereiten, Lüge und Schuld aber an den Tag 
bringen. — Aus dem Heidenthume entfprungen, hatten biefe 
Gottesgerichte, fagt I. Grimm (S. 909. 910), „fo tiefe Wur— 
zeln im Glauben des Volkes gejchlagen, daß fie dad Chriften- 


1) 3. Grimm a. a. D. ©. 896 u. 165.166. Phillips a. a. O. 
540, Not. 26. ©. 54l. Not. 27. 


2) Legg. Baj. p. 46. — lieber ben Schwur auf Reliquien: Lex 
Alam, Tit. VI, c. 7; bei Phillips I, ©. 541. Not. 27. Bergl. 
Pertz I, p. 14l ad ann. 757. 

3) Legg. Baj. p. 73. Tit. I, c. 1. p. 191, 239. 244. p. 150, 
Phillips I, ©. 540, 
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thum und die fpätere Gefebgebung ihm nur allmälig entreißen 
konnte, anfangs aber und lange Zeiten hindurch dulden und 
fogar durch kirchliche Gebräuche heiligen mußte.” 

Es gab verfchiedene Arten der Gotteögerichte: 1) das 
Keuerurtheil mit feinen Unterarten (judicium ignis )), wel 
ches darin beftand, daß der fich Meinigende entweder feine 
bloße Hand ind Zeuer hielt, oder nur mit dem Hemde be 
Fleidet durch einen mit ſchmalem Durchgange verfehenen und 
belllodernden Holzftoß fchritt, oder glühendes Eifen auf 
bloßen Händen trug (judicium ferri candentis oder ferrum 
calidum), oder über eine Anzahl von geglühten, (neun oder 
ſechs), in beftimmtem Zwifchenraume gelegten Pflugfcharen hin: 
wegging. Blieb er unverfehrt, fo war feine Unfchuld er: 
wiefen. 

2) Das Wafferurtheil (judicium aquae). Es gab ein 
folhe8 mit heißem oder fiedendem Waſſer (judicium aquae 
calidae vel ferventis. S. Grimm 919): Aus einem mit fie 
dendem Waffer angefüllten Keffel mußte ein Ning ober ein 
Stein mit bloßem Arm berausgeholt werben; brachte er den 
Arm unverlegt aus dem Keffel, fo war dad Recht auf feiner 
Seite”). Aber auch ein Urtheil mit Faltem Waffer (judicium 
aquae frigidae) eriftirte: Mit um den Leib gebundenem Geil 
wurde der Angefchuldigte ind Waſſer geworfen; da3 Obenblei: 
ben oder Schwimmen bezeugte feine Schuld, das Unterſinken 
dagegen ſeine Unſchuld. 

3) Beim Kreuzurtheile (judieium crucis) wurde fol 
gendes Berfahren beobachtet: Während der Mefje, oder auch 
unter Herfagung der Pfalmen oder ded Waterunferd wurden 
beide Theile zum Kreuze geführt, und flanden dafelbft mit aus: 
gefpannten Armen; wer zuerft die Arme ermüdet ſinken ließ 


1) Spuren des Feuer« und Waſſerurtheils in Bajoarien ki 
Meichlbeck I. Instr. p. 40. No. 23. — Daß noch im neunten Jahr⸗ 
hundert das Keuerurtheil in Bajoarien Sitte war, darüber fiehe Pers, 
Archiv VII, S. 113. Uebrigens für Dies und das Folgende: 3. Grimm, 
RU ©. 919 — 921, 924. 926. 927. 928. 


2) Ueber bie hierbei gebrauchten Präfervalive: Gregef Tur. 
Miracul. L. I, c. 81 (nah 3. Grimm, R.A. &. 919. 920. m). 
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ober die Hände rührte, deffen Partei, wenn er für eine ſolche 
das Urtheil befand, wurde für befiegt erachtet; ſtand er für 
feine eigene Perfon, fo hatte er verloren, fein Gegner aber ob: 
gefiegt. — Auch in Bajvarien war ein ähnliches Verfahren 
üblih, wenn Gläubiger und Schuldner Feine andern Beweiss 
mittel hatten; beide Theile erhoben alddann vor den Richtern 
und in feierlicher Verfammlung die rechte Hand zum Himmel, 
der zuerfi Ermuͤdende galt für befiegt. Das Geſetz weift hins 
fichtlich des Urfprungd dieſes Urtheild auf eine im Heidenthume 
bereitö geltende alte Gewohnheit hin '). 

Dem kriegeriſchen Geifte der deutfchen Stämme gewiß am 
meiften zufagend war 

4) Das Kampfurtheil (judieium pugnae,' pugna duo 
. rum, Dei judicium, wehadine, chamfwie?)). — Waren die 
früher angeführten Arten von Gotteögerichten — von denen 
fih, was das Waffer- und Feuerurtheil angeht, in dieſer 
Periode Spuren in Bajoarien finden — in der Regel nur 
für Unfreiez; waren fie ferner, mit Ausnahme des Urtheils 
mit Faltem Wafler und ded Kreuzurtheild, darum von furcht: 
barer Natur, weil das Verderben Desjenigen, der fich ihrer 
bediente, unausbleiblich fehien und nur ein Wunder ihn ret- 
ten Fonnte; fo hatte eö mit dem Kampfurtheile eine ganz 
andere Bewandtniß: hier Fonnte man der eigenen Kraft und 
MWaffenfertigkeit vertrauen, ohne in die Gewalt eined wunder: 
baren Elementes gegeben zu fein. 

Nah bajvarifhem Gefes fand in folgenden Fällen das 
Kampfurtheil flatt: Wer nur dur einen Zeugen bezüchtigt 
wird, wider des Herzogs Leben einen Anfchlag gemacht zu has 
ben, muß, wenn er die That leugnet, mit dem Anfchuldiger 
das Kampfgericht vor allem Volk beftehen: „welchem nun Gott 

den Sieg verleiht, dem muß man glauben.‘ 


1) M. Welseri Opp. p. 163. 164: de popularibus legibus, 
„De eo, quod Bajoarii Stapsaken dicunt in verbis, quibus ex ve- 
tusta consuetudine paganorum idolatriam reperimus etc.‘ und 
3. Grimm 926. 927. | 

2)» Legg-. Baj. p. 239. 244. 247. p. 72. 73. 191. 192. M. Wel- 
ser l. cit. p. 162. 163. J. Grimm, R.A. ©. 927. 928, 
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Legte ein freier Alamanne einem Andern vor dem Kö- 
nig oder Herzog ein todeswuͤrdiges Verbrechen zur Laft, ohne 
einen andern Beweis, als feine Ausfage, fo war dem Ange: 
fhuldigten erlaubt, mit gezogenem Schwerte fich der Bes 
ſchuldigung zu erwehren'). —* 

Bei Streit umangrenzende Grundſtuͤcke, die Jeder 
als ſein Eigenthum anſpricht, hat in Bajoarien fuͤr den 
Fall, daß alle naͤheren Proben fehlen und keine Neigung zum 
Vergleiche unter den Parteien vorhanden iſt, gleichfalls die Ent— 
fheidung durch das Kampfurtheil (Wehadinc) in der Art ftatt, 
daß beide Theile in Perfon und ohne Stellvertreter 
Fämpfen. Der Sieger erhält das ftreitige Grundſtuͤck. 

Ebenfo verhielt es fi in Alamannien. Auch hier en- 
dete dad Schwert des Siegerd ben NRechtöftreit zu deffen Gun- 
ſten. Nur befchreibt dad Geſetz die Feierlichkeiten, welche dem 
Kampfe vorangingen: Erdſt uͤcke mit eingeſteckten Zweigen von 
ben Bäumen des Beſtrittenen und vom Grafen nach eines 
Jeden Angabe in feinen Grenzen bezeichneten Grundftüdes ges 
nommen, wurben von beiden Zheilen in des Grafen Hände 
übergeben, der fie umhült und befiegelt einem zuverläffigen 
Manne bid zum beftimmten Gerichtötag anvertraute. Auf dem— 
felben erfchienen beide Parteien Fampffertig, die Erdſtuͤcke wur- 
den in der Mitte niedergelegt; die Kämpfer, nachdem fie die 
felben mit ihren Schwertern berührt, nahmen Gott zum Zeus 
gen, daß Derjenige, auf deſſen Seite das Recht, auch den 
Sieg erhalten möge. Wer nun im darauf folgenden Kampfe 
fiegte, dem warb das flreitige Grundſtuͤck zuerkannt ?). 

Der Zweifampf kann ferner ftattfinden, wenn beim Ber: 
Faufe eined Grundftüdes dem Käufer und Verkäufer ge: 
genüber ein Dritter mit Anfprüchen auf das eben Werkaufte, 
ald auf fein vechtes Eigentbum und. Erbe, herbortriti. Der 
Verkäufer fichert vor Gericht in Gegenwart deö Klägerö dem 
Käufer den verkauften Gegenfland zu und übergibt ihm denſel⸗ 
ben auf fombolifche Weife, indem er zugleich dem Kläger ein 


| I) Lex Alam. ed. Goldast II, p. 17. c. 43. Kür das gleich Fol 
gende: Legg. Baj. p. 190. 191. 192. Tit, XII, c. 8, 


2) Lex Alam. p. 22. col, 1 in fine, col. 2 init, cap. 83, | 
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Pfand überreicht, daß er nicht des Klägers, fondern fein Ei: 
genthbum verkauft habe. Glaubt nun nach ſolchem Alte der 
Kläger noch, daß der Verkäufer bei der (eidlich betheuerten) 
Berfiherung falſch gefhmworen, fo fordert er denfelben zur 
Ruͤckgabe des Gutes und zur Zahlung von 12 Schillingen 
Buße auf; dem Verkäufer bleibt alsdann die Wahl, entweder 
durch den Zweifampf ald Gottesurtheil, oder auch durch ei- 
nen Eid mit zwölf Eideshelfern fi von der Befchuldigung 
zu reinigen ). | 

Legte bei einem Streite über Grundftüde ein Nachbar 
(commarcanus) einen Eid ab zu Gunften eines freien Mannes, 
von welchem er gehört und gefehen, daß er den flreitigen Ader 
bebaut und auf felbem die Früchte feiner Arbeit eingefammelt, 
und befteht demungeachtet der eine Theil auf feinen gerechten 
Anfprüchen an das Feld, fo foll er den Zeugen vor allem Volt 
al3 Einen, der eine Lüge gegen ihn gefchiworen (mendatium 
Jurasti contra me), zum Zweikampf oder Gottesurtheil auf 
fordern °). 

Wenn Jemand einen lügenhaften Zeugen in einer 
Streitfache aufführen wollte, Eonnte der Ankläger diefen nach 
dem Geſetze mitteld Anerbieten des Zweikampfes verwerfen. — 
Alles diefed nach bajvarifchem Geſetz. — Nah alamanni— 
ſchem dagegen zählte unter die bereits ſchon angeführten Falle, 
wo der Zweifampf vor fich ging, auch noch: wenn Jemand bie 
Zödtung eines Mannes ableugnete; alddann mußte er mit fünf 
benannten Eideshelfern ſchwoͤren, oder dur Zweikampf fich 
vertheidigen ’). Deögleichen wenn Einer nach beendigtem Rechts: 
fireite von neuem Jemanden vor Gericht ziehen will, und bie 
fer weder duch Eid, noch durch Zeugen fich vertheidigen 
kann, der mag durch den Zweikampf fich vertheidigen. Sos 
gar das Weib des Freien, welches, weil es mit den Waffen 
fih nicht wehren kann, im bajoarifhen Gefeg mit einer 


1) Legg. Baj. p. 237— 240. Tit. XVT, ce. 17, 

2) Legg. Baj. p. 242— 244, Tit. XVII, c. 2. Bergl. Phillips 
I, ©. 547. 548, Not. 42. — Für das gleich Folgende: Legg. Baj. p. 
246. 247. Tit. XVII, c. 3. 


3) Lex Alam. p. 23. col. I. cap. 88 u. p. 23. col, 2. cap. 93. 
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boppelten Vergütung, alfo mit 320 Schillingen angeſetzt er- 
fcheint, Eonnte, wenn es herzhaft war, gleich einem Manne 
kaͤmpfen; hatte jedoch in diefem Falle Feine doppelte Verguͤ⸗ 
tung mehr. Beſſer wurde weibliche Tapferkeit vom alas 
mannifchen Geſetze bedacht; denn die Finderlofe Wittwe 
des freien Alamannen hatte das Recht, dem nächften Verwand⸗ 
ten ihres verflorbenen Mannes, welcher ihre Morgengabe ans 
firitt, entweder durch einen Eid mit fünf benannten Eideshel- 
fern, oder durch den Zweikampf zu begegnen; obfiegte fie im 
erftern oder letzteren Falle, fo blieb dad Gut, das fie verthei- 
bigt, auch nach ihrem Tode ihr Eigenthum, welches auf ihren 
Mann in zweiter Ehe oder auf ihre Soͤhne fuͤr immer uͤber⸗ 
ging ). 

Fuͤr das Kampfurtheil, ſowie fuͤr faſt alle Arten der Got⸗ 
tesurtheile, galt Stellvertretung, d. h. der Beweisführer 
konnte einen Andern an feiner Statt das Gericht beſtehen laſ— 
fen”). Doch in feinem Lande findet ſich diefe Stellvertretung 
für dad Kampfurtheil häufiger, als in Bajvarien. Im Gefeg: 
buche ift diefer Klaffe von Leuten (campiones genannt) ber 
achtzehnte Titel gewidmet. Wird Einer vom Andern getödtet, 
fo beträgt die Buße, felbft wenn der Getödtete vom Adel 
wäre, nicht mebr ald zwölf Schillinge. Ebenſo wurde es ge⸗ 
halten, wenn ein Knecht mit ſeines Herrn Bewilligung ein 
Kaͤmpfer ward und im Kampfe den Tod fand. 

Srühzeitig gab es in Bajvarien Leute, bie diefe Stellver- 
tretung in den Kampfurtheilen ald ein einträglihes Ge: 
werbe betrieben, indem fie fih um Lohn dazu Dingen ließen, 
weil, wie gefagt, der Fälle gar viele waren, in denen es dem 
Sampio aufzutreten geftattet war; 3. B. wenn Einer bed An: 
bern Ernte durch Zauberkuͤnſte fihädigen will, und dar: 
über ergriffen wird. Leugnet er es, fo ſchwoͤrt er entweder mit 
zwölf Eideshelfern, oder er vertheidigt fich durch einen um: 
gürteten Kämpfer (cum campione eincto, hoc est, pugus 


1) Legg. Baj. p. 121. Tit. IV, c. 29. Legg. Alam, ed. Gold- 
ast II, p. 18. col. 1. 2, cap. 55. 


2) 3. Grimm a.a.D. ©. 910. — Für das gleich N Legg- 
Baj. p. 251— 252 und Phillips I, 548, 549. 
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duorum), d. i. durch Zweifampf'). — Wer die Entführung 
eines fremden Knechtes aus der Gemarkung leugnet, ſchwoͤrt 
gleichfalls mit zwölf Eideshelfern, oder fucht fein Recht mit 
einem Kämpfe. Wer am Hof des. Herzogs, oder wo 
fonft vieKampfurtheile flatt haben, Hand an die Kaͤm— 
pfer legt, ehe der Auffeher des Kampfes es befiehlt, der 
zahlt, ift ed ein Freier, 40 Schillinge an den Fiscus, iſt es 
aber ein Knecht, fo verliert er die rechte Hand, ober fein 
Herr zahlt 40 Schillinge für ihn. Leugnete Jemand den Dieb: 
ftahl eines zahmen Ochfen oder einer Milch gebenden Kuh, oder 
eined Gegenftanded von 12 Scillingen an Werth, oder dar- 
über, fo konnte er fich mit zwölf Eideshelfern oder durch einen 
Kämpfer vertheidigen. Das Leugnen der Brandfliftung hat 
gleichfalls die Vertheidigung mitteld eines Kämpfers oder bie 
Eidesleiftung mit zwölf Eideshelfern zur Folge; und fo find der 
Stellen im Gefeßbuche noch gar viele, wo im Rechtsſtreite von den 
Parteien felbft auf den Zweifampf mittels des flellvertretenden 
Kämpfers hingewiefen wird. 

Der Fälle, in denen die Streitenden felbft Fampfen muß: 
ten, iſt ſchon oben gedacht worden). 

Der Freie bediente fi), wenn er dad Kampfurtheil bes 
ftand, des Schwerte und des Schildes ), alfo fehr wahrs 
fcheinlih aller Schuswaffen, fowie fie eben in der Periode 
der Agilolfinger im Gebrauche waren. Daß die Waffen in - 
Kolbe und Schild beftanden haben, befagt das Geſetzbuch 
nicht: dagegen entnehmen wir aus ihm den Drt, wo foldhe 
Zweitämpfe gehalten wurden, nämlich für die Negel der Hof 
des Herzoges, oder welchen Pla diefer zu beflimmen für 
gut fand, der allem Vermuthen nach die großen Verſamm⸗ 
lungspläge des Volkes hierzu auswaͤhlte. 

Die Anfiht, dag Waffenentfheidung überhaupt, 


1) Legg. Baj. p. 201-202. 203—204. 92. 150. 151. 47. 
248, 250, ° 


2) ©. 597. 


3) Legg. Alam. p.'22. c. 83. Meichlbeck I. Instr, p. 40 
No. 23: cum ferro ferrum, cum scutis scuta repugnant. — 
Ueber din Ort: Legg. Baj. p. 92. p. 242: in praesente populo. 
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fei e8 im Zweikampfe, ſei es im Treffen, ein Gottesur— 
theil ſei, war in dieſem Zeitraume allgemein bei den Herr: 
fchern wie beim Wolfe verbreitet, und hat ſich auch in der fol: 
genden Zeit noch in aller Stärke erhalten '). 

Verehrte man in ben verfchiedenen Arten des Gottesur: 
theils die hoͤchſte Entiheidung der Gottheit in ſchwie— 
tigen NRechtsfällen oder in einer an ſich nicht aufzuhellenden 
That dadurch, daß man den Sieger, oder Denienigen, ber 
das feltene und wunderfame Glüd hatte, vom Elemente un: 
verfehrt zu bleiben, ohne weiters für ſchuldlos hielt, oder im 
Streite um Grundbefig ihm bdenfelben unverweilt zuerfannte; 
fo bedurfte ed in gewoͤhnlichen Rechtöfällen nach vorgängis 
ger, genauer Prüfung des förmlichen, feierlihen Urs: 
theils, aufgefunden durch den Richter in Bajoarien, oder 
duch die Schöffen in franfifchen Landen, verfündet durch 
den Vorſitzer des Gerichts, unter Billigung des gefammten 
Umftandes. Stimmenmehrheit entfchied für gewöhnlich: ſtimm⸗ 
ten dem erften Urtheilenden die andern Schöffen, oder auch der 
Umftand (judicaverunt, sanxerunt populi) bei, fo hieß man 
dies die Folge?), oder dem UÜrtheile fei Folge gegeben. Jeder 
Freie indeſſen konnte ein Urtheil, das nach ſeinem Ermeſſen 
ungerecht war, anfechten oder ſchelten (blasphemare). 

Ein rechtsguͤltiges Urtheil, dem Folge gegeben war, wurde 
in der Regel ſchnell vollzogen; z. B. die gegen Miſſethaͤter 
erkannte Strafe. Nur in drei Fallen, wie früher erwähnt ?), 
warb die Todeöftrafe über einen Bajvarier verhängt, und nebft: 
dem noch al’ fein Vermögen und Erbe vom Landesherrn ein: 
gezogen*). Der verurtheilte oder dad Urtheil fürchtende Ber: 
brecher fand augenblidliche Sicherheit vor feinen Werfolgern, 
fobald er in die Kirchenthüre eingetreten war; Niemand durfte 
es wagen, aus biefem heiligen Drte ihn mit Gewalt herauszus 


1) Pertz I, p. 328 u. 363. $ 
2) 2. Grimm, RU. ©. 864, No. 5 und ©. 865. No, 6. 
3) ©. 479, 


4) Legg. Baj. p. 73. Tıt. II, e. 1, und bei M. Welser p- 162, 
— Ueber Afyl: Legg. Baj; p. 48. Tit. I, c. 7. Siehe 3. Grimm, 
RU. ©. 886. No. VI. Hinridhtung: Grimm a, a. D. ©. 882, 
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ziehen. — Die Hinrichtung bed Verbrechers vollzog für die 
Regel der Gerichtsbote. 

Jeden andern Frevel konnte man bekanntlich mit Geld 
buͤßen, und die geſetzlichen Beſtimmungen fuͤr die verſchiedenen 
Verletzungen und Vergehen bildeten, von den Richtern auf den 
beſonderen Fall angewandt, das Urtheil, welches ungeſaͤumt 
vollzogen wurde '). Konnte die Strafſumme nicht ſogleich er- 
legt werben, fo mußte der Berurtheilte ein Pfand geben, daß 
er die pünftliche Zahlung leiften werde, War er aber außer 
Stand, diefe zu leiften, fo mußte er fich felbft zum Knecht 
bingeben, und alle Monate oder Sahre, fo viel er gewinnen 
Ffonnte, Demjenigen bezahlen, gegen welchen er das Werbres 
chen begangen, bis die volle Schuld abgetragen war. 

In Bezug auf liegende Habe, welche Gegenfland des 
Nechtöftreited gewefen war, wiefen die Richter unter befondern 
Förmlichkeiten den Kläger, der fein Recht dargethan, in ben 
Befis, den Beklagten ober Berurtheilten aber aud bem= 
felben. Betraf das Urtheil fahrende Habe, fo erfolgte die 
gerichtliche Wegnahme, Pfändung?) 

Mar der Graf verhindert, auf ungebotenen oder auch ge: 
botenen Zagen in feiner Eigenfchaft als Vorfiger zu erfcheinen, 
ſo nahm auf deflen Befehl fein Stellvertreter (vicarius) 
den Platz ein. Ganz diefelben Gegenflände, wie fie vor 
dem Grafendinge verhandelt wurden, fanden bier vor dem 
Gerichte des Vicarius ihre Erledigung. 

. Da nun nicht Alles im Gerichte unter des Grafen oder 
feines Stellvertreterd Borfik abgemacht werden Fonnte, fo gab 
es auch noch nebft den Grafengerichten andere Gerichte, in de— 
nen nicht der Graf, fondern der Gentenar den Vorſitz hatte. 
Gleich den Grafen waren auch die Gentenare Beamte für Krieg 
und Frieden, nur erflredite fich diefer ihr gedoppelter Wirkungs⸗ 
kreis Über einen Fleineren Bezirk von Freien, ald jener ber 
Grafen. Gleichwohl ift ſchwer zu beflimmen, welche Gegen: 


1) Legg. Baj. p. 74, Tit, IT, c. 1. Fuͤrs Kolgende: p. 7. Tit. 
XVII, c. 3. pe 47. Tit. I, c. 6, p. 54. Tit. I, c. 10, hauptfächlich 
p- 74. D 


2) Grimm a. a. D. ©, 866. 
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fände eigentlich vor das Gericht des Gentenard gehörten. 
Konnte, wie behauptet wird, jede Streitfache in dem klein— 
fien, ‚wie in,dem größten Gerichte, vor dem Decanus, 
wie vor dem Könige entſchieden werden, fo bezog fich ber 
Unterfchied. lediglich auf den außern Umfang. Doch laſſen 
ſich noch folgende Fragen in Betreff diefes Gegenftandes auf: 
werfen: Mar der Gentenar, wie eö fcheint, die nächfte Be: 
hoͤrde für Denjenigen, der fich verlegt hielt, und wurde hier 
von dieſem in Fällen, die Feinen Auffchub litten, unverweilt 
eingeſchritten: 3. B. der entdeckte Miffethäter eingezogen und 
feftgehalten bis zur Zeit des Grafengeriht3? — Schlichtete der 
Gentenar vor feinem Gerichte blos die Fleineren Händel, 
welche der letzten Entfcheidung des Grafen nicht bedurften? — 
Gefesftellen, die indeffen dem folgenden Zeitraume angehören, 
beflimmen die Grenze der Gentenargerichte in der Art, daß vor 
demfelben Niemand über Leben und Freiheit, noch wegen 
Zurüudgabe von Sachen und Keibeigenen abgeurtheilt wer 
ben konnte, fondern daß vergleichen Falle entweder vor dad 
Grafengericht oder die koͤniglichen Miffen gehörten. Alfo Per: 
fonalflagen, die nicht Leben und Freiheit, Realkla— 
gen, die nicht dad Eigenthum an Leuten und liegen: 
ben Gütern betrafen, Eonnten (aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
vor dem Gericht des Gentenard abgethan werden. Auch mod: 
ten vor demfelben Käufe gefchloffen, Güter übergeben und ver: 
taufcht, Vergabungen, Bermächtniffe u. U. m. gemacht worden 
fein, wie man dergleichen auch vor dem Grafengericht vorneh: 
men Eli % 

Sm Ganzen waren demnach die Gentenargerichte im Ver⸗ 
Hältniffe zu den Grafengerichten niedere Gerichte, und eben 
ſolche wurden die Gerichte der Vicarien der Grafen, da früh: 
zeitig (585 ?)) diefe Letzteren mit der Beſetzung des Gerichte 
durch ihre Vicarien Misbrauch trieben, und die Vicarien 


1) Seifried U, ©. 388. Pertz III, p. 104. 162, c. 2. p. 174. 
c. 4, Ferner: Seifried II, ©. 48. 49. 53. Meichlbeck I. Instr. 
No, 368, 


2) Pertz JII, p. 4; vergl. p. 121. c. 18. p. 151. c. 6. p. 189. 
c. 15, 


Verfaffung. 605 


fetbft die zum Richter- und Vorſitzeramte nöthigen Kenntniffe 
häufig nicht befeffen zu haben fcheinen. 

Einen noch eingefchränkteren Wirfungsfreis, ald die Gen 
tenare, müffen ſchon ihrer Stellung nach die Decani gehabt 
haben, welche unter den Gauobrigkeiten in Briegerifcher und 
darum wohl auch in bürgerlicher Beziehung ald die unterfte 
Behörde betrachtet wurden. 

Es laßt fich ſchwerlich ausmitteln, welche Amtöverrichtuns 
gen dem Schuldhazius in Bajvarien zugefommen feien, und 
welches fein Verhältniß zu dem Gentenar und Decan gewefen, 
der in Urkunden feinen Pla& nach dem Richter, und unter 
den Zeugen edler Geburt die legte Stelle einnimmt’). Es 
gab aber auch Schulthaigen, welche die Aebte für ihre Kiofter- 
befißungen aufgeftellt; diefe fanden unter bem Advocatus 
des Kloſters. 

Der in bajoariſchen Urkunden der folgenden Periode ge⸗ 
nannte Caſtaldius war edler Abkunft; doch muß dieſe 
Würde, welche mwahrfcheinlich gleichbedeutend mit jener des 
Grafen war, auch ſchon in dieſem Zeitabfchnitte gebräuchlich. 
gewefen’ fein ?). 

Wenn noch unter den letzten agilolfingifchen Herzogen, 
Dtilo und Zaffilo IL., dad Amt herzoglicher Miffen vor: 
fommt, fo halten wir dafjelbe für eine Nachahmung dieſes 
urfprünglich dem Franfenreiche eigenthümlichen und die Cons 
trole der Beamteten in den einzelnen Provinzen bezmedenden 


| 

1) Meichlbeck I. Instr. p. 97. No. 130. p. 140, p. 244. 

. 121. No. 189. p. 391. No. 857. p. 394. No, 867. — Ueber die 

Säultbaißen ber Xebte: Meichlbeckl. Instr. p. 140, No. 244, Vergl. 

Grimm, R.%. ©. 757. 755. Seifrid I, 165. 164. 151.32, Not. J. 

Mon. Boic. VI, p. 177. Dody vergl. Ibid. XXI, p. 15. 16. No. VIII, 
ann, 1131. 

9) Meichlbeck I. Instr. p. 355. No. 715. Kleinmayern 
Juvav., Dipl. Anh. p. 149. c. 50. Mon. Boic. 28, 2, p. 23. No. 25. 
Ibid,. VII, 136. Grimm, R.:X. 755. — Ueber die Miffi in Bajoae 
rien: Concil. Aschaimense ed. Frob, Forster p. 13. c. 14 und p. 19. 
Meichlbeck I. Instr. p. 77. No. 93. p. 82. No. 103. p. 38. No. 
23. p. 119. p. 93. No. 122. p.138. 144. 148, Schannat Tr, Fuld. 
p. 15. No. 28, Cod, Lauresh. ed. Mannh. I, p. 13, 14. No. 5. 
Serrar. Epist. 8. Bonif. p. 42, ep. 32. 
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Snftitutes, welches unter Carl dem Großen feine vollfte 
Ausbildung erhielt. 

Sn allen diefen verſchiedenen Arten von Gerichten, vom 
ungebotenen Tage bis zum Gericht des Centenars, Decans 
u. ſ. w. konnte der Herzog in Perſon den Vorfit fuͤhren, 
ſo daß in ſeiner Gegenwart alle Rechtshaͤndel unterſucht und 
abgethan wurden. Ueberhaupt gebot der Landesherzog al 
len Gauen und deren Vorftänden und Unterbeamten im Frie- 
- den ald oberfter Richter, im Kriege ald oberfter Feld: 
herr. | 

Eines der wichtigften Gefchäfte des Friedens war unftrei- 
tig das Abhalten jener Verfammlungen, auf denen die Angele: 
genheiten des ganzen Landes von ben Edelften geiftlichen 
und weltlihen Standes, aber auch von den Freien verhandelt 
wurden (conventus, concilium, placitum ')). — Zum, Unter: 
fehiede von den großen, allgemeinen Tagen, auf benen 
fämmtliche Magnaten de8 ganzen Reiches zu erfcheinen hat: 
ten, weil deffen Angelegenheiten dafelbft den Gegenftand ber 
Berathung und der hiernach gefaßten Befchlüffe bildeten, follte 
man diefe DVerfammlungen der Vornehmen einer Provinz, 
3. B. Bajvarien, Aamannien u. f. w., Land- ober Pro: 
vinzialtage heißen. 

So lange der agilolfingifche Herzog als oberfter Herr uͤber 
Bajvarien gebot, gefchah die Berufung durch ihn, die Ver: 
fommlung in feinem Namen, welcher er in Perfon präfidirte, 
Der Bajvarier hatte nicht nöthig, auswärtige Tage zu befu: 
chen, weil diejenigen, die der hoͤchſte Fürft (summus princeps) 
abhielt, zugleich feine NReichötage waren, auf welchen Gefebe 
und Verordnungen, verbindlich für alle Bajvarier, abgefaßt 
wurden. Allein died änderte fich, ald unter Pippin, dem Ma: 
jordom und Begründer einer heuen Dynaftie, fränfifcher Ein 
flug im Lande überwiegend, ald durch Carl d. Gr. das Lanz 
deöherzogthum vernichtet wurde. Nach feiner Befitergreifung 
Bajoariens berief er, der ſich an die Stelle des Landesherzogs 
gefeßt hatte, die Großen; und auf diefe Weife hielt Carl d. Gr., 


1) Colom. Sanftı, Von den Land: u. Hoftagen zc. in den Neuen 
bift. Abhandl. der Eurf. Akad. d. WW. IV, 395 — 397. 
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obwohl König aller Franken, doch nur einen Land: und Pro: 
vinzialtag, weil außer den bajoarifhen Großen zur Berathung 
der Landesangelegenheiten Feine Edlen und Freien anderer Voͤl⸗ 
Fer dafelbft zu erfcheinen hatten. Gerade fo hielten es auch 
die fpäteren deutfchen Könige und Kaifer. So oft fie im Lande 
Bayern erfchienen, um mit Zugiehung der Edlen die dortigen 
Angelegenheiten zu ordnen, ift es jedesmal ein Provinzials oder 
Landtag’). 

Gefchäfte von minderer Wichtigfeit oder auch ſolche, zu 
deren Erledigung wegen dringender Umftände nicht erft vie 
Anwefenheit der Vornehmen abgewartet werben durfte, vers 
handelte der Landesherzog (fpäter der König) mit jenen Großen 
des Landes, welche fich eben in ber nächften Umgebung des 
Herzogs oder Königs, alfo an feinem Hofe befanden. Des: 
halb unterfcheiden Neuere?) zwifchen Land» und Hoftagen. 

Den Ort wo, die Beit wann ſolche Landtage gehalten 
werben follten, feßte der Herzog feſt. Bald war es die Haupt: 
ftadt des ganzen Bajoariens, bald einer der herzoglichen Höfe 
und Villen (villae, curtes publicae), wofelbft fich die geiftlichen 
und weltlichen Großen am beflimmten Tage einzufinden hatten. 
Für die Regel geſchah dies nach fränkifchem Worbilde zwei: 
mal jährlich. Gegenftände der Berathung waren: Landesthei⸗ 
lungen, der Plan zur Errichtung von Bisthümern auf den 
Vorſchlag päpftlicher Gefandten, bie Eintheilung Bajoariens 
in vier Bisthlimer durch St. Bonifacius, u. A. m., überhaupt 
Alles, was das Befte der Provinz betraf, darunter die Aufs 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung, und Abfafjung ber dieſe 
bezwedenden Gefege und Vorſchriften?). 

Neben den Angelegenheiten der Kirche wurden auch welt: 
liche Gefchäfte auf ſolchen Tagen vorgebracht und erledigt; 
fo, daß man behaupten kann, folche Landtage feien faft jedes- 
mal Provinzial:Concilien oder Synoden und Landtage 
für weltliche Gefchäfte zugleich gemefen. 


1) Eolom. Sanftl a. a. O. ©. 393. 

2) Eolom. Sanftl a. a. DO. ©. 395. 396. 401-404. 

3) Siche S. 260, Note 1 und &. 276. Note 1. 2. Die Reichsthei- 
lungen ber fraͤnkiſch- merwingifchen Könige gefchahen befannttich nur mit 
Einwilligung ihrer Großen. Weber Theodo's Theilung fiehe ©. 254 f. 
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“ 

Mar ed doch auf den großen Reichstagen der frankfifchen 
Könige und der Majordome ebenfo. Es fchmebte aber, was 
fchon öfter bemerkt wurde, die Verfaffung des Frankenreiches 
im Krieg und Frieden den übrigen Ländern ald Mufter vor. 

Erfi die Regierungdperiode Taſſilo's IL gibt uns Das 
Nähere der Verhandlungen auf diefen Tagen‘). Man kann 
es jedoch ald ausgemacht. annehmen, daß, da die Form Der 
Berhandlungen in den Akten jener Zaffilonifchen Zage nirgends 
als eine neue bezeichnet wird, auch ſchon Taſſilo's Vor fah— 
ren biefelbe eingehalten haben werben. Ohnehin brachte es 
das Intereſſe der Geiftlichen wie der weltlichen Großen mit 
fih, daß Beider Angelegenheiten vorgebracht, berathen und 
abgemacht wurden, welcher Umſtand diefen Zagen eben den 
Doppelcharakter ald Eoncil oder Synode und ald welt= 
liche Berfammlung aufgedrüdt hat”). 

Sn jenen Ländern, wo dad Landesherzogthum unterge- 
gangen (Dfifranken, feit 717) oder gar nie vorhanden war 
(Rheinland), fanden gleihwohl auch ähnliche Verfammlungen 
ftatt. So hielt im fiebenundzwanzigften Jahr der Regierung 
Carl's d. Gr. der Graf Warin in der Mitte Augufts in dem zu 

eppenheim gehörigen Walde beim Walinehoug eine feierliche 
erfammlung (placitum) der erlauchten Männer aus dem Lobs 
dengau, Wingarteiba, Main» und (Ober:) Rheingau’). Und 

1) Siehe oben S. 299 — 305. 

'2) M. Welseri opp. p. 162. 163—165. Concil Ascheimense ed, 
Frob. Forster. Ratisb. 1767. 4. p. 10. c. I-IX. inclus. von Eirchlichen 
Dingen. c, X—XV meift bie Laien betreffend. Daß es auf den Reiche: 
tagen ber Merwinger und Majores domus ebenfo gewefen, darüber ſiehe 
Pertz III, p. 3. 4. 10. Nov. 585. Ibidem p. 9. 10. 29. Febr. 596. 
Ibidem p. 14—15. 18. Oct. 614. Ibidem p. 16—17. 18. 30. 31. 33, etc, 

3) So viele Gauen werben hier gelegentlich einer Grengbeftim: 
mung angeführt, welches Geſchaͤft unter andern Angelegenheiten auch 
auf diefem Tag war vorgenommen worden. Kein Zweifel, daß auf bems 
felben Zag auch die Edlen und Freien aus den übrigen Gauen bie 
und jenfeit3 des Rheines erfchienen fein werden. Cod. Lauresham. 
T. I, p. 17. Für das gleich Folgende: Schannat Trad. fuld. p. 158. 
No, 393 u. p. 10. No. 20. Eug. Montag, Staatsbürgerliche Freiheit 
I, 174, Rot. d. ©. 177. 179 und Defing, Reichsgeſch. ©. 212. Not. 
Den Unterfchied zwifchen den placitis in jeder Grafichaft, und 
gwifchen den Candtagen der Provinz fiche Pertz II, p. 50. c. 34. 
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im öftlichen Franken warb ein folder conventus publicus auf 
ber Rhöne beim Orte Suvarzesmuos im J. 827 abgehalten. 
Sehr wahrfcheinlich machte die Schenkung des edlen Mannes 
Hahbert und feiner Gattin Hruada an dad Klofter Fulda, 
im 3. 765 in der villa publica Geltresheim vollzogen, 
welcher nebft vielen oftfränfifchen Edlen auch der Bifchof Mes 
gingoz von Wirzburg beiwohnte, nur ein Nebengefchäft eines 
ſolchen oftfränfifchen Provinzialtages aus, u. a. m. Bei den 
bier angeführten Verfammlungen ift gleichfalld von einer neuen, 
fürzlich erft in das Leben gerufenen Art von Zagen- nicht die 
Rede, fondern dergleichen placita waren, da fie wie in ben 
früheren Zeiten abgehalten wurben, ganz beflimmt in diefer 
Deriode gebraͤuchlich. Nur ift einleuchtend, daß kirchliche 
Angelegenheiten auf folchen nicht zur Rede gebracht, fondern 
von den Concilien und Synoden des Franfenreiches überhaupt, 
als für alle zum Reiche zählenden Theile, berathen und ent: 
fchieden wurden. Aufgabe diefer Provinzialtage mochte mehr 
dad augenblidlihe Beduͤrfniß der Provinz in weltlihen 
Dingen, insbefondere Aufrechthaltung ded Friedens fein: rein 
Tirchlicher Angelegenheiten halber wandte ſich wohl der Klerus 
mit feinen Wünfchen an den Bifchof oder Erzbifchof der Did: 
cefe, welcher hernach auf den großen Reichöverfammlungen die 
Intereſſen jener Provinz wahrzunehmen hatte. Die eigenthlims 
liche Stellung Bajoariens, ald einer Grenzprovinz, zum Frans 
fenreiche gemährte- auch bier den Großen dieſes Landes den 
Dorzug einer umfaffenderen Behandlung aller Be— 
rathungsgegenftände. Wo Fein Landesherzog den Vorſitz 
hatte, Fam berfelbe den Geiftlihen, und zwar demjenigen 
Sndividuum diefed Standes zu, welches die höchfte Würde 
unter ihnen bekleidete; ihm fchloß fich der übrige Klerus an'). 
Asdann folgten die Laien, wieberum jeder Einzelne feinem 
Range gemäß. Im diefer Ordnung wurde berathen und ab: 
geftimmt. In rein geiftlichen Angelegenheiten wäre es ohnes 
bin feinem Laien eingefallen, da8 Wort vor dem Geiftlichen zu 
nehmen?). Kaum bedarf ed der Erinnerung, daß Rechtöftreis 


1) Eug. Montag I, 179. Defing, Reichsgeſch. S. 240. 
2) Noch im 3. 1024 bei Conrad's II. Wahl zwifchen Mainz und 
39 
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tigkeiten, Taͤuſche, Käufe, Schenkungen u. f. w. auf folchen 
Provinzialtagen vorgenommen und abgemacht zu werden pflegten. 

Daß auf den in Bajvarien unter Zaffilo II. gehaltenen 
Tagen auch Befchlüffe im Punkte der Gefeßgebung gefaßt 
und darnach, für alle Bajoarier gültig, in Vollzug gefeßt 
wurden, entnehmen wir aus dem fogenannten Decretum Tas- 
silonis'). Died berechtigt und wieder zu dem Schluß, daß 
von Zaffilo’8 I. Vorfahren, welche fi) während der Uns 
ruhen im Frankenreiche ald durchgängig felbftherrliche Regenten 
betrugen, auch dad Recht der Legiälation mit Beirath ihrer 
geiftlichen und weltlichen Magnaten geübt worden fei. Forts 
bildung des zum gefchriebenen Gefeße erhobenen alten Gewohn⸗ 
beitörechtes forderten — wie man aus Taſſilo's I. Regierungs- 
gefchichte erfieht — die Zeitumſtaͤnde). Sobald jedoch Ba⸗ 
joarien in größere Abhängigkeit vom Majordom und neuen 
Frankenkoͤnig Pippin gerieth, und der junge Zaffilo unter der 
Auffiht und Wormundfchaft feined Oheims und feiner Mutter 
ftand, da war auch der Herzog mit feinen Großen gehalten, 
die Tage des Franfenherrfcherd zu befuchen und alle auf dens 
felben gefaßten Befchlüffe als auch für ſich und fein Land ver: 
bindlih anzuerkennen’); (bis Zaffilo im Unmuth über folche 
Erniedrigung, von allen eidlich eingegangenen Verpflichtungen 
ſich losreißend, noch ein paar Decennien hindurch den felb: 
fändigen Regenten fpielte, wodurch er fich endlich feinen Sturz 
bereitete). | 

Die Alamannen und Franken dagegen hatten, da 
bei ihnen dad Landeöherzogthum abgefchafft, oder gar nicht 
vorhanden war, auf folden allgemeinen, vom König ge: 


Worms flimmte Aribo, Erzb. von Mainz, zuerft, dann die übrigen 
rn bierauf erft die Laien. Siehe Mascou Comment, p. 268. 
not, 


J Mederer — Bajuv. p. 283—288, Georgisch Corp, 
jur. Germ, p. 325—332 


2) Wir rechnen zu einer folchen zeitgemäßen Weiterbildung ber 
Legg. bajuv. faft den ganzen Tit. I, p. 35—72 ed. Mederer. 


3) PertzI, p. 11. 29. 140. 141. 144. 145. 162. 163. 170, 171. 
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botenen Tagen pflichtgemaͤß zu erſcheinen (conventus generales, 
placita generalia, concilia generalia')). 

Bekanntlich reicht der Urfprung diefer allgemeinen Tage 
bis in bie früheften Zeiten hinauf. Denn ſchon Zacitus fchil: 
dert die Verfammlungen ber Germanen, und die in benfelben 
vorzunehmenden Gefchäfte. Sobald Alle ſich eingefunden und 
nach Gefallen des Haufens bewaffnet zur Berathung fich niederge⸗ 
ſetzt, geboten die Priefter, welche dann auch das Recht der Strafe 
befaßen, Stilfehweigen. Sofort werden der König oder Fürft 
je nach Alter, Adel, Ertegerifcher Auszeichnung, Wohlredenheit 
angehört, mehr mit dem Anfehen des Rathens, ald mit der 
Macht des Befehlend. Das’ Volk gab auf den Vortrag feinen 

Beifall durch Aneinanderfchlagen der Framen, oder fein Mis—⸗ 
fallen durch lautes Murten zu erkennen. Den Fürften ftand 
das Worberathungsrecht Über alle Gegenftände zu, welche der 
Entfcheidung des Volkes unterlagen?),, — Es gab derſelben 
Schilderung des geiſtvollen Roͤmers zu Folge zweierlei Ver: 
fammlungen: die einen rein religiöfer Natur, wie die Ver: 
fammlungen zu Opfern und andern Feierlichkeiten, bie andern 
die weltlichen Volfsverfammlungen’). Aber die Gewalt der 
Prieſter war auch in dieſen lesteren groß. Sie hatten Sitz 
und Stimme und forgten für Ordnung. 

Seitdem mit dem Chriftenthume ben meiften Königen der 
Germanen die oberpriefterlihe Würde, die fie im Heidenthume 
zu begleiten pflegten, entzogen worden war, ſeitdem die Könige 
als Gefolgsherrn in den römifchen Provinzen ſich niederz 
gelaffen, ward die Stellung eines Königs beutfcher Stämme 
eine von der vorigen um Vieles verfchiedene. Der Eriegerifche 
Oberbefehl, in Tacitus' Zeiten von der Koͤnigswuͤrde getrennt *), 
war jest auf diefe übergegangen und hatte das Königthum 
durch eine Reihe von fiegreihen Zügen und Eroberungen ge⸗ 
ſtaͤrkt. Der König war zugleich Heerführer aller freien 
Männer und oberfier Gefolgäherr jener Edlen und 


1) Pertz III, p. 30. 

2) Taecit, Germ, c. 11.12.13. 

3) Tacit. Germ, c. 6. 3. Grimm, RU. ©. 244. 

4) Tacit. Germ, ce. 7. 
| 39* 
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Freien, die fih ihm zu befonderem Waffendienft verpflichtet 
hatten. Die Verſammlungen, die er num befahl, gefchahen 
im Namen des Feldherrn, und waren eine fürmliche Heer— 
ſchau, mit welcher jedoch die Vertheilung der gemachten Beute 
und die Berathung der Angelegenheiten ded Volkes verbunden 
war"). 

Aus diefer neuen Stellung, welche dem Oberhaupte bei 
fortgefegten Eroberungen großen Güterbefig verfchaffte, ‚entfprang 
allmälig das Uebergewicht des Königthums nicht nur im Kriege, 
fondern auch in den Gefchäften des Friedens. 

Bald wurden die Grafen und Herzoge, welche in den 
Gauen und] Ortfchaften das Recht fprachen und die zu bed 
Tacitus Zeit und noch vor diefer die Volksverſammlung gewählt 
hatte?), vom Könige ald feine Beamtete eingefeßt und von 
ihm abhängig. 

Der Vorfig in der urfprünglich zu Eriegerifchen Zwecken 
berufenen Berfammlung gebührte dem Feldheren?); fowie die 
fem auch das Recht zufam, feine Krieger auf einen beftimmten 
Tag einzuberufen. Bei den Frankenkoͤnigen war dies gemöhn: 
lich der 1. März, und die Verfammlung felbft nannte man 
deshalb dad Märzfeld (campus martius*)). 

Mit den neuen, vordem wenig oder nicht gefannten Ver: 
hältniffen vervielfältigten fich die Gefchäfte ded Friedens. Dahin 
ift zu rechnen: bie Stellung der Sieger zu den Romanern, 
die anderd als in der früheren Heimat fich geftaltenden Ver: 
hältniffe des Grundbeſitzes und der verfchiedenen Arten von 
Hörigkeit, die kirchlichen Einrichtungen feit dem Webertritte des 
Königs und feiner Vornehmen zum Chriftentbum, als: Doti: 
rung und Erhaltung der Kirchen, Berbreitung der chriftlichen 
Lehre, Sorge für die Reinheit ded Dogma und Aufrechthaltung 
der Kirchendisciplin u. f. w. — Dadurch aber wurde nöthig, 


1) Greg. Turon, II, 27. p. 78. 79 ed, Ruinart, 
2) Taeit. Germ. c, 12, 


3) Daher exercitus gleichbedeutend mit populus, und umge 
kehrt. Siehe Pertz I, 320. 

4) Pertz III, p. 9, ad ann. 596. 29. Febr. c. 1.4.8, Eug. 
Montag IL, © 67 ff. Srimm, R.A. 245. 
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dem Klerus Antheil an den Verfammlungen einzu: 
träumen. Im fränfifchen Reiche waren ed zuerft Geiftliche 
romaniſcher Abkunft, welche hohe kirchliche Würden beflei: 
beten, und die durch ihre Bildung zu ben edleren und feis 
neren Gefchäften des Negierend viel tauglicher erfunden wurden, 
als die blos für den Krieg gebildeten Laien. Der große, faft 
täglich fi) mehrende Grundbefig der Kirche und die auf 
demfelben haftenden Leiftungen erheifchten gebieterifch das Er: 
fheinen des Klerus auf folchen allgemeinen Tagen. Wer hätte 
übrigens bei der faft durchgängigen Unfunde der Laien im Lefen 
und Schreiben die Befchlüffe verzeichnen und der Verſamm⸗ 
lung vortragen follen, wenn nicht Geiftliche, bei denen allein 
die Bildung jener Zeit gewefen? 

So war denn ein allgemeiner Zag der merwingifchen 
Könige, der Majores domus und der aus ihnen hervorgegans 
genen Pippiniden, auf welchem die wichtigften Angelegenheiten 
des ganzen Reiches verhandelt wurden, zufammengefegt aus: 

2) Der hohen Geiſtlichkeit, d. i. den Erzbifchöfen, 
Bifhöfen, Aebten Föniglicher Abteien, und andern Perfonen 
ded hohen Klerus. Sie werben mit ber allgemeinen Benen⸗ 
nung: „servi Dei, pontifices et sacerdotes, venerabiles epi- 
scopi et abbates” bezeichnet‘). 

2) Aus den weltlihen Fürften, d. i. den Herzo= 
gen, wo folche befanden, Grafen und Männern vom hohen 
Adel. Man nannte fie majores, viri inlustres, optimates 
Francorum, comites et optimates, judices, proceres, seniores. 

3) Aus dem niedern Adel und den Freien. Gie 


1) Pertz III, p. 16. an. 742, 21. April. Pertz III, p. 5. an. 
587. Novemb. p. 3. an. 585. 10. Novemb. Pertz III, p. 21. 36, 
an. 744 u, 777. p. 75. an. 797. 28. Octob, Für die weltlichen Fürften 
fihe Gregor. Turon. VI, 31, VII, 33. Pertz III, 36, an. 779. 
p. 75. an. 797. p. 16. an. 742. 21. April. p. 20. an. 744, März p. 3. 
an, 585. Nov. p. 9. an. 587, 29, Nov. Vergl. Defing, Reichsgeſch. 
©. 1%, 197. Not. a. Für niederen Adel und Freie: Greg. 
Turon. VI, 3l. Concil. Aschh. ed. Frob. Forster p. 13. c. XU. 
Ueber die Dienftmannen: Defing, Reichögefh. 197. Ueber die Be 
vathungsgegenftände: Defing a. a. DO. ©. 199— 208, wo in ben Roten 
die — aus den Capitularien. Pfeffinger Vitriac, illustr. I, 
p. 73-79. 
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hießen mediocres , liberi. Der Ausdruck: „majores, seniores, '’ 
bezeichnete bie zwei erften Klafien der Verſammlung, während 
für die dritte Klaffe gleichfam ald Gegenſatz „minores“ ge 
‚braucht wird. Auch populus, exereitus, vulgus fommt vor, 
denn im Grunde bildeten ja diefe dad Heer. 

Die Berathung pflogen blos die zwei erften Klaffen, 
die zahlreichen Freien und Edlen niederer Art hingegen konnten 
bie aus der Berathung fich ergebenden Befchlüffe billigen oder 
verwerfen. Dienftimannen durften nur mit ihrem Lehens⸗ 
herren erfcheinen, hatten aber Feine Stimme. 

Gegenftände der Berathbung waren: D) Wahl des 
Oberhauptes, 2) Reichötheilungen, 3) Beſtimmung ber 
Nachfolge im Reiche, A) Beilegung der Streitigkeiten in der 
Königdfamilie, 5) Beſtrafung der Großen und felbft der Glie- 
ber des Eöniglichen Haufes nach dem Urtheil der Verfammlung; 
6) Krieg wurde befchloffen und Friede gemacht; 7) Firchliche 
Verordnungen, wozu häufig der Klerus, aber auch der König 
bie Initiative gab, deögleichen weltliche Gefeße wurden ab: 
gefaßt, fie waren aber erft nach Zuftimmung Aller als folche 
‚gültig, und mußten mit bem Zeichen des Königs und ber 
Großen verfehen fein; 8) Nechtöftreitigkeiten und befondere 
Handlungen, wie Kauf, Zaufh, Schenkung u. f. w. konnten 
ebenfallö auf folchen Tagen vorgenommen und abgemacht werben. 
Ueberhaupt wurden endlich 9) ale Gefhäfte von Wich— 
tigfeit nur mit Rath und Zuftimmung der Großen und des 
Bolfes unter dem Vorſitz des Königs erledigt"). 

Ueber die Drdnung, nach welcher man auf den Reichö- 
tagen in Berathung der eben aufgezählten Gegenftände verfuhr, 
laßt fich für diefe Periode beim Mangel beftimmter Angaben 
in den Annaliften, Capitularien und Urkunden nichts Sicheres 
fagen. Es ift indeß fehr wahrfcheinlich, daß die Art und Weife, 
wie unter Carl dem Großen und feinem Sohne Ludwig auf 


1) 3u 1) Greg. Tur. II, 40. IV, 5l. VII, 10. Pertz ], 
138, 139, 3u 2) Fredeg. Contin, ad an, 741 und Pertz I, 327. 
‘335. 3u 3) Pertz I, 147. 3u 4) Pertz III, p. 5. an. 587, 
29. Nov. Bu 5) Fredegar. c. 42 und Taſſilo's Entfesung. Zu 6) 
fiehe ©. 157 und Pertz I, 151 und Pertz II, p. 75. an. 797, 
28. Octob. | 
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deren Tagen verfahren wurde, und welche und der Erzbifchof 
Hincmar von Rheims aus einer Schrift Adelhard's, des 
Abtes von Corvey und Föniglichen Rathes am Hofe Carl's des 
Großen mitgetheilt hat, ihren wefentlichften Punkten nad) 
auch unter den früheren fränkifchen Königen und Majores do- 
mus bereitö beftanden habe‘), Das Verfahren war Fürzlich 
folgendes: 

Zweimal im Jahre verfammelten fi ch ſaͤmmtliche Großen 
geiſtlichen und weltlichen Standes an einem vom Koͤnige 
hierzu beſtimmten Ort: fuͤr die Regel auf einer der koͤniglichen 
Pfalzen oder Kammerguͤter. Die Berathungsgegenſtaͤnde ließ 
der Koͤnig vortragen. Waren es rein geiſtliche Dinge, ſo 
ward an den verſammelten Klerus das Erſuchen geſtellt: er 
möge dem König mit feinem Rathe hierin beiftehen?); ober 
der König ftelte an die Angefommenen Fragen lıber dad in 
ihrer Provinz Vorgefallene, Bemerkenswerthe. 

Das eigentliche Geſchaͤft des Berathend felbft, welches 
nur ben geiftlihen und weltlihen Fürften (den senioribus; 
majoribus) zufam, fcheint häufig in zwei Abtheilungen vorge: 
nommen worden zu fein. Die eine bildeten die geiſtlichen 
Großen, die andere die weltlichen Fürften. Kirchliche Ges 
fchäfte, von denen die Laien wenig oder nichtd verftehen moch⸗ 
ten, behandelte der Klerus unter fi) und gefondert von den 
Laien. Doch blieb ed fpäter noch, darum gewiß auch in 
ältern Zeiten den geiftlichen wie den weltlichen Herrn unbe: 
nommen, gemeinfhaftlich zu berathen. Stimmenmehrheit 
wird in ber einen, wie in der andern Verſammlung entfchieden, 
und dad Beichlußfafien herbeigeführt haben. 

Bon biefer berathenden Verſammlung, fie mochte nun 
gefondert oder gefammt flatt haben, waren ber niebere 
Adel und die Freien (religua multitudo) ausgefchloffen. 


I) De ordine Palatii, epistola tertia ad Franciae episcopos, c. 29. 
Pfeffinger Vitr. illustr. I, 79, col. 1 und 2. Defing ©. 19. 
196. Not. i und ©. 209. Not. a Montag fuͤr die merom. Keichs⸗ 
tage II, 72-74 gegen Runde. Phillips II, 385 ff. 

2) Pertz III, 16. an. 742. 21. April. „Ut mihi consilium de- 
dissent (Episcopi), quomodo lex Dei et aecclesiastica — recu- 
peretur. ** 
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Die dur Stimmenmehrheit gewonnenen Befchlüffe wurden 
dem Könige vorgelegt, welcher während der gefonderten Be⸗— 
rathung die jährlichen freiwilligen Geſchenke aus den Händen 
des Volkes empfing. 

Gerufen zu den geſondert rathſchlagenden Großen, deren 
Berathung er nicht ſtoͤren, alſo ihr auch nicht beiwohnen durfte, 
ertheilte er ihnen entweder die geforderten Aufſchluͤſſe, oder ſie 
legten ihm das Reſultat ihrer Berathung, d. i. ihren gefaßten 
Beſchluß vor. 

Jetzt erſt Fam es zur eigentlichen großen Verfamm= 
lung, an welcher der niedere Adel und die Freien nach geen— 
digter Berathung Theil nahmen, und vor denen ſich der Koͤnig 
als Vorſitzer des geſammten Reichstages zeigte. Dem 
Volke wurden die von den Großen gefaßten und dem Koͤnige 
mitgetheilten Beſchluͤſſe vorgetragen, daſſelbe gefragt und um 
ſeine Zuſtimmung erſucht. Beifallrufen und Haͤndeklatſchen 
bezeugten feine Zufriedenheit, lautes Murren fein Misfallen. 
Stimmten Alle zu, fo wurde der Befchluß, in mehrere Punkte 
oder Kapitel abgetheilt, zum Geſetz erhoben; ed erfolgten 
die befräftigenden Unterfchriften der Bifchöfe, Aebte, Grafen, 
Schöffen u. A., und Eremplare dieſes Gefebes fandte man in 
die betreffenden Provinzen zur Darnahadtung'). 

Am Schluffe jedes großen Tages pflegte noch Ort und 
Zeit, wo die nächte Verſammlung gehalten werben follte, 
angegeben zu werden. Doch hing jede nähere Beflimmung in 
ſolchen Fällen vom Könige ab. Die Dauer des Reichstages 
war nur auf wenige Tage befchränft. 

Daß auf foldhen allgemeinen Tagen auch die Volks—⸗ 
rechte der Franken, Bajvarier und Alamannen zum 
‚gefhriebenen Geſetzbuche (lex scripta) erhoben wurden, 
ſcheint erſtens aus der Natur germanifcher Einrichtungen für 
folche Fälle, zweitens aus den Ueberfchriften und Prolo— 
gen der einzelnen Gefegbücher felbft hervorzugehen. So gibt 
der Eingang ded alamannifchen Geſetzes ausdrüdlich die 
Zahl der geiftlichen und weltlichen Großen an, welche zur Zeit 
des Königs Hlodhar das Geſetz abgefaßt, nämlich 33 Bi: 


1) Pertz III, p. 112. an. 803 und p. 115. c. 19, 
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fchöfe, 34 Herzoge, 72 Grafen und dad übrige Bolt‘), und 
das bajvarifche Geſetz beginnt mit den Worten: „Died ward 
befchloffen vor dem König, deffen Fürften, und vor allem chrift- 
lichen Bolt im Reich der Merwunger.” Eine andere Hand: 
fchrift fängt mit den Worten an: „Hier hebt an ber Vertrag 
der Bayern. ” 

Märe jenem Prologe, ber in den fränfifchen, alamanni= 
fhen und bajvarifchen Gefeßbüchern fteht, voller Glaube 
in allen feinen Nachrichten über die Abfaffung befagter Geſetze 
beizumeffen, fo hätte eben auch auf einem Reichätage zu Cha— 
lons (sur Saöne) „Theodorich, König der Franken, weife 
Männer feined Reiches, wohlunterrichtet in den alten (d. i. 
römifchen) Geſetzen, auserwählt und diefen befohlen, dad Gefeß 
ber Franken, Alamannen und Bajvarier zu verzeichnen, jedem 
Bolke, welches unter feiner Herffchaft ftand, nach feiner zeit 
berige® Gewohnheit. Nur fügte er das Nöthige hinzu, nahm 
das Unfchidliche hinweg, und änderte nach Vorſchrift der Chris 
fien Dasjenige ab, was von heibnifchen Gebräuchen in dem: 
felben ſich vorfand ).“ 

Es gefchah demnach die Abfaffung obiger Gefegbücher, 


1) Goldast Scpt. rer. Alam. T. I, p. 11 (ed. Senkenberg). 
Die Lex Burgundionum bei Georgisch, Corpus jur. Germ, p. 340 
bat die Unterfohriften von 32 Grafen. So modten auch die alas 
manniſchen Großen verzeichnet gewefen fein, und urſpruͤnglich wohl 
auch die bajoarifhen. Nur haben fpätere Abfchriften diefelben 
blos der’ Zahl, nicht dem Namen nad), oder gar noch in allgemeinerer 
Faſſung, (wie die Legg. Bajuv.) aufgeführt und ihrer erwähnt. Für bie 
gleichfolgende Stelle aus dem bajoarifchen Gefes, Mederer p. 37. p. 35. 


2) Georgisch p.5.6. Mederer Legg. Bajuv. p. T. Goldast 
“(Sentenberg) p. 25. col, 1. Ueber Chadoinduß, er war, nad) Aretin 
p. 95. not. Referendarius Regis Dagoberti, ſiehe Fredegar. c. 40. 
p. 620 ed. Ruinart. Agilulf, Biſchof von Valentia (Valence) an 
der Rhone, Fredegar. c.79. Daß es vier, nicht fünf Männer waren, 
erweift v. Pallhauſen, Garibald Note 13. S. 25. 26. 27. Siehe auch 
'Gregorii M. dialogi, c. 78. Die kurze Gefhichte der Gefeggebun: 
gen, welche den Prolog eröffnet, ift aus Isidor. Hispal. Libr. V 
originum sive Etymologiarum, c. 1. 3. 20. p. 35. u. p. 36. col. 2 
in fine. In deffen opp. omnib, Colon. Agrip. 1617. fol. Ifidor von 
Sevilla ftarb 636, 
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inöbefondere jene der Bajvarier und Alamannen auf folchen 
allgemeinen NReichötagen der merwingifchen Könige zu einer 
Zeit, wo biefe Könige, oder die in ihren Namen regierenden 
Großen (Minifter) nach den Stürmen im Innern die Ober: 
berrfchaft über befagte Völker wiederum mit fefter Hand führen 
Eonnten. Das alamannifche Gefe erwähnt des Königs 
Hlodhar (+628, reg. von 613 bis 628). Der Prolog zum ba: 
joarifchen, der aber dem falifchen, ripuarifchen und alaman⸗ 
nifchen gemeinfam ift, feßt bie Abfafjung in die Zeit des Königs 
Theubderich von Aufter (511—534), dann in jene Childe: 
bert's (II) von Aufter (+ 596), welcher König die Verbefferung 
begonnen, worauf Chlodarius fie vollführt. Alles aber habe 
der ruhmvollſte König Dagobert durch die erlauchten Männer 
Claudius, Chadoindus, Magnus und Agilolf er: 
neuert, dad Gefämmte der alten Gefeße verbefjert und jedem 
Volke fchriftlich übergeben, welche bis auf heutigen Tag in 
Uebung find‘). 

Daß Theodorih, Chlodowig's Sohn, ber über Aufter 
gebot, jenen Aamannen, die fein Vater in Folge der Schlacht 
bei Zolbiacum unterworfen, ihr Volksrecht im oben angege: 
. benen Sinne verbeffert, dürfte nicht geradezu geleugnet werden. 
Allein die Einführung eines für ſaͤmmtliche Alamannen güls 
tigen Geſetzbuchs war erft alsdann möglich, wenn alle Zweige 
diefes deutfchen Volksſtammes frankfifcher Oberhoheit gehorchten. 
Dben (S. 160. Note 3.4. u. S. 161. Not. 1) ift gezeigt worden, 
daß dies nicht vor dem J. 536, fondern fehr wahrfcheinlich erft 
im J. 598 gefchehen fei. Theoborich aber war bereits 534 ges 
ftorben. — Eben fo wenig kann diefer König von Aufter das 
Volksrecht der Bajvarier gefammelt und zum gefchriebe: 


1) Mederer Lege. Baj. p. 8. Georgisch p. 5 in fine. Ueber 
das Alter der bojoarifhen Gefege fiehe nebft Mederer’s Vorrede, 
Gemeiner, Regensburg 1810. (1814) ©. 23. Winter, II. Bandes 
1. Abtheilung. ©. 27, unter Garibald II. (+ 640) ober Theodo I, 
(+ 680). Mannert, Geld. v. B. Leipz. 1826. 8, I, S. 39, um 625. 
Hormayr's fämmtl. Werke I, 63. 64, in den Jahren 526534. 
Pers, Hausmeier ©. 34 und 162, vor 630. Vergl. Millbiller’s Abs 
handlung in den akad. Denkfchriften. Bd. V. S. 59 -91. München 1817. 
gr. 4., der den Theodorich als Legislator vertheidigt. : 


% 
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nen Gefeß erhoben haben; denn dies große Volk hat fich we: 
nigftens ſechs Jahre nach Theodorich's Tod freiwillig den Franken 
angefchloffen (fiehe oben ©. 161. Not. 2.3. u. ©. 162. Not. 2). 
Unbedenklich würden wir und, gegen die Ausſage des Prologs, 
für Theuderich's Sohn, den Friegerifhen Theudebert, ber, 
im Befige Oberitaliend und Alamanniens, fogar die Gepiden 
und Langobarden zu einem Zug gegen Gonftantinopel aufge 
fordert, als denjenigen Frankenfürften entfcheiven, welcher ven 
Aamannen und Bajvariern ihr Volksrecht gefammelt und ver: 
beſſert, wäre nicht die durch und durch Friegerifche Regierung 
diefes kuͤhnen Königs einem fo friedlichen Gefchäfte im Wege 
geftanden. Indeſſen ift wohl denkbar, daß XTheuberich den 
Plan dazu gefaßt, und durch feine Räthe die Vorarbeiten 
angefangen habe; die Ausführung jedoch fällt in fpätere Zeiten. 
Zwar mag Childebert I. von Aufter, Sigebert’3 und der Bru⸗ 
nechilde Sohn, geftorben 596, der den Bajvariern einen Her⸗ 
zog geſetzt, und gegen die Awaren feindlich aufgetreten, bie 
Ausführung obigen Planed begonnen habenz aber die eigent= 
lihe Durchführung und Vollendung fchreibt der Prolog 
felbft dem Könige Chlodarius (II.) zu, welcher feit 613 
Herr des ganzen fränkifchen Reiches geworden war. 


Eine nochmalige allgemeine Durchſicht und zeitgemäße 
Derbefjerung erfuhren endlich die bajvarifchen und alamannifchen 
Volksrechte als gefchriebened Gefeb unter der Regierung Da= 
gobert’3 J., der hiezu eine eigene Commiſſion, beftehend aus 
obigen vier Männern, niederfegte. Zeitig haben die Könige 
von Aufter die Wichtigkeit der Ummandelung der Volksrechte 
in eine lex scripta unter ihrer Auctorität ausgegangen erkannt; 
Eriegerifche Negierungen, innere Unruhen haben jedoch die Aus⸗ 
führung folcher Plane verzögert, fo daß erſt zu Ende des fechften 
und in dem zweiten und dritten Decennium bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderts angefangen und vollführt worden ift, was fo früh 
fchon befchloffen worden war. 


Man kann daher von einer Redaction jener Gefebe 
erft unter Chlotar IL. und Dagobert I. reden, da fie, dem 
Prologe nach, Childebert (+596) wohl begonnen, aber Chlotar 
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vollendet und Dagobert durchgefehen und erneuert hat. Alles 
vor bdiefen beiden Königen Vorgenommene ift wohl als allge: 
meiner Plan und ald eine den folgenden Regenten nüßliche 
Borarbeit anzuerkennen; aber den Charakter einer wahren 
Geſetzesredaction tragen erft jene Arbeiten an fi, welche auf 
Chlotar's und feines Sohnes und Nachfolger Dagobert's Be⸗ 
fehl unternommen worden find. Beim durchgängigen Mangel 
einer noch genaueren Zeitangabe ald jener der Regierungsjahre 
Chlotar's II. und Dagobert’3 I. (von 613 bis 638, 18. Januar), 
ift wohl die Vermuthung geftattet, Chlotar DI. habe unter 
Benutzung aller Vorarbeiten der früheren Könige von Aufter 
und mit Zuziehung der Großen des Landes die Volförechte der 
Aamannen und Bajvarier in Gefegbücher für beide Nationen 
umgewandelt (erfte Redaction, in den Sahren 613—622) ; 
Dagobert I. hingegen diefelben einer nochmaligen Revifion durch 
Eluge und geſetzeskundige Räthe unterworfen (zweite Redac- 
tion, von 622 bis 630). Diefe Revifion muß noch vo vadem 
Sahr 630 vorgenommen worden fein in einer Zeit, wo, wie 
oben (S.243. Not. 2. 3, vergl. ©. 339. 360) bemerkt wurde, 
Pippin und Arnulf, oder Pippin und Chunibert im 
Namen Dagobert’3 die Zügel der Regierung über die Voͤlker 
Auftrafiens führten. Denn bald nach Chlotar's I. Tode (628) 
verlegte fein Sohn den Sig feiner Regierung von Metz nad 
Daris, und Arnulf war abgetreten, Pippin aber alles Ein: 
fluffes beraubt; der König felbft fröhnte nun ungehindert feinen 
Lüften und hatte „weder Sinn noch Aufmerkfamkeit für ein 
fo fehmwieriges Unternehmen,” welches ohnehin nur „die Voͤl⸗ 
Eerfchaften des ihm verhaßten Auftrafiens betraf”. 

Seitdem waren bie Sabungen, welche Dagobert I. revi⸗ 
diren ließ, für alle Bajvarier und Alamannen verbindlih, und 
die Norm, nach welcher alle rechtlichen Beziehungen beurtheilt 
werben mußten. Schwerlich jedoch Fönnen alle jene Punkte 
des bajoarifhen Gefesbuches, welche die Geiftlichkeit 
betreffen, der erſten Nedaction gleichzeitig fein. Dies ergibt 
ſich aus Dem, was von der Einführung der chriftlichen Religion 
in Bajvarien früher erzählt wurde; daß namlich die allgemeine 
Einführung und fefte Begründung des Chriftenthbumd und der 
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damit verbundenen Inſtitute in Bajoarien um Vieles jünger 
fei, ald die erfte und felbft ald die zweite Redaction'). 

Klöfter, Mönche und gottgeweihte Frauensperfonen, wie 
fie im Tit. I, c. VIII (edit, Mederer p. 50) vorkommen, 
gab es in Bajvarien vor dem Jahre 630 Faum in folcher Ans 
zahl, daß der Gefeßgeber auf Verbal- oder Realinjurien, die 
folchen geheiligten Individuen widerfahren wären, durch Bes 
flimmung der Strafe für die Beleidiger hätte Rüdficht nehmen 
müffen. Obendrein fcheint und die angezogene Gefebftelle von 
der Ordensregel des heil. Benedicktus zu fprechen, 
die vor der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts in Bas 
joarien wenigftend nicht allgemein war”). Eben fo wenig hat 
es zur Zeit der Dagobertifchen Redaction bei den Bajoariern 
mehrere Bifchöfe gegeben, welche vor Gewaltthaten ficher 
geftellt werden mußten, deren Uebelthaten aber auch auf der 
andern Seite, waren fie erwiefen, nach den Firhlichen Ges 
feßen beftraft worden wären?). 

Dahin rechnen wir ferner die entehrende Strafe (Tit. I, 
c. XIV. p. 69), welche dad Gefeß demjenigen Freien auferlegt, 
der am Sonntag Fnechtifche Arbeit verrichtet. Zwar hat die 
Decretio Childeberti I, vom 3. 596, 29. Februar, für 
den Sonntagdfchänder, wenn er ein Salier ift, die Strafe 
von 15, ift er ein Romaner, von 7%, für den Knecht, von 
3 Scillingen, oder, hat er diefe nit, Schläge auf den 
Rüden. Allein die Strafe im bajoarifchen Geſetz ift für einen 
Freien des fiebenten Sahrhundertd wahrhaft unerhört und im 
hoͤchſten Grade entehrend, nämlih: fünfzig Streihe auf 
den Rüden, wie beim Knecht; im MWiederbetretungöfalle 
die Hinwegnahme des dritten Theiles feiner Güter, und wenn 


1) Siehe oben ©. 234—236. Not. 1. — ©. 238. — ©. 244— 
248. — S. 250. Not. 2.— ©. 252.— ©, 259. 260. — ©.203—206. — 
©. 270 f. &. 272 f. — ©. 274—280. 


2) Vergl. das Capitulare Carlomanni vom 3. 742, 21. April, bei 
Pertz III, p. 17.8.7. p. 18, $. 1, vom 3. 743, 1.Märg. Meichl- 
beck H. Fr. I, dissert. IV. p. XXV. 

3) Tit. I, c. 10, p. 54—57 bei Mederer. Auch Tit. I, c. 11, 
p. 58, 
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er auch dann nicht aufhört, Werluft feiner Freiheit. Mit 
folhen Strafen konnte man erfl dann dem Freien drohen, als 
die Kirche unter dem fräftigen Schuß der weltlihen Macht 
fiand, welche die Bifchöfe beauftragte, mit allen ihnen zu Ge- 
bote ftehenden Mittel dahin zu wirken, daß die Ueberreſte 
des Heidenthbums audgerottet würden'). 

Dffenbar bezog ſich die im Gefeße vorkommende hart= 
nädige Weigerung der Sonntagsfeier auf folche Individuen, 
welche aus Anhänglichkeit an den Glauben ihrer Väter die 
hriftliden Kirchenfefte misachteten. Die außerordentliche 
Strafe konnte ferner nur zu einer Zeit gegen bie Uebertreter 
folcher Gebote verhängt werden, in welcher der Freie durch 
fortwährende Kriege in größere Armuth und Abhängigkeit ges 
rathen war. Ueberhaupt beurfundet fo Vieles in diefem erſten 
Zitel eine völlig ausgebildete firhlihe Berfaffung?). 
Das große Anfehen aller Glieder des Klerus von den Bifchöfen 
bis zu den Kirchendienern herab, wird bei den Bajoariern erſt 
im achten Sahrhundert, aber Faum früher getroffen. Selbft 
die Saffung einzelner Gapitel dieſes erfien Titels gibt das Leber: 
gereicht der Geiftlichkeit auf den Tagen, wo ſolche Befchlüffe 

gefaßt und zum Gefege wurden, fattfam zu erkennen’). 

Sener Theil des alamannifchen Geſetzes, welcher bie 
den Klerus betreffenden Beftimmungen an den Anfang befjel: 
ben, und zwar in 24 Gapiteln ftellt, kann hinfichtlich diefer 
Punkte, die wir der Hauptfache nach der erften und zweiten 
Redaction des bajvarifhen Geſetzbuches abfprehen zu 
müffen glaubten, ver erften Redaction unter Lothar, zuvers 
läffiger aber noch der zweiten Redaction unter Dagobert (vor 
630) zugefchrieben werden. Vom König Dagobert ift oben 
erzählt worden, wie er 633 die Didcefangrenzen Augsburgs 
und GConftanz beftimmt und geordnet (S. 339). Begreiflich 


1) Pertz III, p. 17. $. 5. an. 742. 21. April, 

2) 3.8. Tit. I, c. 12, p. 60 bei Mederer, damit - vergleiche 
Pertz I, p. 21. $. 8. an. 744. 3, März u. p. 22. an. 753, März. 
$. 3. Savigny II, 84. not. c. 

3) 3. 8. Tit. T, c. 14, p. 70. Tit. I, ©. 13. Die forgfältige 
Aufzählung der Dienfte der Coloni ecclesiae p. 62. 63. c. 12, p. 60.61. 
c. 8. p. 50. c. 7. p. 48. 49, c. 6. p. 45, c. 2, p. 38, etc. 
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konnten folche Gefeße, welche die Bifchöfe, Priefter, Diaconen, 
Mönche, Nonnen, Hörige und Knechte der Kirche angingen, 
nur für jene Bewohner Alamanniens gelten, die fich zur chrift: 
lichen Lehre befannten; für ihre heidniſchen Landöleute waren 
fie gewiß nicht verbindlich. Auf diefe letztern bezogen fich les 
diglich die wichtigen Zitel von den verfchiedenen Arten ber 
Compofition. Es war. indeffen die Zahl der hriftlichen 
Alamannen in den weftlichen und ſuͤdweſtlichen Strichen des 
Landes — vornehmlich zu beiden Seiten bes Rheins, an den 
Weft: und Suͤdufern des Bodenfeed, auch in den untern Lech: 
. gegenden, um Augsburg, — nicht gering, ja, wir dürfen fagen, 
überwiegend. Zu Straßburg, Bafel, Conftanz und Augsburg 
waren frühzeitig Biſchofsſitze. Wie zu Anfang des fiebenten 
Sahrhunderts St. Columban und St. Gall gewirkt, ift 
vorgetragen, deögleichen, daß von St. Gall's Stiftung bie 
weitere Chriftianifirung des Landes an der Iller und am 
obern Lech ausgegangen. Deshalb ift glaublich, daß bie 
Mehrzahl: obiger ‚Titel des alamannifchen Gefeßes dem zweiten 
und dritten Decennium des fiebenten Jahrhunderts angehöre. 
Die Aehnlichkeit vieler der 24 Titel mit den 14 Capiteln des 
erften Titeld der bajvarifchen Gefege mag daher rühren, daß 
das alamannifche, ald das in folchen Beflimmungen früs 
ber vorhandene Gefeß, dem bajoarifchen zum Vorbild gedient 
babe. Nur ift das erftere, obgleich zahlreicher an Titeln, in 
feiner Faffung dennoch Fürzer und einfacher und deshalb nicht 
fo vollftändig, ald das legtere'). 


I) Die Zitel des alamannifchen Gefeges, bie Geiftlichfeit be 
treffend, Tit. 15. Tit. 7—23. Tit. 28; bei Georgiſch p. 1951 - 99. 
200—206. p. 212—213, bei Goldaſt (Senkenberg) II, p. II—14, 
von c. 1—23 und p. 16. c. 37. Man vergleiche die Legg. Bajuv. ed. 
Mederer Tit. I, c. 1 u. 2. p. 35. 37. 38 mit Golbaft UI, p. 11, 
ec. I. — Tit. I, c. 3. p. 39—41, mit Goldaft p. 12. c. VI. — Tit, I, 
c. 4. p. 42. 43, mit Goldaft p. 13. c. 20.— Tit. I, c. 5. p. 44, mit 
Goldaft p. 12. col. 2. c. 7. — Tit. I, c. 7. p. 48, 49 wortgetreu 
wie die Lex Alam. Tit. 39, p. 213 (Georg.) — Tit. I, c, 8. p. 50. c. 9. 
p. 52. 53, mit Golbaft p. 13. c. 12. 13. 14. 15. — Tit. I, c. 10, 
p. 54. 55. 56, mit Goldaft p. 12. c. 11.— Tit. I, c. 13, p. 62. 64, 
mit Goldaft p. 13. 14. c. 21. — Tit. I, c. 14. p. 69-71, mit Goldaft 
p- 16, c. 37. Alfo bajoar. c. 1. 2. 3. 4. 5. 7. 8. 10. 13. 14 haben 
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Nach dem bisher Geſagten datiren alfo die den Klerus und 
bie Kirche betreffenden Satzungen beim alamanniſchen Geſetz 
von der Chlotar:Dagobertifhen Redaction, beim bajoarifhen 
hingegen von ber Zeit des Webergewichtes der Majores domus 
in Bajoarien her. Die Annahme und Verbreitung des Chris 
ſtenthums erheifchte auch die Aufnahme jener Punkte in die 
lex scripta beider Bölfer. Das Volksrecht aber, welches 
um Vieles älter ift, ald obige an den Eingang der Gefeß- 
bücher geftellten Punkte, beftand, ehe es auf Befehl Chlotar’3 IL 
und Dagobert’3 I. verzeichnet wurde, aus den Gewohnhei— 
ten der Bajdarier und Alamannen, bildet dad wahre, volks⸗ 
thuͤmliche Element, und hat ſich unter den Zuthaten, welche 
die Chriftianifirung und das Vorherrfchen fraͤnkiſcher 
Obermacht nothwendig machten, blos in jenen Abſchnit— 
ten der Geſetzbuͤcher erhalten, welhe von den Bußen 
für Beleidigungen, Körperverlegungen, Diebftäh> 
len, Zodtfhlägen und andern Verbrechen und Ber: 
gehen handeln. 

Hier ſtehe vorerft Dasjenige aus den Geſeten, was wir 
mit dem Ausdrucke „ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe“ be— 
zeichnen moͤchten, an denen ſich vornehmlich, bemerktermaßen 
(fiehe oben S. 473 f.), das Eindringen fraͤnkiſchen Staats⸗ 
rechtes und die Miſchung des Volksthuͤmlichen mit den 
Vorſchriften der Oberherrn kund gibt. Wahl und Erb— 
lichkeit des Herzogs und der agilolfingiſchen Familie ſtellt ſich 
ald echtes, altes WVolkärecht dar, wogegen der vom Gefeßbuche 
angegebene Grund) fraͤnkiſcher Zuſatz ift, die Beſtaͤti— 
gung jenes erlauchten Herzogshauſes enthaltend, welches die 
Nation durch Wahl an ihre Spitze geſtellt. 

Auch die Haltung der Verſammlungen am erſten Tag 
jedes Monats (Tit. II, c. 14. p. 94. 95) ſcheint altes Volks⸗ 


Aehnlichkeit mit folgenden alamanniſchen Capiteln: 1. 6. 20. 7. 3. 
12. 13. 14, 15. 11. 21. 37, 


1) Mederer p. 100. Tit. III. c. 1. Georgisch 272. Tit. II, 
c. 20. $. III: quia sic reges antecessores nostri concesserunt eis, 
qui de genere illorum fidelis regi erat et prudens ipsum constituebant 
ducem ad regendum populum illum etc, 
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recht zu fein, nicht fo der Richter mit dem Buche, weil 
zur Zeit des Gewohnheitsrechtes noch Feine lex scripta vor: 
handen war. Demnach kommen alle, dieſe Perfon mit dem 
Buch vor Gericht betreffende Stellen (z. B. Tit. I, c. 15—18, 
p. 96-98) der Dagobertifchen Zeit zu. 

Das Wergeld des Herzogs (Tit. IN, c. 2, p. 104) 
mag ber Dagobertifchen Zeit, die Zodesftrafe und Verluft 
der Güter auf den Herzogsmord (Tit. I, c. 2, p. 75 und 
Tit.II, ec. 1, p. 75), die auch ſchon Denjenigen betraf, welcher 
fich gegen des Herzogs Leben verfchwor, oder welcher den Feind 
ind Land geladen, oder die Hauptſtadt in die Hände Auswär: 
tiger hatte fpielen wollen, feheint entweder von Dagobertifcher, 
oder wohl gar noch fpäterer Redaction der felbftändig fich ges 
rirenden bajoarifchen Herzoge, jedenfald vor 771. — Die 
alamannifhen Gefege für aͤhnliche Faͤlle) fehreiben die 
Todesſtrafe nicht ald die einzige vor, indem der Schuldige nach 
dem Ausfpruche des Herzoged oder des Gerichtes ſich auch 
losfaufen Fann. Im zweiten Falle aber fteht der Todes- 
firafe die Landesverweifung, wohin der Herzog befiehlt, 
zur Seite. 

Die Strafe für Aufruhr ift echt volfsthümlich (Tit. II, 
c. 3, p. 76), während die Strafen auf verſchiedene Verge— 
hungen im SHeere wieder die erjte und zweite Redaction, fowie 
eine große Aehnlichkeit mit dem alamannifchen Gefege darthun?); 
welche Redactionen die in Bajoarien beflehende Ordnung nad) 
franfifhen Fuß mobdelten. Ohnehin verräth das famofe 
Caput IX des Titels TI (bei Georgisch p. 268), wie fchon 
Mederer, p- 89, bemerkt hat, die Zeit der Pippiniden. 
Dagegen ftellt ſich c. 9 des zweiten Titels: „Wenn ein Sohn 
des Herzogs ꝛc.“ (verglichen mit Lex Alam. bei Goldast p. 15, 
col. 1, c. 34) ald Dagobertifche Redaction dar. 

Die Strafen für Verbrechen und Unorbnungen am Hofe 
des Herzogs (Tit. U, c. 10, p. 91. 92. c. 11, p. 92. c. 12, 


1) Goldast II, p. 14. c. 23 u. 24, 


2) Tit. I, ec. 4. p. 77. 78, Tit. U, c. 5. p. 81-83. Tit. II, 
c. 6. p. 84-85. Tit. II, c. 7. p. 86. Tit. IT, c. 8, p. 87. Vergl. 
Lex Alam. bei Georgisch Tit. 24—35. 
40 


Pr 
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p. 93. c. 13. p. 95, 94) fcheinen dem Volksrechte entnoms 
men. Das Tit. II, c. 1 ausgefprochene Verhaͤltniß der fünf 
hohen Gefchlechter nach dem Herzogögefchlechte der Agilolfinger 
ift gleichfalls aus dem Volksrechte durch die Dagobertifche Re: 
daction gefchöpft. 

Es haͤtte ſich ungeachtet der Bemühungen ber fräntifchen 
Könige, die Spuren ded Heidenthbums in den Gefeßbüchern zu 
vertilgen, doch immer noch Etwas davon felbft in den, ber 
erften und zweiten Redaction folgenden Zeiten zu halten ver: 
mocht, wie die auf der Synode von Neuching (fiehe oben 
©. 301 ff.) erlaffene Beflimmung zeigt, wonach die beim Stap> 
faten aus dem Heidenthume her üblichen abgöttifchen Formeln 
durch hriftliche erfegt wurden. 

Wann und wie viel aus dem römifchen Recht in das 
bajoarifche Geſetz — in das alamannifche nur fehr Weniges! — 
gekommen, dies haben mit großer Gründlichkeit Gelehrte, wie 
Savigny, Aſchbach und Phillips nachgewiefen’). 

Nebſt den beiden oft erwähnten Hauptrebactionen der ba: 
joarifhen und alamannifhen Gefeße unter Chlotar I. 
und Dagobert I. ift am letzteren Werke noch eine aus der Zeit 
des Herzogs Landfrid (+ 730), des Sohnes des Herzogs Godfrid, 
bemerkbar, fo.daß im Ganzen drei Nedactionen für dies Geſetz 
anzunehmen find”). Die beiden erften in den Sahren 613 
—630, die dritte vor dem J. 730. Im carolingifchen Zeit: 
raum warb dad alamannifche Geſetz mit mandem Zufaß ver: 
- fehen. Dad bajoarifche Geſetzbuch dagegen hat nach den 


1) Savigny, RX. im Mittelalter, „2. Ausgabe. Heidelberg 1834. 
8. II. Bd. ©. 84-94. Aſchbach, Geſch. d. Weftgothen S. 275. 276. 
Phillips, D. Gef. I, ©. 578, Not. 29. Ueber die einzige Etelle bei 
römifchen Rechts im alamannifchen Gefegbuh (Tit. 39, de inlictis nu- 
. ptüs) fiehe Savigny a. a. DO. II. Bd. ©. 95. 

2) Pers, Archiv Bb. VII, ©. 754. 75. No, 3 u. &. TH. 
No. 4. Bufäge zur Lex Alam, im caroling. Zeitraum: Tit. VI (S. 199. 
200 bei Georgifh, bei Goldaft IT, p. 25) Tit. VIII (Georg. p. 201. 
Goldaſt II, p. 12. col. 2. c. 7). Ueber die andern Veränderungen und 
Erweiterungen ſiehe Perg, Archiv VII, ©. 763. Neber die Octobanni 
bes bamberger Mier. (neuntes Sahrhundert) fiche Pertz M, G.H, 
T. III, p. 34, vergl, mit Pertz III, p. 75 und p. 422. 126. 
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zwei Hauptrebactionen ber Sahre 613—630 noch die Aende⸗ 
rung erfahren, daß in ber Zeit der Gewalt der Majores domus 
jene Beftimmungen demfelben einverleibt und an die Spibe der 
lex scripta gefegt wurden, weldye die Kirche, deren Diener 
und Inftitute betrafen. Ob eine vierte Vermehrung und Xen 
derung ſchon unter Otil vorgenommen worden, darüber fehlen 
uns die Beweife, welche für feinen Sohn und Nachfolger 
Zaffilo U. ungezweifelt und in aller Echtheit vorliegen. Im 
Ganzen hätten wir alfo für dies Geſetzbuch eben auch drei, 
und angenommen, Otilo habe gleichfalls Zufäge gemacht, hoͤch— 
ftend vier Redactionen. Rechnet man dad Decretum Tas- 
silonis, und was Kaifer Carl dem bajvarifchen Gefege bei: 
zufügen befahl (803, Sept. oder Novemb.), fo erhalt man 
ſechs, im Grunde aber, da die Dtilonifhe Redaction Faum zu 
erweifen ift, blos fünf Nedactionen'). 

Zu bemerken ift, daß die alteften Handfchriften der ala= 
mannifchen Geſetze, der wolfenbuͤttel-helmſtaͤdter Co— 
der, und ber von St. Gallen vom J. 795, aus dem Ende 
des achten SahrhundertS und nicht aus früherer Zeit 
find, das altefte Manufeript der bajoarifchen Geſetze hin— 
gegen (auf der münchener Univerfitätsbibliothef, und von Me— 
derer herausgegeben) in das Ende des achten und den 
Beginn des neunten Jahrhunderts zu fegen if. Ihm am 
naͤchſten kommen die Handfchriften zu Leyden (Voß), unter 
Ludwig dem Frommen in Neuftrien oder Aquitanien gefertigt, 
und jene von St. Paul aus den Jahren 8I7—822?), 

Die Handfchriften des einen, wie des andern Gefegbuches 
find alfo bereit in einer Zeit gefertigt, in welcher das Chriften- 
thum längft allgemein eingeführt, die Stellung des Klerus zu 
den uͤbrigen Gliedern des Staates genau beflimmt, und diefer 


1) Siehe C. Th. Gemeiner, Gef. der altbayer. Länder, ihrer 
Regenten ꝛc. Regensburg 1810, aber erft 1814 ausgegeben. Millbil— 
ler, Hift. Werth des Prologs der bajoar. Gefege, in den Denkſchriften der 
koͤnigl. Akad. zu München. Jahr 1814—15. Münden 1817. Bd. V. 
&.59. Banerifhe Annalen 1835. 11. April. ©. 236. Carl's 
des Großen Beifügungen, bei Pertz III, 125. 126, 127, 

. 2 Pers, Archiv Band VII. Für die alam. Gefese ©. 754. 756, 
für die bajoar. ©. 112. 736. 738. 751. 764, 765, 
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Stand durchgehends der bevorzugte gewefen ift. Daher erflärt 
e3 fih, warum man Satzungen, die Kirche, ihre Diener und 
ihre Güter betreffend, an den Eingang der Volksrechte geftellt 
habe. Daß aber diefe Ordnung in den Ziteln der bajoarifchen 
Geſetze von der Redaction unter ben Majores domus herrühre, 
ift oben gezeigt worden. 

Sehr ſchwer zu beftimmen ift, welche Volksrechte in jenem 
Theile des vormaligen Thüringerreiches, den man feit der Mitte 
des achten Sahrhunderts Oſtfranken genannt hat, und in 
den Bezirken der bayerifhen Pfalz am linken Rheinufer 
gegolten haben. Für das erftere Land kann man mit Sicher: 
beit annehmen, daß feine germanifchen Bewohner (denn es 
gab auch zeitig eine flawifche Bevölkerung daſelbſt) vor ber 
fraͤnkiſchen Eroberung Zhüringend ebenfogut ihr Gewohnheits⸗ 
recht gehabt, wie die fränfifchen Zweige der Salier und Ri: 
puarier, wie Alamannen, Bajvarier u. a. Den Beſiegten ver: 
blieb ihr Bolfsrecht fo gut, wie den Alamannen, und zwar 
bis auf die Zeiten Carl's des Großen, der dafjelbe zum ge: 
fchriebenen Gefes, „Lex Thuringorum” genannt, erhoben hat"). 

Diefes aus 17 Ziteln beftehende Geſetzbuch enthält als 
echtes Volfsrecht die Compofitionen (Tit. IV, p. 
dann Tit. VI—X, Tit. XIV—XVO) nur mit Häufig echöhtem 
Mergelde. Der Zitel: „von den Aloden“ (Tit. VI) erin- 
nert zum Theil an ripuarifches, die Zitel XI und XU an 
roͤmiſches Recht. Wegen anderweitiger Beflimmungen, ‚die 
dem Gefege der Thüringer abgehen, hatten ſich die Thüringer, 
wie es fcheint, an die Gapitularien zu halten. Wer aber 
von ben freien und edlen Franken in Oftfranfen fich niederlieg, 
der lebte dort nach dem Geſetze feines Geburtölandes, alfo der 
Ripuarius und Salicus jeder nach feinem Geſetze. Die Mehr: 
zahl der Beamten und ber vornehmen Familien ſcheint uns 


1) Georgisch ©. 445—452. Daß die Lex Anglorum und Wa- 
rinorum in ber That das Geſetzbuch der Thüringer fei, ermweift Phil⸗ 
tips II, ©. 278. 279. Not. 1 und ©. 280. Not. 7. 285. 286. Not. 
18. 19 und Zöpfl, Deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte J, ©. 118. 
Not. 9. 119. Not. 3. 
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bem einen ober dem andern ber fränfifchen Gefege gefolgt zu 
fein'). 

Faft gleiche Bewandtniß hatte es mit der bayerifchen Pfalz 
(beftehend aus dem Speiergau und aus Theilen des Worms⸗ 
und Bliesgaues). Vor 496 von den Alamannen bewohnt, 
lebten diefe dafelbft nach ihrem Volksrecht, bis der Sieg bei 
Zolbiacum fie großentheild aus dem Lande in füdlichere Striche 
verdrängte. In die neue Croberung wanderten fraͤnkiſche 
Goloniften ein, und brachten dahin das Necht ihres Geburtö- 
landes. Wir fchließen aus fpäteren Urkunden auf eine fehr 
zahlreiche Bevölkerung vom edelften Stamme der Franken, 
vom falifhen, auf den Gebrauch der falifchen Gefege im 
heutigen Rheinbayern?). | 

Es ift aber das falifche Geſetz unter allen im Franken: 
reiche vorfommenden Geſetzen anerkannt dad aͤlteſte, und in 
die Zeiten hinaufreichend, we Chlodowig (511) noch 
Heide war. Die ältefte Handfchrift des vollftändigen Textes 
gehört in die erfte Hälfte ded achten Jahrhunderts, die des 
abgefürzten Textes Furz nach der Mitte beffelben achten Jahr⸗ 
hundert3 (in d. 3. 752—768°)). Ungeachtet der mannichfachen 
Zufäge und Veränderungen, bietet dies Geſetz dennoch ben 
Anblick eined wahrhaft volksthuͤmlichen Rechtes dar. 
Denn die meiften darin enthaltenen Beflimmungen find von 
der Art, daß fie fir jedes begangene Verbrechen oder Vergehen 
auch fofort die in Geld ausgefprochene Buße angeben. Oben 
haben wir gerade diefe Bußen ald den Kern des Bolkörechtes 
auch bei Bajvariern und Alamannen angenommen. Sie find 
ed, welche uns den Geift der fränkifchen, alamannifchen und 
bajoarifhen Geſetze am beften erkennen laffen. 

Der einzelne freie Deutfche nahm das Wort „Freiheit“ 
in dem Sinne, daß er für feine Perfon ſich möglichft unge: 
hindert in allen feinen Beziehungen bewegen koͤnne. Da jedoch 
bei der großen Zahl der Freien Seder wieder auf bie gleiche 


1) Neugart Cod. Alam, I, p. 125. 
3) Georgiſch, ©. 1.2. Phillips I, ©. 569. Perg, Archiv 
Bd. VII. ©. 747. 
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Befugnig Anfpruch machte, dadurch aber eine Beſchraͤnkung 
der Rechte der Minderftarken, überhaupt ein Zuftand des Rech— 
tes der Stärkeren eingetreten wäre, fo mußte man darauf be: 
dacht feiw, jenen Eigenmächtigkeiten des freien Individuums, 
welche die Gerechtfame Anderer verlesten, auf eine zwedmäßige 
Meife zu begegnen. Daher haben die Volksrechte dem Weſen 
nad eine durchaus prohibitive Natur. Allerdings will 
das Geſetz den Unorbnungen und Zwiftigkeiten vorbauen und 
Ordnung und Ruhe erhalten, allein nicht in der Weife neues 
rer Legislationen, welche auch für Verbrechen und Vergehen, 
bie noch gar nicht begangen worden find, aber doch flattfinden 
fönnen, die Strafe beſtimmen; fondern das Volksrecht ſetzt 
bie Strafe deshalb feft, weil eine langjährige Erfahrung 
gezeigt bat, daß ſolche Vergehen und Verbrechen in der 
That begangen worben find. Bon diefen verübten Unorbnun: 
gen will, wie gefagt, das Gewohnheitsrecht durch angemeffene 
Strafen abhalten. Und darnach ift auch das im Volksrechte 
befindlihe Sy ſtem der Bußen oder Compofitionen: zu beurs 
theilen, welches auf folgende Art fich gebildet hat. 

Das jedem Freien unverkennbar zuflehende Recht, ſich 
wegen empfangener Beleidigung zu rächen, alfo das Recht 
der Befehdbung, fuchte man nach und nach dahin einzu> 
fhränfen, daß man durch Beftimmungen, die in den Volks⸗ 
verfammlungen gefaßt und genehmigt worden waren, die an 
fih erlaubte Wiedervergeltung in eine Zurudführung des 
Schadens auf Geld und Geldeswerth ummandelte. Der 
Beleidiger mußte es erlegen, der. Beleidigte Fonnte es ans 
nehmen. Banden fich Beide hiezu bereit, fo war die Fehde, 
die fonft losgebrochen wäre, und an der die Sippe eines Jeg— 
lichen lebhaften Theil genommen haben würde, beigelegt 
(componere, compositio, Buße). „ Dadurch,” fagt 3. Grimm '), 
„erleichtert ed das Volksrecht beiden heilen, dem Verleger, 
indem es die feinem Haupte oder feiner Ehre drohende Gefahr 
abwendet und in ein Uebel verwandelt, daS blos fein Vermögen 


trifft; dem Verletzten, weil ed ihm für die unfichere Rade 


eine fichere Genugthuung fchafft, welche zugleich feine gefränkte 


1) Deutfche Rechtsalterthuͤmer. S. 646. 
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Ehre herftellt und fein Gut vermehrt." — Wer aber die Buße 
nicht zahlen mag, den trifft die Fehde mit allen ihren Folgen. 
Zur Buße, zu welder fich der Beleidiger bequemte, Fam in— 
defjen noch eine andere Buße hinzu, die man, da fie der Be: 
leidiger wegen Friedens bruch dem Könige oder der Gemeinde 
zahlen mußte, die Öffentliche nennen kann, im Gegenfaße 
zur erflern Art, welche Privatbuße heißt. Beide Arten kennt 
fhon Tacitus (Germ. c, 12). 

Die weitere Folge diefes auf den verhindernden Charakter 
der Bolförechte gegründeten Syftemd war, daß jede Verbal⸗ 
oder Nealinjurie, daß jede Verlegung des Körperd mit feinen 
verfchiedenen Gliedern und Theilen, jede Beeinträchtigung, die 
ein Individuum an Hab und Gut (dazu gehörten auch Leib: 
eigene) burch Gemwaltthat, oder Diebftahl, oder fonft wie er: 
fuhr, auf das forgfältigfte aufgezählt und die ihr entfprechende 
Buße nah Schillingen audgefchlagen oder angeſetzt zur Seite 
geftellt werben mußte. So findet ed fih im falifchen, ri— 
puarifchen, alamannifhen und thüringifchen Gefeb: 
buche verzeichnet‘). 

Die Menge und Verfchiedenheit der im Gefebe angegebe: 
nen Vergehen und Verbrechen geftattet ferner einen. tiefen Blick 
in den Gulturzuftand der Völker, welche nach jenen Gefegen 
lebten; und es laßt fich (ohne den Gefebgebungen der neues 
ren Zeit zu nahe zu treten) von ihnen behaupten, daß fie 
und ungeachtet ihrer einfachen Faffung dennoch ein treues Bild 
des Volkscharakters, der Gefittung, des häuslichen Lebens, 
der Bildungsftufe im Allgemeinen und Befondern gewähren, wie 
es die mobernen Gefegbücher nicht darzubieten vermögen. 
Wenn wir im falifhen und ripuarifchen, im alamannifchen, 


1) Lex Salica, faft gang, vom Anfang bi8 zu Ende. Lex Ri- 
puar., gleichfalls, nur nicht in jenen Ziteln, die bie Verhältniffe zur 
Kirhe und zu den Romanen angehen. Lex Alam, Tit. 45 bis zu 
Ende. Lex Bajuv. Tit. II, p. 273-281 bei Georgifch, alfo 
Tit, III gang, Tit. IV. V. Tit. VII faft ganz. Tit. VIII, c. 1, 2 
(mit Ausnahme der Kirche), c. 3. 4, 5—15 inclusive, Tit. IX ganz. 
Tit. X. XI, c. 6-9, die Eide und das Ordal abgerechnet. Tit. XII. 
Tit. XIX. XX. XXI ueber das thuͤringiſche Geſetz ſiehe oben 
©. 628, 
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bajoarifchen und thuͤringiſchen Gefete Iefen von Schlägen, bie 
gegeben und erbuldet wurden, von Prügeleien bi$ zum Blut⸗ 
vergießen, Abfchlagen der Ader, Entzweifchlagen der Gebeine, 
von Schädigungen, daß das Gehirn zum Borfchein Fommt, 
von Verſtuͤmmeln an Händen und Füßen, vom Augenauöftechen, 
Abhauen der Daumen und Finger, Durchſtechen der Arme, 
der Nafe, der Lippen, der Ohren, der Augenlieder, vom Aus: 
reißen ber Zunge, Zähne-Einfchlagen, Hinabwerfen vom Pferde, 
von ber Leiter, vom Ufer in den Fluß, in dad Feuer werfen, 
fo, daß die Flamme über dem Haupte zufammenfchlägt, vom 
Anfall auf eined Freien Hof mit gewaffneter Schar (Heri⸗ 
reita), vom Feuereinlegen, Häuferfchädigen und anderen Derar: 
tigen Gemaltthaten mehr, fo zeigt und dies die Ausbrüche des 
Grimms des fich für beleidigt haltenden Kriegerd, der feine 
Genugthuung ſich felbft nehmen will, oder wirflih nimmt, 
und den ber Zorn mitunter zu barbarifchen Handlungen, na: 
mentli den Leibeigenen gegenüber, fortreißt. Steter Gebrauch 
der Waffen und das leicht erregbare Gefühl, man fei in feinen 
Rechten oder in feiner Freiheit gefrankt, trug nicht wenig bei, 
folhe Thaten hervorzurufen. 

Bor roher Begier ded Freien, welche bei allen Friegerifchen 
Nationen der früheften und felbft der neueren Zeiten zu trefs 
fen ift, warb das weibliche Gefchleht vom Volksrechte Eraf: 
tigft geſchuͤtzt). Aber betrübend ift die Wahrnehmung, daß 
bei Saliern, Ripuariern, Xhüringern und Bajoariern die 
Leibesfrucht abgetrieben, Gifttränfe gereicht wurden, und 
bei Bajvariern und Saliern man fih vergifteter Pfeile 
bediente. Diefe Lafter Famen zuverläffig aus der Verdorben: 
heit der Roͤmerwelt zu den Germanen; vergiftete Pfeile moch> 
ten die Bajvarier fehr wahrfcheinlich von ihren Nachbarn, ven 
Amaren, die Salier von den Römern fi angeeignet haben. 

Die Todesftrafe Fam nach obigen Grundfägen der Buße 
natürlich nicht vor; und wo fie in den Gefegbüchern erfcheint, 


1) Lex Alam. Tit. 95. p. 236. Tit. 58. p. 220. 221. Lex Baj. 
Tit. VIII, c, 3. 4. 5 (Mederer) p. 137. 138. Georgisch Tit. VII, 
c. 3. p. 284, Die Sagitta toxicata der Lex Salica Tit. 20. p. 47. 
c. 2. 
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ift fie fpäteres Einfchiebfel ). Auch die Vergehen und Ver: 
brechen gegen Vorgeſetzte bid zum Herzog hinan Fonnten 
urfprüngli in Geld oder Geldeöwerth gebüßt werben, wie das 
falifche, ripuarifche und alamannifche Gefeg erweift. 

Die Frage, ob die Bußbeflimmungen wohl auch ihren 
Zweck erreicht, d. i. ob fie beträchtlich genug gewefen, den 
einmal Betroffenen von fernerer Begehung abzuhalten, laͤßt 
fih mit Sicherheit dahin beantworten, daß biefelben eher zu 
groß, ald zu gering angefeßt worden fein. Baares Geld 
war bei den Franken, Aamannen und Bajvariern im Allge— 
meinen etwas Seltenes, wie fich ſchon daraus entnehmen läßt, 
daß die Gefege die fahrende Habe, 3. B. Vieh, im Geld> 
werthe anfeßen, damit der Straffällige die Buße nach folchem 
Anſatz entrichte. Wied nun der Beleidiger oder Verletzer bie 
allem ordentlihen Nechtöftreite vorgehende WVermittelung 
der Sippe zurüd, und wurde durch diefe Zuruͤckweiſung der 
Streit vor den betreffenden Richter gebracht und vermittelö Ur: 
theil und Spruch der Schuldigbefundene in die gefegliche Strafe 
genommen, fo Eonnte fich’3 leicht fügen, daß der Straffällige, 
um dem Gefege zu genügen, an feinem Vermögen, d. h. an 
Hab und Gut bedeutend gefchädigt wurde, ja felbft vers 
armen mußte War er vollends außer Stand, das Buß: 
quantum zu erlegen, fo ſah er fich felbft der Zreiheit auf fo 
lange beraubt, bis er den Verletzten befriedigt hatte ?). 

Auch der am ftärkften Begüterte, wenn er fih z. B. beim 
Deere im Lande befand, und im jugendlich > Eriegerifchen Ueber⸗ 


1) 3. 8. Lex Baj. T. II, c. 2. p. 265. Dann Zobesftrafe auf 
Diebftahl: Mederer p. 157. — Ueber bie Vergehungen gegen 
Vorgefeste ſiehe Lex Salica Tit. 57. p. 113 bei Georgisch. Lex Ri- 
puar. Tit. 53. p. 166. Lex Alam. Tit. 24. p. 206. Tit. 28. 29. 30, 
p. 207. 208, — Gelbft die Lex Baj. bei Georgisch Tit. II, c. 20, 
$. 4. p. 272. 273 hat das Wergeld des Dux. 


2) In einem Capitulare Ludovici pü bei Georgisch p. 1200 wird 
verordnet, daß, wenn bie Quantität der beweglidhen Güter zur Com: 
pofition nicht ausreicht, alsdann bie liegenden daran müffen. — Lex 
Baj. ed, Mederer p. 74. T. U, c. 1. Georgisch Tit. II, c. 1. 
$. IV. V. p. 265. Lex Alam. Tit. 78, p. 229, Lex Ripuar. Tit. 36, 
c, 11. p. 161, 
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muth, ober im Gefühle feines Reichthums, oder in der Trun- 
Eenheit, zu Gemwaltthaten, wie Heu und Getreide hinwegneh: 
men, Haber erregen, wodurch ed zum Handgemenge Fommt, 
u. a. m. verleiten ließ, mußte zur Einficht Fommen, daß ber: 
gleichen, öfter verübt, fein Vermögen ausnehmend ſchmaͤlerte; 
denn er hatte AO Schillinge zu bezahlen und Alles im Glei— 
hen wieder zu erfeßen; was ihm nad dem Anfaß der 
Bußfumme in Vieh, z. B. in Ochfen, nach ripuarifchem Ge: 
feße eine Heerde von zwanzig gefunden, gehötnten und fehen- 
ben Ochſen — einen foldhen zu 2 Schillingen berechnet —, 
nach alamannifchen Geſetze vierundzwanzig der beften Ochfen 
einen zu 1 Solidus 8 Denare gerechnet — Eoftete, ven Erſatz 
des Genommenen oder Zerftörten nicht mit eingerechnet, eben 
fo wenig, ald dasjenige, was er für den gebrochenen Frieden 
(pro fredo) zu erlegen hatte. Rechnet man, um die Buß: 
fumme unferm Gelde zu vergleichen, den Denarius zu 7 Kreuzer 
rheiniſch“) und den Solivus zu 12 Denare, fo fteht der So: 
lidus zu 1 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch. Das Verhältniß des 
Geldes der carolinger Zeit zu jenem in der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts war beiläufig wie 1 zu 20. Dar: 
nach würde ein Denar (— 7 Kreuzer rheinifch) im Geldwerth 
des achtzehnten Jahrhunderts 2 Gulden 20 Kreuzer, ein. So— 
lidus zu 12 Denare aber 28 Gulden, und die Buße von 
40 Schillingen 1120 Gulden vorftellen. Das Wergeld des 
Wamannen und Bajvarier — 160 Schillinge — würde nad) 
diefer Berechnung 4480 Gulden betragen. Der Urheber eines 
Aufruhrs gegen den Herzog ward mit 600, Seder, der ihm 
angehangen, wenn er gleichen Gefchlechtes mit ihm war, mit 
200, der Gemeinfreie (minor populus) mit 40 Schillingen be 
ſtraft?). Dies Alles find, wie man unfchwer erkennt, fehr 
hohe Bußen auch für den Reichftenz für den Gemein: 
freien dagegen waren ſchon 40 Schillinge hinreichend, ihn 
volftändig zu Grunde zu richten, oder der Freiheit auf einige 
Zeit zu berauben. Nahdrudfamer Eonnte man in der That 
bei einem Friegerifchen Volke, wo der Edle oder Freie in ber 


1) Defing, Reichsgeſch. ©. 637. 
2) Mederer Legg. Baj. p. 76. Tit. II, c. 3. 
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Hite der Leidenfchaft oder im Trunke zu Vergehungen hinge: 
riffen werden mochte, fchwerlich ſtrafen! — Waren doch die 
Strafen mitunter von folcher Befchaffenheit, daß fie den Ver: 
brecher, 3. B. Jenen, ber fich gegen des Herzogs Leben ver: 
fchworen, mit Allem, was er fein Eigen nannte, in die Ge 
walt des Herzogs gaben, ber ben Ueberwiefenen am Leben 
firafen und deffen Güter zum Fiscus einziehen durfte, 


D) Staatshaushalt. 


Es bildeten diefe entweber in Geld oder Geldeswerth er: 
legten Bußen zugleich einen, Theil der Ginfünfte des Königs 
oder des Landesherzogd. Wer aufgemahnt in den Krieg vom 
Heere wegbleibt, wer Kirchengut antaflet, wer einen Freien 
innerhalb der Kirchthüren tödtet, Knechte außer Landes ver: 
Fauft, der Diebflahl am Hofe des Königs, die Ehe in verbo: 
tenen Graben, dad Ueberziehen mit der Herireita, falfcher Ur: 
theilöfpruch ded Richter, Werknechtung ded armen Freien und 
Hinwegnahme . feiner Erbfhaft, Jungfrauen- oder Wittwens 
raub, das Stehlen und Verkaufen freier Menfchen, Aufbewah⸗ 
ven und Verkaufen geftohlener Sachen, Feuereinlegen in ein 
Haus, welches noch vor gänzlichem Abbrennen durch Hilfeleis 
ftung des Gefindes gerettet wird, Widerfeslichkeit beim Seli⸗ 
fuohan und Hantalod, hartnädige Weigerung, feines Gegs | 
nerd Ladung vor Gericht Folge zu Ieiften, dad Befchädigen 
und Verderben von des Andern Obftbäumen, und noch in vies 
len Streaffällen mehr, werben die meift beträchtlichen Summen 
durch das Geſetz beftimmt, die dem Fiscus, d. t. dem Koͤ⸗ 
nige ober dem Herzoge, vom Webertreter entrichtet werden 
mußten. Auch war durch die Geſetze vorgefehen, daß ber ges 
tödtete Freie, der Feine Sippe hatte, dem Herzog mit 160 
Schilingen zu büßen war; ebenfo der fremde Reifende. 
Starben Mann und Weib ohne Erben, und Eonnten deren 
Verwandte bis zum fiebenten Grad nicht ermittelt werden, fo 
fiel ihr Vermögen dem Fiscus anheim. So wurden die Stra- 
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fen felbft für den Herzog oder König eine ziemlich reichlich flie= 
ende Duelle des Einkommens, zumal mit hierher zählt, wie 
Große- und Freie, die durch ihre Verbrechen in des Herzogs 
Gewalt gegeben waren, in Zolge diefed auch ihr ganzes Wer: 
mögen an ihn verloren. 

Der Staat jener Zeiten war nicht, wie heutzutage, eine 
Fünftlich zufammengefebte Mafchine mit einer Mafje von Be: 
dürfniffen, die eö nothwendig machen, vor Allem auf deren 
geregelte Befriedigung zu denken, wodurd fich wieder Das: 
jenige erzeugt, wa8 man „geregelten Staatshaushalt” 
nennt. Weder das Heer, noch die Beamten, die bei und 
an fich ſchon ein Heer bilden, brauchten von Staatswegen 
verforgt zu werben; eben fo wenig fiel Dotirung und Unterhalt 
von Bildungsanflalten mit dem dazu gehörigen Perfonale 
der Staatökaffe anheim. Für öffentlide Bauten, fie mod: 
ten nun den religiöfen Cultus oder die Pfalzen der Kö: 
nige und Herzoge betreffen, ober die Sicherheit des Meiches 
und die prompte Communication in den Provinzen vermit: 
tel3 Anlage von Heerflraßen angehen, war gleichfall3 auf eine 
andere Weife vorgefehen, als in unfern Tagen. 

Freie und Edle lebten vom Ertrag ihrer Güter und lei— 
fieten die altherfömmliche Heerfolge, fielten die Wege und 
Brüden ber, trugen gemeinfchaftlich bei zur Anlage von feften 
Plaͤtzen, um das Land gegen feindliche Einfälle zu vertheidigen. 
Diejenigen Edlen, welche des Königs oder Herzogs Beamte, 
d. i. Grafen, Richter in den verfchiedenen Gauen waren, 30: 
gen gewiffe Vortheile von ihrer Würde, die wiederum nicht 
die Staatöfaffe in Anfpruch nahmen, fondern aus ganz andern 
Quellen floffen. Der König mit feinem Hofe lebte auf dem 
Fuß des größten Güterbefigers und forgte auf ähnliche Art 
fir den Unterhalt feiner Leute, wie der Vornehme in feinem 
Beſitzthume für die feinigen. Daffelbe galt natürlich für den 
Landesherzog. Die religiöfen Anftalten, zugleih Träger 
ber geiftigen Bildung, erflanden und erhielten fich durch den 
frommen Sinn und die Freigebigkeit der Könige, Großen, 
Edlen und Freien, überhaupt aller Gläubigen, wodurch geforgt 
wurde, daß es Firchlichen Inftituten an nichts Wefentlichem 
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gebrach. Wenn in folcher Kiberalität Könige und Landeöherzoge 
mehr gethban haben, ald die Uebrigen, fo hatte dies feinen 
Grund in dem größern Reichthum diefer Erfteren. Der Edle 
und Freie, welcher in Dürftigkeit gerathen oder mit Glüds- 
gütern nicht gefegnet war, fand anftändigen Unterhalt an dem 
Höfen der Könige und Großen, oder im weltlichen Dienft 
der Kirche, die Armuth der unterften Stände Unterftügung 
und Verpflegung bei den Klöftern und Stiftern, bie einen Theil 
ihrer Habe vorſchriftsmaͤßig hierzu zu verwenden hatten. 
— €5 war alfo Sache eines jeden Gutsbefigerd, fein Beſitz⸗ 
thum ordentlich zu verwalten, und gefchah dies, fo Fonnten 
auch alle Forderungen, die der König oder der Landesherzog 
ald des Staates Oberhaupt zu machen berechtigt war, 
pünktlich erfüllt werben. Der fogenannte Staatshaushalt war 
auf folhe Weife zwedmäßig geordnet und für alle Beduͤrf— 
niffe des Staates bei der Einfachheit der Einrichtungen gut 
geforgt. Nur langwierige Kriege im Innern oder Feinde von 
Außen mit ihren gewöhnlichen Begleitern: Verheerung, Huns 
gerönoth und anſteckenden Krankheiten, konnten einen folchen 
Zuftand der Dinge ſchwaͤchen, verwirren und gänzlich zerrüts 
ten. Diefe Schmälerung und Vernichtung des freien Grund 
befißes bei der Mehrzahl der Gemeinfreien und Edlen machte 
eine andere Art des Befibes, das Lehen, vorberrfchend, fo 
daß felbit große Güterbefiger e3 nicht verfchmähten, neben ihrem 
Aode auch noch Lehengut zu empfangen und in eine Abhaͤn⸗ 
gigkeit vom Lehensheren ſich zu begeben, die anfangs für eine 
Erniedrigung der Freiheit galt, aber auch bald, bei der 
Allgemeinheit diefer Lehen, als ehrenvoll angefehen wurde. 

Der König oder Landesherzog, ald der Erſte im Krieg 
und Frieden, hatte in feiner Eigenfchaft ald hoͤchſte Be— 
börde gewiffe Emolumente, die mit feiner Würde verknüpft 
gewefen jind. Dahin zählen 

1) die jährlichen Geſchenke, welche er von allen Freien 
ber Nation erhielt, und deren bereits Tacitus in feiner Ger- 
mania (c. 15) ald einer Quelle der Einkünfte erwähnt. Diefe 
annualia dona haben fich auch im Zeitalter der merwingifchen 
und carolingifchen Könige erhalten, und wurden, wie oben ges 
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zeigt, auf dem Märzfelde, dann auf der Maiverfammlung 
dargebracht ). 

2) Des Koͤnigs oder Landesherzogs Sendboten (missi) 
wurden auf ihren Amtsreifen verpflegt und weiter gefördert, 
und fielen deshalb nicht dem herzoglichen oder Füniglichen Sädel, 
wohl aber (in der Folge) bei größerer Ausbildung des Inſti— 
tuts der missi regü und durch Misbrauch dem Grafen, ben 
freien Güterbefigern und deren Leuten zur Laft, welchen bie 
Verpflegung und dad Weiterfchaffen des Miffus und feines 
Gefolges zukam; denn ohne beſondere Erlaubniß durfte kein 
Miſſus in des Koͤnigs oder Herzogs Pfalzen, Villen und Hoͤ⸗ 
fen ſich aufhalten ?). 

3) Die Abgaben, welche die Gemeinfreien gleihfam als 
Schusgeld und zur Anerkennung der Fönigliden Ober: 
berrlichkeit alljährlich dem Fiscus zu entrichten hatten (der 
Königspfennig), und die fehr wahrfcheinlich mit den jahr: 
lihen Geſchenken zufammenfallen dürften; nur nahmen fie 
hier bei den armen Freien mehr die Geftalt eines Schußgeldes 
an, während beim Reichen und Edlen die Bedeutung des Ge: 
ſchenkes fich länger erhielt. Hierher ift noch zu rechnen, was 
die unter Föniglihem Schuße ftehenden flawifchen Anfiedler, 
3 B. in Oftfranfen, ald Steora und Ofterftuopha (©. 
‚412) dem koͤniglichen Fiscus an Honig, leinenen Tuͤchern und 
fonfligen Gegenftänden alljährlich zu liefern hatten, oder jene 
Slawen an der Teichel, Traun und Alben, welche gleich 
falls Zribut leiften mußten (fiehe oben ©. 308 und 455 f.). 
Eine andere Quelle der Einkünfte war 

4) der Tribut befiegter und unterworfener Voͤlker, 
der ihnen gleich bei der Unterwerfung auferlegt worden war. 
So hatten die von Theuderich befiegten Thüringer eine Anzahl 


1) 3. Grimm, RX. ©. 243, 244, hauptfächli 245. 246, mo 
bie Beweife aus Pertz M. G. H. I, p. 116, 430 und aus Hincmari 
Opp. Paris 1645. I, 214 zu leſen find, 

2) Defing, Reihsgefh. ©. 116. 246— 247 — 249. Lang, Hiſt. 
Entwicdelung der deutſchen Steuer-Verfaffung. Berlin u. Stettin, 173, 
8. ©. 22—24. 29. 30. Pertz III, p. 183. c. 27. Georgisch 
p. 1172. Siehe noch: Won den Palatiis Regiis ꝛc. Coͤln, 1766, 8. ©. 
26, Not. e. f. 
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Schweine ven Srankenfönigen zu liefern, ein Tribut, den erft 
König Heinrich I. im 3. 1002 erließ. Den bajoarifchen Herz 
zogen wurben bie flawifchen Stämme im Often und Süboften 
ihres Landes — die Karantanen — gleichfalls tributbar ). 


5) Solche Eroberungen vermehrten des Königs Einkünfte 
deshalb bedeutend, weil die Güter des befiegten Volksober— 
bauptes dem Sieger zu Theil wurden. Das war der Fall mit 
jenen des Königs Herminefrid in Thüringen. Auch die un: 
ruhigen Alamannenherzoge Leutfrid und Uncilen wurden 
zugleich mit ihrer Entfeßung ihres Vermögens, d. i. ihrer Guͤ— 
ter, beraubt (fiehe oben ©. 328. 330). Wie mit Zaffilo’3 II. 
Sturz auch die Uebergabe feiner Güter verbunden war, ift frü: 
ber erzählt worden (S. 324). Den Ertrag fol’ anfehnlichen 
Landbeſitzes genoß der König und erhöhete alfo damit feine 
Einfünfte, 


6) Die heiligen Haine, Quellen und Flüffe des 
beutfchen Heidenthums wandelten ſich mit Annahme der chrift- 
lichen Religion zum Wortheil des Königthumes in „Bann⸗ 
forfte” und „Bannftröme” um, und blieben gemeinem Ge: 
brauche vorenthalten; wiewohl auch mit diefem Ausdrude die 
in des Königs oder Landesherzogs Eigenthum belegenen be— 
zeichnet wurden). Sonft waren Wälder von bedeutendem 
Umfang Demjenigen, der fie befeßte und umfing und Theile 
derfelben ausrodete, uͤberhaupt fich in ihrem Beſitze zu behaup⸗ 
ten vermochte, zuftändig. Die Zahl folcher, Privatperfonen oder 
Gemeinden gehörigen Waldungen und Flüffe war beträchtlicher 
als jene, die der König oder Landesherzog befaß. Zur Siche— 
rung ſolchen Eigenthums erwirkten fi Einzelne koͤnigliche 
Beſtaͤtigungen, kraft welchen ſie daſſelbe ungeſtoͤrt beſaßen 
und auf ihre Erben brachten. So that der Sachſe Benit, 
des Amalung's Sohn, mit dem Waldtheile der Buchonia 


l) Pertz V, p. 30. 32 u. 794. Conversio Carentanorum bei 
Kleinmayern, Dipl. Anh. p. 11. Bergl. Defing’s Reichsgeſch. ©. 115. 


2) 3. Grimm, RX. ©. 247, No, 10, Defing, R.G. ©. MT. 
Mabillon Vita S. Pirminii Sect. III, P. U, p. 148. No. XX, 
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zyoifchen der Wiferaa und Fuldaa, beim Orte Waldisbecchi 
belegen ’). 

Als Bannforfte müffen bereit3 die von den Herzogen Ba— 
joariend (Theodo II., Theudebert, Dtilo, Zaffilo IL.) dem hei: 
ligen Rupert und der falzburger Kirche gefchenften Waldungen 
am Wallerfee und in der Umgegend von Salzburg, im Porn: 
gau um Bifhofshofen, jene um Elfenwang, am Zufchl- und 
Aberfee; dann die Forſte von Kleinhelfendorf und Schwindach, 
die Waldungen von Pettenbah im ZTraungau, jene zwifchen 
Paar, Slon und Ilm u. a. m. betrachtet werben. 

Sn Oftfranfen waren, aber meift erft in Diplomen fpäs 
terer Sahrhunderte, der Salzforft, der Spehteshart, ber 
Steigerwald, der Forft zwifhen Burgbernheim und 
Leuthershauſen, die Buchonia, in welcher Fulda erfand); 
am Rheine: Theile des Voſagus um Cufel und Altenglan 
im Worms- (fpäter Nah:) Gau, der Kaiferswald bei 
Quidersbach im Wormsgau, der Biwalt und die Gerayden 
im Speiergau, im Kreichgau der Luizhardt u. a. m. ſolche 
koͤnigliche Forſten geweſen. 

Unter den vielen Vortheilen, welche ausgedehnte Waldun⸗ 
gen an Holz, Wild, und die Erlaubniß zu Jagd- und Hole 
recht dem Beſitzer gewährten, gebenfen wir des Glandati: 
cums, einer Abgabe, welche Diejenigen reichten, denen e3 ge 
flattet war, ihre Schweine zur Mäftung in die Eichenmwälber 
zu treiben’). Im fiebenten Jahrhundert hieß fie den Franken 
„Cellarinsis”, 

Bon den Salzquellen zu Reichenhall und zu Sulzi⸗ 
bach im Traungau hatten die bajvarifchen Herzoge größtentheild 
dad Eigentbum, und ein Zheil der Dotation der falzburger 
Kirche gefchah von ſolchem Gut (ſ. o. ©. 253), wie Überhaupt 
durch Uebergabe der herzoglichen Rechte darauf an diefe Kirche, 
3. B. den Zehenten vom Salze und vom Herzogszol ’). Auch 


1) Mon. Boic. 28, 1. p. 8. an. 811, 1. Dec. 3. Grimm, RX. 
247. 248. Defing ©. 117. 


2) Tr. Neugart Cod. Al. I, Pe 151. Pertz III, p. 15. c.23, 
an. 614, 18, Oct, 


3) dv. Koh: Sternfeld, Arn’s urkundl. Nachlaß, im V. Bde. der 
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für dad aus der Salzaha gewonnene Gold erhielten die 
Herzoge ihren Zins. 

Dad Recht, Münzen zu fchlagen, fland allein dem 
Frankenkoͤnig und den Landeöherzogen zu (f. 0. ©. 473 mit 
Not. 1). Nur am Hofe des Königs oder Herzogs durfte ge: 
münzt werden, und diefe Denarii galten allgemein im Handel). 

Da nun der Hof ein wandernder (aula ambulatoria) war, 
fo zog der Münzmeifter, feine Leute und die nöthigen fehr 
einfachen Werkzeuge mit fich führend, auch demfelben nad). 
Jeder durfte fein Silber zur Bank des Föniglihen Münzers 
bringen und für feinen Bedarf Denare daraus fchlagen laſſen; 
aber das Pfund Silberd wurde unter Pippin nur zu 22 Schil: 
lingen angenommen, und von biefen 22 Schillingen mußte dem 
Münzmeifter ein Solidus für den Schlagfchag oder für feine 
Mühe verbleiben; alsdann erft gab diefer alles übrige friſch 
gemünzte Silber dem Eigenthümer zurüd. Neuere behaupten, 
der Münzmeifter habe dem Darbringer von einem Pfund Gil: 
berö zu 24 Loth nur 20 Schillinge zurüd gegeben, fo daß 
neben dem Solidus des Müngmeifterd noch ein Solidus, und 
zwar für den Fiscus — alfo wieder. eine Quelle des landeöherr: 
lichen Einfommens! — hätte gereicht werden müffen. Um 24 
Denare drmer (den Schilling zu 12 Denare gerechnet), welche 
für Schlagſchatz und Münzfchug gegeben worden waren, 309 
Derjenige, welcher fein Silber hatte münzen lafjen, von 
Dannen. 

7) Bon den verfchiedenen Arten von Erpreffungen, welche 
die fpäteren Herrfcher der Roͤmerwelt an ihren Untergebenen 
ausübten, und welche die Deutfchen, in das Land eingedruns 
gen, dafelbft vorfanden, nahmen die Könige der Franken, da 
fie ihre Einfünfte dadurch vermehrten, zeitig fehr viele an, und 
behielten fie eben biefed Vortheils halber und trog häufiger 
Klagen bei. Die Urkunden und Verordnungen der merwins 


Hift. Abh. der Akad. d. WW. 1823. 4. ©. 351. Defing ©. 636. 
Kleinmayern Juvav., Dipl, Anh. p. 29. 119. 120. 


1) Georgisch p. 700, an, 805. Pertz III, 153. 194, 245. 
Defing, Reichsgeſch. S. 639.640. Ferner Pertz IU, p. 3l. Geor- 
gisch p. 523. Le Blanc bei Eckhart Comment Fr. Or. I, p. 559. 

al 
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wingifchen und carolingifchen Könige zählen und bei zwanzig 
folcher Erhebungsweifen auf, die man mit bem allgemeinen 
Ausdrude „Zoll” bezeichnen kann 

Da war bad Barganaticum (der Barkenzoll), Cespi- 
taticum (Wegdammgeld), Falangaticum (Zoll für Nad: 
träger), Foraticum (Marktgeld), Laudaticum (eine Abgabe 
dafür, daß man irgend ein Gefchäft betreiben durfte), Me- 
staticum (Mefgeld?), Mutaticum (Mautgeld), Peda- 
‚gium oder Pedaticum (Zoll für Fußgänger), Plateati- 
cum (Straßenzoll), Pontaticum (Brüdenzol), Portati- 
cum (Thor⸗, nad Andern, Hafenzol), Pulveraticum 
(Kiedgeld für den auf die Straße gefchütteten Kies), Ripa- 
tieum (Anlandzoll), Rivaticum (Zoll für die Erlaubnif, 
einen Fluß zu paffiren, vielleicht überhaupt auf demfelben fab: 
ren zu dürfen), Rotaticum (Räderzoll, für den Schaben, 
ven die Wagenräder an den Öffentlichen Straßen anrichten), 
Salutaticum (Willkomm, der mit einer Münze, Salutes 
genannt, zu entrichten war), Saumaticum (Zoll für Saum: 
oder Laftthiere), Themonaticum (Deichſelzoll), Tranati- 
cum (Schleifenzol), Vultaticum ober Volutaticum (Wal: 
zenzoll '))- | 

Nechnet man Dasjenige ab, mad die Könige und Landes: 
fuͤrſten ihren Zöllnern verabreichten, fo ift dennoch der Ertrag 
aus diefen Zöllen für Denjenigen, der fie angeordnet, ober die 
bereit3 vorgefundenen beftehen ließ, fehr beträchtlich, und muß 
als ein ftarker Eingriff in bie Freiheit des Volkes angefehen 
werben. Die lauten und wiederholten Klagen über Bedruͤckun— 
gen und Uudlereien von Seite der Zöllner, Über Anlage von 
Zöllen, wo Feine beftehen durften, riefen frühzeitig Gefeße ber: 
vor, die beflimmten, daß nur die von Alterd her gemöhnlichen 
3öle bleiben, neue aber durchaus nicht geduldet werben fol: 
ten. Der Zoll durfte nur alddann gefordert und erlegt werben, 
wenn Unterflüßung, 3.8. bei Ueberfahrten, Brüden, Waſſer—⸗ 
dämmen, wohlgehaltenen Straßen u. f. w., flattgefunden, und 
ohnehin verftand es fi, daß Einheimiſche mit ihren eigenen 


1) Nach Lang, Hiftor. Entwicelung ıc. S. 21 — 25. Siehe Pertz 
II, p. 27. c. 22. p. 31. 38. 69. 116, 118, 121, 134. 144 etc. 
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Bebürfniffen, oder wenn fie zum Heer oder an den Hof des 
Königs zogen, zollfrei waren. 

8) Der König felbft lebte, wie ſchon erwaͤhnt, gleich jedem 
großen Guͤterbeſitzer, vom Ertrage ſeiner ſehr zahlreichen, durch 
dad .ganze Reich zerſtreuten Grundbeſitzungen, auf denen curtes, 
villae regiae, palatia regia zur Aufnahme des Königs und 
feiner Familie fammt Gefolge errichtet waren. Nicht beffer 
Fonnten die gewonnenen Produkte verwerthet werden, ald wenn 
der König — und daffelbe gilt vom Landesherzog — feine Be: 
figungen abwechſelnd heimfuchte, von der Art ihrer Bewirth: 
fhaftung und Verwaltung durch feine Majer und Richter fich 
perfönlich überzeugte, und während feines Aufenthaltes fich 
und die Seinigen aus dem Vorrathe von Erzeugniffen ver: 
pflegte, was um fo mehr gefchehen mußte, als bekanntlich bie 
Franfenherrfcher Feine beflimmten Refidenzen hatten. 


Kirche, 


Bisher haben wir ed verſucht, den Staat nach feinen 
verfchiedenen Beftandtheilen und Gliederungen, Land, Bol, 
Berfaffung (und Gefege), Haushalt, immer den Quel: 
len getreu, zu fchildern. Wir wenden und nun zum zweiten 
Hauptmomente ber innern Geſchichte, zur Kirche (fiehe oben 
S. 203 — 210). 

Der Zuftand des Chriftenthums in rheinifchen Landen und 
füdlich der Donau, in den erftern bis zur fraͤnkiſchen Erobe: 
rung, im legtern Bezirke bis zur Zeit von St. Severin's Zod, 
ift in kurzen Umriſſen dargeftelt worden. Die Aufgabe der 
innern Gefchichte dieſes Abfchnitted dagegen muß fein: 

1) Einiges über der Bajoarier, Alamannen und Zhürin: 
ger Heidenthum zu fagen, 

2) zu erzählen, wie die chriftliche Lehre durch glaubens⸗ 
eifrige Männer bei den genannten Bölfern zum Theile neu 

41 * 
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eingeführt, allgemein verbreitet und für immer befeftigt worden 
if. Da jedoch das Wefentlichfte der Wirkfamkeit jener apofto- 
lifchen Männer in der dußern Gefchichte dieſer Periode ges 
geben wurde, fo bleibt, nach Erörterung des erflen Punktes, 
noch übrig, die Uebergänge vom Heidenthum und der Irrlehre 
bid zum völligen Siege der orthoboren Lehre Fürzlich vorzutras 
gen, den religiöfen Zuſtand feit der allmäligen Einführung des 
Chriſtenthums bis zu deſſen fefter Begründung durch St. Bo: 
nifacius, feine Anftalten hierfür und endlih das Verhaͤltniß 
der Kirche zur weltlichen Macht, fowie die Beziehungen ber 
Priefter und Mönche zum Wolfe darzulegen. | 

Es hat ſich aber gerade aus dem Sneinandergreifen des 
Meltlichen und der Kirche, wie faft in allen Ländern Weft: 
europad, fo auch insbefondere in Bajoarien, Franken und Ala- 
mannien, der germanifchschriftliche Staat des Mittelalters 
gebildet, in welchem die Kirche das vorherrfchende, leitende 
Princip geworden ift. 

Ueber das Heidenthum ber alten Germanen im Allge: 
meinen hat und befanntlih Zacitus (Germ. cap. 9) fo voll: 
ftändig unterrichtet, als ed ihm in feiner Stellung ald Roͤ— 
mer, und al3 einem Manne möglich war, der nicht felbft auf 
dem Boden der freien Germania magna fich befunden und 
unterfucht hat. Nach römifcher Auslegung verehrten die Deut: 
fen am meiften den Merkur, dem an beflimmten Tagen 
felbft Menfchenopfer dargebracht wurden, den Hercules 
und Mars. Ein Theil der Sueven opferte auch der Ifis. 
„Mebrigens,” fagt Zacitus, „halten fie ed der Größe der Himm- 
liſchen angemefjen, weder die Götter innerhalb Wänden einzus 
fchliegen, noch fie in irgend einer Geftalt des menfchlichen Ant: 
liged abzubilden. Haine und Forſte weihen fie ein, und nen- 
nen mit dem Namen der Götter jenes Geheimniß, welches fie 
nur mit Ehrfurcht ſchauen.“ 

Daß. in vorftehender Aufzählung germanifcher Gottheiten 
manche, wie Jupiter, ausgelaffen, daß felbft Tacitus, unge: 
achtet feiner Auöfage, bei einigen deutfchen Stämmen, wie bei 
den Marfen'), eines Tempels erwähnt, ift eine befannte 


1) Taeit. Germ, c, 40. Tacit, Annal. I, 51. — Für die fol⸗ 


! 
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Sache, fowie ferner aus einer großen Zahl von Belegen aus 
dem fünften, fechften, fiebenten und achten Sahrhunderte fich 
ergibt, daß bei Burgundern, Franken, Alamannen, Zangobar: 
den, Angelfachfen und riefen Tempel unter der Benennung 
„eastra, templa, fana” beftanden haben. 

Haben aber die Deutfhen zur Zeit ded Tacitus bereits 
Tempel gehabt, und räumt man ihnen in Folge des Verkehrs 
mit den Römern das Aneignen größerer Kunftfertigkeit in Bau: 
ten und Bildwerfen ein, fo verfteht es fich ohne Weiteres, daß 
in folden Zempeln Bilder aufgeftellt gedacht werden müffen, 
die den Raum bed Zempeld erfüllten. Alfo hatte der Germane, 
unbefchadet des Waldcultus, ja, fogar in den heiligen Hais 
nen, für feine Gottheiten Tempel nicht nur, fondern auch 
Bildfäulen in denfelben, und es ift fehr wahrſcheinlich, daf 
der uralte Waldeultus durch errichtete Tempel verdrängt wor: 
ven fei. „Daß Fein einziges germanifches Götterbild der zerftö- 
renden Macht der Zeit und dem Eifer der Chriften entgangen 
ift, darf und noch weniger verwundern, ald ber Untergang ber 
Heidentempel.” — Wuotan's Dienft war allen deutfchen 
Stämmen gemein, und läßt fich mithin bei Bajvariern, Ale: 
mannen, ZThüringern (Oftfranfen) und Franken (ripuarifchen 
und falifhen) annehmen und nachweifen. Tacitus und bie 
ſpaͤtern Schriftfteller nennen ihn Mercurius. Wuotan ifi 
der höchfte, weltlenkende Gott, der Ordner der Kriege und 
Schlachten (und bieferhalb nicht felten mit dem Kriegdgotte 
verwechfelt), der gewaltige Schöpfer und Bilder jegliches Guts. 


gende Darftellung der beutfchen Gottheiten: 3. Grimm, Deutfche My: 
thologie S. 51 — 55. — ©. 73— 84 find alle Stellen derjenigen Schrift- 
fteller gefammelt, die vom vierten Jahrhundert bis auf Carl d. Gr. herab 
von Götterbildern reden. — Fernere Stellen 3. Grimm’s a. a. O. ©. 9. 
95. 98. 99. 88. 188, 189. 132. 133. 134, 135. 91. 89. 88. 28. 30. 
68, 383. 378. 45—50, 327. 74. 95 x. ꝛc. Greuger’s Symbolik, 
fortgef. von Dr. Franz Joſeph Mone. Leipzig u. Darmftadt 1823, auch 
unter dem Zitel: Gefchichte des Heidenthums im nördlichen Europa, 2 Thl 
gr. 8. ©. 217 — 238. 206 — 217. 238— 258. Sterzinger, in den 
neuen Hiſt. Abhandl. der churf. Akad. der WW. Bd. II, 1781. Mün: 
chen. 4. ©. 333— 340. — Hefele, Geſch. d. Einführung des Chriften: 
thums im ſuͤdweſtl. Deutſchland. Zübingen 1837. gr. 8. kam mir lange 
nach Vollendung meiner Arbeit zur Hand. 
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Seine Verehrung in Bajoarien entnimmt man aus einem 
alten freifingifchen Codex der auguftinifchen Homilien vom ach: 
ten Sahrhundert. 

Sn Alamannien fand St. Columban die Bewohner 
der Umgegend von Zuggen dem Bodan in einer großen 
Kufe Bier opfernd (f. o. ©. 832). — In Heffen, Thürin: 
gen und bei den Franken muß diefer Gott gleichfalls verehrt 
worden fein, wie aus dem Verzeichniffe vom 3. 743, heib: 
nifhe Gebräuche und Aberglauben enthaltend, fich fchließen 
läßt, indem dort der Opfer gedacht wird, die man dem Mer: 
kur (Vuotan) und dem Jupiter (Zhunaer) entrichtet, fo: 
wie ber Fefttage, die dem einen, wie dem andern Gotte ges 
weiht wurden '). 

Gleichfalls von allen deutſchen Stämmen als eine ihrer 
vorzüglichften Gottheiten verehrt, war Donar, Thunaer, 
dem Jupiter der Römer entfprechend, wie biefer über Wolfen 
und Regen gebietend und durch Wetterftrahl und rollenden 
Donner ſich ankfündigend. Noch heutzutage wird der im Hei⸗ 
benthume feinem Dienfte geheiligte Tag nach ihm benannt. 
Der Sig feiner Verehrung war meift auf hohen Bergen, die 
alddann von ihm den Namen führten, wie der Donnerd: 
berg in der Pfalz, der Zuniesberg in der regenöburger 
Diöcefe. 

Gewiß befand ſich unter den drei in einem chriftlichen 
Tempel bei Bregenz von den Alamannen verehrten Gott: 
beiten der Donar. Seinen Eultus in Bajoarien erweift 
und obiger auguftinifcher Homilien⸗Codex. 

In Thüringen fand St. Bonifacius Priefter vor, die 
dem Jupiter opferten, und oben (S. 398) wurde erzählt, 
wie er die Donnereiche bei Gaesmere fällen ließ. Noch im 
J. 743 mußten. die befehrten Thüringer (und Sachfen) unter 
andern Gottheiten auch dem Thunaer feierlich entfagen ?). 

Ein dritter Hauptgott der Deutfchen war jener, welchen 


1) Pertz III, p. 19. 20. — ueber Donar: Grimm a. a. Q. 
S. 77. 112. 115. 130, 


2) Bonifacii Epist. ed. Würdtwein p. 67. ep. 25, an. 732, Pertz 
IE, 343, 


— 


Kirche. 647 


die Römer Mard nannten und deſſen Namen im Althoch— 
deutſchen Ziu oder Zio lautete. Die Eigenfchaften diefes den 
Sieg verleihenden Bottes laufen in jene Wuotan’3 und 
Donar’s über. Den Thüringern hieß er Ziu'), und muth: 
maßlih ein Nebenname deffelben war Srmin, den die Sach— 
fen entweder auf der berühmten Säule ftehend, oder in Form 
diefer Säule felbft anbeteten. Im Wochentage „Dienftag 
bat fich bis auf uns diefer Gottheit Benennung erhalten. Sowie 
der Schwabe gleichfall3 den dritten Wochentag „Ziestag”, 
der Bayer dagegen denfelben „Eritac, Erctac, Ierta” 
heißt; denn Er oder Eor war dem Bajoarier nur eine Neben: 
benennung des Ziu oder Ziu. 

Wir fchließen vom Namen eined andern Wochentages, 
bed „Freitages“, auf den Eultus der Freya in Bayern, 
Schwaben und Franken, wiewohl in Bezug auf dad erftere 
Land der mehrmald erwähnte freifingifhe Homilien-Codex an: 
zuführen wäre. | ; 

Die Ifis?), nah Tacitus' Bericht von einem Theile 
der Sueven angebetet, entfpricht in deutfcher Benennung der 
Holda, der freundlichen, milden, gnädigen Göttin und Frau, 
welche die Oberaufficht über den Feldbau und firenge Ordnung 
im Haushalt führt. Die Diana in der Legende des heiligen 
Kilian ift nur eine andere römifche Benennung für diefelbe 
Göttin Hulda, deren Andenken in Thüringen, Franken und 
Heften noch fortlebt, und welche der Bayer und Schwabe 
„Berchte“, d. i. althochdeutſch: „Perahta“, die leuchtende, 
glänzende, hehre nennt. 

Wie bei den Germanen im Allgemeinen, nach dem Zeug: 
niffe des Tacitus (Germ. cap. 9), heilige Haine und Forfte 
geweiht wurden, in denen die Gottheit ihren Sit aufgefchla: 
gen, fo Laßt fi diefer Waldcultus bei den Alamannen, 
Thüringern und Franken im fünften, fechften und achten Jahr: 
hunderte bis zur Einführung ded Chriſtenthums darthun. Bei 


1) 3. Grimm, D. Mythol. ©. 131. 132. 209. 210. 88. 133. 
134, 135. 188. 189. — Ueber den Eultus des Mars in Bajoarien fiehe 
die auguftin. Homilien bei Sterzinger II, ©. 340, 

2) 3. Grimm a. a. O. ©. 164, 167. 169. 177, 
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den Bajvariern, die fich erwähntermaßen erft im fechiten Jahr⸗ 
hundert gebildet, kommen ſolche beftimmte Angaben zwar nicht 
vor, allein die Verehrung der Gottheit in heiligen Wäldern 
auch bei diefem Volke geht aus dem Dafein der Bannwaͤl⸗ 
der hervor '). 

Sm Schwarzwald trafen bie Römer unter Stilicho folche 
alte heilige Waldungen der Alamannen, nah Claudian’s 
Zeugniß. „Die Alamannen,” fagt Agathias (I, e. 7), 
„beten Bäume, Mafjerfälle und Hügel an, und opfern Pferde 
und Rinder in großer Zahl.” — Der Donnereiche ift ſchon 
gedacht worden. Bei den Franken fland noch im I. 743 
auf dem Verzeichniß heidnifcher Gebräuche: „das Opfern in 
den Wäldern”, und felbft Carl d. Gr. gebot, nad) Vor: 
fchrift der Canoned, das Niederhauen der (heiligen) Haine und 
Waldungen * 

„Zu einer Zeit,“ ſagt Grimm, „wo erft rohe Anfänge 
der Baukunft flattfanden, muß dad menfchlihe Gemüth durch 
ben Anblid hoher Bäume, unter freiem Himmel, zu größerer 
Andacht erhoben worden fein, ald es innerhalb der Eleinlichen, 
von unmächtiger Hand hervorgebrachten Räume empfunden 
hätte. Die lange nachher eingetretene Vollendung eigenthuͤm⸗ 
lich deutfcher Architektur hat fie in ihren Fühnften Schöpfungen 
nicht eben verfucht, die aufftrebenden Bäume ded Waldes nach— 
zuahmen? — Wie weit hätte die Unform aͤrmlich gefchnister 
oder gemeißelter Bilder von der Geftalt des Gottes abgeftan- 
den, den die Findliche Einbildungsfraft der Vorzeit fih auf 
dem belaubten Wipfel eines heiligen Baumes thronend vor= 
fiellte. In dem Wehen, unter dem Schatten uralter Wälder, 
fühlte fi die Seele des Menfchen von der Nähe waltender 
Gottheiten erfüllt.” 

Sm Walde felbit fanden Altäre, heiliges Geräthe lag da= 
bei, von den Wipfeln und Aeften der Bäume hingen die Häup: 
ter der Opferthiere, 3. B. geopferter Pferde. Gottesdienft, 


1) 3. Grimm a. a. 9. S. 45; dann ©. 42. 43—50; ferner 
&, 28. 30. 68. 383, 


2) Pertz II, p. 19 u. 74, an. 794, — Für bas gleich Folgende: 
3. Grimm ©. 4l. 
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Bollsverfammlung und Gericht warb daſelbſt gehalten (f. o. 
S. 585. Not. 3). 

Agathiad und Gregor von Tours bezeugen aus: 
brüdliih, daß Franken und Aamannen Flüffe und Quellen 
verehrt, und noch fpätere Ausfagen beftätigen ed, wie das 
Volk am Ufer des Fluffes, am Rand der Quelle gebetet, Lich: 
ter angezündet und Opfergaben hingelegt habe'). 

Als Opferthiere den Göttern dargebracht dienten den heid— 
nifhen Deutfchen nur folche Thiere, deren Fleifh von den 
Menfchen gegeffen werden Eonnte, wie Pferde, Rinder, 
Böde, Eber. Die Opfer felbft ſcheinen Schmäufe gewefen 
zu fein. Ein beflimmtes Stüd des gefchlachteten Thiered wurde 
dem Gotte dargebracht, daS Uebrige zerlegt, vertheilt, und in 
ber Verfammlung verzehrt. Solched Opferfleifches gedenft noch 
im 3. 732 Gregor II, in feinem Briefe an St. Bonifacius, 
und das Gapitulare vom 21. April 742 unterfagt dad Dar: 
bringen deſſelben in der Nähe von Kirchen nach heidnifchem 
Braude. Der Genuß des Pferdefleifhes mußte noch 
unter Bonifacius den Thüringern verboten werben. 

Der Friscing in alamannifchen, fränkifchen und bajoa= 
rifhen Urkunden, welcher meift zu Oſtern ald eine Art von 
Zins an Kirchen, Klöfter u. ſ. w. gereicht wurde, bedeutet 
allerdings frifch geborene, überhaupt junge Schweine, aber 
auch eben ſolche Lämmer oder Schafe, und weift zurüd auf 
die Thieropfer im Heidenthum. — Daß das Oberpriefter: 
thum bei den Herrfchern der verfchiedenen Stämme gewejen, 
bat die höchfte Wahrfcheinlichfeit für fih, und ift oben ſchon 
berührt worden, und zuverläffig bekleideten Glieder aus edlen 
Familien die Priefterwürde. 

Sp war im Allgemeinen der religiöfe Cultus der Ala: 


1) Bei 3. Grimm, D. Mythol. S. 327 die Beweife hierfür. Für 
das Folgende: Grimm a. a. ©. ©. 27. 28. Bonif. Epist. p. 67 ed. 
Würdtwein,. Pertz II, p. 17 u. Bonif. Epist. ed. Würdt- 
wein. ep. 25. p. 66 vom 3. 732, ep. 87. p. 250 vom 3. 751. 
4. Novemb. u. p. 235. ep. 82. ed. Würdtwein. an. 748, Ueber den 
#$riscing fiche Mon. Boic. I, 41. III, 454. Westenrieder 
Glossar. p. 642, — Grimm, Mythologie. ©. 31. Codex Lauresh, 
II, p. 197. No. 3662 etc» vorzuͤglich p. 217. No, 3675. not. b. _ 
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mannen, Thüringer und ber Bajoarier befchaffen. Zu bedauern 
ift wohl, daß fo Weniged und Dürftiges vom Heidenthume 
unferer Väter auf unfere Zage herab fich gerettet hat. Denn 
der Eifer der Bekehrer ſowohl ald der Frifchbefehrten trachtete 
mit nur allzu gutem Erfolge nach gänzlicher Vernichtung alles 
Desienigen, was bem Heidenthume irgendwie zugehörte, und 
ftellte die veligiöfen Gebräuche der Väter ald Teufelswerk, 
die alten Gottheiten felbft als böfe, verabfcheuenswerthe 
Geifter und Unholden, ald teuflifhe Wefen dar. 

Der Smpuld, dad Heidenthbum mit der chriftlichen Lehre 
zu vertaufchen, ging bei den germanifchen Stämmen meift — 
mit Ausnahme ber Zhüringer — von der Römermwelt aus. 
Seit Conftantin das Chriftenthum zur Neichöreligion erhoben, 
erftanden in allen Theilen des Roͤmerreiches chriftliche Tempel, 
während die heidnifchen verfielen und auf Theodofius’ Befehl 
da, wo fie noch beftanden, zerflört wurden (S. 118, Not. 
1.2). Es ift im L Abfchnitte (S. 118) erzählt worden, 
wie der heil. Ambrofius fich angelegen fein ließ, auch unter 
den Germanen in den Donaugegenden den Eatholifchen Glauben 
zu verbreiten, und wie Sritigil, die Marfomannenkönigin 
mit Vielen ihres Volkes zur neuen Lehre fich befannt. Die 
romanifirte Bevölkerung in den Suͤddonauprovinzen hatte fich 
gleichfalls bderfelben zugewandt, und zwar Viele von ihnen zu 
einer Zeit, wo fie. noch den Streichen der Verfolgung ausgeſetzt 
war. Nicht wenig trugen römifche Krieger dazu bei, aus dem 
ODrient in ihre neuen Standgquartiere an der Enns, Donau, 
am Sibarid (S. 206 ff.) u. f. w. die Chriftuslehre zu bringen 
und ihr Anhänger zu gewinnen. Nach dem großen und allge- 
meinen ‚Sieg des Chriſtenthums über dad Heidenthbum blieb 
erftereö die herrſchende Religion fo lange, als Roms Herr: 
ſchaft in dieſen Ländern gedauert hat. Daß aber diefe Herr: 
fchaft durch das Eindringen des germanifchen Elements ge: 
ſchwaͤcht und am Ende vernichtet wurde, ift früher gezeigt worden 
(S.132 f.). Es hatte indeffen dies Ereigniß für das Chriften: 
thum die traurige Folge, daß daffelbe aus feinem bisherigen 
Uebergewicht verdrängt wurde durch Arianismus und Hei: 
denthum der germanifchen Stämme, die auf dem Boden des 
Reichs in diefen Gegenden theild mit, theild ohne Roms Be: 
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willigung Pla genommen. Das war die Lage der Dinge, 
ald der heil. Valentin ums SG. 440 zu Castra Batava 
die reine Lehre wiederholt zu predigen verfuchte, aber von den 
zornentbrannten und halsflarrigen Heiden und Arianern aus 
der Stadt verjagt wurde (S. 133) und ind Gebirge z0g, wo 
er bereitwilliges Gehör, der chriftlichen Lehre ergebene Gemü- 
ther und eine Begräbnißftätte (zu Majas) gefunden. Erſt 
St. Severin’ Wirken brachte den Katholicismus in Nori: 
cum wieder in Aufnahme; doch hatte er den Brauch heidnifcher 
Opfer, wie zu Eucullis (Kuchl) zu befämpfen, mochte aber 
auh fo manchen Freien und Hochgeftellten jener beutfchen 
Stämme für fi gewonnen haben '). 


Es lebten demnach die Volksſtaͤmme, aus denen die Ba- 
joarier fich gebildet, theil$ in der Religion ihrer Väter, d. h. 
ald Heiden, theild hatten fich ihrer Viele, namentlich aus: 
bem Bolfe der Rugier und ber Gothen, dem Arianismus 
ergeben. Die Einen wie die Andern waren Gegner der ortho— 
boren Lehre, welche unter den Nomanern ‚der Gaftelle und 
Städte und in den Gebirgen ihre Anhänger und Verehrer 
zählte. Nach der Wanderung St. Severin's und feiner folgs 
famen Römlinge hinab in dad Rugiland in den Schuß des 
Rugierfönigs, nach des Heiligen Tod drohete den Rückgelaffe- 
nen nicht nur Gefahr für Hab und Gut, für Freiheit und 
Leben, fondern auch für ihre Religion. Zu Laureacum, wo 
fi zur Zeit Severin’5 ein Bifchof (Gonftantius) befand, und 
wofelbft im Beginne des fiebenten Jahrhunderts Erhanfrid ; 
und Otkar in gleicher Eigenfchaft getroffen werden, im Ge: 
birge überhaupt und insbefondere zu Majas, wo St. Valen⸗ 


1) Vita S, Severini Sect. XII, p. 93 u. Sect. XXXI. p. 111, 
bei Falkenftein. Sect. XXXI, 110, 111. Die Rugier ald Arianer: 
Vita S. Severini Sect. VIII, p. 90. — Ueber Sonftantius, Bifchof 
von Laureacum: Vita S. Severini Sect, XXIX. p. 108. Ueber Er- 
hanfrid und Otkar fihe münd. gel. Anz. 3. Octob- 1837. 
©. 548. — Ueber St. Balentin’s Verehrung im Gebirge Vita S, Se- 
verini Sect. XXXV. p. 114, in Venant. Fortunat. befahntem Gedichte 
die Stelle: „Inde Valentini benedieti templa require” bei Hor— 
mayr I, 69. — St, Afra. Ebendaf. „Illic ossa — venerabere 
martyris Afrae. * 
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tin ald Heiliger gläubig verehrt wurde, in ber alten Au— 
gufta, wo fchon zu Benantius Fortunatus Zeit die Ge: 
beine der heil. Afra Gegenftand der Andacht geworden find, 
erhielt fich noch gleichfam in Weberreften die reine Lehre, die 
vordem durch die ganze Provinz geherrfcht, und die nun in 
ihrer Bedrangung manchen Zroft und manche Förderung vom 
rechtgläubigen Italien aus durch glaubendeifrige Geiftliche, durch 
Männer, die der Handel nah und aus Stalien durch Die Ge: 
birge an den Lech und die Donau gelodt, überfommen haben 
dürfte. 

As nach, dem Untergang ofigothifcher Herrfchaft in den 
Süddonauländern die Franken unter Theudebert daſelbſt ihre 
Macht begründeten, wurde ed bei den: Königen diefes Volkes 
frühzeitig Syftem ihrer Politif, durch Ausbreitung des 
Chriſtenthums in jenen Gegenden ihr Uebergewicht mehr und 
mehr zu befeftigen.. Es reicht hin, die Namen der Bekehrer 
anzuführen, um fich zu überzeugen, daß in der That aus dem 
Franfenreihe das neu zu pflanzende Chriftentbum nad 
Bajoarien gekommen fei. Euftafius und Agilus (S. 235. 
Not. 1. 2) kamen aus dem Klofter Lureuil, der Stiftung 
Columban’s, nah Bajvarien, hierzu ermuntert durch Chlotar H. 
und die fränfifhen Bifchöfe.. Zwar Amandus wandte fich 
zu den heidnifchen Suͤddonauſlawen, nicht ald ob es in Ba: 
jvarien an Arbeit für feinen Befchrungseifer gefehlt, und als 
ob die Bewohner diefes Landes alle bereits Chriften gemefen 
feien, fondern er wollte die friedlichen Verhältniffe zwifchen den 
Slawen unter Samo's Oberleitung und dem franfifchen Reiche 
dazu benußen, daß durch Annahme und Verbreitung der chrift: 
lichen Lehre fränkifche Oberhohett über ſolch' unruhige und krie— 
gerifche Voͤlker befeftigt werde (S. 238). 

Auh St. Emmeramm bezwedte urfprünglich nicht der 
Bajvarier, fondern der Awaren Belehrung, bis ihn Herzog 
> Theoto zum Bleiben im Lande bewog, deffen Bewohner Neu: 

linge im chriftlichen Glauben waren, die neben andern heibni- 
hen Gebraͤuchen noch aus einem und demſelben Kelche Chriſti 
Blut und den Opfertranf des Heidenthums genofjen (©. 245). 
Doch finden wir in der villa publica Afcheim eine dem heil. 
Petrus geweihte Kirche, in welche die Leiche des heil. Emmer: 
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amm’d anfänglich beigefeßt wurde, bis fie, wieder erhoben, 
in der Kapelle des heil. Georg's bei Radaspona mit großer 
Feierlichkeit zur Erde beftattet ward (S. 248). 

St. Rupert und St. Corbinian waren ebenfalls aus 
dem Sranfenreiche; der Erftere, eingeladen vom Herzog Theodo II., 
der Andere mit Gewalt an Grimoald’5 Hof gebracht. Wie fie 
im Lande gewirkt, ift oben gefchildert (S. 250 ff. 261 ff.). 
Warum bis zu St. Rupert’3 Auftreten in Bajvarien an ber 
Neige des fiebenten Sahrhundertd alle Bemühungen früherer 
Miffionare, geringe Spuren abgerechnet, erfolglos geblieben, 
erklärt fih aus Folgendem: 

Viele deutfche Stämme, und fo auch die Bajvarier, konn— 
ten fich aͤußerſt ſchwer zum Uebertritt zu einer Religion entfchlie- 
Ben, welche ihre uralten Gebräuche und ihre ganz ungebundene 
Zebensweife verdbammlich fand und zu vernichten drohte; felbft 
dann nicht, wenn Glieder der regierenden Familie, wenn 
ber Landesherzog felbft fich zu berfelben befannt hatten. 
So fehen wir allerdings die Tochter des erfien gefchichtlich 
befannten bajoarifchen Herzogs Garibald, die Gemahlin zweier 
Zangobardenkönige, die verdienftvolle und glaubenseifrige Theu— 
belinde bei ihren theild heidnifchen, theils arianifchen Lango— 
barden für den Katholicismus wirfen,. und Died veranlaßt 
Neuere, zu glauben, auch ihr Water Garibald fei ein Chrift 
gewefen, fowie ihr Bruder Gundbaldl. Allein fireng er: 
wiefen ift Garibald’3 Katholicismus zur Stunde noch nicht; 
auch wiſſen wir nicht zu fagen, auf welchem Wege Theudelinde 
der Eatholifchen Kirche gewonnen wurde. Möglich, daß dies 
durch ihre Mutter Wultodrade, Gattin zweier Frankenkoͤnige 
und deshalb Faum Heidin oder Artanerin, bewerfftelligt worden 
fei. Angenommen, Garibald und feine Familie wären Anhän: 
ger der orthodoren Lehre gewefen, zugegeben, daß das Beiſpiel 
des Uebertrittö zur Fatholifchen Religion wohl von einer großen 
Zahl am herzoglichen Hofe befolgt worden ſei; fo wäre ed doch 
unverkennbar ein Eingriff in die Freiheit der Freien und Edlen 
gewefen, hätte der Herzog oder fonft eine hochgeftellte Perfon 
diefen Uebertritt befehlen und fordern wollen. Ueberhaupt 
muß man fich den religiöfen Zufland zur Zeit Garibald’s 1. 
und im fiebenten Sahrhundert bid auf Theodo II. fo vorfiellen, 
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daß Fatholifche Chriften, Anhänger und Belenner Fegeri: 
[cher Lehren, und uͤberdies noch eine beträchtliche Maſſe von 
Heiden ruhig und ohne ſich gegenſeitig zu behelligen i im Lande 
neben und durch einander: ſaßen. Es ſcheint uns irrig, von der 
Ankunft und Wirkfamkeit eines Bekehrers fofort auf die 
totale Chriftianifirung des Volkes zu fchliegen. Was 
Euftafius und Agilus begonnen, festen Emmeramm, 
Rupert und Corbinian fort, und befchloß erft Bonifa- 
cius. Ungern, wie gefagt, Famen die dem alten Glauben ihrer 
Bäter Ergebenen daran, felben mit der ihnen wenig jufagenden 
Chriftuslehre zu vertaufchen. Andere, milder denkend, ließen 
fich diefelbe zwar gefallen, glaubten aber auch nebenbei die alten 
heidnifchen Gebräuche, wie vordem, begehen zu koͤnnen, und 
auf diefen Zuftand fpielt Aribo im Leben des heil. Emmeramm’3 
unleugbar an’). Wieder Andere waren zwar dem Chriften: 
thume gewonnen worden, aber durch Männer, die Eeerifche 
Lehren ſtatt ded reinen Dogmas verbreiteten, deren Ausrottung 
den Miffionaren große Mühe Eoftete. An diefem Kleben am 
Alten von Seite der Bajvarier, fowie an dem Umftande, daß 
viele Neubekehrte es im ketzeriſchen Sinne waren, fcheiterten 
zum Theil die Bekehrungsverfuche der vom Frankenreiche aus- 
gefandten Glaubensprediger, wozu noch für den auf feine Un 
abhängigfeit eiferfüchtigen Bajoarier Fam, daß Annahme des 
Chriſtenthums meift der fraͤnkiſchen Herrfchaft Bahn machte, 
oder Chriſtenthum und Frankengewalt fich wechfelfeitig unter: 
ſtuͤtzten, und die Fortfchritte ded einen auch die der andern zur 
Folge hatten. Man fcheute aber die herrifch fich ausbreitenden 
Franken, und darum auch das von ihnen oder doch Durch ihre 
Slaubensverfündiger gebotene Chriftenthum. 

Auf der andern Seite hatten die Bekehrer, da fie meift 
allein, oder in nicht genügender Zahl ausgezogen waren, beim 
größten Eifer und der unermübetften Thätigkeit doch nicht hin: 
reichende Kräfte, das Chriftentbum über Heiden und Ketzer 
obfiegen zu machen. Es fehlte ihnen an tüchtigen Genoffen, 
welche die junge, von ihnen gepflanzte Lehre Jeſu fortwährend 
hegten, und gegen Stürme und mannichfache Angriffe befchüs- 


I) AA. SS. T. VI. 22, Sept. p. 475. co). 1. No. 7. 
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ten, damit es die gehörige Stärke erlange, Sie errichteten die 
fo nöthigen Anftalten zur Bildung glaubenseifriger, Feine Gefahr 
ſcheuender Geiftlicher aus den Landeseingeborenen nicht, 
und erhielten diefe, wenn fie auch welche gewonnen hatten, 
nicht unter beftändiger Aufficht, welche jeden Rüdfall verhütete, 
ber ben Gegnern bes Chriftentbums und der Franken ein los 
benswerther Rüdfchritt zur volksthümlichen Sache hieß. Sie 
dachten wenig oder meift gar nicht an fefte hierardhifche Ein: 
richtungen und an den fo nöthigen Zufammenhang mit dem 
Papfte zu Rom, wodurch allein die Reinheit des Dogmas be: 
wahrt und den Feterifchen Lehren mit Erfolg begegnet werben 
fonnte. Auch fehlte ihnen häufig die Fräftige Unterſtuͤtzung ber 
weltlihen Macht, entweder weil diefe felbft zum alten Götter: 
glauben oder zur Irrlehre fich bekannte, oder, wenn fie ber 
Kirche anhing, viel zu lau, oder nicht mächtig genug, oder 
auch wohl zu entfernt und durch innere Angelegenheiten und 
Kriege gegen Außere Feinde allzu befchäftigt war, die Plane 
der Glaubensprediger zu fördern. Died Alles wirkte zufammen, 
um den Sieg des Chriſtenthums über Irrlehre und alten Göt- 
terglauben aufzuhalten. Zwar hatte es in Bajoarien feit dem 
fechften und fiebenten Jahrhundert Boden gewonnen durch 
den Mebertritt einzelner Herzoge und ihrer Umgebung zum 
Chriftentbum, fowie durch die Bemühungen der oben angeführs 
ten Glaubenöprediger: allein aus den eben aufgezählten Urfachen 
konnte es nur Schritt für Schritt vorwärts dringen. 

Noch muß endlich erwähnt werden, daß die Folgerung 
Neuerer: „die Frankenkönige würden feinen Heiden ald Her: 
30g verordnet haben, fondern der von ihnen gefeßte Landesfürft 
fei nothmwendig ein Chriſt geweſen,“ nicht immer richtig ift: 
vielmehr zeigt die Gefchichte mitunter das Gegehtheil, wie 
bei den Thlringerherzogen von Ruodi bis auf den befehrten 
Gosbert. Heidnifche Große am chriftlich-Fatholifchen Hofe 
der fraͤnkiſchen Könige waren nichts Ungewöhnliches. Ebenfo 
war ed in Langobardien‘). 


1) Die Nachweife bei Phillips I, ©. 466. Not. T u. ©. 648. 
Not. 61, — Ueber Langobarben: Paul. Diac. IV, 17. Phillips 1, 
©. 467. Not. 8, Siche v. Roth, vom Einfluffe der Geiftlichkeit 2c. 
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Ein durchgehends herrfchendes Chriſtenthum gibt es im 
fechften und bis zu Ende des fiebenten Sahrhunderts in Ba: 
joarien nicht. St. Rupert bemühete fi, mit Hilfe der welts 
lichen Macht in diefem Lande ein folches zu begründen, und 
ftiftete Salzburg. Seine Stiftung war bleibend, obwohl 
auch ihr Verfall und Untergang drohte, erftend von Seite der 
rüdfäligen Bajoarier, zweitend durch die Slaweninvaſionen 
innerhalb der Sahre 725—728 (fiehe oben ©. 268. Not. 3). 
Mas St. Rupert’ Stiftung rettete, war erſtens die Anhaͤng— 
lichfeit der Herzoge feit jenem Theodo, der den Heiligen auf: 
genommen, bis auf Zaffilo IL, welche fie dem Chriſtenthume 
überhaupt und indbefondere der falzburger Kirche erwiefen. Fortan 
kennt die bajoarifche Gefchichte keinen heidnifchen Herzog mehr, 
fondern alle find eifrige Chriften. Zmeitend das Auftreten 
neuer Miffionare, wie Corbinian, Pirmin. Drittens 
des heil. Bonifacius durch die Päpfte Gregor II., III., Zacha⸗ 
rias, und durch den Majordom Carl Martell unterftüßtes 
apoftolifhed Wirken. Er erft ijt der fefle Begründer des 
Chriſtenthums in Bajoarien, durch feine Errichtung von vier 
Bisthümern dafelbft, und durch den Zufammenhang dieſer 
Bisthümer und anderer Firchlichen Inſtitute, die er theils in 
bad Leben rief, theild flärkte, mit dem heiligen Stuhle zu 
Rom. Alle früher aufgetretenen Glaubenöprediger haben im 
Vergleiche mit ihm nur mit unzureichenden Kräften begonnen, 
wad Er im Bunde mit dem Kirchenoberhaupte und der 
weltlichen Macht volführt hat. Denn wie groß auch St. 
Rupert's Verdienfte um Bajoariend Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thume find, diefer Heilige hat ſich nicht, wie die ſchottiſch— 
wifchen Miffionare gethan, an den Papft nach Rom gewandt; 
der Papſt fcheint dieſen verbienftoollen Glaubensverkündiger, 
deſſen Apoftolat wir damit keineswegs zu fehmälern vermeinen, 
rüdjichtlich feiner Dogmen gar nicht gekannt zu haben; daher 
findet fi in der feinen Gefandten nach Bajoarien mitgegebes 
nen SInftruction (vom 15. März 716, fiehe oben ©. 260. 


©. 12, Rot. 36, — Chlotar II, um 615. Lupum episcopum retrusit 
in exilium in pago quodam Neustriae, traditum duci pagano, 
nomine Bosoni Landegisilo ‘etc. 
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Note 1) ſein Name nicht, ſo wenig, wie jener des Her⸗ 
zogs Theodo II. genannt, der doch in Perſon bei ihm war, 
weil diefe Inftruction eine allgemeine gewefen ift, die vor- 
nehmlich dahin zielte, den religiöfen Zuftand Bajoariens vor- 
erft zu erforfchen, und auf den bierarchifchen Zuſammenhang 
dieſes Landes mit Rom hinzuarbeiten. Wieder ein Beweis, 
daß erſt von dieſem Zeitpunkte an von einem Siege des Chri— 
ſtenthums uͤber Heiden und Ketzer die Rede ſein kann, ein 
Sieg, den St. Bonifacius nach Moͤglichkeit errungen hat. 


In den Gegenden der oͤſtlichen Schweiz, im Voralbergi— 
ſchen und um den Bodenſee wurden, wie dies aus Vindo— 
niſſa — deſſen Biſchofsſitz 555—561 nad Conſtanz ver: 
legt wurde — und aus Brigantium mit ſeiner Aurelien— 
kirche zu entnehmen, die Reſte des Chriſtenthums wohl nie 
gaͤnzlich vertilgt. 


Ebenſo iſt bekannt, daß die Städte am Ober: und Mit: 
telrhein ſchon in der Römerzeit dem Chriftenthume ſich zu: 
gewandt hatten (fiehe oben ©. 204 f.). Allerdings erlitt 
daffelbe von den Invafionen der Germanen bedeutende Ber: 
Iufte durch Zerflörung der Kirchen; dennoch hat fich bei der 
geringen Zahl der Romaner dad Chriſtenthum erhalten (fiehe 
oben ©. 351. Not. 2. Mit der fränfifhen Eroberung in 
Folge der Schlacht bei Zolbiacum (496) und der Befehrung 
Chlodowig's wurde die Fatholifche Religion in den rheinifchen 
Landen wieder in kurzer Zeit die herrfchende. Seitdem beftreb- 
ten fi Chlodowig's Nachfolger, die Könige von Aufter, Kir: 
chen und Sige der Bifchöfe zu heben und zu befchenken. Schon 
ber heil. Remigius (S 352 f.) war im heutigen Kreife Pfalz 
mit Villen bedacht worden, und die Bifchofsfige von Worms 
und Speier, die Klöfter Klingenmünfter und Weißen: 
burg (fiehe oben ©. 360. Not. A. 361. 364. Not. A. 365. 
Not. 4. 367. Not. 1) erfreuten ſich Eöniglicher Huld und 
Gaben. Wandelin und Grimmo und Difibod dienten 
Gott in den Wildniffen des Vogeſus und wirkten eifrig 
zur Verbreitung der Gottesfurcht und Andacht. Endlich fliftete 
Pirminius, des heil. Bonifaciud Freund, in Alamannien, Ba- 
joarien und Oſtfranken durh Gründung von Klöftern uner: 
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muͤdet thätig, das Klofter Hornbach und ſtellte zu Weißenburg 
die Zucht wieder ber. 


Unfern der Oftgrenze des großen alamannifchen Her: 


zogthums hatte bald nach den Stürmen der Völkerwanderung, 
am Zufammenfluffe der Wertach und des Lechs, die alte, aber 
ſtark gefchädigte Augufta, die dem Deutfchen Auguftsburg 
hieß, die Communication durch die Alpen mit Stalien vwoieber 


eröffnet. Daß da3 Chriſtenthum ungeachtet aller Bedraͤngniſſe 


fi dennoch auch dort in Augöburg erhalten, bezeugt der Cul— 
tus der heil. Afra, der zur Zeit des Venantius Fortunatus 
(565) in ſchoͤner Blüthe befland. Ein Bisthum wurde in 
diefer Stadt, als die Franken auch in jenen Bezirken die Ober: 
hand erhalten, nach der wahrfcheinlichiten Angabe ums J. 582 
errichtet; aber ſchwerlich dürfte es jemald unter dem Patri: 
archate von Aquileja geftanden fein, wie aus den Klagen, 
welche die Bifchöfe auf der (After :) Synode von Grado (591) 
an den Kaifer Mauritius gerichtet, von Neueren entnom: 
men werden will’). 


Bon drei Seiten, im Süden, Weften und Often von 
fünf Bisthümern umgeben (Worms, Speier, Straßburg, Con: 
ftanz, Augsburg), war das Land zwifchen Lech, Rhein und 
Bodenfee der geiftlihen Wirkfamfeit der Oberhirten jener Bib: 
thümer zugänglich, fo daß die fchnelle Chriftianifirung Alaman- 
niens mit Zuverficht hätte erwartet werden dürfen. Allein theil 
die Nachlaͤſſigkeit der fraͤnkiſchen Bifchöfe, Über welche der 
Schüler und Biograph des heil. Columban's, Jonas von 
Bobbio flagt?), theils die innern Unruhen und Kriege, theils 
der Mangel an folchen Geiftlichen, welche die zur Belehrung 
der Heiden und Irrgläubigen erforderlichen Kenntniffe gehabt 
hätten, verhinderten die raſchen Fortfchritte des Chriſtenthums 
in alamannifchen Landen. Erft St. Columban's Schüler, der 
heil. Gallus, fpäter St. Pirminius wirkten auf eine gebeih: 


1) Siehe v. Hormayr’s Werke I, S. 83-84. Pac. Braun, 
Biſchof von Augsburg. I, ©. 60. Not. 1. ©. 62. Vergl. oben ©. 38. 
Not. 1. 


2) Mabillon AA. SS. O, S. B. Saecul. II. No. 11. — Bergl. 
Vita S. Agili, ibid. p. 305. 306. 
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liche Weife und von St. Gall's Zelle aus warb mit Erfolg 
das Land an der Iller (Kempten, fiehe oben ©. 341 ff.) und 
am obern Lauf bed Lechs (Füffen) dem Katholiciömus völlig 
gewonnen, nachdem ber Bifchof von Augsburg den Eifer der 
Heiligen Magnus und Theodor gebührend unterftüßt hatte; 
bis die orbnende Hand des heil. Bonifacius auch bier, wie im 
Nachbarlande den Zufammenhang des weit nach Bajoarien bins 
einreichenden augsburger Bistums mit Rom bleibend herftellte. 

Ehe der heil. Kilian nah Südthüringen, dort den 
wahren Glauben zu predigen, gefommen war, finden fich bereits 
Spuren des Chriftenthums in dieſem Lande. Die oftgothifche 
Amalberga „dürfte arianifche Chriftin gemwefen fein; ob auch 
ihr Gemahl Herminefrid, fteht dahin. : Die gefangene Rabe: 
gunde war eifrige Katholifin, und wurde ihres frommen 
Lebenswandeld halber unter die Zahl der Heiligen der Fathol. 
Kirche verfegt‘). Heden's I. Genfahlin, Bilihild (fiehe oben 
©. 388) war eine Chriftinz; mit manchem der von den Franz. 
fenfönigen zur Aufficht in der neuen Eroberung aufgeftellten 
Grafen (fiehe oben ©. 376) mag dies der gleiche Fall gewefen 
fein. Aber aus dem Blute Kyllena's und feiner Begleiter er: 
ftand das Chriſtenthum und gedieh zu erfreuliher Blüthe, denn 
Gosbert und fein Sohn Heden I. und deffen ganze Fa— 
milie waren fehr eifrige Chriften. Wergabte doch der Letztere 
an St. Willibrord zum Behufe einer Kloftererrichtung be: 
deutende Güter (fiehe oben S. 392. 393) und ed kamen vom 
frommen Bifhof von Utrecht gefandt Geiftlihe, Kirchen zu 
gründen für die Neubekehrten. Graf Ruthard erbaute im 
nördlichften Theile ded Odenwaldes dem heil. Pirmin und ſei— 
nen Genofien Bethaus und Zellen, von wo aus fie die Be: 
fehrung der Bewohner jened Walddiſtricts vornahmen (ſiehe 
oben ©. 394). 

Das von Heden mühfam Errungene und Gebaute zerftör: 
ten indeffen die Einfälle der wilden Sachfen und Soraben, 
das Heidenthum Fehrte wieder’), und unter Willibrord’3 Prie⸗ 


1) Mabillon AA. S8. O. S. B. Saec. I, p. 303, 
2) Epist. S. Bonifacii ed. Serrar p. 166. ep. 120 zum 3. 723, 
Eiche oben S. 400. Not. 2. 
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ftern fand die Irrlehre Eingang und Anhänger. Da jagte der 
beldenmüthige Carl vie einfallenden Sachſen im 3. 718 aus 
dem Lande, und trug Brand und Verwüftung in das Feindes- 
land bis zur Wefer hin (fiehe oben ©.395. Not. 2. 396. Not.1.2. 
BVernichtet war feitdem der Hauptfahe nah die Macht 
der Sachſen in diefem Theile des thüringifchen Herzogthumes. 
Erft nachdem auf folche Weife vorgearbeitet worden war, ge 
lang ed dem heil. Bonifacius mit Unterflüßung der weltlichen 
Macht, das zarte Reis der reinen Lehre zu pflanzen und zu 
hegen. Wie dies vornehmlich dur Gründung des Bisthums 
Wirzburg gefchehen, ift ausführlich erzählt worden (fiehe oben 
S. 396—415). Gleichen apoftolifchen Eifer zeigte Bonifactus an 
der Grenze Bajoariens, und da, wo in der eichftättifchen Wildniß 
einfam die Marienkapelle aus früher Zeit geftanden war, erhob 
fich fir Wilibald ein Bifchofsfig (fiehe oben S. ALT— 420). In 
der Buchonia erfor fich der Liebling des heil. Bonifacius, der 
Bajvarier Sturm, auf feined Meifterd Befehl den Platz zu 
einem Kiofter (Fulda), deſſen Mönche ihre Thaͤtigkeit nicht 
blos auf den großen Buchenwald, fondern, gar bald mit den 
Prieftern des wirzburger Bisſsthums metteifernd, mainauf: 
wärts, mitten in dad Land der Main- und Radanzmwini: 
den ſich erfiredte. 
Ueberall im Umfange des heutigen Königreiches Bayern, 
am Rhein, in Alamannien, vorzüglich in Thüringen und Ba: 
joarien Fnüpft fih an des heil. Bonifacius Auftreten und Han: 
deln die Kräftigung, der Fortbeftand und das Erblühen des 
echten Chriſtenthums, vornehmlich der hierarchifche Zufammen: 
bang mit Rom. Die Urfahen, weshalb diefem Heiligen 
vor Allen es geglüdt, fo Großes ind Werk zu richten, find 
bereitd oben angegeben worden (fiehe ©. 653. 654). Hier 
muß nur noch einiger Maßregeln gedacht werden, die er zur 
Befeftigung des Fatholifchen Glaubens und zu deffen weiterem 
Gedeihen für nöthig erachtete, und welche er fofort, immer 
unter dem Schuße der weltlihen Macht, vollzogen bat. Zuerft 
die Art und Weife, wie St. Bonifacius die Heiden zum 
Chriftenthume brachte! — Frühzeitig war ed in Bezug auf die 
Heidenbefehrung ein Grundſatz der Päpfte, welchen fie den 


Kirche. 661 


Miffionaren einprägten, nicht durch allzu große Strenge bie ber 
Chriftuslehre fi nähernden Heiden, oder die Neubekehr— 
ten zurüdzufchreden, fondern auf manche ihrer Gebräuche und 
Gewohnheiten einzugehen und denfelben eine chriftliche Beimi— 
[hung zu geben. Nicht die Tempel, fondern die in ihnen 
befindlichen Gößenbilder folle man zerftören, alsdann Altäre 
bauen, die Reliquien darauf legen, kurz, den Heidentempel in 
eine hriftliche Kirche ummandeln. So werde das Volk, 
wenn es fieht, man fchone feine Tempel, auch feine Irrthuͤmer 
willig ablegen, in Folge der Belehrungen den wahren Gott 
erkennen und anbeten, überhaupt zu den von Alters her ge: 
wöhnten und ftet3 heilig gehaltenen Stätten herbeiftrömen'). 

Ganz in biefem milden Sinne empfing St. Bonifactus 
von feinem Lehrer, dem Bifchofe Daniel von Windefter, 
eine Anleitung, die am beiten beweift, daß jene Apoftel der 
Deutfchen nicht mit roher Gewalt des weltlichen Armed die 
Abzeichen des Heidenthums vernichteten und dem Chrijtenthume 
Eingang verfchafften, fondern daß fie mit Ueberlegung und 
mit geiftigen Waffen den Kampf gegen die Abgötterei be: 
gonnen und fiegreich durchgeführt haben. So ließ Bonifacius 
erft nach dem Rath der befehrten Heffen und während fie da: 
bei flanden, die Donareiche fällen‘). Auf der Stelle des 
umgehauenen Baumes erhob fih alsdann das chriftliche Bet: 
haus zu Ehren des heil. Petrus. 

„Du darfſt,“ fo lautet die Ermahnung Daniel’ an Bo: 
nifacius, — um zu zeigen, wie man fich der geiftigen Waffen 
bediente, — „dem gemeinen Volke binfichtlich ihrer Götter: 
gefchlechter Nichts entgegen reden; räume ihnen die fortlaufende 
Erzeugung berfelben ein, damit Du wenigftend beweifen Fannft, 
daß fie feine Götter, fondern Menfchen geweien. Denn da 
die Götter einen Anfang haben, fo frage fie, ob denn auch 


1) Gregor. M. in einem Brief an Mellitus, den erften Bifchof von 
@ondon, bei Beda Venerab, hist.- eccl. Anglor. I, 27. Nah Phii: 
tips I, ©. 641. 642. Not. 38. 

2) Willibaldi vita S. Bonif. bei Pertz II, 343. 344. 3. Grimm, 
D. Mythol. S. 56. — Daniel's Belehrung: Serrar ep. 67. p. 78-80. 
Würdtwein p. 14. p. 38—40. Nach Adelung, Direct. p. 28 wurde 
diefer Brief im 3. 724 geſchrieben. — Mone ll, p. 208, 209. 
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die Welt einen habe, oder von Ewigkeit fei. Hat fie einen 
Anfang gehabt, wer fie wohl gefchaffen? — Geben fie aber 
der Welt Feinen Anfang, fo mußt Du died mit vielen Bewei: 
fen und Gründen zu widerlegen ſuchen, und fahren fie fort zu 
ftreiten, fo frage fie, wer denn vor den gebornen Göttern re: 
giert habe, — woher, oder von wen und wann ber erſte Gott, 
die erfte Göttin erzeugt worden? Ob die Götter und Göttin: 
nen noch jegt zeugen und gebären? Oder wenn fie jest 
nicht mehr zeugen, wann und warum fie von der Zeugung 
und dem Gebären abgelaffen? Zeugen fie aber zur Zeit nod, 
fo muß die Zahl der Götter unendlich werden und ben 
Sterblichen e8 unmöglich fallen, zu fagen, welche Gottheit un- 


ter fo vielen die mächtigere fei. Und doch muͤſſe man fich fehr 


hüten, irgend einen der mächtigen Götter zu beleidigen. Ob 
fie, die Heiden, dafuͤr halten, man muͤſſe die Götter verehren 
wegen zeitlicher Güter und der Gegenwart, ober viel: 
mehr wegen der ewigen und Fünftigen Seligkeit? Wenn megen 
der erfteren, fo mögen fie angeben, in welchem Punkte fie 
glücklicher ald bie Chriften ſeien; thun fie es aber ihren Göts 
tern zu Liebe, fo follen fie fagen, ob denn die Götter ihrer 
Opfer bedürfen oder nicht? Dies und Anderes, was aufju: 


zählen zu weitläufig wäre, mußt Du ihnen entgegenftellen, 


aber nicht, um fie zu reizen oder auszufpotten, fondern ruhig 
und mit großer Mäßigung, wobei Du denn nad) und 
nach unfere chriftlichen Lehren ihrem Aberglauben Bleichfam im 
Borbeigehen gegenüber halten mußt, damit fie mehr befchämt, 
als erboft die Nichtigkeit ihres Wahns einfehen und ver: 
laſſen. Bemerke ihnen auch noch, da ihre Götter allmächtig, 
gütig und gerecht feien, alfo belohnen und beftrafen, warum 
denn in der ganzen Welt die Chriften von ihnen verfchont 
bleiben, die doch das Heidenthum und den Goͤtzendienſt zerſtoͤ⸗ 
ren? Und warum die Chriften in den fruchtbaren und war: 
men Theilen der Erde wohnen, die Heidengötter aber ihren 
Bekennern nur das Falte Norbland gegeben hätten? Falſch 
ſei der Glaube, daß die Heidengötter im Norden herrſchen; 
fondern fie feien von der ganzen Welt in diefen noch einzigen 
Schlupfwinkel zuruͤckgedraͤngt.“ 

Dieſemnach haben die Heiden erſt in Folge planmaͤßiger 


Kirche. ZZ 665 


Wortftreite über den Vorzug ihres Glaubens ber eindringenden 
und deutlichen Beredſamkeit, welche die Schäden des Götter: 
glaubens aufdedte, fich gefügt und Gefhmad gefunden an der 
einfachserhabenen Lehre der Chriften, nachdem den unverdorbe- 
nen Gemüthern daS Gehaltlofe und Widerfinnige ihrer Götter: 
lehre von felbft in die Augen fiel. 

Sobald der Papft den Winfrid feiner Rechtgläubigkeit 
halber geprüft und ihn bifhöflicher Würde fähig und werth 
erfunden hatte’), wurde er am Zage bed heil. Apofteld An: 
dreas (30. Novemb.) d. 3. 723 zum Bifchof geweiht. Bei 
diefer Zeierlichkeit leiftete er freudig den geforderten Eidſchwur 
auf die Reliquien des heil. Petrus: dag er diefem Heili: 
gen und feinen Nachfolgern gehorchen und in ber 
Einheit des Glaubens, dem Heile aller Chriften, verharren 
wolle, daß er nie etwas gegen diefelbe unternehmen, vielmehr 
alle Vorftände, welche gegen die alten Einrichtungen der hei: 
ligen Väter anſtreben, meiden, und keine Verbindung und 
Gemeinſchaft mit folchen haben werde. Wenn er ed verhüten 
fönne, fo werde er es verhüten, wenn nicht, doch getreulich 
feinem Herrn, dem Papfte anzeigen. — Der Papft Gregor 
feinerfeitö verfprach, ihm in Allem zu helfen und jede Unter: 
flüßung zu gewähren. 

Mit einem Eremplare der Kirchengefege und Empfehlungs: 
briefen an den Frankenfürften Carl verfehen, begab fi Bo: 
nifacius nach Deutfchland heraus, voll des Eiferd, Heiden: 
tbum wie Irrlehre zu unterdrüden, den Glauben nach ber 
Lehre Roms nördlich der Alpen einzuführen und zu befeftigen, 
und alle deshalb nöthig werdenden Inftitute in Zufammen- 
bang mit dem Papfte zu bringen, meil nur dadurch die 
Reinheit ded Dogma bewahrt und die Glaubendeinheit, deren 
Erhaltung er befchworen, möglich werde. 

Schon waren bei den Heffen, denen er vordem das 
Evangelium zu predigen angefangen hatte, ihrer Viele vom 
Chriftentbume ab, und in Eegerifche Irrthümer gefallen, oder 
ergaben fich, theild öffentlich, theils heimlich, dem alten Wald: 
und Quellencultud wieder; Andere trieben Weiffagungen und 


1) Epist. Bonif. ed. Würdtwein p. 19. 20, 
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Zauberfünfte‘), und nur Wenige verharrten im wahren Glauben. 
Auch in Thüringen war arge Verfchlimmerung eingetreten, 
und falfche Lehrer hatten unter dem Namen des reinen Chri- 
ftenthbums das Volk zu ketzeriſchen Sekten verführt (fiehe oben 
©. 399). Aehnliches fand Bonifacius in Bajvarien vor. 
„Dies Volk,“ ſchrieb er überdies an Papft Gregor II., „habe 
er außer der Eirchlichen Ordnung lebend gefunden, ohne Bifchöfe, 
mit Ausnahme eines einzigen.‘ 

Die größten Mühen jedoch wurden dem heil. Bonifacius 
durch eine Menge von falfchen Lehrern bereitet, die ſich 
in ‘allen Theilen Deutfchlands, in Bajoarien fo gut,’ wie in 
Thüringen, geftüst auf dad unwiffende Vol, gegen ihn erho: 
ben. Trohtwine's und Berthere’3, Eanbredht’3 und 
Hunraed’s bei den Thüringern (fiehe oben S.399), Erem: 
vulf’s bei den Bajvariern (fiehe oben S.270) ift bereitö oben 
gedacht worden. Ausdruͤcklich befahl Gregor II. in feinem 
Briefe an Klerud und Bold von Deutfchland vom I. 723, 
feine Afrikaner, die fich zur Priefterweihe herzu drangen, als 
Nriefter anzunehmen, denn einige von ihnen fein Mani: 
hier, andere Wiedergetaufte?). 

Troft und Rath fuchend wandte fi Bonifacius megen 
ber Srrlehrer in Deutfchland an Daniel von Windefter. 
Er fchildert die falfchen Priefter und Heuchler, die Gott wider: 
fireben und fich zu Grunde richten, das Volk durch die größ: 
ten Aergerniffe und verfchiedene Irrthuͤmer verführen, die Un: 
Fraut in den Samen Gottes werfen und denſelben zu erſticken 
trachten. „Was ich gepflanzt, begießen fie nicht, auf daß es 
wachfe, fondern fuchen es auszureißen, damit es verwelfe. Sie 
bieten fich den Völkern als Lehrer dar, aber fie lehren fie neue 
Sekten und verfchiedene Arten von Keßereien. Einige enthal: 
ten fi) der Speifen, die Gott zum Genuffe erfchaffen; Andere 
wieder nähren fih blos von Honig und Mil, und vermwerfen 


I) Pertz II, 343. 344 und Würdtwein p. 29, 


2) Bonif. Epist. ed. Würdtwein, p. 27. ep. 10. Für das Fol- 
gende: Würdtwein ep. 12. p. 30. 31. Cf. p. 146. ep. 59. — 
Priefter, dem Donar opfernd: Würdtwein p. 67. ep. 25. an. 732. 
Wandernde Briten; Würdtwein p. 97. ep. 45. an. 739. 
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Brot und die übrigen Speiſen; noch Andere aber bethören 
das Volk mit der Behauptung, fie Fönnten, obgleich fie Mör: 
der und Chebrecher wären und in biefen Laſtern beharrten, 
dennoch Priefler Gottes werden. Weicht nun aus dem Schoße 
der Mutter Kirche ein Priefter oder Diacon oder Geiftlicher 
oder Mönch vom Glauben und der Wahrheit, fo ergießt er 
fich vereint mit den Heiden in Schmähungen auf die Söhne 
der Kirche und ift ein ſchaudervolles Hinderniß dem Cvange- 
lium.“ — Priefter, die dem Donar opferten und Opferfleifch 
genoſſen, ertheilten gleihwohl die Taufe. Auch mwandernde 
Briten täufchten das leichtgläubige und unwiffende Volk, 
Aber der Franke Aldebert (Adlabert) und der Schotte 
Clemens überboten Alle in den Künften der VBolksverführung'). 
„Laut befchwert fich der gemeine Mann,” fo fagt St. Boni: 
facius, „ich, der ich auf Adalbert's Entfernung gedrungen, 
babe ihnen ihren heiligften Apoftel, ihren Beſchuͤtzer und Für: 
bitter, den Erweder und Urheber aller Tugenden genommen. 
Der Engel des Heren, fo rühmte er ſich vor dem Bolfe, habe 
in Geftalt eines Menfchen, von den Außerften Grenzen ber 
Welt ihm Reliquien von wunderbarer und geheimer Heiligkeit 
gebracht, vermittelö welcher er Alles, was er von Gott for: 
bere, erhalten koͤnne. Dadurch verführt er eine große Zahl des 
Landvolks, die ihn ald einen Mann von apoflolifcher Heilig: 
Feit, der Zeichen und Wunder verrichte, preifet. In feinem 
Hochmuthe verglich er "ich felbft den Apofteln Chrifti, und 
verfchmähete ed, zu ihren und der Martyrer Ehren eine Kirche 


1) Ihre Schilderung Bonif. ep. 67. p. 169. 170. ed. Würdt- 
wein. Und Serrar ep. 135. p. 188. 189. Seine Lebensbefchreibung 
circulirte, gleich der eines Heiligen, im Volke. Würdtwein p. 172. — 
Ein Fragment von Adalbert’ Gebet, bei Serrar p. 192. 193 und 
Würdtwein p. 174. — Siehe das Urtheil des Concils zu Soiſſons 
744, 3. März, bei Pertz III, p. 21. No. 2. — Seine ceruciculas in 
den Didcefen fämmtlicy verbrannt, Pertz III, p. 21. No. 7, Des Pap- 
ſtes Entfchließung über Adalb. und Elem. Würdtwein p.203, ep. 74, 
an. 747. — Spuren diefes Clemens in Bajvarien unter Zaffilo IL, 
als diefer im Kriege mit den Karantanen begriffen war, bei R. Zirn: 
gibl, in den neuen hiſtor. Abhandlungen. 1. Bd. ©. 246— 243 und 
241. Not. a — Die ferneren Schickſale Adalbert’s, bei Pertz II, 
359, col. 1, | 
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zu weihen. Den Leuten warf er vor, weshalb fie fo fehr zu 
den Schwellen der Apoftel (nach Rom) zn reifen trachteten? 
Endlich weihte er Bethäufer zu Ehren feines eigenen Namens 
ein; auf freiem Felde, an Quellen, oder wo es ihm immer 
ſchicklich dauchte, ließ er Fleine Kreuze errichten, dafelbft 
öffentlich Gebete halten und fand bald foldden Beifall, daß das 
Volk die übrigen Bifchöfe verachtete, die alten Kirchen leer 
ftehen ließ und nur an foldhen Drten fich verfammelte, indem 
eö rief: „Die Verdienfte des heiligen Aldebert’3 werben üns 
helfen!” Seine Nägel und Haare feines Haupted gab er zur 
Berehrung und gleich Reliquien des Apoftelfürften Petrus 
zum Tragen. Lag das Volk zu feinen Füßen und begehrte 
feine Sünden zu beichten, fo fprach er: „Ich weiß alle Eure 
Sünden, denn mir ift alles Werborgene bekannt. Ihr habt 
nicht nöthig zu beichten, fondern Eure begangenen Sünden find 
Euch vergeben, ehrt beruhigt und entlaftet im Frieden zu 
Euren Wohnungen zurüd!” 

„Slemens der Schotte dagegen befämpft die Kirche, Teug- 
‚net und widerlegt die Canones, verwirft die ZTractate und 
Sermonen der Kirchenväter Hieronymus, Auguftinus 
und Gregorius, verachtet die Mechte der Synoden, und be: 
hauptet, obgleich ihm zwei Söhne im Ehebruche geboren wor: 
den, als er bereit Bifchof geweſen, fo koͤnne er doch nad 
chriftlichem Gefege Bifchof fein. Wie bei den Juden hätte er 
ed den Chriften erlaubt, des verftorbehen Bruders Wittwe zu 
ehelichen. Chriftus habe, zur Hölle hinabfteigend, Alle, 
die der höllifche Kerker umfangen, Gläubige, wie Ungläubige, 
Gottesverehrer, wie Gögendiener, aus demfelben befreit. Und 
noch viele andere, entfegliche und dem Fatholifchen Glauben 
widerflreitende Punkte von der Vorherbeftimmung Gottes ſtellt 
diefer Menſch auf.” 

Abhilfe für folche Webelftände war dringend noͤthig. Es 
ift gemeldet worden, wie Bonifacius vom Majordom unter: 
ftüßt, die Irrlehrer befämpfte, Kirchen und Klöfter errichtete, 
unabläffig predigte und Genofjen feiner Arbeit aus der briti: 
fchen Inſel herbeigerufen (fiehe oben S. 40i ff.), deögleichen, 
wie er Bajoarien in vier Bisthümer getheilt (739), wie er in 
Südthüringen (Oftfranken) die Bisthümer Wirzburg und Eid): 


Kirche. 667 


ftätt gegründet (TAI). Gleichwohl lautet der Bericht, den der 
Heilige vor dem 21. April d. 3. 742 an den Papft Zacharias 
über feine apoftolifhe Thaͤtigkeit erftattet, im Punkte des re: 
ligiöfen und moralifhen Zuftandes von Deutfchland fehr nieder: 
fchlagend'). „Die Franken in Deutfchland,” fagt Bonifacius, 
„baben nad Ausfage älterer Leute länger als 80 Jahre Feine 
Synode gehalten, noch Erzbifchöfe gehabt, noch die Kirchen: 
gefege erneuert. Gegenwärtig aber find bie Bifchofsfige dem 
größten Theile nach dem Beſitze gieriger Laien übergeben, oder 
ehebrecherifchen Geiftlihen, Hurern, zugewiefen. Sol ih nun 
auf Euren Befehl und auf die Bitte des befagten Herzogs (Carl: 
mann) dies Gefchäft der Befferung vornehmen, fo wünfche ich 
den Befehl und das Urtheil des apoftolifhen Stuhles mit den 
Firchlihen WBorfchriften zur Hand zu haben. — Es werben 
unter ihnen Diaconen, — fo nennen fie fie, — getroffen, bie 
von ihren Qugendjahren an immerbar im Huren, Ehebrechen 
und in jeglicher Unzucht gelebt haben,‘ und nach folchen Zeug: 
niffen doch zum Diaconate gelangt find. Als ſolche haben fie 
"des Nachts in ihrem Bette vier oder fünf, oder noch mehrere 
Beifchläferinnen; erröthen aber Feineswegs und fcheuen fich nicht, 
dad Evangelium zu lefen und fi Diaconen zu nennen. In 
dieſem unzüchtigen Wandel Priefter geworden, verharren fie in 
ihrem fündhaften Leben, fügen neue Sünden zu den bisherigen 
und fagen geradezu, fie koͤnnten für das Volk bei Gott für: 
fporehen und dad heilige Meßopfer darbringen. Was noch 
ſchlimmer ift, fo fleigen fie troß folcher Zeugniffe (ihres unfitt: 
lichen Wandels) durch die verfchiedenen Grade bis zur biſchoͤf— 
lihen Würde hinan. Zreffe ich nun dergleichen Leute unter 
ihnen, fo bitte ih um Eure fchriftlihen Befehle, wie Ihr ed 

1) Würdtwein ep. Bonif, ep. 5l. p. 106-111, ed. Serrar 
ep. 132. p. 181185. Vergl. Buchner, Gef. I, ©. 227. Rot. 479. 
Adelung Direct. p. 21, Der Brief muß geraume Zeit nach dem 
27. NRovemb. 741 (tem Todestage Gregor’s ILL.) und dem 30, Novemb- 
(dem Tag ber Ermwählung bes P. Zacharias), aller Wahrfcheinlichkeit nach 
nicht mehr im 3. 741, fondern Anfangs 742 und zwar vor bem 21. April 
742 gefchrieben fein, weil &t. Bonifacius vom Vorhaben bed Herzogs 
Carlomann ſpricht, in defien Reiche folle Bonifacius eine Synode abhal⸗ 
ten. &ie fand ftatt 21. Aprit 742.. Siehe Pertz III, p. 16. 17. 
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mit ihnen gehalten wiffen wollt, und dieſe Sünder mögen als: 
dann durch die apoftolifche Entfchliegung überwiefen, und für 
ſchuldig erklärt werden. Dann gibt ed unter den Bifchöfen 
welche, die zwar behaupten, fie feien weder Hurer noch Ehe: 
brecher; allein fie find Zrunfenbolde, Läfterzungen oder leiden: 
fchaftliche Säger, oder fie fechten bewaffnet im Heere und ver: 
gießen eigenhändig Blut, gleichviel ob das der Chriften oder 
Heiden. Und weil ich denn doch als der Diener und Gefandte 
des apoftolifhen Stuhles gelte, fo fei fortan.nur ein (befeh- 
Vendes) Wort: das meine hier, dad Eure dort, wenn es 
gelingt, daß wir zur Einholung Eures Urtheild unfere Boten 
ſchicken.“ | 

„Fraͤnkiſche Bifchöfe und Priefter, welche Chebrecher und 
die größten Hurer waren, — alö welche fie die Söhne, in 
folhen Hurereien erzeugt, anklagen, — äußern, von Rom 
zuruͤckkehrend: der Papft habe ihnen die Erlaubniß ertheilt, das 
bifchöflihe Amt in der Kirche zu verwalten. Dieſes ftreiten 
wir an, da wir keineswegs gehört, daß der apoftolifche Stuhl 
eine den Befchlüffen der Canones zumiderlaufende Entſcheidung 
erlaffen habe).“ 

Mit Hilfe jährlich abzuhaltender allgemeiner (Natio: 
nal-) Synoden gedachte der Erzbifchof Bonifacius auch dies 
fem ‚Uebel zu fleuern. Neben der Bewahrung des reinen 
Dogma, des Hauptzwedes folder Synoden, richtete er un: 
term Schuß des Frankenfürften fein Augenmerk auf den zucht: 
lofen und ärgerlihen Wandel des gefammten Klerus, den er 
‚ unter fchärfere Auffiht nahm. Im felben Jahre no, in 
welchem er den wenig erfreulichen Zuftand der deutfchen Geift: 
lichkeit dem Papfte gefchildert, vielleicht fchon wenige Wochen 
nach jenem Briefe, verfammelte Carlmann, der Herzog und 
Fürft der Franken, am 21. April 742 feine geiftlichen und 
weltlihen Großen auf einem Reichsſtag und zu einer Synode; 
die Bifhöfe und Priefter unter dem Borfig des Erzbifchofes 


1) Die Antwort des Papftes Zacharias bei Würdtwein ep. 52. 
p. 111. — Daß die Synoden Nationalfpnoden geweſen, fiehe bei 
Harzheim Coneil, Germ. I. praefat. p. 17. $. XXI. — Den Reichs: 
tag und die Synode vom 21, April 742, bei Pertz JII, p. 16. 17. 
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Bonifacius, um zu berathen, wie dad Geſetz Gottes und die 
firchliche Zucht, welche in den Zagen der früheren Fürften in 
Berfall gerathen, wiederhergefielt, und wie dad Wolf zum 
Seelenheil gelangen koͤnne und nicht zu Grunde gehe, betrogen 
durch falfche Priefler. Ueber die in verfchiebenen Städten er⸗ 
richteten Bisthümer war Bonifacius, der Gefandte des heiligen 
Petrus, der Vorſtand. Beſchloſſen wurde: alljährlich ſei eine 
Synode abzuhalten, damit in Gegenwart des Franfenfürften 
die Befchlüffe der Canones und die Rechte der Kirche erneuert . 
und ber religiöfe Zuftand gebefjert werde. Falfche SPriefter, 
Ehebrecher und Hurer, Diacone wie Priefter follen entfegt und 
zur Buße gezwungen werben. Kein Geiftlicher darf Waffen 
tragen oder Fämpfen oder in den Krieg ziehen. Das Lebtere 
ift nur den eigend für den Gottesdienft im Heere nöthigen 
und hierzu erlefenen Klerifern geftattet. Unterfagt ift ferner 
den Geiftlichen die Jagd und dad Durchziehen der Wälder mit 
Hunden. Sie follen auch Feine Falfen haben. Jeder Priefter 
ift in dem Sprengel, in welchem er wohnt, dem Bifchof def: 
felben untergeben, und hat diefem immer in der Faftenzeit über 
feine ganze Amtöführung Rechenfchaft zu geben. Die Bifchöfe 
feloft befuchen ihre Diöcefen, um dad Bolt im Glauben zu 
beftärfen und ſich von der Keufchheit des Wandels und der 
Reinheit des Glaubens und der Dogmen zu überzeugen. Un: 
befannte Bifhöfe und Priefter werden vor Genehmigung der 
Synode bei feinem kirchlichen Amte zugelaffen. Jeder Bifchof 
wird mit Hilfe des Grafen vorzüglich Sorge tragen, daß 
in feinem Sprengel dad Volk Feine heidnifchen Gebräuche treibe, 
fondern alle unreinigkeiten des Heidenthums verwerfe und zu— 
rückweiſe. 

Geiſtliche und Nonnen, die in das Laſter der Unzucht 
verfallen, buͤßen im Kerker bei Waſſer und Brot, der ordinirte 
Prieſter auf zwei Jahre, nach vorgaͤngiger Geißelung, und nach— 
her kann der Biſchof die Strafe erhoͤhen. Ein Kleriker oder 
Moͤnch, der dies Laſter begangen, bleibt nach dreimal empfan— 
genen Schlägen ein Jahr im Kerker. Ebenfo werden Non: 
nen, die den Schleier tragen, beftraft und ihnen die Haupt: 
haare abgefchabt. Priefter und Diaconen follen fich nicht der 
Mäntel, wie Laien, fondern des geiftlichen Oberkleides bedie: 
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nen. Keiner foll einem Weibe in feinem Haufe zu wohnen 
verftatten. Mönche und Nonnen müflen nach der Regel des 
heiligen Benedictus leben. 

Die hier gefaßten Befchlüffe beruhen größtentheild auf den 
alten Kirchengefegen, welche jetzt nur nach langer Zeit wie- 
derum eingefhärft, und eben deshalb die Grundlage aller 
firhlichen Disciplinargefeße für das Frankenreich 
geworden find, wie man fich aus dem Bergleiche des Inhalts 
des Capitulare Liftinense (745, 1. März) und des Capitulare 
Suessionense (744) u. a. m. überzeugen fann. Fortan wur— 
den die kirchlichen Beftimmungen, wie fie Bonifarius aus Rom 
mitgenommen, immer mehr und mehr zur Anwendung gebracht 
und in feinem Geiſte gehandhabt, fo zwar, daß man mit Zus 
verficht behaupten kann, es feien die hierarchiſchen Ber: 
baltniffe, wie.wir fie viele Sabre nach feinem Tode 
in den Capitularien der Garolinger verzeichnet fin» 
den, der Hauptſache nah aus den erfien Einrich— 
tungen dieſes Apoftels der Deutfchen abzuleiten. 

Die Bahn war für des heiligen Bonifacius Nachfolger 
gebrochen, die Einheit des Dogma und deſſen Unverdorbenheit _ 
durch den Zufammenhang mit Rom gewahrt, die Irrlehre ver: 
drängt worden. Aus den zahlreichen Pflanzfchulen der Bis: 
thuͤmer und Klöfter wuchs eine neue, in die von Bonifacius - 
geftiftete Ordnung und chriftliche Weife eingeführte und einge: 
lebte Generation heran. Die Bisthümer waren mit kluger 
Hand geordnet, jährliche (bald im Jahre zweimalige) Synoden 
überwachten die höhere Geiftlichfeit, die Biſchoͤfe mußten vor: 
ſchriftsmaͤßig ihre Pfarrer und fonftigen Kleriker über Recht: 
gläubigkeit, Seelforge und Sittenreinheit unterfuchen, die Kids 
ſter erhielten ihre Normen und wurden unter die Aufficht ihrer 
Discefanvorftände .gefegt, Furz Alles, was ein wohlgeregeltes 
Kirchenthum erheifcht, durch ihn ind Dafein gerufen, um felbft 
unter den größten Stürmen der folgenden Zeit nicht mehr un: 
terzugehen! 

Durch ſolche Thätigkeit hat fich der Brite Winfrid mit 
Recht den Namen des Wohlthäterd der Deutfchen verbient. 
Mag Manchem des heiligen Mannes unbedingted Anhängen an 
Roms Ausfprüche als knechtiſch erſcheinen — was er dagegen 
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als unerlaͤßliche Bedingung, den vorgeſteckten Zweck zu errei⸗ 
chen, anſah —, mag ein Laͤcheln Andere beſchleichen, wenn ſie 
des gewiſſenhaften Winfrid's Unkunde im Punkte der Antipo— 
den wahrnehmen '): der Unparteiſche erkennt und würdigt das 
Sroßartige feined Strebens, den Kriftlichen Glauben, der 
die Quelle aller Eultur ift, inmitten rober, friege: 
rifher Völker auf der fefteften Bafis zu begründen; 
und daß ihm dies vollfommen gelungen, fichert ihm die Un: 
fterblichfeit und den Dank aller Zeiten zu! 

Die Berhältniffe der Kirche und ihrer Glieder zur 
weltlihen Macht waren kürzlich folgende: 

Zur Wahl eines Biſchofs berief der Herzog oder Lan⸗ 
desfuͤrſt die Bifchöfe der Provinz, alle Priefter, Diaconen, 
Geiftliche und die Laien oder das Volk zufammen’). Das 
Mefentliche der Wahl fand zwar den Bifchöfen zu, aber 
dad Volk war gleichfald dabei betheiligt, weil es Zeuge bed 
fittliden Wandeld des Worgefchlagenen war, und weil es un: 
Hug und lieblos gewefen wäre, dem Wolfe einen Hirten wider 
feinen Willen zu geben. Nach bajvarifhem Geſetze konnte der 
König einen Bifchof verordnen, aber auch dad Wolf einen 
ſolchen ſich wählen; doch fpricht Chlotar's II. Verordnung vom 
J. 615 fich beftimmter dahin aus, daß derfelbe unter der Lei: 
tung ded Metropoliten vom Klerus und Volke erwählt, und, 
wenn ed eine wuͤrdige Perfon ift, vom Könige beftellt werde. 
Im bajvarifchen Geſetze mußte der getödtete entweder 
dem Könige oder dem Volke oder feinen Verwandten gebüßt 
werden. Nah alamannifhem Gefek wird er gleich einem 
Herzog gebüßt, und zwar dem Könige oder dem Herzoge, 
oder der Kirche, deren Hirt er gewefen. 

1) Hierüber fiehe: Serrar p. 208, Würdtwein p. 238. 239. 
ep. 82, an. 748, — Ueber Winfrid's unbebingtes Hingeben an Rom fiehe 
deſſen fämmtliche Briefe; eine Ausnahme, und daß er ungefcheut die 
Wahrheit fagte, bi Würdtwein p. 109. ep. 5l, über den Unfug ber 
Römer am erften Tag bes Jahres. 

2) Vita S. Galli bei Pertz II, p. 13. Edictum Chlotarii bei 
Georgisch p. 481 etc. Legg. Baj. ed. Mederer p. 54. Tit. cap. X, 
Deſing, R.-G. ©, 410, All, 414 — 416. Lex Alam. bei Georgisch 
Tit. XH, $. U. p, 202. 
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Hatte ſich der Bifchof irgend eines Verbrechens ſchuldig 
gemacht, fo durfte Niemand fich unterfiehen, ihn zu tödten, 
fondern man mochte ihn gerichtlich belangen, entweder vor dem 
König, oder vor dem Herzog, oder vor feinem Volke. Dem 
des Verbrechens Ueberwiefenen foll alddann nach den Kirchen— 
gefegen das Urtheil gefprochen werten. 

Ward ein Prieftler vom Volke verklagt, ohne daß man 
ihn durch beftimmte Zeugen feines WBerbrechens überführen 
konnte, fo konnte er einen Reinigungseid fchwören und blieb 
bei Amt und Würde '). 

Das Volk nahm ferner die Priefter und Diaconen auf, 
welche der Bifchof in feinem Sprengel geweiht hatte. 

Frühzeitig wurden auf Betrieb merwingifcher Könige 
bifchöfliche Kirchen und deren Gut von Abgaben» und Heerfolge- 
leiftungen frei, und mit Rechten, wie fie der Fiscus übte, 
begabt. So das Bisthum Speier im I. 665 durch Chil- 
derich II. (f. 0. ©. 364. Not. 4), und das von Wirzburg 
(f. o. ©. 412 f.). Bald, unter Carl d. Gr., erhielt ähnliche 
Bergünftigungen das Erzftift Salzburg ?). 

Wie durch ſtets fich mehrenden Güterbefis (und durch die 
Davon zu entrichtenden Laften), durch die ihm obliegende Auf—⸗ 
gabe der Erhaltung des reinen Dogma, der Verbreitung und 
Befeftigung des Chriftenthums, durch Fürforge für Bildungs 
anftalten, endlich durch die Bildung felbit, die fich ausfchließend 
in diefem Stande concentrirte, der Einfluß des hohen und 
niederen Klerus begründet und erweitert worben fei, ift anders⸗ 
wo bargeftellt worden (S. 612. 613). 

Groß war das Anfehen der Klerifei beim Wolfe, das bie 
Glieder diefes Standes in ihren verfchiedenen Abftufungen, vom 
Bifhof bis herab zum Priefler, Diacon oder zum Mönche, 
nicht allein ald die Mittler zwifchen den Menſchen und der 
Gottheit betrachtete, fondern in ihnen auch jede Art von geis 
ftiger Bildung dargeftelt fah. Zwar mochte dad Gefühl Deffen, 


1) Lit. Bonif. bei Würdtwein ep. 24. p. 59, an, 726. — Xufs 
nahme der Priefter und Diacone, die der Bifchof geweiht: Legg. Baj. 
bei Mederer p. 52. Tit. I, cap. IX. 


2) Kleinmayern Juvav., Dipl Anh. p. 65. 66. No. 19. 
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was fie dem Volke in jeder Beziehung waren, Manchen diefes 
Standes über die Schranken der Befcheidenheit reißen, aber es 
war ficher geeignet, in Vielen den edlen Vorſatz hervorzurufen, 
die Anftrengungen zu ver&oppeln, um fi ihres Standes in 
aller Weife würdig zu ergeigen. Dem Volke gingen fie mit 
dem Beifpiele der emfigen Bodencultur voran. Unwirthbare, 
öde Gegenden, Waldreviere, die durch wilde Thiere, Ströme 
und Moräfte unzugänglich geweſen, verwandelten fich unter 
den Händen der Mönche des heiligen Benedict’3 in fruchttra- 
gendes Land, geziert mit den Wohnftätten der Menfchen, die 
fie um ihre Zellen gefammelt, und welche fie in den Künften 
des Friedens unterwiefen. Galten doch die Manfen, Höfe 
und Weiler der Stifter und Kloͤſter für die beftbebauten und 
als wahre Mufterwirthfchaften, und frühzeitig bildete fich das 
zum Wahrwort gereifte Sprichwort: „Unterm Krumftab ift gut 
wohnen.” Selbſt der Colone der Kirche ward, weil er ihr 
gehörte, bei Verlegungen und Zodtfchlägen höher gebüßt, und 
fland nebft dem Schuge der Gefege unter dem befondern feines 
Stiftsheiligen. Die Pladereien, die bald der Gemeinfreie 
von dem Grafen und deſſen Unterperfonal zu erdulden hatte, 
trafen ihn nicht, und fo hatte er unter milden Herren Gele: 
genheit, fein ruhiges Gluͤck zu begreifen und dankbar zu ge— 
nießen! | 

Noch in anderm Sinne war der Priefter und Geiftliche 
der Mann des Volkes, der hochgeachtete und verehrte, feitdem 
das Chriſtenthum völlig befeftigt und das Wolf in deffen Dog- 
men erzogen und aufgewachfen war. In frommer Hingebung 
folgte es der Leitung feiner Priefter, welche ihm unter wuͤrdi— 
gen, den Geift erhebenden Formen den Weg zur wahren An- 


dacht zeigten und in derfelben fich zu üben und zu beftärfen, 


die häufigften Gelegenheiten gaben. Kein Berhältniß des menfch- 
lichen Lebens ift, welches die Kirche nicht gleich einer liebenden 
Mutter beruͤckſichtigt, und in das fie nicht, bald tröftend, bald 
heiligend, bald die weltlichen Geſetze nachdruckſam unterftügend, 
eingewirft hätte! — Das Anhören der Meffe, welche vom 
Priefter nur an Gott geweihter Stelle und auf Zügen nur 
unter Zelten und auf fleinernen, vom Bifchofe confecrirten Zi- 
43 
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fchen gefeiert werben durfte’), war Jedem möglichft erleichtert. 
Sorge wurde getragen, Daß verehelichte Priefter oder ſolche, 
die gar zwei Weiber hatten, von Begehung des Meßopfers, 
ſowie uͤberhaupt vom Amte ausgeſchloſſen und entfernt 
wuͤrden: denn vom Tage des uͤbernommenen Prieſterthums an 
war dem Prieſter die eigentliche Ehe unterſagt. Durfte 
doch nach den Kirchengeſetzen nicht einmal der einfache Geiſt⸗ 
liche, d. i. derjenige, der nicht Biſchof noch Prieſter iſt, zur 
zweiten Ehe ſchreiten! 

An Sonntagen und hohen Feſten des Kirchenjahres, 
deren es dazumal mit Einſchluß des Kirchweihfeſtes zwoͤlf ge⸗ 
geben, fammelte ſich die glaͤubige Menge zum feierlichen Got: 
teödienft, der erftlich in einer Predigt des Priefterd beftand, 
welche in der Mutterfprache dem verfammelten Wolfe vor: 
getragen wurde ?). Den Stoff der Rede gab dad Kirchenfeft 
oder dad Leben desjenigen Heiligen, deſſen Andenken gefeiert 
wurde, 3. B. die Geburt Sefu, der Tag des erſten Martyrers 
Stephan, der erſte Tag ded Januars 2.5 oder der Rebner 
nahm gewiſſe Lafter, Gebrechen und ſchlimme Gebräuche durch, 
und ermahnte hierauf zue Neue und Buße und zu befferem 


l) Pertz III, p. 34. No. 14, an. 769, Georgisch p. 939. 
c. 14. Defing ©. 632. — Die Entfernung verehelichter und bigamer 
Priefter: Würdtwein Ep. S. Bonif. ep. 10. p. 27, an. 723. — 
Verbot der Ehe für den Priefter: Würdtwein |. cit. p. 112. 113. 
ep. 52, an, 742. — Das Verbot, zur zweiten Ehe zu Tchreiten, für den 
Richtprieſter: Ibid. p. 113. 


2) Harzheim Concil. Germ. I, p. 74. col, 2. $. 27. Was bier 
bei Abrenuntiationen und Gonfeffionen fich verftand, das mußte um fo 
gewiffer bei den Erhortationen fein, die, follten fie anders fruchtbringend 
fein, natuͤrlich nicht in einer dem Zuhörer fremden, fondern im ber 
Mutterfprade vorgetragen werden mußten. Eckhart Fr. Or. II, 
p. 326. Buchner, Geld. v. 8. I, 291. — Ueber den Stoff der Rede: 
Eckhart, cit. I, p. 837. 838. 842. 843. Der freifinger Homilien⸗ 
Codex bei Sterginger ©. 336. 340. — Pfalmen: und Kirchengefänge, 
Glauben und Baterunfer: Defing ©. 632. Not. c. Harzheim 
Concil. Germ, I, p. 74. col. 2, $. 25. p. 75. col. 1. $. 34. — Ber: 
zeichniß der Kefttage: Harzheim I. cit. $. 36. Würdtwein p, 143. 
Berg. Pertz III, p. 78. c. 5, an. 799. — Bierzigtägige Faſten: 
Georgisch p. 579 u. p. 1443. c. CLI. Pertz II, p. 33. No. 12. 
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Wandel. Er verfehlte nicht, den Verſammelten heilfame Zeh: 
ren, aber auch fcharfe Verweiſe zu geben. 

Hierauf erfolgte die feierliche Meſſe (Amt) unter Gefang 
der Gemeinde. Pfalmen und Kirchengefänge auswendig zu ler: 
nen, wurde die Jugend angehalten. Auch hatten die Prie: 
ſter darauf.zu halten, daß die Gläubigen ihred Pfarrfprengels 
den Glauben und dad Vaterunſer fi) wohl einprägten, 
um beides ald Gebete in der Gemeinde wie zu Haufe vorzu: 
tragen. Die zwölf hohen Fefttage waren: Geburt ded Herrn 
(vier Tage, 25. Dec.), Befhneidung (1. Ian.), Epipha— 
nia (6. Jan.), Maria Lihtmeß (2. Febr.), Oftern, nach 
dem Sonntag drei Tage (alfo vier, wie Weihnachten), Chrifti 
Himmelfahrt, Geburt Johann's des Zäufers (24. 
Juni), die Paffion der heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus (29. Juni), Marid Himmelfahrt (15. Aug.), 
Maris Geburt (8. Sept.), die Paffion des heiligen 
Andreas (30. Rov.). Am Samftag vor Oftern und Pfing: 
fien war allgemeines Faften und Nachmittags um drei Uhr 
Berfammlung in der Kirche geboten. 

Die vierzigtägigen Faſten wurden gewiffenhaft gehalten, und 
Geſetze wachten uͤber deren durchgängigen firengen Vollzug; 
ebenfo die Duatember, d. i. in der erfien Woche ded März, 
Mittwoch, Freitag und Samflag, bis drei Uhr Nachmittags 
mußte man vom Fleifche fich Inthalten, deögleichen im Monate 
Junius in der zweiten Woche und in der dritten. Woche des 
Septemberd; dann im December die Woche vor dem MWeih: 
nachtsabend. Alles nach Brauch der römifchen Kirche. 

Wie die Gefebe die Sonntagöfeier einfchärften, ift oben 
fhon gefagt worden. 

Die Ueberrefte de3 Heidenthums auszumerzen, warb der 
Genuß des Fleifches von zahmen, wie von wilden Pfer- 
den vom Papfte Gregor IH. im 3. 732 ald etwas Unreines 
und Verabſcheuenswerthes unterfagt. Auch Krähen, Stoͤrche 
Hafen und Biber waren ald Speife verboten '). 


1) Epist. Bonif. ed. Würdtwein p. 66 u. p. 249. 250. ep. 87, 
an. 751. Schmidt, Heff. Geſch. I, 175. Rot. n. 
43 * 
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Seder Erwachfene war verbunden, am fünften Tage vor 
DOftern (alfo am grünen Donnerflag) nach römifhem Braud 
einem Priefter feine Sünden zu beichten, welcher ihm, nad 
erfolgter Abfolution, die heilige Communion ertheilte‘). Da— 
gegen verfagte die Kirche dem Eltern= und Gefchwiftermörder 
fein ganzes Leben hindurch den Leib des Herrn. Nur in ber 
Zodesftunde wurde er defjelben theilhaftig. Einem folchen Ber: 
ruchten warb auferlegt, des Fleifches und Weines fein Leben 
lang, und noch Montags, Mittwochs und Freitags (nach da= 
maligen firengen Begriffen vom Fallen) jeder Speife fich zu 
enthalten, damit er in Thränen fein begangenes Uebel auslö- 
fhen möge. Den Ausfäßigen, wenn fie gläubige Chriften 
waren, reichten die Priefter, ungeachtet der Gefahr der An: 
ftedung, den Leib des Herrn. Verboten, und zwar bei glei: 
cher Strafe, wie die des Mörderd, wurde der fchändliche Brauch, 
feine Leibeigenen an die Heiden zu dern Menfchenopfern 
zu verfaufen. Das Sacrament der Taufe ertheilten die Prie- 
fter den Erwachfenen nur zu Oſtern und Pfingften, wovon 
jedoch Diejenigen, welche fih in Todesgefahr befanden, aus: 
genommen waren. Priefler und Diaconen würden nur in den 
Faſten des vierten, fiebenten und zehnten Monats, aber auch 
zu Anfang und in der Mitte der vierzigtägigen Faſten, ober 
am heiligen Samflag (vespere sabbato sacro) geweiht. 

Im Salzburggau, Chimingave, im Gaue Inter: 
valles und im Iſangau beftanden ums 3. 788 einige und 


1) Georgisch p. 1437. c. 132, aus Benedict. Levita, aber ge: 
wiß um Vieles älter. Siehe 2 Confessiones theotiscae aus dem neun: 
ten Sahrhundert bei Eckhart Fr. Or. II, p. 938 - 940. — Daß die 
Ohrenbeidhte gang und gäbe war, fiehe in der Vita S. Corbiniani 
c. 7. p. 6 bei Meichlbeck H, Fr, I, Instr. — Eltern: und Gefchwifter: 
mörber: Würdtwein Ep. Bonif. p. 67, an. 732. — Ausfägige: Ibid. 
p. 61, an. 726. — Verkauf der Leibeigenen an Heiden zu? Menfchen: 
“opfern: Ibid. p. 67. 68, an. 732, — Zeit der Zaufertheilung: Ibid. 
p. 28. — Berzeichnig von Pfarreien in Bajoarien im 3. 788: Con- 
gest. Arn, bei Kleinmayern Juvav., Dipl. And. p. 26—28, — Sn 
Dftfranfen: Mon. Boic. 28, 1. p. 17—18. (Siehe oben ©. 409, 
Not. 3.) — Eine Paftoralordnung bes achten Sahrhunderts in Bayern, 
fiehe Weftenrieder, Beitr. I, ©. 22—30. — Die Synodus per 
villas in Pl. Braun, Bild. v. Augsb. I, 256 ff. 
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vierzig Pfarreien. Im Bisthum Wirzburg Fommen be: 
reits um die Zeit der Errichtung defjelben und kurz nachher 
einige und zwanzig Pfarrkirchen urkundlich vor. Die Fragen 
und Bifitationspunfte, auf welche bei Unterfuchung der Pfar: 
reien vornehmlich geachtet werden mußte, hat uns ein Aften- 
fü aus dem Ende des neunten und Anfangs des zehnten 
Sahrhundert3 bewahrt; diefes ſowohl, als die Paftoralunter: 
weifung, die der nivhinger Synode angefügt ift, geben ein 
ehrendes Zeugniß von dem Beftreben der Bifchöfe, Synoden 
und Goncilien, Glaubenss und Sittenreinheit, Unterricht und 
Ordnung in der Seelforge und den Firchlichen Verrichtungen 
aufrecht zu erhalten und zu bewahren, und mit dem Geifte des 
Chriſtenthums auch die der geiftlichen Pflege der Pfarrer unter: 
gebenen Laien zu durchdringen '). 

Auf folhe Weife ward allmälig das Volk an Zucht, 
Gehorfam und Ordnung gewöhnt, die unbändige, der öffent: 
lichen Ruhe gefährliche Liebe zur Unabhängigkeit in gebührende 
Schranken gewiefen, der heidnifche Aberglaube gefchwächt, und 
der chriftlichen Sittenlehre in den Gemüthern nah und nad 
Eingang verfchafft. 


I) Ruͤckſichtlich des Umfanges und der Ausdehnung ber biſchoͤfli— 
hen Sprengel in Bajoarien, Alamannien, Oftfranfen und Rheinland, 
ift bereitd an den geeigneten Stellen, 3. B. ©. 414, in der and: und 
Gaubefchreibung ©. 531. 533 ꝛc., das Nöthige angeführt worden. Wir 
verweifen auf v. Spruner’s Atlas zur Geſch. v. B. No. IL, wofeldft 
neben den Gaugrenzen auch noch durch eigene Bezeichnung die Diöcefan- 
grenzen genau gezogen find; dann auf Deffelben Biftor. geogr. Hand⸗ 
atlas, zweite Lieferung Zab. XI. 


678 innere Geſchichte von 536 bis 752. 


III. Culturzuſtand und Geſittung. 


Den Sieg der letztern (der chriſtlichen Sittenlehre) — ob⸗ 
wohl durch Kirchengeſetze und weltliche Verordnungen unter: 
fügt — verzögerte nicht wenig bad zähe Fefthalten des 
großen Haufens an der Sitte und Lebensweiſe der Bä- 
ter. Man Eönne, fo meinte der Franke, Alamanne und Ba: 
joarier, ein guter Chrift fein, und doch noch die Feſte des 
Heidenthums begehen, nicht weil fie heidnifch, fondern 
weil fie althergebracht feien und dem Chriftenthume im 
Grunde doch feinen Eintrag thun. Aber die Geiftlichfeit aus 
der Schule des heiligen Bonifacius verbot aufs Strengfte der: 
gleichen Feſte, als Weberbleibfel heidnifchen Greuels und daher 
als fündhaft. Den Deutfchen indeffen Fam ein foldhes Ber: 
bot ziemlich wilfürlih und übel begründet ſchon deshalb vor, 
da Mehrere derfelben, die fich als eifrige Chriften nah Rom 
begeben hatten, um an ben Gräbern der Apoftelfürften ihre 
Andacht zu verrichten, am Site der Nechtgläubigfeit felbft ge: 
jehen hatten, wie man dort mit Beginn des Januars jede Art 
heidnifchen Unfugs und Aberglaubens bei den Kirchen getrieben, 
ald: Zanzen in den Straßen, Tag und Nacht Zifche mit Speife 
und Trank befegen, Weiböperfonen, die Amulete an "Armen 
und Beinen trugen, öffentliches Kaufen und Verkaufen folcher 
Amulete u. U. m. Bei der Sinnlichkeit und Unwiffen: 
heit Derjenigen, die died Alles gleichfam unter den Augen des 
Kirchenoberhauptes mit angefehen, machte ed, entgegen gehalten 
den Verboten der Miffionare, einen höchft "nachtheiligen Ein: 
drud auf fie, und St. Bonifacius fagt in feinem Berichte an 
den Papft Zacharias (vom J. 742): „fie hätten nach allem 
Diefen geglaubt, dergleichen Dinge feien fortan erlaubt, und 
hätten ihren Prieftern Vorwürfe des Verbotes halber gemacht.” 
Er bittet daher den Papft um Abftellung folches Unfuges in 
feiner Hauptftadt, auf daß jene deutfchen Voͤlker ihre Vorwürfe 
unterlaffen und dem Verkuͤndigen der reinen Lehre Fein Hin- 
derniß mehr entgegenftellen. Der Papft werde fich hierdurch 
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Dank und ihnen den größter Nutzen für die Lehren der Kirche 
erwerben '). 

Es ift bier in dieſem Briefe des heiligen Bonifaciud auf 
jene durch ganz Stalien, Franfreih, England und Deutfchland 
verbreitete Sitte, oder richtiger Unfitte, hingedeutet, den 
1. Januar auf eine ausgelaſſene, tole Weife zu begehen: eine 
Gewohnheit, welde uns eine handfchriftliche Homilie des Bi: 
ſchofs Fauftinus ausführlich ſchildert. Es war aber dies 
Manufeript aus dem achten Sahrhundert fehr wahrſchein— 
lich das ältefte Handbuch des heiligen Burfard von 
Wirzburg, und die im felben enthaltenen Homilien mag der 
Heilige in der Abficht gefammelt haben, um fie den Neube: 
Fehrten vorzutragen, damit fie von heidnifchen Gebräuchen ab: 
gehalten würden. 

„An diefen Tagen,” find die Worte der dritten Homilie, 
„nehmen elende Menfchen . . . entftellende Formen, abenteuer: 
liche Geftalten an, wobei ich nicht weiß, was man zuerft be 
lachen, oder vielmehr bedauern ſoll; denn welcher Bernünftige 
wird glauben Fönnen, daß man Leute, die bei Verftand find, 
antreffe, welche, dad Hirſchchen machend, in die Geftalt wil: 
der Thiere fich umändern wollen? Andere hüllen fich in bie 
Häute von Haudthieren, Andere wählen fich die Köpfe wilder 
Thiere, und freuen ſich und frohloden, wenn fie ſich auf foldhe 
Weife in Thiergeftalten umgewandelt haben, daß fie Feine Mens 
fhen zu fein fcheinen.” . . . „Wie ſchmachvoll ift ed, daß 
Männer weibliche Kleider anlegen, und in diefer fchändlichften 
Umbildung durch Mädchengeftalten die männliche Kraft entner= 
ven, indem fie nicht erröthen, ihre Friegerifchen Arme in Wei: 
berröde zu fleden und troß ihrer bärtigen Gefichter für Wei- 


1) Epist, 8. Bonif. bei Würdtwein p. 108, 109. ep. 51. — Des 
Papftes Antwort: Ibid. p. 114. 115. ep. 52, an, 742, Bemerkens: 
werth ift, daß die Gapitularien der naͤchſten Sahre ſchon das Verbot der 
Gebräuche, wie fie Bonifacius tadelt, aufnehmen. — Ueber die Homilie 
des Biſchofs Fauftinus fihe Eckhart Fr. Or. I, 838, Homilia 
tertia, vergl. mit p. 433; p. 847 das Facfimile, u. p. 846 Eckhart's 
Gründe, weshalb er glaubt, St. Burkard habe felbft diefen Codex beſeſ— 
jen. Die nähere Bejchreibung des Manuferipts gibt Degg, Choroar. 
©. 395 — 400 u. 400— 403. Mayer Concil. Liptin. p. 150. 151. 
Versi. 3. Grimm, D. Mythol. S. XXX. 
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ber gelten zu wollen.” .. . „Auch jene andern Gebräuche ver: 
werfet wie Zeufelögift, welche, was das Schlimmfte ift, noch 
Mehrere aus dem chriftlichen Volk zu beobachten ſich nicht 
ſchaͤmen; denn es gibt Einige, welche am erfien Tag des Ja⸗ 
nuard die Vorzeichen dergeftalt wahrnehmen, daß fie weder 
Feuer, noch fonft irgend eine Sache Demjenigen, der darum 
bittet, aus ihrem Haufe verabfolgen laffen'). Auch teufli- 
[he (Neujahrö=?) Gefchenke empfangen und geben fie: einige 
Landleute fielen in der vorhergehenden Nacht auf Eleinen Zi: 
fen alles voll Eßwaaren, und laſſen fie die ganze Nacht über 
gefliffentlich ftehen, in dem Wahne, der erfie Januar Eönne 
ihnen den Vortheil verfchaffen, daß fie das ganze Sahı 
hindurch Ueberfluß bei Zifche (bei den Mahlzeiten) haben 
würden.” 

Solche und andere abergläubifche Gebräuche mehr zählt 
das befannte „Verzeichniß“ vom 3. 743 auf, welches fich 
am Schluffe von Carlmann's liptinifhem Gapitulare befins 
det. Es find jedoch hier nur die Ueberſchriften, nicht aber 
deren nähere Bezeichnungen mitgetheilt. 

Der heilige Bonifacius hatte bereits auf der Berfammlung 
vom J. 742, 21. April, einen Beſchluß erwirft, wodurch alle 
heibnifchen und abergläubifchen Gebräuche abgefchafft werden 
folten; damit aber die mit Unterdrüdung derfelben beauftrag⸗ 
ten Grafen in ihren Gauen fie genauer Eennen und darnach 
verfahren konnten, war ein Verzeichniß von dreißig aberglaͤubi⸗ 
ſchen und heidniſchen Punkten angefertigt worden, welches der 
heilige Bonifacius der Verſammlung zu Liſtines 743, 1. Maͤrz, 
vorlegte. Beſchloſſen wurde, und zwar mit Berufung auf eine 


I) Ep. S. Bonif. bei Würdtwein p. 109. ep. 51. — ueber das 
„Verzeichniß“ vom 3. 743: Pertz II, 19, 20. 3. Grimm, 
Mythol. ©. XXXI. XXXI: „Liptinä, eine alte villa regia, fpäter 
eiftines, in der Landfchaft Kemmerich, unweit der Heinen Stadt 
Binde.” — Eckhart Fr. Or. I, 407 — 441. Sterzinger in den 
neuen hiſt. Abhandl. der hurfürftt. bayer. Akad. d. WW. Bd. I, 
©. 330— 358. Würdtwein Epist. Bonif. p. 126-- 136, Mayer 
Concil, :Liptin. Ingolstadt. s. an. Die Namen der Auctoren, welche 
über den Indiculus gefchrieben, fiche bei Sterzinger a. a. O. ©. 331. 
Pertz II, p. 18, an. 743, 1. März. No, 4, 
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frühere Verordnung von Garlmann’3 Vater, Carl Martell, 
daß Seber, der irgend folche Gebräuche begehe, mit 15 Schil- 
lingen geftraft werden follte. 

Folgendes find jene dreißig Gebräuche, die Demjenigen, 
welcher fie ungeachtet des Verbotes beobachtete, die vorerwähnte 
Strafe zuzogen: 

1) Die Gottlofigfeiten bei den Gräbern ber 
Berftorbenen. 

Die fhon den Germanen zur Zeit bed Tacitus (Germ. 
c. 27) eigene Weife des Verbrennen ihrer Verftorbenen 
fand noch im achten Jahrhunderte flatt. In Thüringen beftand 
zur Zeit des heiligen Arnulf’3 diefe Sitte (f. 0. ©. 382). Zur 
Afche, die man gefammelt, legte man Waffen, Fuß: und Arms 
ringe, Halöketten, Haften, Haarnadeln u. A. m.; bei Heerz 
führern und Königen große Koftbarkeiten '). Carl d. Gr. trat 
dieſer für heidnifch ‚geachteten Sitte mit den flärffien Strafen 
— dem Tode — entgegen, zumal bei den heidnifhen Sachien. 

2) Gottlofigfeit über den Leihnamen, d. i. 
Dadfifas. 

Bei der nächtlichen Bewachung des Zodten durch Freunde 
und Verwandte wurden Lieder gefungen, um feindliche Gei: 
fier abzuhalten (carmina diabolica ?)), und Gaben als Weg: 
zehrung für den Todten hingeftelt. Aber auch eine lärmende, 
wilde und in folchen Umftänden unziemliche Luſtigkeit, gleich 
als wäre der Verſtorbene zu neuen Freuden eingegangen, griff 
Platz, welche durch den übermäßigen Genuß von Speife und 
Trank gefteigert wurde. Das Schmaufen wurde felbft über 
dem frifch errichteten Rafenhügel des Zodten noch fortgeſetzt 
und beendigt. 

3) Die Unflaͤthereien im Februar. 

Gegen das uͤbermaͤßige Trinken der Deutſchen aus ihren 


1) Eckhart Fr. Or. I, 407. Childerich's Grab zu Tournay, 
Alarich's und Attila’3 nicht zu gedenken. Pertz III, p. 49. c. 7. 
an. 785. 


2) 3. Grimm, Myth. ©. 628 u. XXXIII. Würdtwein Ep. 
S. Bonif. (Gregor’s III. Brief an die bajoar. u. alam. Biſch. vom 3. 
139) p. 97. ep. 45, ®ergl. Mayer p. 27—32 
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Zrinfhörnern in diefem Monate, wovon demfelben der Name 
„Hornung” geworden ift, und allen aus dem Zuftande der 
Trunkenheit fich ergebenden Vergehungen und Laftern gerichtet. 

4) Die Goͤtzentempelchen (de casulis, i. e. fanis ')). 

Noch unter Carl d. Gr. hatten die Sachfen ſolche Tem: 
pel; alfo gewiß auch vordem die Alamannen, Bajoarier und 
Franken. Denn biefer König verordnete ausdruͤcklich, daß den 
im Sachfenlande erbauten chriftlihen Kirchen noch beiweitem 
größere Achtung erzeigt werden follte, ald den Gößentempeln. 
Der Befuch folder Stätten des Heidenthums, und dadurch 
das Auffrifchen heibnifcher Gefinnungen und Gebräuche, wurde 
laut Beſchluß unterfagt. 

5) Entweihungen in den Kirchen. 

Dahin gehörte der Gefang üppiger Lieder unmittelbar vor 
der Kirche. Das Abmachen von Streitigkeiten in der Kirche 
felbft, wobei diefelbe nicht felten von Schimpfworten und Schmä- 
hungen ber Erbitterten widerhallte und es an heiliger Stätte 
zu Schlägereien Fam. Die Fefte der Martyrer und Heiligen 
wurden durch Effen und Zrinfen, Zanz und lärmenden Ge: 
fang im Gotteshaufe felbft begangen, fogar einige Klerifer nah: 
men an folchem Unfuge Theil, indern fie fich nicht nur beraufch: 
ten, fondern auch Andere befehworen, mehr zu trinken, als ih: 
nen gut war ?). 

6) Verehrung der Wälder, die fie nimidas hießen. 

Das Geſetz eifert gegen den noch immer nicht völlig ausgerot⸗ 
teten Waldcultus und die davon unzertrennlichen Opfer. 
Ebenfo wurden noch, laut Punkt 11, an den heiligen 
Duellen beidnifche Gebräuche, 3. B. Lichter auffteden, u. A. m. 
verrichtet. 

T) Was auf Steinen gefdhieht. 

Das Unbeftimmte im Ausdrucke läßt muthmaßen, daß 
Anhänger des Heidenthums wohl noch die alten Opferfteine 


I) 3. Stimm, Myth. ©. 691 u. L—LV. Pertz Ill, 48. 
c. 1, an, 785. 

2) Sterzinger ©. 335. 336, 337. — Ueber No. 6: 3. Grimm, 
Myth. ©. 372. Pertz I, p. 49, c. 21, an. 785. 3u No. 7: 
Grimm, ©. 370 und Georgisch p. 159, c. 374, 
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heimfuchten und dort den Göttern Opfer darbrachten. Man 
kann obige Worte auch ald Gultus auf heiligen Bergen 
oder endlich auf irgend eine mit Steinen bezeichnete hei— 
lige Stätte audlegen. 

8) Opfer, dem Merkur und Jupiter gebradt, 
und 

20) Fefttage des Jupiter und Merkur. 

Die Verehrung diefer Gottheiten und das fefte Halten 
der ihnen gewidmeten Tage, mußte begreiflicherweife vorzuͤg⸗ 
lich unterfagt werden (f. 0. ©. 645. 646). 

9) Dpfer, weldhes einem der Heiligen barge: 
bracht wird. | 

Wie die heidnifchen Germanen ihre Götter verehrt hatten, 
ganz in derfelben Weife verehrten fie, zum Chriftenthume be: 
kehrt, gewiffe Heilige, denen fie göttliche Ehren erzeigten. 
Gaftmähler wurden auf ihren Gräbern gehalten, Opfer auf ih: 
ren Altar gelegt; das Zrinfhorn in der Hand, trat der Franfe 
und Bajoarier am Feſttage der Heiligen Martinus und Njico— 
laus vor deren Bilder oder Altar, und leerte ed ihnen zu Eh: 
ren. Dem heiligen Stephan widerfuhr gleiche Ehre. Am Zage 
Sohannes des Taufers war es in Bajvarien Sitte, in Quel- 
len oder Flüffen des Morgens oder in den Stunden der Nacht 
fi zu baden '). 

10) Amulete und Knüpfungen. 

Beides war fehon durch Beſchluß der Verfammlung von 
742, 21. April, verboten worden. Die erftern bezwedten 
Sicherung gegen Gefahr, und waren meift von Blech, auch 
von Glas, Holz, Knochen, Kräutern, Silber und Gold. 
Bindungen und Knüpfungen wurden ald zauberhafte, heilfame 
oder ſchaͤdliche Mittel angehängt ?). 

11) Opfer bei den Quellen. 

Hiervon war ſchon unter No. 6 die Rebe. 

12) Zaubereien. 

15) Zeihendeutungen aus dem Voͤgelflug, aus 
dem Pferdegewieher, dem Kuhmiſte und dem Nießen. 


1) Sterzinger ©. 341. 342 mit den Not. 
2) Grimm, Myth. &. 629, 630. 
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14) Weiffager und Loosdeuter. 

Schon das Gefeß der Bajoarier fpricht von jenen Zau> 
berfünften, wodurch bes Andern Ader geſchaͤdigt witd. Diefe 
Handlung hieß Aranscarti, und mag darin befanden haben, 
daß Jener, der dem Andern am Ader zu fchaden gedachte, 
um Mitternacht, nadt, mit einer an den Fuß gebundenen Si: 
chel, gewiſſe Zauber= und Befchwörungsformeln hermurmelnd, 
mitten durchs reifende Saatfeld fchritt, in der Hoffnung, daß 
von jenem Theile des Aderd, den er mit der Sichel am Fuße 
durchfchnitten, die Getreidförner in feine Scheuer fliegen 
würden '). 

| Dur ihren Zaubergefang, fo rühmte fich die Bäuerin 
gegeh den heiligen Corbinian, und durch ihre Künfte habe fie 
bes Herzogs Frankes Kind gefund gemacht (f. o. 265 f.); 
woraus erfichtlih, wie diefe Art von Aberglauben nicht blos 

. beim gemeinen Volk, fondern auch bei den höchften Perfonen 
im Lande Eingang gefunden hatte. 

Laut der Inftruction, welche Gregor II. dem nach Bajoa- 
rien ziehenden Bifchof Martinian, dem Prieftler Georg und 
dem Subdiaconus Dorotheus mitgab, follte das Volk be: 
lehrt werden, Zraumdeutungen und Vorzeichen, als 
dem Worte Gotted zumider, gänzlich unbeachtet zu laſſen; Zau: 
bereien, verfchiedene Gebräuche, die man an den erften Tagen 
der Monate beging, follten verboten fein; Gaufeleien und Zau: 
berfünfte, Loosdeutung und Befragung der Wahrfager wären 
zu verabfcheuen. 

Beim Zweikampfe, der Wehadinc geheißen warb, muß: 
ten, nach einer Verordnung unter Taffilo IL, die zum Kampfe 


1) Legg. Baj. ed. Mederer p. 201—203. Bergl. Grimm, Myth. 
S. 268. Vita S. Corbin. c. 25. p. 15 bei Meichlbeck H. Fr. I. Instr, 
— Gregor’s II. Snftruction bei Harzheim Concil. Germ. I, p. 37. 
col. 1. cap. VII u. IX. — Verordnung Zaffilo’s UI. wegen Unter: 
fuhung vor dem Wehadinc, fiehe Leges populares bei Georgisch 
p. 329. c. V. — Ueber „ Angang“: Grimm, Myth. ©. 378. 659. 
657 und LVIII u. LXL, — Kühe: Tacit. Germ. c. 40. Einhardi 
Vita Caroli M. bei Pertz UI, 444. Grimm ©. 354. — Nießen: 
Eckhart Fr. Or. I, 423. — Bibel und Pfalter: Pertz II, 68. 
c. 4. Mayer p. 115 u. 113. 114. 
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Gerüfteten erſt unterfucht und gegen etwaige Zaubergefänge, 
teuflifche Lift und magifhe Künfte gefichert werden. 

Dferdegewieher war heilbringendes Zeichen, Schwalbe und 
Storh, an der Wohnftätte des Menfchen weilend, brachten 
ihm Glüd. Das Fliegen der Vögel zur rechten Hand galt 
für glüdtich, das zur linden für ungluͤcklich. Die Kühe, als 
geheiligte Thiere, zogen nach Zacitus den Wagen der Mutter 
Erde, fowie fpäter Ochſen den der merwingifchen Könige zur 
Märzverfammlung. Das Beniegen einer Rede galt ald Be: 
ftätigung, ald Wahrheit des Geſagten, auch daß der gefaßte 
Plan gelingen werde. 

As eigenthümliche Art des Loofend bei den länger befehr: 
ten Ehriften fommt vor, daß Diejenigen, welche die Zukunft 
zu erforfchen trachteten, entweder die Bibel oder das Pfalz 
terium auffchlugen oder auffchlagen ließen, und mit verbun= 
denen Augen eine Stelle diefer heiligen Bücher berührten. Se 
nad dem günftigen oder ungünftigen Inhalt der bezeichneten 
Stelle richtete fich die verlangte Entfcheidung. 

15) Feuer aus Holz gerieben, d. i. Nodfyr'). 

Durch folches frifched und unentweihtes Feuer trieb man, 
wie aus Gewohnheiten fpäterer Zeit erfichtlich if, die Viehheerden, 
um felbe vor Seuchen zu bewahren. Mit der Aſche ded durch 
Reibung erzeugten Feuers beftreute man gegen Ungeziefer die 
Felder. In alter heidnifcher Zeit mochte folched Feuer als ein 
heiliges betrachtet worben fein und mit dem Cultus biefes 
Elementes bei den Germanen inniger zufammen gehangen ha: 
ben. Eben dahin zählt Punkt 

17) Die aus dem Heidenthume ffammende Beob- 
achtung der Flamme des Herdes, ober der Beob— 
ahtung überhaupt beim Beginne irgend eines Ge: 
ſchaͤftes. 

Praſſelndes Feuer zeigte Verdruß und Streit an. Das 
Andere (die Beobachtung uͤberhaupt) umfaßt das bereits be— 
ruͤhrte Capitel jener Vorbedeutungen, die man mit dem Aus- 
druck „Angang” (aneganc, widerganc, widerlouf) bezeichnet. 


1) Grimm ©. 340 -ÿ 348. ueber Anegang ©. 649. 654, 407. 
408. | 
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Das Begegnen alter Weiber, Eindugiger und Blinder ver- 
Findet Ungluͤck; Wölfe, Bären, Eber ıc. bringen Glüd, Ha= 
fen ıc. Unglüd. Es gab gute und böfe Zage, d. i. folche, die 
Gluͤck oder Unglüd einem an ſolchen Tagen begonnenen Unter- 
nehmen brachten. Gewiffe Verrichtungen (z. B. in ein neues 
Haus ziehen, Geld zählen, Ehe fchliegen, Haar und Nägel 
fhneiden) durften nur in ber heilbringenden Zeit des Neumonds 
vollzogen werben, andere nur bei abnehmendem Mondenlichte. 

16) Gehirn der Thiere, aus deſſen Lage, Geſtalt und 
Beichaffenheit man Glüd oder Unglüd weiffagte ). 

18) Ungewiffe Pläte, die als heilige Stätten 
verehrt wurden. 

Wurden Menfchen und Xhiere auf ihrem Mege plößlich 
‚Frank oder lahm, fo ſchrieb man dies dem Einfluffe von Ver: 
wünfchungen zu, welche boshafte Menfchen an gewiſſen, nicht 
zu ermittelnden Stätten auögefprochen hatten. Diefen gefähr: 
lichen, nicht aufzufindenden Pla& nannte man Unftätte. 

19) Diefer Punkt enthält die Anzeige, eines Aberglaubens, 
welcher mit der Verehrung der heiligen Maria in Verbindung 
gebracht worden war, und deſſen nähere Erklärung ich nicht 
wage’). 

(Den 20. Punkt fiehe unter No. 8.) 

21) Die Mondsfinſterniß, welde fie „fiege 
Mond“ heißen 

Bon der Vorſtellung ausgehend, der fich verfinfternde 
Mond werde durch ein Ungeheuer (Wolf?) verfolgt, fuchten die 
Römer und Gallier wohl häufiger ald die Deutfchen durch flar- 
kes Gefchrei und Zurufen: „Siege, Mond!’ daſſelbe zu ver- 


1) Sterzginger ©. 348. — Ueber No. 18 fiche Lex Salica bei 
Georgisch p. 5l. Tit. XXII, c. IV. Eckhart Fr. Or, I, 426, 
Mayer p. 130. Sterzinger ©. 350. 351, Nur begreife ich nicht, 
wie im Indiculus fiehen kann: quae colunt pro sanctis, denn wie follte 
man etwas als heilig verchren, namentlich bier eine Stätte, die nicht 
aufgefunden werben Tann? 


2) De petendo, quod boni vocant Sae, Mariae. Vergl. Ed: 
hart’s Erftärung I, p. 426. 427, nad) iym Mayer p, 134. 135. — 
Ueber Punkt 21 fiehe Grimm ©. 402 u. 401. Sterzinger. — Ueber 
Punkt 22: Grimm ©. 365. 366. 615, 
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fcheuchen und ihm feinen vorigen Glanz wieder zu verfchaffen. 
Schon St. Eligius (+ 659) eiferte gegen diefen Unfinn. 

22) Wettermaher und deren Hörner und 
Schalen. 

Es gab Leute, die angeblich die Gewalt hatten, Ungewit: 
ter zu erregen (tempestarii) und diefelben über Weinberge und 
Saatfelder ſich ergießen zu laffen. So allgemein verbreitet un- 
ter allen Ständen war biefer Aberglaube, daß eine andere Art 
von Betrügern des armen Landvolks fich bildete, die behaup: 
teten, fie könnten zwar nicht Stürme und Unwetter erregen, 
wohl aber verftünden fie fi darauf, die Bewohner ded Drted 
vor den Wirkungen derfelben zu befchügen. Die Wetter erre- 
genden Zauberer mochten fich bei ihrem Verfahren gewiffer 
Krüge und Schalen bedienen, aus denen fie die Stürme er: 
goffen, und die Namen biefer Gefäße gibt dad Berzeichniß. 

23) Von den Furchen um die Villen. 

Mit dem Umfangen ober Einhegen des Feldbezirks ver: 
band man abergläubifche Gebräuche, verſenkte Zaubermittel in 
den Boden, damit Fein Unheil dem Befiger wie der Beſitzung, 
und was dazu gehörte, wiberfahren möchte"). 

(Ueber den 24. Punkt fiehe oben ©. 679 f.) 

25) Berftorbene werden von den Ehriften nad 
Belieben zu Heiligen gemacht. 

Ohne auf die entfcheidende Stimme ihrer geistlichen Vor: 
gefegten zu warten, erlaubten ſich die Deutfchen, Individuen 
zum Range von Heiligen zu erheben, die nach ihren in dieſem 
Punkte wenig geläuterten Begriffen durch angeblich frommen 
oder wuinderthätigen Wandel, durch imponirended Weſen fich 
hervorgethan hatten. Sie ftellten deren Bildfäulen an den 
Wegen auf und riefen fie förmlich an. Dergleichen eigenmäch: 


I) Mayer p. 148. Eckhart I, p. 433. Sterzinger ©, 
353. 354. — Ueber No. 24: De pagano cursu, quem Yrias vocant 
scissis pannis vel calceis. Eine genügende Erklärung des Wortes (die 
bei Eckhart I, 433 wird kaum Jemanden befriedigen) kenne ich nicht. 
— Ueber Punkt 25 fiehe Pertz Ill, p. 74 und Mayer p. 153. 154. 
— Ueber Punkt 26 fiehe Grimm ©. 691. 692, und vergi. 284, 285 
Not. — Ueber Punkt 27: Grimm 284 mit Not. — Punkt 28: Grimm 
©. 157, 166. Taecit. Germ. c. 9. 
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tige Beförderungen verbat ſich nun die verfammelte hohe Geift: 
lichkeit des Franfenreiches. 

26) Bildniß, aus Mehl gemadt. 

„Gebackene Zhiergeftalten,” fagt Grimm, „fcheinen verehrte 
Thiere oder Attribute eines Gottes.” 

27) Bildniffe, aus Lumpen gefertigt. 

Bielleicht ift hier auf heidnifche Verehrung Fleiner Zaren 
(Hausgeifter), denen ein Plab im Innerſten der Wohnung an⸗ 
gewiefen war, hingedeutet. 

25) Bildniß, weldes auf den Fluren umher— 
getragen wurde. 

Wohl ein Ueberreft des vom Tacitus bereits erwähnten 
Iſis- (Holda:) Dienftes, und diefer Flurumgang bezwedte die 
Fruchtbarkeit und den Segen ber Felder. 

29) Hölzerne Füße und Hände nach heidnifchen 
Gebraude. 

Wer an einem Gliede, 3. B. am Fuße, an den Händen, 
litt, wandte fih um Abhilfe an einen der Götter, und um 
dieſe zu erhalten, flelte er das holzgefchnigte Bild des Franken 
Gliedes entweder im Tempel oder an der Wegfcheide auf’). 

30) Der heidniſche Glaube, Weiber Fönnten dem 
Monde befehlen und die Herzen der Menſchen aus 
dem Leibe nehmen. 

Das Erftere fcheint auf einen bei Romanen vorkommen⸗ 
den Aberglauben, der den Römern ſchon bekannt war, anzu: 
fpielen; vom Andern jedoch findet fih Spur im falifhen 
Geſetz: „Hat eine Here einen Menfchen aufgegeffen und würde 
deffen überwiefen, fo wird fie mit 8000 Pfennigen, die 200 
Schillinge machen, beftraft.” — Der Glaube, daß die Heren 
den Leuten das Herz aus dem Leibe nehmen und efjen, kommt 
in carolingifcher und in noch fpäterer Zeit beim deutſchen 
Bolfe vor. 


1) Srimm ©. 683 und ©. 52, wo bie Stelle aus ber Vita S. 
Galli (+ 553, alfo nicht mit Columban's Schüler, dem Stifter von St 
Gallen, zu verwechfeln).. Mayer p. 159. — Ueber No. 30: Grimm 
©. 610. 611, Lex Salic. Tit. 67. c. 3. Capitulare Saxon. c, 5. 
Bei Mayer p. 160, 161 die Stellen aus Virgil, Ovid, Horaz. 
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Obwohl die Geiftlichkeit, von den Frankenhexrſchern hierin 
unterftügt, diefe und noch vielen andern aus dem beutfchen 
Heidenthume herſtammenden Aberglauben mehr zu vertilgen 
und zu ſchwaͤchen eifrigſt ſich bemuͤhete, fo zeigt doch die Fol: 
gezeit, wie unvolftändig ihr dies gelungen ift.- Wie viel tih- 
gen, um nur Eines hier zu erwähnen, die faft unaufhörlichen 
Kriege theild gegen Feinde von außen, theild innere Befehdun⸗ 
gen dazu bei, die Menfchen zu verwildern und ben Forts 
fchritten der Lehre des Friedens hinderlich zu fein? Ich wüßte 
überbie8 fein Zeitalter, welches je von den Qualen des Abers 
glaubens wäre verfchont geblieben. Hat er ſich doch im 
neuefter Zeit in die nächite Nähe der fogenannten Aufklärung 
gefeßt! — Biele der hier aufgezählten Gebräuche haben fih in 
„ber Art erhalten, daß Denjenigen, die fie begingen, allerdings 
die heidnifche Abftammung verloren war; auch verfehlte 
die Abficht der chriftlichen Priefter ihre Wirfung auf das Volk 
nicht, dergleichen ald Teufels werk zu ſchildern; aber fie haf⸗ 
teten dennoch, wiewohl mehr und mehr gefhwächt und ihrer 
urfprünglich heidnifchen Bedeutung entkleidet, in den Gemuͤ⸗ 
thern des Volkes, manche unter fo milden und unfchädlichen 
Formen, daß man fie noch in: unfern Zagen beftehen fieht, wo 
fie durch mohlgeorbneten und allerwärtd verbreiteten und ge: 
nofjenen Schulunterricht zur völligen Bebeutungslofigkeit und, 
mitunter als if des Volkes geltend, herabgeſunken 
ſind. 

Schon früher ift gezeigt worden, wie der freie Mann am 
heine, in Oſtfranken, Alamannien und Bajvarien feine Woh⸗ 
nung. aufgefhlagen und fein DABENEIEh regiert habe (©. 
463 ff. und 487 ff.). 

Frau und Kinder fanden unter be Mundium des 
Hausdvaterd. Die Ehe hatte er daburdh eingegangen, baß er 
für das freie Mädchen feiner Wahl dem Vater oder Vormund, 
in deſſen Gewalt fie fland, den Kaufpreis entrichtete und 
ihr feine Gabe ausſetzte. Das eingeführte Chriftenthum ver: 
drängte den Kaufz doch blieb die durch lange Sitte feflgegrün- 
dete Dos, als die vom Bräutigam oder deſſen Water audge: 
bende Gabe. Auch die Braut wurde vom Water oder Bor: 

44 
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mund nicht ungefhmüct und unbefchenkt aus dem Haufe ent: 
laffen (Mitgift '))- | Ä 
Nach folchen Vorgängen und Verabredungen galt das 
erlöbnig und ed wurde zum Vollzug der Ehe geſchritten. 
Bei eingeführtem und befefligtem Chriftenthum heiligte die 
Kirche durch ihre Geremonien den geſchloſſenen Ehebund mit: 
tels Einfegnungz; fowie fie durch ihre Geſetze den Hei— 
rathen in allzu nahen Verwandtſchaftsgraden vorbeugte und dem 
im Heidenthume nicht ganz ungewöhnlichen Unfug der Bi: 
gamie und Polygamie begegnete. Auch verboten die Ge 
ſetze der falifchen Franken, Bajoarier und Alamannen, daß, 
wenn ber Mann noch lebte, ein Anderer deſſen Frau ehelichte. 
Die Ehefrau war dem Manne untergeorbnet und fland 
in feiner Vormundſchaft. Von ihrer Morgengabe und ib 
vem Eingebrachten bat ihr Mann Verwaltung und Nie 
rauch). Erft nach ihres Mannes Tode oder bei der Schei— 
dung von ihm „wachen ihre Bermögensrechte gleid: 
fam auf.” — Unfruchtbarkeit der Frau und Unvermögen des 
Mannes, oder weil diefer ihr nicht beimohnte, Fonmte, wenn 
ein Theil klagend auftrat und dad Kreuzurtheil (fiehe oben 
©. 596) ſich für ihm entſchied, Scheidung bewirken. Die 
freie Frau des Freien, die feinen Fehler hatte und die ber 
Mann aus bloßem Haß verftieß, mußte er den Anverwanbten 
mit 48 Schillingen, der Rüdgabe der Dos und der Mit: 
gift buͤßen. Sonft löfte der Tod das Eheband. Ungern ge 
fehen war im Alterthume (Tacit. Germ. e. 10) die zweite Ehe 


1) Grimm, D. RX. ©, 423. 424. 429. Lex Baj. Tit. VII, 
c. 14 und Lex Alam. Tit. 55. — Für das Folgende: Grimm, R.⸗A. 
S. 430 — 435. — Die verbotenen Verwandtfchaftögrade: Würdtwein 
Ep. S. Bonif. p. 136. Lex Baj. Tit, VI, c. 1. p. 281. Lex Alan. 
Tit, 39. — Die Gefesftellen über die Frauen: Lex Salic. Tit. XV ki 
Georgisch p- 39. Lex Baj. Tit. VU, c. 1.'$.1. Lex Alam, Tit. 
51. c. 1. p. 218. — Polygamie: Tacit. Germ. c. 18. Caesar. 
Bell, Gall. I, 53 und Bell, Civ, I, 18. Pertz IT, p. 33. c. 5. 
Georgisch p. 937. 


2) Grimm, RX. ©. 447. 449, 454, Pertz III, p. 23. c. 17, 
an. 753, März. Lex Baj. ed, Mederer p. 142. Georgisch Tit. 
VII, c. 14 S. Lu. DI. p. 286. — Alamanniſches Gefes, addit. 
c. 30, p. 245. | 
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der Wittwe. Doch gedenken bereitd bie bajoarifchen und alas 
mannifchen Gefebe der Wiederverehelihung einer Wittwe. In 
Alamannien nahm fie ihre gefeßliche Brautgabe (dotis legi- 
tima), beftehend in 40 Schillingen Goldes oder Silberd, oder 
in Leibeigenen zc., und was ihr von ihrer Mitgift noch übrig 
geblieben, in das Haus ihres neuen Ehemanned mit’). Im 
Bajvarien erhielt bie MWittwe, wenn fie in ihrem Wittwen: 
ftande für immer verbleibt, gleich jedem der Söhme, einen Theil 
vom Erbe zur Nußniegung, den jedoch, wenn fie zur zweiten 
Ehe fchreitet, die Söhne fofort am fich nehmen. Sie verläßt 
fodann das Haus, ihr eigened Vermögen und ihre gefetliche 
Brautgabe mit fich zum zweiten Marne nehmend; ſtirbt fie 
auch in diefer Ehe Finderlos, fo fällt Alles an ihre Kinder 
erfter Ehe. Nach demfelben Geſetze überfam die Wittwe beim 
Zobe ihres Mannes, wenn Feine Kinder da waren, fo lange 
fie Wittwe blieb, die Hälfte des Vermögens ihres ver- 
florbenen Gatten, die andere Hälfte gehörte deffen Anverwand⸗ 
ten. Der Finder» und verwanbtenlofe Mann kann feiner übers 
‚ Lebenden Frau durch Schenkung oder Teftament entweber einen 
Theil bed Wermögend oder dad Ganze zukommen laſſen, 
und ehrt fie durch züchtigen Wandel ihres Mannes Andenken, 
fo iſt fie rechtliche Beſitzerin Deffen, was fie von ihrem Ehe: 
herren empfangen, und Fann darüber ganz nach ihrem Willen 
verfügen. — — 
Der Raub einer Wittwe, welche ihrer Kinder oder Noth 
halber gezwungen das Haus verließ, mußte mit 80 Schillingen 
und ‚noch weiteren 40 Schillingen zum Fiscus gebuͤßt werben: 
: denn bie Wittwe foll unterm Schuge Gottes, ded Herzogs und 
= der Richter fliehen. | 
a Hinfihtlih der Kinder milderte gleichfalls dad Chriften- 
 thum die Härte der heibnifchen Gebräuche (z. B. Ausſetzen 
‚ frifch geborener, Zödtung ſchon erwachfener, deren Verkauf 


GV .. m 


Te 


1) Lex Alam. Tit. 55. c. 1. 2. p. 219. Georgisch. — Fir 
das Folgende: Lex Baj. Tit. XIV, c. 6. 7. $. 1. 2. p. 308. Geor- 
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'/, gisch. Mederer p. 219. 220. 221 — 222 und Georgisch Ti. 
J XIV, c. 9. $. 3. p. 300. Tit. VII, c. 7. p. 285. Mederer p. 
139. 140, 
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u. % m’). Bis zur Volljährigkeit und Abfonderung 

- der Söhne oder VBerheirathung ber Töchter dauerte die vaͤ⸗ 
terliche Gewalt. In der Regel erbten die ehelichen, von freien 
Eltern erzeugten Söhne den verftorbenen Vater zu gleichen 
ZTheilenz den Finderlofen, nach falifchem Gefege, die über= 
ſebenden Eltern; fehlten diefe, die Geſchwiſter. Sterben beide 
Eheleute, ohne Erben zu binterlaffen, und finden ſich bis zum 
fiebenten Grad weder Anverwanbte noch Blutöfreunde vor, fo 
faͤllt das Vermögen dem Fiscus zu. 

Eine alamanniſche Frau, die des Vaters Erbe beſitzt und 
in der Stunde ſtirbt, in welcher ſie ihrem Ehemanne einen 
Knaben geboren, hat zum Erben ihres Vermoͤgens den Va⸗ 
ter ihres Knaben, d. h. ihren Gemahl, unter der Bedingung, 
daß der Knabe die Augen geoͤffnet und den Giebel und die 
vier Waͤnde des Hauſes geſehen. Kann der Vater dieſen 
Umftand durch Zeugen beweiſen, fo gehört ihm rechtlich die 
Erbfchaft, wenn auch der Knabe gleich nach jenem Augenöffnen 
geftorben wäre ?). | | 

Mit großem und lobenswerthem Nahdrud nahm fi das 
Geſetz bei Alamannen und Bajoariern des weiblichen Ge— 


1) Grimm, R.%. 456. 460, 461. 462. — Das Erben der Söhne 
zu gleichen Theilen: Lex Alam, Tit, 88, p. 234. Lex Baj. Tit. XIV, 
8. p. 308 bei Georgisch, und c. 9. Lex Salic. Tit. 62. p. 121. 
1.2. 3. 

2) Lex Alam. Tit. 92. p. 235 bei Georgisch. — Die Beziehung 
zum weiblichen Geſchlecht, ) Wergeld: Lex Baj. bei Georgisch p. 277. 
Fit. II, c. 13. $. 1. 2. Mederer p. 120. 121. Lex Alam. bei 
Georgisch p. 226. Tit. 68. c. 3. — Die falif de puella ingenua, 
pit, 44. c. 14. p. Ol, wurde gebüßt, wie der freie falifhe Franke. — 
2) Angriffe auf weibliche Schamhaftigkeit: Lex Alam, Tit, 98. p. 220. 
991. I- IM. Tit. 95. p. 236. $.I. Tit. 47. p. 216. 8. I- I. Lex 
Baj. Tit. VII, p. 284. Mederer p. 137. 138. not. a. Tit. VII, c. 4, 
5. 6 bei Georgisch, Mederer p. 138. 139. Tit. VII, c. 8, p · 285 
bei Georgisch. — 3) Lex Baj. Tit. VII, c. 15. p. 286. Mederer 
p. 142. 143. Lex Alam, Tit, 53, p. 218. 219 bei Georgisch. Lex 
Baj. Tit. VII, c. 16. p. 286. 287. Lex Alam. Tit. 52, 8. J. p. 218 
und $. II ibid. Lex Baj. Tit. VII, c. 17, p. 287. Lex Alam. p- 218. 
Pit, 51, $, L— 4) Lex Baj. Tit. VIE, c. 18. 19. 20. p. 287. Lex 
Alam, Tit. 92, p. 235. Tit. 77, p. 229. — Die Gefege, welche die 
Rechte der Frauen fhügen, ſiehe oben ©. 690, Rot. 1. 
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ſchlechtes der kriegeriſchen Rauheit der Maͤnner gegen⸗ 
uͤber an: 

1) Durch das ums Doppelte erhöhte Wergeld (320 Schil- 
linge) der freien Frauen und Mädchen, weil fie fich, nach dem 
Ausdrude des Geſetzes, mit Waffen nicht vertheidigen Fönnen. 

2) Durch ſtrenge Beftrafung jeder Beleidigung, welche 
weiblicher Schambhaftigfeit widerfuhr. Wer einer alamannifchen 
freien Jungfrau, die auf dem Wege zwifchen zwei Villen fich 
befindet, mit Gewalt das Haupt entblößt, büßt es mit 6, 
hebt er ihr die Kleider bid zum Knie auf, ebenfalld mit 6, ge: 
fchieht aber die Entblößung der Schamtheile und des Hintern, 
mit 12 Scillingen. Wer fie nothzüchtet, zahlt 40 Schillinge. 
War es das Weib eined Andern, fo wurde alled Obige dop⸗ 
pelt gebüßt. — Der biutlofe Schlag oder Stoß, den eine 
freie alamannifche Frau erhielt, mußte mit 2 Schillingen ges 
büßt werden. Verkauf einer folchen Frau außerhalb der Mark 
z0g eine Buße von 80 Schillingen und der Frau Rücdberufung 
in ihren freien Stand nad fih. War Lebtered nicht mehr 
thunlich, fo wuchs die Buße zu 400 Schillingen an. 

Mer aus Geilheit an eine freie Bajvarin, fie fei Sung- - 
frau oder Frau, die Hand anlegt, welches fie Horcrif nen= 
nen, zahlt 6 Schillinge. Entblößung einer weiblichen Perfon 
bi8 über die Knie (Himitzorung) war mit 12, Zerreißen 
der Haarflehten (Walcwurf) und das aus Ueppigkeit unter: 
nommene Ausraufen der Haupthaare einer Jungfrau, mit 12 
Schillingen gebüßt. Wer eine Jungfrau wider ihren und ber 
Eltern Willen geraubt, mußte 40 Schillinge und noch weitere 
40 Scillinge dem Fiscus bezahlen. Wer mit einer Freien, 
und zwar mit ihrer Einwilligung, Unzucht getrieben und fie 
nicht zum Weibe nehmen will, zahlt blos 12 Schillinge, weil 
fie noch nicht verlobt, noch von ihren Eltern einem Andern zu: 
gefagt war, fondern weil fie ſich aus Geilheit hat befleden 
lafjen. - 

3) Dur Sicherung der Rechte der Braut und ber dran. 
— Die Braut zu verlaffen, der man fich verlobt, und eine 
Andere zu heirathen, mußte ben Verwandten in Bajvarien mit 
24, in Alamannien mit 40 Scillingen gebüßt werben. Oben: 
drein hatte er noch mit zwoͤlf Eideshelfern zu ſchwoͤren, daß 
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er nicht aus Haß gegen die Sippe feiner vormaligen Braut, 
noch wegen irgend eined Verbrechens, oder irgend eines an ihr 
entdeckten Fehlers dieſelbe verlaſſen, ſondern blos aus Zunei⸗ 
gung zu einer Andern. — Wer des Andern Braut raubt und 
ſie beredet, ſein Weib zu werden, iſt gehalten, fie zuruͤckzuge⸗ 
ben und in Bajoarien 80, in Alamannien 200 Schillinge Buße 
zu erlegen. Weigert der Alamann⸗ die Ruͤckgabe, ſo trifft ihn 
die Buße von 400 Schillingen, ſelbſt wenn ſie bei ihm geſtor⸗ 
ben wäre, Hat Jemand eine Freie zur Ehe beredet und ſie 
auf dem Wege verlaffen, was die Bajvarier Uuancftodal 
nennen, fo büßt er es mit 12 Schillingen. Wer gefekwidig des 
Andern Frau nimmt, hat fie herauszugeben und mit 80 Schil- 
lingen zu büßen.. Er zahlt aber 400 Schillinge, wenn er fie 
nicht zuruͤckgeben will und ihr erſter Mann damit zufrieden iſt; 
flirbt fie jedoch, bevor der Mann fie zuruͤckſordert, ſo muß ſie 
auch mit 400 Schillingen gebuͤßt werden. 

4) Durch die Vertheibigung Schwangerer gegen rohe Mis⸗ 
handlung. — Reicht eine Weibsperſon der Schwangern einen 
Trank, wodurch dieſe eine unzeitige Geburt hat, ſo wird die 
Miſſethaͤterin, wenn fie eine leibeigene Magd iſt, mit 200 Peit⸗ 
ſchenhieben gezuͤchtigt, iſt ſie aber frei, fo verliert fie die Frei- 
beit und wird die Magd Desjenigen, dem fie der Herzog zu: 
weift. Nach alamannifchem Gefeg mußte Derjenige, welcher 
der Schwangern eine ungeitige Geburt verurfacht, fo daß man 
bereitd das Geſchlecht der Leibesfrucht unterfcheiden Tann, 
wenn ed ein Knaͤbchen war, 12, war ed aber ein Maͤd— 
hen, 24 Schillinge erlegen. Iſt dad Gefchlecht nicht erfenns 
bar und die Leibeöfrucht noch unaudgebildet, büßt er ed gleich- 
falls mit 12 Schillingen. Gebiert durch Verſchulden eines 
Andern die ſchwangere Frau ein tödted Kind, oder lebt es bios 
acht Tage, fo zahlt Derjenige, dem biefer Unfall beigemefjen 
wird, entweder 40 Schillinge, oder reinigt fich durch den Eid 
mit zwölf Erwählten. Stirbt das fehwangere Weib an unzeis 
tiger Geburt, die irgend ein Stoß verurſacht hat, fo wird der 
Thäter wie ein Mörder behandelt. Stirbt aber nur die Leis 
beöfrucht, und war biefe noch nicht am Leben, fo zahlt er 20 Schil- 
linge. Lebte fie bereitö, fo erlegt er dad Wergeld im Betrag 
von 53% Schillingen. Sonft var noch beſtimmt, daß ber 
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Verurſacher einer unzeitigen Geburt, nebft der Bußfumme von 
12 Schillingen, fammt feinen Nachtommen alljährlich im Herbfte 
1 Schilling, und zwar bis im die fiebente Generation zu zahlen 
hatte: unterläßt er died nur ein Sahr, fo zahlt er von Neuem 
12 Scillinge, und fo-fort in vorbefagter Ordnung. 

Die Berhältniffe ver Hörigen, Knete, Leibeigenen, 
und deren Leiftungen an ihre Herrn find beveitö früher um: 
foffend dargeftellt worden (fiehe oben ©. 496508). Nur 
über Wohnung, Ernährung und Bekleidung der Freien 
und Edlen dürfte hier zu Dem, was oben (fiehe ©. 463 ff.) 
gefagt worden, noch Einiges beizufegen und nachzuholen fein. 

Das Wohnhaus eines Freien, — denn auch Knechte 
hatten ihr Haus mit Nebengebaͤuden, — ſtand in der Regel 
auf defien Grund und Boden, möglichft in der Mitte feines 
Befi sthumes und führte den Namen meift vom erſten Begrün: 
der, wie Wolfperteöhufir, Ruodoltishova, Ditunfaz, Egolves⸗ 
heim, Megingaudeshufen, Wilantesheim, Yiutmaresheim, God⸗ 
mareftein u. a. — Die bajoarifchen Gefege geben die ein- 
zelnen Theile eines foldhen Haufes mit feinen Nebenge- 
bauden (minora aedificia) an’). Der Firft und die ihn 
haftende Firftfaule (Firftful), im Innern des Gebäudes 
die Winkelſaͤule (Windilful) und die übrigen Säulen diefes 
Ganges: der äußere Gang hatte gleichfalls feine Winkelfäule 
und andere Säulen mehr. Aeußere und innere Balken werden 
genannt, die erſtern hießen spanga (Spangen) und hielten 
die Wände gebührend zufammen. Bretter, Bohlen, Ziegel ge: 
hörten zum Materiale des Haufes. Niemand durfte in den 
das Haus umgebenden Hof (curtis), noch weniger in bas 
Haus ded Freien felbft einzubringen wagen. Der Alamanne 
nannte fein Haus wohl auch sala (am Rheine?) hieß ber - 
obere, zum Zimmer oder Saale eingerichtete Theil des Hauſes 
fo). Er hatte in der Nähe des Hauptgebaudes die Scheune 
(sourie), den Setreideboden (grania), ben Speicher (epi- 


'D) Legg. Bajuv. ed. Med er or p. 170—173. Georgisch p. 295. 


Vit. IX, c. 5. $&. I-VI.— LexAlam, bei Georgisch. Tit. 97. $. UM. 


p: 237. — ä ex Bajoar. Tit. X, c. J. II. $ 1.2.3. p. 298. 
2) Scewnnat Trad. fuld. p. 29, No. 54. p. 47. No, 9. 
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carius ober spicarium), den Keller (cellaria), das Badhaus, 
den Schaf: und Schweinftall’).. Zur Hütung und Mäftung 
der Schweine und des Rindviehes waren in den Wäldern 
‚eigene Ställe und Hütten (buricas, in silva tam porcorum, 
quam pecorum) errichtet. — Dem Wohngebäude bed Bajoa- 
rier8?) zur Seite lag, von felbem abgefondert, Badhaus, 
Backofen, Küche und dem ähnliche „Gebäude (balnearius, 
pistoria, coquina vel cetera hujusmodi), Etwas weiter da= 
von entfernt (der Feuerögefahr halber) die Scheuer (scuria), 
von Wänden umfangen und durch Riegel und Schloß vers 
wahrt (conclusa parietibus et pessulis cum clave munita); 
. bie nicht fo umfchloffene, wänbelofe hieß Schupfe (Scof), 
den Setreideboden Pard. Stand das Getreide, oben 


— durch eine Haube oder durch einen Hut von Stroh gegen den 


Einfluß des Regens gedeckt im Freien, ſo nannte man den 
groͤßeren Haufen Mita (Miethe, Mitte), den geringeren 
Scopar (Schober). Ein Zaun von Flechtwer) aus Ruthen 
gemacht, Ezzisgun geheißen, umfchloß fämmtliche Gebaude 
und den um felbe herum nöthigen, nicht unbeträchtlichen Hof⸗ 
raum. Einen Schilling zahlte, wer die obere Ruthe, die 
Etorcarta (Ektergerte), welche dem Zaume feine Feftigkeit 
erhält, gefebwidrig abhaut. In den ringsum liegenden Feldern 
gab es feit alter Zeit Zeihen (Wiffa) theild zum Schuße, 
theild Verbote unerlaubter Wege andeutend, oder auch zur 
Verwahrung oder Erweiterung des Feldes. 

| Kirche, Herzogshof, Schmiede und Mühle waren 
allgemeine und zu jeder Zeit offen flehende Gebäude. Wer aus 
Ahnen etwad flahl, mußte 27fachen Su des Entwendeten 
leiſten ). 

1) Lex Alam, Vit. 81. p. 231. c. I-VL Die Buricas in 
silva. Tit. 97. c. 1. p. 237. 


2) Lex Bajoar. Georgisch. Tit. ix, c. IH. p. 294. — Mede- 
rer p. 168. Ezzisgun: Tit. IX, c. XI. $. 1.2. p. 296. — Me- 
derer p. 175. 176, — Wiffa: Tit, IX, c. XU. p. 297. Mederer 
p. 177, 

3) Legg. Baj. Tit. VIII, c. 2. $. 1.p.288. — Medererp. 149, — 
Die ſteinerne Marienkirche zu Sreifing: Meichlh. H,,;Fr. I. Instr. 


p- 26. No, 4, Ortlaip’s fteinerne Kirche zu Helpheude Meichlb. 
H. Fr. I. Instz, p. 43. No. x. 
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Die Kirchen fo gut, wie die Wohnhäufer waren beim 
Ueberfluffe an Holz meift aus diefem Material, alfo aus Fach: 
werk, erbaut. Als eine Auszeichnung wird ed erwähnt, wenn’ 
eine oder die andere Kirche von Steinen erbaut war, wie dies 
der Fall mit der freifinger Marienfirche, mit der St. Emmer: 
ammskirche im Orte Helphendorf war, welde Ortlaip von 
Steinen ‚errichten und durch Biſchof Erembert einweihen lieg. 

Der Dynaft und Sproffe erlauchter Geſchlechter übte zu: 
verläffig das Recht, feinen Sitz gegen alle Anfälle auf feine 
Weiſe wehrhaft zu machen. Die Agilolfingerherzoge faßen theild 
in ihrer durch Kunft und Natur feften Hauptfladt Radas— 
pona, oder im Caſtrum Frigifinga, Bauzanum zc., oder 
fie zogen, gleich jebem reich begüterten Edlen, auf ihren her⸗ 
zoglihen Villen und Höfen herum. Die Bifhofsfige muß: 
ten nach Fanonifchen Beftimmungen in Städten aufgefchlagen 
werben. Als folche erfcheinen: Pazzawa, bald urbs, civitas, 
bald castrum und villa publica genannt’); Frigifinga mwurbe 
nebft Radaspona ſchon angeführt, und aus Juvavo's 
Ruinen erhob ſich die Bifchofsftadt Salzburg. 

Die herzoglichen. und in Franken die koͤniglichen 
Höfe unterfchieden fich in ihrer Bauart und Einrichtung von 
jenen mächtiger Edlen nicht befonders, wohl aber waren fie 
hinſichtlich der Hauptwohnung und den Nebengebäuden. nach 
größerem Maßftab angelegt, und umfaßten mehrere Befigungen, 
die zur curtis ducalis oder villa regia gehörten, als jene der 
Freien.» Das Wohngebäude war, wie wir aus den Angaben 
im Zeitalter Carl's d. Gr. entnehmen?), außen von Stein, 
innen von Holz wohl errichtet, mit Kammern und Söllern 
verfehen. Dagegen waren bie Hütten für dad Gefinde inner: 
halb des Hofes aus Holz gefertigt. Dann Fam das Arbeits⸗ 
haus ber Mägde (pisile) mit einer Kammer; der Stall, die 
Küche und das Badhaus oft unter einem Dache vereint, die 


I) Mon, Boic. 28, 2, p. 13. 15. p. 9. 7. 

2) Siehe den Bericht der koͤnigl. Miffen vom 3. 812 bei Pertz 
III, p. 179 und vergleiche damit das Chronic. Gottwic. L. III. p. 443, 
seqg. Garl d. Gr. verbefferte wohl Vieles auf feinen Gütern, aber 
er führte Feine durchaus neue Bauart ein, und deshalb ift die Schilde: 
rung einer curtis regia feiner Zeit hierher gezogen. 
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Speicher und Kormböben. Der ganze Hof war mit einem 
Zaun (tunimus) umgeben, der oben mit Dornen verwahrt iſt, 
und durch- den ein hölzerned Thor, oben mit einem Söller ver: 
fehen, in den Hof führt. Neben oder hinten an befand fich 
ein Hoͤfchen (eurticula), ebenfald durch einen Zaun abge- 
fchloffen. Nahe dabei ber Obfigarten (pomerium) mit 
verfchiebenen Arten von Fruchtbäumen geziert. Unter ihm ein 
Sifchweiher mit, den nöthigen Fifchen. Der Ziergarten mußte 
wohl in Ordnung gehalten fein. 

Der Bajvarier, Alamanne und Franke lebte, wie gefagt, 
vom Ertrage ſeines Gutes oder ſeiner Guͤter, und auf den— 
ſelben in früheren Zeiten, bis Hoſtendienſt und andere Leiſtun— 
gen an den König oder Herzog und deren Große dies änderten, 
fo frei und unumfchränkt, ald der König und Herzog auf ih⸗ 
vem Befisthume. Seine Felder, deren Bebauung er felbft 
oft nicht verfchmähte, oder doch unter feiner Aufficht gefchehen 
kieß, theilte er in Saucherte, deren 30 (in Alamannien 40) 
eine Huobe und Manfus machten (fiehe oben ©. 576). Es 
gab auch Waldhuben. Die, Felder wurden. ferner nach 
Ruthen in die Länge und Breite. gemeffen'). Auf den Hu: 
ben und Manfen wohnten feine Bauern oder Aderfnechte. 
Land, welches Wein erzeugte, ward nah Morgen (jugera) 
abgetheilt, oder nach der Zahl der Weinberge aufgeführt. Ein 
größerer Landftrih ald die Hube erhielt in Oſtftanken die Be- 
nennung Territorium, er Eonnte aus mehreren 100 Aedern 
befiehen. Erſtreckte ſich die agricole Bearbeitung über den 
Boden einer oder mehrerer Villen, fo nannte man dies villi- 
eatio, Die zu einem Drte' gehörigen Grundflüde bildeten 


1) 8. Grimm, R-%. ©. 535. Schannat Trad. fuld. p. 137. 

— Weinland: Neugart, Cod. dipl. p. 9. No, 7. an. 716. — Tr. 
fuldenses bei Schannat. p. 30. No, 57. an. 779. — Congest. Arn. 
p. 21. Brev. Notit. p. 32. — Neugart. l. eit. p. 50. — Terri⸗ 
torium: Schannat Buch. vet. p. 324, No. VIII, an. 852, 315 
Aeder. — Villicatio: Buchon. vetus p. 324. No. IX. Marca: 
Trad, fuld. p. 34. No. 64. an. 780. — Bivanc: Buch. vet. p. 322, 
Srimm, RU. ©. 533. v. Koch-Sternfeld, Beitr. I, 157. — 
Steiner, Bachgau I, 43. — Wiefen: Meichlb. H. Fr. I. Instr. 
p: 165. No, 311. p. 261. 264.267. Hluzz, Lu zz, vergl. Grimme.cD. 
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defjelben Markung (marca), welche natürlich bald mehr, bald 
weniger umfangreich geweſen ift (fo begriff der locus Biberbach 
im Maingau 30 Huben in feiner Mark, zu welchen 30 Huben 
330 Hörige und Leibeigene gehörten). Uncultivirtes, herrenlofes 
Land, welches duch Ausreuten in Aderland, Wiefe und lich: 
tere Waldung umgefchaffen wurde, pflegte man mit Zaͤunen 
und Pfählen zu umbegen. Died ſo gewonnene Grundflüd, 
gleichviel ob ausgedehnt oder Flein, bezeichnete man von ber 
Procedur des Umhegens (Bivangen) mit dem Ausdrud: Bi⸗ 
vanc, Bifanc (captura, septum, eomprehensio), Wieſen 
wurden entweder ald folche überhaupt angegeben, oder nad) 
Zucharten berechnet, oder (in Bajoarien) nach der Zahl ber 
Heufuhren, ober auch nah Loofen (Hluz, Luzz), d. i. durchs 
2008 zugefallenen Antheilen, aufgeführt. Die Grenzen ber 
Fluren waren durch gezogene Gräben, durch Markſteine 
und Erdbaufmwürfe wohl bezeichnet, und auf Ausſchuͤttung 
der erftern, gefliffentliches Ausreißen oder Verrüden der zweiten 
hohe Strafe gefeht'). 


1) Sechs Solidi für jeden ausgeriffenen, wenn die That aus Bos- 
heit oder Muthwillen gefchah 5 war er aus Verfehen (casu) verruͤckt wor: 
den, fo mußte berfelbe in Gegenwart der Nachbarn wieder am feinen Plag 
gefegt werden. Georgisch p. 298, Tit. XI, ce. I, $.1.c. U. IH. 
p. 299. $. I. II. III. Mederer p. 185. 186. 187—190. — ueber 
lachus, lacha fiehe Codex Lauresh. I, p. 24. $lüffe und Berge: 
'Georgisch p. 300. Tit, XI, c. V. Canabis: Pertz III, p. 180. 
Weinbau in Bajvarien. Giche ©. 245. 254. Not. 1, für den 
Weinbau zur Zeit St. Emmeramm’s und St. Rupert’s. — Bei Hör: 
fing: Brev. notit, p. 37, Am Atterfee: Brev. notit. p. 42. Ar⸗ 
dingen an der Senda: Juvav. Dipl. Anhang. ©. 115 und ©. 117. 
(an. 891. 9 Mart.) p. 125. — Zaalbeim bei Pachmanning an, 927. 
— Putileſpach: Pez thes. Anecd. VI. Partel, p. 12. — Poganas 
Mon. Boic. XI, p. 15. — Hugipertingahofa: M. B. XI, p. 15. 
seqq. — Plidmuntinga: Ibid. — Welihinberg: Ibid. p. 18. 
— Zulbad: Meichlb. H. Fr. I, p. 52. an. 753. — Polafingas 
(Palfing, Bezirk! Mosbutg): Meichlb. H. Fr. 1. Instr. p. 57. No. öl. 
— Perga: Ibid. p. 49. No. 36. — Bosana (pretiosa vineta, fiche 
oben ©. 278). — Maias: Vita 8. Corbiniani bei Meichlb, H. Fr. 
I. Instr. p. 13. c. 20. — Siehe über den Weinbau in Aitbayern, bayerifche 
Annalen, 28. Januar 1834. &. 89-92, von Go. Freih. v. Aretin. 
Nachtrag: Zorilan (Zerlan) im Norithale. Juvav. Dipl. Anhang. 
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Die Markfteine ſelbſt trugen gleich manchen Grenzfleinen 
von Provinzen und Didcefen zur Vermeidung von Grenzftreis 
- tigkeiten gewiffe deutlich. eingehauene Zeichen (notis evidentibus 
sculptis). Fehlten diefe, fo wurden die den Bäumen einge: 
bauenen Zeichen (decurias, decorvos), — am Rheine hießen 
fie lachus, lacha, — beobachtet und der Zwift darnach ent: 
fhieden; auch trennten wohl Flüffe und Berge die Flur: 
marfungen von einander. 

Aus den oben (fiehe S.504—506) umftändlich nach ber 
Duelle befchriebenen Leiftungen der Dienftbauern und Knechte 
der Kirche in Beioarien und Alamannien muß bereits klar ge⸗ 


S. 125. Holthurn im Rotahgowe: Pez VI. I, p.12. Weinbau 
in der Pfalz Im Speiergau die Orte: Alarideftatt ( att), 
Bellinheim. (Bellhein). AA. Theodoro-Palatina il, 232. 
244 und Codex Lauresh. II, 364. 365. Affenheim: Cod. Lau- 
resh,. p. 3697 Wahenheim: ibid. p. 398. Machenheim:- ibid. 
p- 371. 372. 373. $ridolfesheim: p. 373. 374. — Richines— 
beim: p. 376. — Dibinesheim: p. 381. — Fifdhlingenp. 381. 
— p. 376. — Buhilo p. 376, — vellinbach 
p-377.— Luſtatheimer marca p. 379 etc. — Weinbau in Of: 
franten:Schannat Tr. fuld. p. 24. No. 45, irrig zum 3.776; es muß 
775. Rovemb. fein: Böhmer Reg. p. 10. Buchon. vetus von Schan- 
nat. p. 424. — Mon. Boic, 28.-1. p. 1. an. 777. 7. Sanuar. Die 
alte Befchreibung von der wirgburger Gemarkung bei Eckhart Fr. 





Or. I, 675 und 645 erwähnt: eines Fredthantesuuingarton. — 


Buchon. vet, p. 437. Hefflar im Werngau. — Zu Scheinfelb 
fiehe Vichbeck, Gefchichtsfreund. S. 122, 123. Not. Ums S. 733 
f&hicdte der heil. Bonifacius aus Deusfchland zwei Gefäße mit Wein an 
den Erzbifhof Ebert von York, damit, er fih und feinen Brüdern 
einen guten Zag bereiten koͤnne Würdtwein Ep. S. Bonif. p. 86. 
ep. 38. Ich halte diefen in das Ausland gefchicten Wein für einen 
Rheinwein, nit für Franken wein. — Getreidefuhren gehen ſchon 
zu St. Severin’s Zeiten aus Rhätia die Donau hinab, Vita S. Seve- 
rini bei $alfenftein. Sectio II, p.85.— Bieraus Haber: Schan- 
nat Buch. vet, ꝓ. 377 und Tr. fuld. p. 121. No. 287: „‚avenae ad 
XXVII Carradas. cerevisiae,‘“ alfo in bebeutenden Maffen. In 
Bayern kommt noch im zwölften Jahrhundert Haberbier vor. Mon. 
Boic. VII, p. 444. Abgaben der Hörigen in Alamannien und Bajoa- 
rien in Bier: Leg. Alam, Tit. 22. p. 205. Neugart. Cod. dipl, 
p. 30. No. 24. an. 759. 1. März. p. 39. No. 36, an. 762. 15. 3a: 
nuar. In Bajoarien: Meichlbeck H. Fr. I. Instr.. — 179. 
No. 336. 
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worben fein, daß der Landbau in allen feinen Zweigen 
bei genannten Voͤlkern in diefem Zeitraume betrieben wurde. 
Gerfte, Haber, Hanf, Flachs, Linfen, Heu kommen als Liefes 
rungdgegenftände für ihre Herrn vor. Schon zur Zeit des 
heil. Severinus war Getreide inn⸗ und donauabwärts nach 
Faviana gebracht worden. Der heil. Emmeramm fand in der 
Umgegend von Radaspona, Überhaupt in Bajvarien, Alles 
im Weberfluffe und ſelbſt Wein, das Land war anmuthig 
und reich. 

Weinberge bei Krukenberg am Nordufer der Donau 
gelegen, wurden vom Herzog Theodo U. an St. Rupert’3 Kirche 
zu Salzburg vergab. Zu Herigifinga, bei Ardinga, 
Tulbach, Plidmuntinga, Welihinberg, Pogana, 
Hugipertinghofa, Perga, Holthurn, am Atterfee, zu 
Zalaheim, Putilespah, Polafingas, zu Zorilan, 
Bozana und Majad und an andern Orten mehr gab es 
um die Mitte und den Anfang des achten Jahrhunderts, und 
wohl noch früher, Weinberge und des Weinbaued Fundige 
Winzer. 

Zu beiden Seiten des Rheind wurde nach Urkunden der 
Klöfter Fulda und Lauresheim bedeutender Weinbau im 
Worms-⸗, Speiers und Lobdengau ıc. betrieben; während in 
fuldaer Urkunden, oſtfraͤnkiſche Orte betreffend, faft gar Feine 
Rede von der Cultur der edlen Rebe ift. 

- Die erfte Erwähnung von Weinbergen im Gau Waldfaffin 
ift vom 3.775, Novemb.; die zweite von acht Weinbergen um 
Hammelburg im Saalgau zum I. 777, T. Januar. 

Im Allgemeinen wird auch hier die Annahme gegründet 
fein, daß das Beftreben, den zum Meßopfer nöthigen Wein 
zu gewinnen, die Anlage von Weinbergen felbft ia den unguͤn— 
fligften Lagen hervorgerufen habe. 

Die Bierbereitung aus Gerfte bei den alten Germanen 
berichtet Tacitus (Germ. c. 23). Frühzeitig jedoch wußte man 
in ber Budonia ben Haber bhiezu zu verwenden. Geſetze 
und Urkunden in Alamannien und Bajoarien legen haufig ben 
Hörigen Abgaben in Bier auf. 

Der Obftgärten bei den koͤniglichen und benegfichen 
Villen ift oben gedacht worben; im Gefegbuch der Bajoarier 
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handelt von ihnen ein eigener Titel, worin ausdruͤcklich Ae pfel⸗ 
und Birnbäume genannt werben. Diefe Obfigärten in 
Bajvarien, Oftfranfen und Alamannien finden fich felbft ur- 
tundlih vor‘), z. B. in Pettinpach, zu Zuttinga und 

Poatilinbach, zu Merfershaufen im Grabfeld u. f. w. 
Aus Carl des Großen Capitulare von ben Villen ift erfichtlich, 
daß er folgende Obſtbaͤume auf feinen Villen zu halten befoh— 
len: verfchievene Arten von. Aepfel: und Birnbaͤumen, ebenfo 
Pflaumenbäume, Spierling:, Mifpel:, Kaftanien:, Pfirfich⸗ 
baume verfchievener Art, Quittenbaͤume, Haſelnußbaͤume, 
Mandelbäume, Maulbeerbaͤume, Lorbeerbaume, Pinien-, Nuß- 
und Kirſchenbaͤume verfchiedener Gattung. Es werben eben- 
dafelbfi Aepfelforten, welche als Lagerobft galten (gezma- 
ringa, geroldinga, crevedella, spirauea), die fügen, 'die 
firengeren (dulcia, acriores), und die frühreifen, bald auf: 
zuzehrenden Aepfel erwähnt. Es gab- drei= bis viererlei Birns 
forten, die fi hielten, nämlich: die füßeren, die Kochs 
birnen (?cocciores) und bie Spatbirnen (serotina). — 
. Alle diefe Obftarten erfcheinen durchaus nicht als neue inge⸗ 
führte, fondern werben ald laͤngſt befannte dem Gärtner 
zur Darnachachtung aufgezählt, und die Föniglichen Miffen fan: 
den bie Mehrzahl der eben genannten Bäume wirtuich vor. 


D Mederer Tit. XXI, p. 270 seqq. — p. 322, 
Tit, XXI, c. 1 und p. 323. c. V. Meichlb. H, Fr. I, p. 59. 
an. 758 und Pars Instr. p. 46. No. 30 zu Pettinpad in ber Nähe 
der Amper, norböftlich von Dachau. Mon. Boic. 28. 2. p. 27, zu 
Zuttinga (Dutting bei Griesbadh), zu Poatilinba dh (Pietenbach im 
Burfrain) Meichlb. I, p. 59. An der Wolfaha im Rotahgouue 
an, 749. Mon. Beic, 38, 2. p. 22. Es wäre wohl merkwürdig zu 
wiflen, ob an den aufgeführten Orten noch heute Obftbau getrieben wird. — 
Zu Majas pflanzte St. Corbinian Fruchtbaͤume. Vita S. Corbin. 
c. 20, bei Meichlb, H, Fr. I. Instr. p. 14; — Schannat Tr. 
fuld. p. 59. No. 121. Marchershuſen (Merkershaufen bei Königs: 
hofen im Grabfeld. — Carl's des Großen Capitulare de villis beiPertz 
IN, 187. 186, 180. Schannat |. cit. p. 286. No, 113, — Sn 
Alamannien in der Umgegend von Zürich und ziemlich nahe der" Ge— 
gend von Lindau: Neugart Cod. dipl. Alam. p. 13. No. X — * 
not. m. an, 744. 10. Sept. — Schmidt, Heſſ. Landesgeſchichte. I 
&. 180. — Krautgärten: Lege. bajuv. Tit. VIH. c. XI, p. 291. 
5.1. I, — Mederer p. 159. 
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Diefelbe Bewandtniß hat ed mit Blumen, welde ge 
zogen werben mußten. Da waren bei der Aug und Gerud 
ergoͤtzenden Blume die nüglichen und unentbehrlichen für Küche, 
Werkſtaͤtte (wie Warantium⸗Krapp und die Kardendiſtel), 
und für die Siech en zu treffen. 

Gartenbau Überhaupt verbreitete ſich aus den Klöftern 
. und Föniglihen Höfen über das Land. 

„Wer fi) in eines Andern Krautgarten fliehlt,” fagt - 
dad bajoarifche Geſetz, „büßt ed mit drei Schillingen, und 
was .er dort mitgenommen, muß er. nach dem Geſetze als Ge- 
fiohlened büßen. Died Gefeg ift auch hinfichtlih der Obſt⸗ 
gärten zu beobachten.‘ 

Den mannichfachen Bebürfniffen des Feldbaues mußte 
natuͤrlich auch der gehoͤrige Viehſtand entſprechen. Die 
Rindviehzucht geht im Lande fuͤdlich der Donau bis zu 
den Alpen hinan in ſehr alte Zeiten zurück. Der erſte deutſche 
Herrſcher in dieſen Gegenden, Theodorich der Oſtgothe 
(ſiehe oben ©. 150. Not. 2), wandte ihr feine Aufmerk— 
famkeit zu. Alpen für Rindvieh und Schafe ſchenkte Theodo I. 
der Stiftung des heil, Rupert’3'). Man unterfehieb in Bas 


l) Congest. Arnon. p. 20. 21. 28. Brev. Notit, p. 31. — 
Vaccaritia ber Legg. Alam. p. 229. Tit. 75. — Westenrieder 
Glossar. p. 522. 609. — v. Koch⸗St ernfeld, Arn’s Nachlaß. ©. 366. 
367. — Berlegungen von Pferden, Ochfen, Küben: Lex Bajoar. kei 
Georgisch Tit. XII, c. 8-9. p. 305. — Mederer p. 208. — 
Lex Alam. Tit. LXX, p. 227. c. I. II. IV, Tit. 75. p. 229. 
Diebftahl: Lex Alam. p. 229. Tit. 75. — Verpfändung: Lex 
Alam, Tit. 98. p. 237. Lex Bajuv. ed, Mederer p. 199 und 
Georgisch.p. 302. 303, Tit. XI, e«. 4.5. — Schweine: Lex 
Bajuv. ed. Mederer p. 29. — — Salica Tit. II, p. 13—18, 
bei Georgisch. — Xbalbert’8 Tod durch Schweinhirten: Pertz Il, 
p. 355. col. I. — Gemäftete Schweine: Buch. vet. des Schannat 
p. 406. 407. 417. 418. 422. 424. 428, Trad. fuld, p. 61. No. 124, 
— Biegen: Lex Salica Tit. V. p. 21. c. I-II. Carl's db. Gr. 
Biegenfeulen: Pertz HI, p. 186. c. 66.— Pferde: Lex Bajoar. bei 
Georgisch Tit. XIIL o. X. $. IMII. p. 305.— Mederer p. 209. 
210. — Lex Alam. p. 227. Tit. 70. $. IE II. Wide Pferde: 
Trad, fuld. de8-Schannat p. 155. No.384. an. 825. XXX cabal- 
los indomitos. — Federvieh: Lex Alam, p. 238. 239. Tit. 9. 
c. 18. 19. Tit, 101. c. 20. — Bienenzucht: Lex Bajoar. Tit. XXI. 
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joarien und Alamannien binfichtlih der ökonomifchen Behand: 
lung Rinderhöfe (vaccaria, vaccaritia, sueiga) und Korn= 
höfe. Beide lieferten den Hauptbedarf der Volksnahrung aus 
dem Zhierz und Pflanzenreihe. Die Geſetze der Bajoarier 
und Aamannen zählen die Strafen auf, welche Denjenigen 
treffen, der dem Pferde oder dem Ochſen oder fonft. einem’ 
vierfüßigen Thiere ein Auge ausfchlägt, oder einem Ochfen 
oder einer Kuh ein Horn abfchlägt, oder den die Heerde Iei- 
tenden Zuchtſtier ftiehlt oder tödtet. Gefeglih unterfagt war 
dad, zum Pfande Nehmen von Schwein, Schaf und NRind- 
viehheerden. Wer die Heerde eines Freien, aus 73 Schweinen 
beftehend, welche der Hirt mit dem Schweinshorn bewacht, 
muthwilligerweiſe durch Gefchrei und Geheul verjagt oder zer- 
ftreut, zahlt 12 Schilinge. Die Schweinzudt wärb auch 
bei den Franken ſtark betrieben. Schweinhirten in der bus 
choniſchen Wildnig tödteten den feinem finftern Kerker im Klo: 
fer Fulda entronnenen Adalbert (fiehe oben ©. 665. Not. 1 
zu Ende). . I 

Die Leiſtungen der Liden an Fulda beſtanden mitunter in 
gemaͤſteten Schweinen. Zu Hamalunburg war der Stand des 
zum Ackerbau noͤthigen Rind- und andern Viehes folgender: 
58 Ochſen zum Ackern, 30 groͤßere Ochſen, 140 Schweine, 
500 Schafe. Kae 
* Weber Ziegen enthält da3 falifche Geſetz einen befondern 
Zitel, und Earl der Große ließ fich von feinen Maiern genaue, 
Rechenſchaft über Hörner und Zelle der Boͤcke und Ziegen ab: 
legen. Alljährlich neugefalzene fette Keulen mußten an feinen 

"Hof gebracht werden. 

Sn Bajoarien unterfchied man deutlich dreierlei Arten 
von Pferden. Das Kriegöpferb (marach), das Zug: 
pferd (vulz) und den zum Kriege untauglichen Angernager 
(angargnago). Eine ähnliche Unterfcheidung hat das ala— 
mannifche Gefegbuch (marach und caballus medianus). Noch 


c. VII. IX. p. 323 Georgisch. Mederer 274. 275 und Geor- 
gisch Tit. I. c. XIV, $. III. p. 263.— Trad. fuld. biiSchan- 
nat p. 61. No. 124. an. 796. Buchon. vetus p. 350. 360. 361. 
Mon, Boic. 28. 1, p. 8. — Wachs: Schmidt, Heff. Geſchichte I, 
178. — Meth: Serrar ep, S. Bonif, p. 74. ep. 62. 


\ 
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zu Anfang ded neunten Sahrhundert3 erwähnen Urkunden einer 
ziemlihen Zahl (30) ungezähmter Pferde im Grabfelde. 
Sie waren indeß nicht herrenlod, fondern man betrachtete 
fie als Zubehör gewifjer Bezirke. Wie der Papft gegen das 
Effen des Pferdefleifches, gleichviel ob von zahmen oder wilden, 
fih ausgefprochen, ift früher gemeldet worben. 

Federvieh, wie Gänfe, Enten, Hühner, Tauben u. f. w. 
nennt und theild das alamannifche Gefeß, theild geben die vies 
len Lieferungen der zinfenden Hörigen an Hühnern und Eiern 
dies Fund. | 

In den dichten Wäldern warb neben Schmeinmäftung 
frühzeitig die Zucht der Waldbiene betrieben. Denn das 
bajoarifche Gefeß verordnet: „Wenn Jemanden fein Bienen: 
fhwarm aus dem Stode fortgeflogen, und in eined Andern 
MWald an einen Baum fich gelegt, fo kann der Eigenthümer 
des entflohenen Schwarmes, wenn er felben am Orte feiner 
neuen Niebderlaffung trifft, nachdem er die Sache dem Herrn 
des Baumes gemeldet, Rauch darunter machen, und durch 
dreimaliged Schlagen mit der umgekehrten Art an den Baum 
den Schwarm zu vertreiben fuchen, Alles jeboch ohne Ber: 
leßung des Baumed. Die zurüdbleibenden Bienen gehören 
dem Eigenthlimer ded Baumes. Iſt aber der Schwarm in 
einen Bienenforb eingefallen, fo muß gleichfald der Befißer 
des Korbes davon benachrichtigt werben, worauf der Herr der 
entflohenen Bienen fi bemühen mag, fie herauszutreiben, 
doch ohne den Behälter zu Öffnen oder zu verlegen; ift er 
von Holz, fo darf er ihn dreimal auf die Erbe flogen, ift er 
aber von Rinde und Flechtwerf, fo darf er dreimal, nicht öfter, 
an denfelben mit der Fauſt fchlagen. Die den Korb verlaffen, 
gehören ihm, die bleiben, dem Herrn des Korbes.“ 

In Oſtfranken mußten die Slawen und andere Zins: 
pflichtige gleich nach der Bisthumsgründung von Wirzburg 
unter Anderm auch in Honig ihren Zribut entrichten. Zu 
Reod (Rodt) im Zullifelde verfchenfte Dto an Fulda nebft 
mebhrerem Hausrath und Getreide auch ſechs Bienenſchwaͤrme, 
und vom fiebenten zwei Theile. Meth war neben Bier in 
allen XTheilen des Landes, wo Bienenzucht betrieben wurde, 
übliches Getränke, und hat fih am längften in Altbayern. 

45 
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behauptet. Den Genuß bed Meths in Thüringen (Oſtfranken) 
entnehmen wir aus Lull's, des Erzbifchofd, Brief an bie thi- 
ringiſche Geiftlichkeit. 

Die ausgedehnten und dichten Waldungen jener Zeit ge: 
waͤhrten treffliche Jagdreviere, welche ſich die Großen nicht 
gern auf irgend eine Weiſe ſchmaͤlern ließen. In den ala— 
manniſchen Waͤldern hauſeten noch zur Zeit der Abfaſſung des 
Geſetzbuches der Wiſant und der Auerochſe, der Baͤr und 
der Eber. So war es auch in Bajoarien. Im Gebirge 
am obern Lauf der Salzach gab ed Steinböde'). St. 
Sturm mußte fih und fein Zhier des Nachts über gegen 
die vielen wilden Thiere der Buchonia verfchanzen (fiehe oben 
©. 423). Die Gegend, wo nachmald St. Gall's Zelle erftand, 
war der Tummelplatz von ganzen Heerden von Wölfen, Wild: 
fchweinen und Bären (fiehe oben ©. 336); der ‚verfchiedenen 
Arten von Hirſchen und ded andern gewöhnlichen und in 
übergroßer Zahl vorhandenen Wildes nicht zu gedenken. 

Theild zur Abwehr obiger veißender Thiere, theild der 
Jagdluſt zu fröhnen, hatten ſich Bajoarier und Alamannen 
eigene Hunde abgerichtet, welche fo im Werthe waren, daß 
die Geſetzgeber es für geeignet hielten, deren Toͤdtung, Ber: 
legung oder Diebftahl mit pafjenden Bußen zu belegen. Manche 
diefer Hunde gehören mit ihrem Namen feit einigen Sahrhuns 
derten etwa unter die waidmännifchen Alterthümer, wie der 
Biberhund (Piparhunt), der feinen Feind unter der Erbe 
jagt; der Habihthund (Hapuhhunt), der wahrfcheinlih mit 
dem Habichte auf Vögel jagte. Sonft hatten fie den Leit: 
hund (Leitipunt) — die Alamannen ben erften und zweiten 


1) ueber Wifant und Ur fihe Schmidt, Heſſ. Landeögefch. I, 
©. 174. Rot. f. — Leg. Alam, Georgisch p. 238. Tit. 99. c. ]. 
XU. XII. — Mederer p. 264. — Steinböde: v. Rod: Stern: 
feld, Arn's Nachlaß ©. 368. — Hirfche und fonftiges Wild: Lex 
Alam, 1. eit. e. II. III. IV. V etc. — Hunde: Lex Bajoar. Tit - 
XIX, p. 320. 321, c. I—X. Mederer p. 260-266. — : Lex 
Alam. Tit. 82. c. 1-7, p. 231-232. — Biber in Bajvarien: 
Juvavia p. 35. — ®ögel: Lex Bajoar. Georg. p. 321. Tit. XX. 
Mederer p. 266—269. Lex Alam. Georg. p. 239. Tit. 101.. 
Singvögel: Lex Bajoar. Georg. p. 322. Tit. XX. c. VI. Me- 
‚derer p. 269. 


Culturzuftand und Gefittung. 707 


Suchhund, ber den folgenden Jäger führt, — ben abges 
richteten Zriebhund (seucem doctum, quod triphunt uo- 
cant); den Spurhund (spurihunt, qui in ligamine vestigium 
tenet), der an der Leine die Spur einhältz den Wind hund, 
der den Hafen nicht nur verfolgt, fondern durch feine Schnel: 
ligfeit fängt; Hunde, die auf Bären und Auerochfen und ans 
deres größeres Wild abgerichtet find, „weldhes wir Schwarz 
wild (Euarzuuild) nennen;” den Schweinhund (ca- 
nem porcaritium), oder jenen, ber die Kuh oder den Stier 
padt; den Hirtenbund, der ben Wolf angreift, ihm das 
Vieh aus dem Rachen reißt, und bei erhobenem Gefchrei zum 
nächften oder britten Weiler läuft; den Hofwart (Houawart), 
der den Hof vertheidigt. 

Die zur Jagd abgerichteten, allgemein gefchästen und 
darum ind Geſetzbuch der Buße halber aufgenommenen Voͤgel 
find: der Kranichadler, auf Kraniche ſtoßend (Granohari), 
ber Sanshabicht (Canfhapuh), der (milde) Gänfe fängt; der 
Entenhabicht (Anothapuh), die Sperber (Sparauari), welche 
auf Eleinere Vögel ftoßen. — Auch die gezaͤhmten Singvoͤgel 
waren an den Höfen der bajoarifhen Edlen und Freien gewöhn- 
lich und ergößten durch ihre Künfte. 

Von den ungemein ergiebigen Salzquellen zu Reichen: 
ball, von jener zu Sulzibach, fowie von bem aus ber 
Salzaha gewonnenen Golde iſt bereits (S. 640. Not. 3) 
geredet, und der Eifenerzlager auf dem Säuling bei Kemp— 
ten ift in der Gefchichte des heil. Magnus gedacht worden 
(fiehe oben ©. 345). Im Pongau mag wahrfcheinlich auf 
Eifen gebaut worden fein’). Nur Kiffingens Salzquellen, 
die fehr wahrfcheinlih 57 oder 58 Jahre nach Chr. Veran: 
laffung zu dem blutigen Kampfe zwifchen Hermunduren und 
Katten gegeben (fiehe oben ©. 30. Not. 1. 2), find bier 
noch anzuführen, als zuverläffig in biefem Zeitraum gekannt 


1) v. Koch-Sternfeld, Arn's Nachlaß ©. 368. Not.r. — 
Kiſſingen: Schannat Tr. fald. p. 137. No. 331. an, 823. 
4. Febr. p. 139. No. 337, 14. April. 823. p. 140. No. 339. — Bu- 
chon. vet. p. 427. 4238. Fruͤ here Erwähnung Kiffingens zum 3. 801 
(No. 149. p. 75), 804 (No. 187. p. 89). — Galine Tauer: Mon. 
Boic. VII, p: 4. Siehe oben S. 280. Not. 1. 

45 * 
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und benubt, da im J. 823 ein gewiffer Ercanperabht einen 
ihm gehörigen Theil von zwei Salinen, der oberen nämlid) 
und der untern, Wigbraht gleichfalls feinen Theil am Gal;: 
brunnen, und Gotahelm audy feinen Antheil an jener obern 
Salzquelle, die an der Grenze der Vila Kizzicha neben dem 
Ufer der Sala hervorfprudelt, dem heil. Bonifacius zu Fulda 
vergaben. 

Am Tage der Einweihung von Benedictbeuern, ber 
Stiftung Lantfrid's und feiner Brüder, ſchenkte er diefem Klo: 
fter von der Saline Hall oder Zauer (bei Innsbrud) fünf 
Orte zur Salzbereitung. 

Der Franke, — und bied gilt auch von den übrigen zu 
feinem Reiche gehörigen beutfchen Völkern — Eleidete fi 
in leinene und wollene Gewänder. Ungezweifelt waren bie 
Hörigen und Knechte ſchon durch die Kleidung von ben 
Edlen und Freien unterfchieben. Die Erftern trugen eng anlie: 
gende, Furze Kleitung von Leinwand im Sommer, in ber 
rauheren Sahreszeit wenigftend ein Ueberkleid von wollenem 
Zeuge oder den Schafspelz; dad Haar war ihnen gefchoren'). 

Der Freie und Edle hingegen trug in der Regel langes, 
wallendes Haupthaar, Hemd und Hofen von Leinwand; über 
dies den Mantel von flarfem Wollenzeug. Im Herbft und 
Winter, wenn er dem Vergnügen des Waidwerks nachhing, den 
ſchuͤtzenden Schafpelz, der gleich einem Weberrod (roccus) 
Schultern, Bruft, Bauch und Schenkel dedte. Die Fußbe: 
Eleivung beftand aus Schuhen, die nach außen vergoldet mit 
drei Ellen langen Riemen geſchmuͤckt waren. 

Schienbein und Schenkel waren mit leinenen, fchachbrett: 
artig gezeichneten Binden von höchft kuͤnſtlicher Arbeit bededt, 


1) ueber die Kleidung: 3. Grimm, R.:X. ©, 339. — Pertz 
II, 760. 761. p. 455. 456. Zurusgefege: Pertz III, 152. c. 5. 
an. 808. April. Ueber die Paltenen: Schannat Buch. vetus 
p- 377, p. 418. „Insuper Slavi XVIII, quorum singuli tantum lini 
praestabant, quantum sufficeret ad Pannum unum et dimidiam 
Paltenam.“ Dagegen Edhart’s (Fr. Or. I, p. er irrige Mei: 
nung, Paltena fei Spelz! — Siehe Vichbeck, Geſchichtoͤfrd. S. 119. 
Not. — Ueber Erzeugung von Leinen und Tuch fibe Shannat’s 
B. V. p. 322, 332. 339. 377. 382. 403, 418. 422, 382. 

\. 
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über welche fich jene langen Schuhriemen in Kreuzesform vor: 
und ruͤckwaͤrts gleih einem Netze hinzogen und das Ganze 
fefthielten. Dann fam ein Hemd von Slanzleinwand (camisia 
clizana), welches das Schwertgehenk zufammenhielt. Ein 
grauer Mantel oder ein vieredig geformter Pelzüberwurf, vorne 
und hinten bis zu den Füßen reichend, zu beiden Seiten aber 
kaum die Kniee bededend, lag über dem ganzen Anzug. So 
wird der alten Franken Kleidertracht befchrieben. Einhard 
bezeugt in feiner Xebensbefchreibung Garl’8 des Großen, wie 
diefer die fraͤnkiſche Kleidung getragen, namlich: Hemd und 
Beinkleider von Leinwand, ein Unterkleid mit feidenen Streifen, 
die Schienbeine mit Binden ummwunden, die Schuhe durch 
Riemen an die Füße gebunden. Hermelin und Zobelpelze 
dbedten ihm im Winter Bruft und Schultern, ein venetifcher 
Mantel dad Ganze. Er war ftetd3 mit dem Schwert umgürtet, 
deffen Griff und Gehen? entweder golden oder filbern gewefen 
ift. Einigemal bediente er ſich auch eines mit Edelfteinen be= 
feßten Schwerted, aber nur bei Hauptfeften und wenn er Ges 
fandtfchaften fremder Wölfer empfing. Ausländifche Gewaͤnder, 
felbft wenn fie von befonderer Schönheit waren, wies er von 
fi. Auch fuchte er durch Geſetze und fein Beifpiel, — indem 
er für feine Perfon der alten fränkifchen Bekleidungsweiſe mög: 
lichſt treu blieb, — der um fich greifenden Kleiderpracht der 
fraͤnkiſchen Großen zu begegnen. 

Den gewöhnlichen Stoff zur vaterländifchen Kleidung: 
Leinwand und Wolle, lieferten Knechte und Mägde, von 
denen ihr Herr, der Laie fo gut wie der Geiftliche, alljährlich 
beftimmte Lieferungen heiſchte. So findet fih in den alten 
Zinsbüchern des Klofterd Fulda verzeichnet, wie von 76 
Slawen Jeder jährlich ein Stüd leinened Tuch, und Alle zu: 
fammen 26 Paltenen, d. i. leinene Kleider, unfern Kitteln 
etwa vergleichbar, zu liefern hatten. Oder es ift ebendafelbft 
angemerkt, daß von 27 Liden Jeder ein Stud Tuch aus eige: 
nem Flachfe (nebft andern Reichniffen), 35 Liden eben fo viele 
Stüde Tuch, und die Mägde ein Hemd, von des Herrn Flachs 
gefertigt, zu reichen hatten. Wollene Tücher, einfache, doppelte 
Loden, Kogen, Hand» und Zifchtücher (fiehe oben ©. 507) 
wurden von denfelben dienenden Individuen für ihre Herrfchaft 
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gefertigt. Ganz auf gleiche Weife verfchafften fih Könige und 
Herzoge ihren Bedarf an Stoffen zu Kleidungsftüden, wie 
man aus Carl's des Großen Verordnung hinfichtlich der Fönig- 
lichen Villen entnehmen Fann. Diefer Herrfcher hat zwar viele 
Verbefferungen in der Bewirthfchaftsmanier feiner Maierhöfe 
‚und eine größere Ordnung in allen Zweigen der Defonomie 
eingeführt; in der Hauptfache jedoch wurde der Ermwerb und 
die Bereitung gerade noch fo vorgenommen, wie vor Alters. 
Rechnet man nun den fehwunghafteren Betrieb, die größere 
Ordnung Garl’8 des Großen ab, fo bietet dad von ihm ent—⸗ 
worfene Bild des gewerblichen und öfonomifchen Zreibens auf 
den Föniglichen Villen auch noch die Hauptzüge für die vors 
carolingiſche Zeit"). 

Ausdrüdlih befiehlt Earl der Große, daß auf jebem 
Maierhof in der Kammer vorhanden ſei: Bettwerk, Kiffen, 
Sußpolfter, Bettleinen (batlinias), Tiſchtuͤcher und 
Bankdecken. Den Mägden im Weiberhaufe fol rechtzeitig 
der Stoff zu ihrer Arbeit zugetheilt werben, nämlich: Leinwand, 
Wolle, Waid, Scharlah (oder rothe Wolle), Krapp, Woll: 
famme, Karbendiftel, Seife und Schmiere; woraus zu ent: 
nehmen, daß fie neben der Fertigung von leinenen und wolle: 
nen Zeugen auch deren Färben, Reinigen, Aufkratzen u. f. w. 
zu beforgen hatten. — Bon Handwerkern auf folchen Villen 
werben angegeben: Schmiede, Gold : oder Sifberarbeiter, Schufter, 
Dreher (tornatores), Zimmerleute, Schildmacher, Fifcher, Vo— 
gelfänger, Seifenfieder und Brauer, d. i. folche, die Bier oder 
Aepfelwein ober Birnwein ober fonft ein Getränke zu bereiten 
verftehen, Bäder, die für des Königs Bedarf Semmeln 
baden (qui similas ad opus nostrum faciant), Nebflechter, 
die ſowohl Jagd⸗- ald Fifchnege zu fertigen wiffen, und andere 
Dienftleute mehr. 

Daß neben den Bimmerleuten auh Maurer (maceriones) 
bier ſowohl, wie auf den Klöfter» und Stiftshöfen fich vor: 
fanden, erforberten theils Ausbefferungen, theild die nöthig 


I) Pertz III, p. 176. p. 184. ec. 42. 43; fürs Folgende: c. 45, 
wo das Verzeichniß der Handwerker. Degg, Chorogr. S. 779. 790. 
791. 787. Eckhart Fr. Or. II, p. 903. 
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werdenden Neubauten. Auch Eſtrichmacher, die den hoͤlzernen 
Grundboden mit Lehm uͤberdeckten und feſt ſtampften, werden 
bei Kirchen- und Palaſtbauten kaum gefehlt haben. Nur muß 
noch bemerkt werden, daß Handwerker und Kuͤnſtler vorzuͤglich 
unter den Moͤnchen ſelbſt, denen die Regel des heil. Bene— 
dictus Handarbeiten vorſchreibt, in nicht geringer Zahl ſich 
befunden haben (am Schwarzachfluͤßchen bauten die Moͤnche 
von Niederaltach bie Zelle von Urpach, M. B. XI, p. 14). 
Und zeitig wurden dieſe Klöfter mit ihren gelehrten und erfin- 
berifchen Mönchen die Schulen der Gewerke und Künfte 
für ihre Umgebungen, und fo weit hin, als die Erwerbungen 
des Klofterd reichten; wie. fie es für die Bodencultur bereits 
waren und lange Zeit geblieben find‘). Das Borbild ihres 
Kunftfleißes und ihrer Gefchicklichfeit fpornte die Laien zur 
Nachahmung. 

Für die Kirchen ſelbſt nahm ihre Geſchicklichkeit der 
Schmuck derſelben vollauf in Anſpruch. So im Kloſter Sta: 
phinſeie das Verzieren des Hauptaltars mit Gold und Sil- 
ber, die Fertigung vergoldeter, mit Edelfteinen befeßter Reli: 
quienkäften, vergolbeter und felbft aus Gold und Silber gear: 
beiteter Kreuze von verfchiedener Größe, einer über dem Altare 
hängenden filbernen, ftellenweife vergoldeten, zmei Pfund ſchwe— 
ren, und ringsum reihenmeife mit 35 verfchiedenfarbigen Perlen 
gefhmücten Krone; filberner Kelche, nach außen in eingegrabe- 
ner Arbeit und vergoldet, mit ihren Patenen, filberne und 
£upferne Rauchfaͤſſer, zinnerne, kupferne und glaͤſerne Flaſchen, 
einen großen glaͤſernen Krug, zwei gute Glocken, und anderes 
für den Gottesdienſt unentbehrliches und prachtvolles Geraͤthe 
mehr”). Der Biſchof Wiſurih ſchenkte einer Kirche zwei 


1) Die VBerfendung gefchicter Handwerker aus Klöftern oder 
Stiftern: Juvavia, Dipl. Anhang. ©. 16. Günthner I, 130, 
244, Not. 

2) PertzIIl, p.176. an. 812. Vergl. Meichlb. H. Fr. I. p. 126 
(Erdanbert + 854). Bifhof Wifurih: Mon. Boic. 28. 2. p. 21. No. 22. 
— Muniridheftat: Schannat Trad. fuld. p. 68. No. 138. 
an. 800 — Milize: Ibid. p. 69. No. 140, Bergl. Eckhart animad- 
vers. p. 89, 90. — Aachen und Benedictbeuern mit Blei gededt: Eck- 
hart Fr. Or. UI, 237. Degg p. 780. 781. M. B. VII, p. 7. — 
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filberne Gefäße. Die Kirchen Oftfranfens, befonderd bie 
Kathebralen mögen des Firchlichen Schmuckes Vieles und Aus⸗ 
gefuchtes enthalten haben, ald Beweis der Kunftfertigkeit jener 
Männer, die an diefen Anftalten lebten oder fich dafelbft ge= 
bildet hatten. Zeichneten ſich doch ſchon einzelne Kirchen von 
Villen, wie Muniricheftat, durch fehöne Kirchengeräthe aus, 
3. B. vergoldete mit Ebdelfteinen verzierte Kapfeln, filbernes 
Gefäß, zwei Gloͤckchen, eine Glode (una glogga), und Eoftbar 
ift die Ausſtattung an Kirchengeräthe zu nennen, welche Eme- 
bilde fammt ihren Mitfchweftern dem von ihr erbauten Klofter 
Milize zugedaht: der Hauptaltar und drei Kreuze mit 
Gold geziert, elf vergoldete Kapfeln, vier filberne Kelche mit 
Patenen, drei filberne Flaſchen, Goldbinden, eine goldene Krone, 
vier Sloden, neun purpume XAltarbefleidungen, zwei vergol- 
dete Rauchfäffer, zwölf Teppiche oder Vorhänge u. f. w. Zur 
Zeit Carl's des Großen war bereit, abweichend von fo vielen 
Kirchen und Firchlichen Gebäuden, deren Bedachung aus Holz 
und noch fchlechterem Materiale beftand, die Kirche des heil. 
Benedictus zu Buron mit bleiernen Ziegeln, gleich der 
Hauptlirche zu Aachen gebedt und auf verfchiedene Weifen 
ausgefhmüdt. Eine neue Zierde der Kirchen wurden die feit 
757 im Sranfenreiche eingeführten Orgeln. Die erfte ſchickte 
der griechifche Kaifer Conſtantin an Pippin, der fich eben 


Orgeln: Pertz I, p. 140. 141 und p. 11. 28. 29. 74. PertzII, 
751. c. 7. — Meichlb. H. Fr. I. p. 136. Günthner ©. 134. 
135. Not. 4. Gloden: Pertz II, p. 377. c, 24. p. 744. c. 29. 
Sn England: Würdtwein p. 84. ep. 37, Serrar p. 13. ep. 9 
und ep. 89. p. 124. Rhaban im Briefe an Simeon fagt: „mitto 
vobis unam gloggam et unum tintinabulum.“ — Gloden: 
taufe: PertzIII, p. 69. c. 18. an. 789.— Erzgießerei: Pertz II, 
p- 744. c, 29. — Glasmader: Serrar ep. S, Bonif. p. 124, 125. 
Würdtwein p. 311. ep. 124. — Steinerner Altar: Meichlb. 
H. Fr. I. Instr. p. 76. No. 9. — Edelfteine aus Glas ober Krys 
ftal: Mon. Boic. VII, p. 83 und Pertz III, p. 176.— Gemälde 
in Benebictbeuern: M. B. VII, p. 18, in Stalien: Pertz I, p. 358. 
Infel Erembert’s: Meichlb, H. Fr. I, p. 46; — filberner Spiegel: 
Würdtwein p. 45, ep. 16; — fübernee Beder: Würdtwein 
p. 180. ep.’68. Arm: und Halsbänder: Ibid. p. 290. 291. ep. 112. 
Silbergeſchirre: Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 14. c. 22, 
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zu Gompiegne befand. Bald gelang ed den fränfifchen Künft: 
lern, dergleichen felbft zu bauen, und bereit um die Mitte des 
neunten Sahrhundertd war das Bauen der Orgeln und beren 
Spiel in Bajvarien zu folder Vollkommenheit gebracht worden, 
daß der Papft Johann VII. (872—882) vom Bifchofe Anno 
von Freifing einen Drgelbauer, der das Inftrument zugleich zu 
fpielen verftehe, nah Rom ſich erbat. Die erfte Orgel foll 
der Bifhof Wicterp zu Augsburg aufgeftellt haben. 

Nebft Benedictbeuern und Milize hatten zuverlaffig auch) 
bie freifinger Marienkirche und die Kathebralen von Regens—⸗ 
burg, Pafjau, Salzburg, Augsburg, Wirzburg und Speier ihr 
Geläute, welches die gläubige Menge zur Andacht rief. Won 
Sturm’s Stiftung Fulda fagt es und feine Lebensgeſchichte. 
Den Miöbrauh einer förmlihen Zaufe der Gloden 
ftellte Garl der Große im 3. 789 ab. Schon vor 734 waren 
bie Gloden, freilih von mäßiger Größe (nicht aber von dem 
Umfang, wie des St. Gallener Möndhes Tanco Glode, deren 
weithin hallenden Ton Carl der Große. bewunderte) in Eng» 
land gebräuchlich, fo zwar, daß der heil. Bonifacius den Abt 
Cuthbert um Ueberfendung einer ſolchen nach Deutfchland 
gebeten. 

Die Erzgießerei, wie andere feltene Kunftfertigkeiten, 
wurden von den Mönchen erlernt und eifrig betrieben. Tanco 
von St. Gallen that es in jeder Art von Metall: und 
Glasarbeit Allen zuvor. Befonders verbreitete fich der Ruf 
von ber Kunft der „Glas macher“ der mainzer Erzdidcefe — 
zu welcher bekanntlich die Diöcefe Augsburg, und zu lehterer 
Benedictbeuern gebörte — überhaupt im nachmaligen 
Deutfchland über dad Meer zu den Angelfachfen, und der eng: 
lifche Abt Cuthbert begehrte vom mainzer Erzbifchofe Lullus 
einen Mann feiner Diöcefe, „welcher gläferne Gefchirre wohl 
zu fertigen wiſſe,“ wäre aber ein folcher Künftler unter der 
Herrfchaft eines Andern (Abtes oder Bifchof3, woraus zu ent: 
nehmen, daß diefe Künftler Geiftlihe, Mönche gewefen), 
fo möge Lullus ihn zur Reife nach England, wo man biefe 
Kunft nicht Fenne, bereden: er werde die befte Aufnahme finden. 

Der fleinerne Altar in der Martinskirche zu Piparpah 
war eine Arbeit des Prieſters Hunter. 
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Beitig kommen in bajoarifchen Kirchen und Klöftern glä- 
ferne Gefchirre von großem Umfang und Eleine gläferne Fla— 
ſchen vor; aber als ein befonderer Zweig dieſer Kunft des 
Glasmachens ift wohl die Fertigkeit zu betrachten, Edelfteine 
aus Glas oder Kryftall zu bereiten; wie folhe im Kirchen: 
fhaße von Benedictbeuern fich vorfanden. 

Ob die Gemälde (pieturae), mit denen nach einer Tra: 
dition des zwölften Jahrhunderts die neuerrichtete Klofterficche 
von Benedictbeuern geſchmuͤckt worden war, nicht etwa fpätere, 
ausfhmüdende Zuthat des die Zradition verzeichnenden Mön- 
ches gewefen, wage ich nicht zu behaupten. 

Die Infel des Bifchofs Erembert von Freifing war fehr 
kuͤnſtlich aus Goldfäden gewirkt. Der Königin Edelburga 
fohidte der heil. Bonifacius einen filbernen Spiegel und 
elfenbeinernen Kamm, der Aebtiffin Eadburga einen filber- 
nen Griffel, dem Gemmulus, Diacon der römischen Kirche, 
einen filbernen Becher. Zwei goldene Armbänder, fünf gol: 
bene Halsbänder im Werthe von 300 Schillingen, welche den 
Kirchen der mainzer Didcefe waren gefchentt worden, ftahl ber 
Priefter Enred nebft andern Koftbarkeiten. _ 

Zugegeben, daß manche der hier aufgezählten kuͤnſtlichen 
Arbeiten vom Auslande her gekommen ſein mochten, ſo ſind 
doch wieder andere, z. B. die Glasarbeiten, dann das 
Silbergeſchirr, welches ſich in Kirchen und bei den Vor: 
nehmen des Landes vorfindetz bei der,längft befannten Eriftenz 
von Gold» und Silberarbeitern in Bajoarien, Alamannien, 
DOftfranken und am Rheine, die Erzgießereien u. a. m. ber 
inländifchen Induſtrie unverkennbar angehörig. Sodann wer- 
den wir aus den Angaben, daß das Ausland feine Koftbar: 
feiten gefandt, belehrt, wie bereit der Handel feine Wege 
gefunden und fortwährend eingehalten habe. Es reizten die 
Producte obiger Länder nicht nur die Speculation des wälfchen 
und überrheinifchen Kaufmanns; fondern auch die Völker, durch 
deren Land die Handelöftraßen zogen, nahmen bald auf ihre 
MWeife Theil am Handel durch Austaufch ihrer Erzeugniffe 
mit den Waaren der Fremde. 

Sole Straßen waren zeitig durch die Alpen in das 
Flachland bis zur Donau geöffnet. Augsburg muß ald ein 
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folcher mit Stalien in Verkehr ftehender Handelsplatz in fehr 
früher Zeit betrachtet werben. Der Zug ging über Kempten 
und Lindau (fiehe oben ©. 342. Not. 4. ©. 334. Not. 2.3. 
©. 335. Not. 1.2) nach Rhatien, Chur u. f. w. Auch die Waffer: 
firaße des Rheins ward zeitig eingefchlagen und gab allmälig den 
Uferftädten Leben und Wohlhabenheit. Mainz war das Ziel 
der öftlich und norböftlih mwohnenden Deutfhen und fla= 
wifhen Stämme. Auf einem foldhen Zug ſlawiſcher Han: 
belöleute flieg der heil. Sturm in der buchonifchen Wildnig am 
Sluffe Fulda, welche aus der Gegend von Erpesfurt nad 
Mainz des Handels halber fich begaben'). Sie befanden fich 
auf dem „Königswege”, unter welchem man feine Römer: 
ſtraße, oder eine Straße der neueren Zeit fich vorftelen muß; 
mit deren Anlage es aber die Bewandtniß hatte, daß fie die 
Breite eined wohlgemefjenen Speered haben (alfo bald 18, bald 
16 Fuß), oder auch fo viel Raum gewähren mußte, daß zwei 
Wagen einander ausweichen Fonnten. Nach diefem Maße nahm 
man bie Räumung vor. Allerdings ſcheint man die gröbften 
Hinderniffe befeitigt, die gemeffene Straße eingeebnet und für 
dad im Stande Halten derfelben Sorge getragen zu haben. 
Auch mußte der reifende Kaufmann fein Kiedgeld (pulvera- 
ticum) für den aufgefchütteten Kies, und feinen Räderzoll 
(rotaticum) erlegen, ein Beweis, daß wenigftend Etwas in 
diefer Beziehung gefcheben fein mußte (die Grafen oder ihre 
Stellvertreter hatten für den Unterhalt der Straßen zu forgen). 
Allein gutangelegte, mit förmlichem Grundbau verfehene Stra: 
en fcheint es gar felten oder nie gegeben zu haben; obwohl 


4 


1) S. Sturmi vita bei Pertz II, 369. c. 7. Schannat B. 
V. p. 338. (Siehe oben ©. 423). — Königsmweg: I. Grimm, 
RX. ©. 552. ©. 69. No. T. Degg, Chorogr. ©. 618. 619. Lex 
Bajoar. bei Georgisch p. 297. Tit. IX. c. 13. — Lex Alam. 
p- 226. Tit. 66. — Pertz III, p. 133. c. 7. an, 805. December. 
Einhardi translat. reliquiar, SS. Petri et Marcellini in Germaniam 
in d. AA. SS. Sunius. T.I. c. IV. p. 191. col. 2. No. 39. — Schif— 
fahrt auf der Donau, bem Inn ıc.: Pertz I, p. 174. 175. 176. 
177. 179. Bayeriſche Annalen, 5. Febr. 1834. ©. 18T. Vergl. 
erften Sahresbericht des Regatkreifes S. 25. 26 (v. Ritter v. Lang), in 
Eckhart Fr. Or. I; p. 741, 742, s 
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in den Rheingegenden und im Lande ſuͤdlich der Donau bie 
Ueberrefte römifcher Heerftraßen treffliche Mufter dargeboten hätten. 

Der beträchtlichfte diefer Koönigswege war wohl jener, der 
fih über Bardewid, Scheffel im Lüneburgifchen, Magde— 
burg, Erfurt — wofelbft ein anderer nah Mainz führte — 
Hallftatt bei Bamberg, Forchheim, Brennberg nad 
Regensburg an die Donau z0g, und ber zuverläffig geraume 
Zeit früher, als das Gapitulare vom December d. 3. 805 
feiner gedenkt, angelegt und gebraucht worden iſt. Auf diefer 
ganzen Linie von den Sachfen und Slawen bis herab zu den 
Amwaren war der Verkauf von Waffen bei Strafe der Con: 
fiscation ihres fämmtlichen Kaufmanndgutes den Handeltreiben⸗ 
den verboten. 

Der Main ſelbſt, obwohl die Cultur an ſeinen Ufern 
anfaͤnglich durch friedfertig hier angeſiedelte Slawen unter der 
Aufſicht deutſcher Grafen, und hauptſaͤchlich durch Fulda und 
Wirzburg um die Mitte des achten Jahrhunderts bewirkt 
ward, war keine ganz vernachlaͤſſigte Waſſerſtraße, und ſehr 
wahrſcheinlich verdankte man die Belebung derſelben den Schu: 
lern des heil. Sturmius, die in den Gegenden ded Mittel: 
und Obermaines (Swinfurti, Ebalibehin, Zaphendorf, Leiter: 
bah, Brahtingen., Eblisfelt — Halazeftat ift fhon erwähnt —) 
ihre zahlreichen Güter hatten, von denen fie einen Theil ihres 
Einfommens mainabwärts führen mochten. Gewiß ift, daß 
fhon in Einhard's Zeiten mainzer Kaufleute Getreide 
in den obern Maingegenden für gewöhnlich aufzufaufen und 
ftromabwärts nach ihrer Stabt zu führen pflegten. 

Die Schiffahrt auf der Donau, dem Hauptftrome Deutfch- 
lands, welche in neueren Zeiten bis auf unfere Tage mit ſchlecht 
gebauten Fahrzeugen und unter mannichfachen Hemmniffen, im 
Vergleiche mit jener auf dem Rheine, fo nachläffig betrieben 
wurde, hatte feit der Nömerzeit, fogar kurz nach Attila's 
Schredenszuge, und in der Periode franfifcher Oberhoheit, 
größere Lebhaftigfeitz wie dies zu entnehmen iſt aus der Kunde 
von den Donauflottillen (naves luxoriae) der Römer zum 
Schutze des Grenzſtromes gegen die Barbaren, aber auch zum 
Schube des Handels, und aus dem Umftande, daß die obern 
Städte und Gaftelle Rhätiens am Inn und der Donau zur 
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Zeit des heil. Severinus Schiffe mit Getreide beladen nach 
Favianis gefandt. Der Verkehr mit den Slawen unter Samo’3 
Herrfchaft hatte fraͤnkiſche Kaufleute herbeigelodt, und St. 
Rupert fann, — wir wollen nicht mit der vita primigenis 
"behaupten, bis ind untere Pannonien — doch bis Laurea— 
cum die Donau hinab gefahren fein, bis wohin bie bajoarifche 
Grenze reichte, innerhalb welcher er fi feinen Biſchofsſitz 
audfuchen wollte... Auch ber vorhin befprochene Handelszug, 
ber von Norden Fommend, längs der Grenze der flawifchen 
Stämme fortziehend, bei Reganesburg ben großen Strom 
erreichte, folgte demfelben abwärts bis Laureacum. Im Kriege 
Er: gegen bie räuberifchen Awaren gleich nach Taſſilo's II. 
Sturz muß man fih fränkifcherfeits der Waflerftraße 
bedient haben. Ausdrüdlich wird Died aber zum 3. 791 be: 
richtet; und wie der große Carl zum Behufe des Entſcheidungs⸗ 
frieged gegen ein fo gefährliches Volk die Donau mit dem 
Rheine zu verbinden gedachte, ift hinlänglich bekannt. 

Auffallend ift, daß felbft Eleinere Flüffe, denen man 
heutzutage kaum mehr die vormalige Schiffbarkeit anfehen dürfte, 
in der That befchifft worden find, wie dies der Fall mit der 
Alz von, ihrer Einmündung in den Inn bi8 nah Alten- 
markt, mit der Saale von ber Salzad bis nah Reichen: 
ball hinauf u. a. m. gewefen ift. Selbft auf der Sempta 
fol im neunten Jahrhundert lebhafter Verkehr fattgefunden 
haben. Trauen wir Einhard's Zeugniffe,. fo hätte Garl der 
Große im 3. 790 die fraͤnkiſche Saale von ihrer Einmün- 
dung in den Main aufwärts bis zu feinem Palaft Salz (die 
Salzburg), und von da zuruͤck in den Main befahren. 

Aus obigen Aufzählungen der Producte des Bodens und 
des Thierreiches, fowie des Gewerbfleißes ift ſchon klar gewor: 
den, welches die Gegenſtaͤnde des Handels geweſen ſeien, 
naͤmlich: Salz, Getreide, Leinwand, Wollenzeuge, rohe und 
verarbeitete Thierfelle, Bier, Meth, Wein aus den Rheinge—⸗ 
genden, Jagdhunde, Habichte und Falken, Silber: und Glas— 
arbeiten, Waffen jeder Art')y. Der Verkehr mit Italien 


I) Siehe oben S. 700 ff. Ueber Falten: Würdtwein Ep. 
8. Bonif, p. 121, ep. 5. Waffen: Ibid. — Verkehr mit Italien: 
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brachte Zimmt, Pfeffer und Raͤucherwerk. Nicht wenig 
mochte zur Belebung dieſes Verkehrs zwifchen Deutfchland und 
Stalien der Umftand beitragen, daß nicht blos Mönche und 
Nonnen, überhaupt Perfonen geiftlihen Standes, fich über 
die Alpen begaben, daſelbſt am Grabe der Apoftelfürften ihr 
Gebet zu verrichten, fondern daß auch viele Laien aus ben 
Volksſtaͤmmen der Alamannen, Franken und Bajvarier die 
Reife dahin in gleicher Abficht unternahmen. Vielleicht datirt 
fih von diefen Reifen die noch Jahrhunderte andauernde Ges 
wohnheit der Deutfchen ber, ihren Bedarf an Gewürzen (Pfef: 
fer) fich felbft füdlich der Alpen zu holen. 

Daß bei der gefchilderten Verkehrsart der bloße Zaufch- 
handel nicht audgereicht habe, fondern daß man, da gewifle 
Waaren häufig und anhaltend gefucht wurden, auch eine fefte 
Bezeichnung ihres Werthes, d. i. Geld, nöthig hatte, 
verfteht fich ohne weitere Erörterung. Wie die Römer allen 
deutfchen Voͤlkern in Bezug auf Muͤnzkunſt und Geldwefen 
Mufter waren, fo haben wiederum die Franken, als ihr Reich 


Ibidem p. 180. ep. 68 und p. 179. not. a. p. 266 und p. 45. ep. 16. 
— Romreifen: fiche oben S. 678. — Ferner: Würdtweinp.180, 
ep. 68. p. 75. ep. 30. p. 78. ep. 32. Meichlbeck H. Fr. I, p.75. 
Pez Thes. Anecd. VI, p. 17. 18. 21. 22. ueber Geld: Beifchlag 
(Dr. D. E.) Berfud einer Münzgefhicdhte Augsburgs im Mittelalter. 
Stuttgart und Tübingen. 1835. gr. 8. ©. 3. — Neller (Gg. Chriftph.) 
£urzer Unterricht zc. Trier 1763. 4. ©. 7. S. 73. ©. 8. BZirngib! 
in Weftenrieder’s Beiträgen Bd. VIII, &. 7. ©. 2,3. Lex Bajoar. 
ed. Georgisch Tit. VIII, c. TI. $. 3. 4. p. 289. Lex Alam, 
p. 199. 200. Tit. VI. c, 3.— LexBajoar. ed. Georgisch p. 256. 
Tit. I, c. III. Mederer p. 150. not. a. p. 112. not. a, Tit. III, 
c. I. $. 14. p. 274. 275 ed. Georgisch und Tit. IV, c. II. p. 279. 
— Goldungen: Lex Bajoar. ed. Mederer p. 38. 39. Georgisch 
I,c.2. — Meichlb. H. Fr. I. Instr. p. 77. No. 92. — Gold: 
folidus: Leg. Bajoar. Tit. I, c. 4, $. 1. p. 257 (Georgisch). c. 10. 
$. 2. p. 260. Berg. Mederer p. 43. not. b. — Neller ©. 7 und 
10. Ro. 18. Birngibl ©. 2. Degg, Chorogr. ©. 687. 688. — 
Sränkifh = merwingifhe und pippinifhe Müngabbildungen: 
bei Eckhart Fr. Or. I, p. 74. p. 93. 208. 254. 599 (Theodebert's I. 
byzantin. Münztypus, Dagobert I., Childerich IL, Pippin König) — 
Regensburg als Münzftätte, und Herzog Arnulf’s des Böfen Münzen: 
Joachim, neues Grofchenkabinet. XI. Fach. S. 563—567. Tab. I. 
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fi über den größten Theil des nachmaligen Deutfchlands er: 
ſtreckte, und ihre Herrfchaft dafelbft feft begrümdet ftand, ihr 
Münzmwefen zum herrfchenden gemacht. Daher überall, in Ba- 
joarien und Alamannien, in Oftfranfen und am Rhein, alle 
Münzen auf fränkifchem Fuß geprägt find. Wem ausfchließlich 
dad Recht, Münzen zu prägen, zufland (dem Könige oder 
Herzog naͤmlich), und daß die am Hofe des Königs oder Her: 
3095 geprägten Münzen alleinige Geltung im Handel hatten, 
ift bereitö oben (©. 641) gezeigt worden. Hier müffen nur 
noch die verfchiedenen Arten von (Silber) Münzen kurz ange: 
geben werden. 

Obwohl fämmtlihe Gefege — auch die falifchen — ber 
unter fraͤnkiſchem Scepter lebenden beutfchen Volksſtaͤmme ihre 
Bußbeflimmungen in Schillingen anfegen, fo ift doch ge: 
wiß, baß der Solidus ald wirkliche Silbermünze nicht eriftirt 
habe. 

Die Saiga ber alamannifchen und bajvarifchen Geſetze 
ift gleich dem Denare der Römer. Zwar ergibt ſich nad) ei- 
ner Stelle des letzteren Geſetzbuches (Tit. VIIL, c. II. $. 3. 4. 
p. 289 bei Georgisch) ein Widerfpruch zwifchen beiden Bes 
flimmungen ber alamannifchen und bajvarifchen Gefeße, indem 
die bajoarifhe Saiga 3 Denare, wie bei den Römern 3 Scru⸗ 
pel, enthält; allein die fränkifche Berechnungsart gewann bald 
die Oberhand, wie aus den Zufägen der bajoarifchen Gefebe 
— guten Theiles ift der erfle Zitel fo zu betrachten — er: 
ſichtlich wird. 

Bier Denare machten eine Tremiſſe, 12 Denare den Sp: 
lidu3 aus, fo, daß diefer aus 3 Zremiffen beftand. Die 
Unze hatte 20 Denare, oder 1 Schilling und 8 Denare. Das 
Pfund zu 12 Unzen zählte 240 Denare. Der Goldfgil: 
fing (solidus aureus, deren 72 auf ein römifches Pfund gin: 
gen), wie ihn die römifchen und byzantinifchen Kaifer auspraͤg⸗ 
ten, galt bei den Franken fo viel, al3 13'% roͤmiſche filberne, 
oder 40 falifhe Denarien, deren 3 einen römifchen mach: 
ten. Aus dem falifchen Solidus zu 40 Denarien hat ſich 
aber der gewöhnliche Solidus zu 12 Denarien in der Art ge: 
bildet, daß er blos den dritten Theil des falifchen Solidus be: 
trägt (eigentlih 13%, alfo mit Hinweglaffung von '/ 5Denar). 
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Sm bajoarifchen Gefebbuche und in Urkunden fommen Gold— 
unzen (auri uncias) vor. Dad Verhältniß des Gold— 
folidus zur Silbermünze war, nach Einigen, wie 1: 10, 
nad Andern hätte: ein Pfund reined Gold mit 12 Pfund 
Silberd bezahlt werden müffen. Eine Vergleichung des Geld- 
werthes jener Zeit mit dem des achtzehnten Jahrhunderts if 
bereit früher (S. 634) angeftellt worden. 

Das Gepräge der merwingifchen Königsmünzen war an: 
fänglich genau nach römifch: byzantinifhen Muftern gehalten, 
nur gerieth die Kunſt des Stempelfertigend allmälig in Verfall, 
fo, daß bereit Dagobert's I. und Childerich's U. Münzen in 
Fünftlerifcher Beziehung hinter jenen Theodebert's I. ftehen, 
und mit König Pippin’s Münzen erft ein eigener, felbftändi- 
ger, von oflrömifchen Formen abweichender Typus beginnt, 
der noch durch die carolingifche Periode und über diefe hinaus 
fortdauert. 

Die bajvarifchen Herzoge müffen, da fie, wie oben gezeigt, 
dad Münzrecht befeffen und geübt, an ihrem Site zu Radas— 
pona nach fraͤnkiſchem Mufter münzend, ihre Münzftätte ge: 
habt haben. Auch ift die aͤlteſte aller fuͤrſtlichen Münzen, 
die vom Herzoge Arnulf (+ 957), dem — ſogenannten 
Böf en, zu Regenöburg geprägt. 

Sm Gefolge des in allen Provinzen Deuſchlands verbrei⸗ 
teten und befeſtigten Chriſtenthumes nach der Lehre Roms, wa— 
ren auch die Wiſſenſchaften, freilich nur in ſchwachen An⸗ 
faͤngen, aus dem Frankenreiche, aus Italien, hauptſaͤch— 
lich aber aus der britiſchen Inſel, nach unſerm Vaterland 
gekommen. Die britiſchen Glaubensboten unter fraͤnki— 
ſchem Schutze holten ſich zu Rom vom Papſte die Erlaub: 
niß zu ihrem Amte der Verkuͤndigung der chriſtlichen Lehre, 
welche ihnen nach vorgaͤngiger Pruͤfung ihrer Orthodoxie willig 
ertheilt wurde. In Britannien ſelbſt war ſeit dem erſten Apo— 
ſtel der Angelſachſen, dem heiligen Auguſtin, eifriges Studium 
der heiligen Schrift und der Kirchenvaͤter betrieben ), und ſelbſt 
das Leſen der Profanfchriftfteller Noms nicht verfchmäht wor: 
den. Durch den Zufammenhang der Glaubensprediger mit Rom 


I) Epist. S. Bonif. bei Würdtwein ep. 40. p. 89. 
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wurde bei deren Schlilern die Sprache. des vordem weltherr- 
fchenden Römerd von neuem in Gegenden und unter Völkern 
in Aufnahme gebracht, die felbe längft nicht mehr gehört und 
verftanden. Alle Priefter dies» und jenfeitS der Alpen cultis 
virten die Sprache, die zum täglichen GSottesdienft unentbehr: 
lich, zum Verftändniß der heiligen Schriften und deren Com: 
mentarien unumgänglich nöthig war, und fo weit Roms Dogma 
reichte, ertönten Gebete und Gefänge in lateinifcher Sprachee 
An das Studium der Theologie, deren Bor: und Grund» 
bedingung die Kenntniß des Lateinifchen fein mußte, fchloffen 
fich bald andere Zweige des Wiſſens an, wie fie in Italien 
im fünften und fechften Sahrhundert fih noch vorfandenz aber 
fie waren nicht die- Hauptbefchäftigung des Geiftlichen, und 
mußten darum den theologifhen Studien untergeordnet 
werden. Diefen gebührte der erfte, vorzüglichfte Rang, fie 
hatten diberdied den Impuld zum Studium der andern Wiſ— 
fenfchaften gegeben, und darum blieben fie aud, da nur 
Männer, die ſich dem geiftlihen Stand gewidmet, mit Wif: 
fenfchaften überhaupt fich befchäftigten, die vorherrfchenden 
und alles Übrige Wiffen beftimmenden Studien, blieben und 
biegen fie die Wiflenfchaft vorzugöweife, während alled übrige 
ihr nicht Zugehörige, als Nebenſache, ald Erholung und Ab— 
wechfelung, ald angenehme Zugabe zum theologifhen Wiffen 
betrachtet wurde. Dies ift der feitdem aller Wiffenfhaftdurd 
das ganze Mittelalter hindurch aufgedrüdte Charakter des Kirch- 
lich-Theologiſchen: denn im Grunde ift es die Kirche, welche 
während dieſes großen Zeitraums dad Maß des Wifjend be: 
flimmt hat. 

Die bajvarifche Theudelinde, durch ihren Geifl den ro- 
hen Langobarden imponirend, fuchte nicht erfolglo8 durch 
Kunft und Religion die Wildheit dieſes Volkes zu bejie: 
gen (fiehe oben Seite 256). Selbſt die gebildeten Römer, 
an ihrer Spitze der Papft Gregor der Große, ließen der Bil: 
dung der Föniglihen Frau alle Anerkenntniß widerfahren. 
Gregor fandte ihr jogar feine vier Buͤcher vom Leben der Hei: 
ligen zu, und ftand fonft in Briefmechfel mit ihr). — 


l) Paul, Diac. L. IV, c. 5. ®. v. Pallhauſen, Garibald 
&. 275. 279. An. 
46 
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Wir find über des Euftafius und Agilus Wirken in 
Bajoarien zu wenig aufgeklärt, um zu behaupten, fie hätten 
Schulen zum Behuf des Unterrichts der durch fie befehrten 
Bajvarier errichtet. Das Gleiche gilt von St. Emmeramm, 
der geraume Zeit hindurch in Bajoarien die Lehre Chrifti ge 
predigt. Die erſte Spur jedoch von förmlich ertheiltem Unter 
richt findet fich zur Zeit des heiligen Nupertus. Ledi und 
Urſo empfahlen dem Heiligen ihre Neffen Wernhar und 
Dulciffimus zur Erlernung der Wiffenfchaften (litteras) 
und ded Gotteödienftes an deffen Bifchofsfis zu Salzburg. 
Dort wurden fie ernährt und gelehrt '). 

Im Allgemeinen dürfen wir ed ald ausgemacht annehmen, 
daß ed erſter Zweck der Bisthümer und Klöfter jener Zeit ge 
wefen, das Chriftentbum immer weiter zu verbreiten, und es 
durch den Volföunterricht fefter zu begründen. Daher ent: 
ftanden die erfien Schulen bei den Kathedralfirhen und 
Klöftern. Die erfte Berufspflicht des Biſchofs war unftreis 
tig das Predigtamt bei feiner ganzen chriftlichen Gemeinde 
die zweite Stelle nach diefem aber nahm das Lehramt ein?) 


‚„ D enutriti et docti, fo die Brev. notit. p. 33. Vergl. Cong 
Arn. p. 29. | 
2) Dega, Ehorogr. ©. 258. 259. — Für das Folgende: Usser- 
mann Ep. Wirzeb. p. 12. $. 18. — Schule zu Neuenftatt; Ibid 
l. eit. Cod. dipl. p. 4. — Schule zu Salzburg: Kleinmayerı 
Juvav., Dipl. Anh. p. 115; — zu $reifingen: Meichlbeck H 
Fr. I, Instr, p.’ 14. 15. c. 23, 24 d. Vita S. Corbinian. — lebe 
die Schulen an den Kiöftern nah St. Benedict's Regeln: Günthne 
I, ©. 14. Rot. 1. 2. ©. 15. Rot. 6. ©. 17. Not. 3. ©. 21. 22. & 
— Des heiligen Bonifacius Schuleinrihtungn: Würdtwein Ej 
S. Bonif. p. 260. ep. W). — Seine Mittel zum Literarifchen Unte 
richt: Ibid. 1. eit. p. 181. ep. 69. p. 120. ep. 54. p. 89. ep. 40. ep.: 
p. 15. ep. 41. p. 91. ep. 37. p. 84. ep. 38. p. 85. ep. 101. p. 27. 
ep. 124. p. 310. ep. 12. p. 32. 33. — Lehrgegenftände: Se 
Günthner I, ©. 67. 69. 90. — Buͤchervorrath im Klofter Ste 
phelſee: Pertz III, 1765 — zu Zulda: Schannat Hierarch' 
Fuldensis p. 6 69q.; — einzelner Priefter: Tr. Fuld. p. % 
No. 190. — ®icterp: Pertz I, p. 18. — Merigoz: Mon, Boi 
VII, p. 7. — Laien im Schreiben unterrichtet, z. B. Taſſilo II 
Meichlbeck H. Fr. I. Instr. p. 38, No. 22 u. Coneil. Ascheit 
p. 10, - Lantfrid’s und feiner Brüder Gelehrſam? . Bei 
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„Allein die Schulen befchäftigten fi nur mit dem Unterrichte 
des zu bildenden Klerus und Moͤnchsſtandes,“ und foldhe 
Schulen mußten gleich nad Errichtung der Bisthuͤmer ange: 
ordnet worden fein. Unter Megingoz, des heiligen Burkard's 
Nachfolger, empfing an der Schule zu Wirzburg der fächfifche 
Knabe Hathumar, der als Geißel nach dem Frankenreiche 
hatte wandern müffen, feinen Unterricht, und ward zum erften 
Bifhof von Paderborn befördert, deſſen Nachfolger Ba: 
duard gleihfalld in der wirzburger Domfchule feine Bildung 
genoß und als Bifhof die Schuleinrichtungen Wirzburgd nach: 
abmte, indem er fowohl die in Schulen verfammelten edlen, 
als gemeinfreien Sünglinge und Knaben im göttlichen Geſetze 


VII, p. 4.6. — Birgil, Bifhof von Salzburg, der Schotte: „Epi- 
scopus Scotus‘‘ und „de Hybernia insula“, bei Kleinmayern Juvav., 
Dipl. Anh. p. 9. — XAntipoden: Epist. S. Bonif. ed. Würdtwein ep, 
82. p. 238, 239, Sterzinger ©. 369, — Virgil gelangte im 3. 
766 zum Bisthum, deffen Bierde ex gewefen bis 784:-Pertz I, 87. 89. 
— Dobda, richtiger Dudo, Dubbo, au) Tuti Grecus advena epi- 
scopus Scotus, ſiehe Kleinmayern Juvav,, Dipl. Anh. p. 10 not. 
p- 49. No. VIIL Meichlbeck H. Fr. I. Instr. p. 91. No. 120. 
Vergl. des Namens halber Würdtwein ep. 41. p.90.— Die Lati— 
nität in Bajoarien: Concil. Ascaim, Die Sprache deffelben ift bis 
zur Unverftändlichkeit barbarifh. — Aribo's Latinität: Meichlbeck 
H. Fr. I. Instr. No. IV. p. 26, ber Schluß der Urkunde. No. V. p. 26. 
27. No. VI. p. 27. 28 und I, p. 52. 53. 54. 59." — In Oftfranten: 
Annal, Laurissens. bei Pertz I, 172. — Sn Xlamannien: Neu- 
gart Cod. dipl, Alam, I, p. 21. 22. No. 15, an. 744. 745. — Die 
corrumpirte Zaufformel: Würdtwein p. 154. ep. 62 u. Serrar 
p. 185. No. 134, — Mutterforadhe und deren Ausbildung: bie 
Sprachdenkmaͤler aufgezählt in 3. Srimm’s Deutfcher Grammatik I. Aufl. 
1. Thl. SS LUI—LV. Ro. 2. 6.8. — Kero, bei Biemann, Alt: 
deutfches Lefebuch. Quedlinb. u. Lpz. 1833. 8. ©. 6. — Weffobruner 
Gebet: Gebr. Grimm (hinter Hildebrand und Habubrand). Caſſet, 
1812. 4. ©. 80 ff. und Biemann a. a. ©. ©. 8S—9. Mon. Boic, 
VH, p. 377. — Notitia finium Wirceburgensium in Eckhart Fr. Or. 
I, 674. 675. Berg. Schmeller's Wörterbuh I, ©. XV. Col. 1, 
u. ©. 614. 8b. III, ©. 187. 3. 40 u. S. 205. Archiv des hift. Ver: 
eins von Unterfranken Bd. V, Hft. II 1839. 8 S. 141—144. — 
Eine noch frühere Befchreibung der Qmertang ift jene von Hammel: 
burg bei Schannat Buch. vet. p. 423, bei Maßmann, Deutfche 
Abſchwoͤrungsformeln S. 192, im Archiv von Unterfranken VI. Bd. 
I. 9": ..95, Oct. 777. 
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unterwied. Megingoz hatte zu felbem Zweck im Klofter 
Neuenftatt eine Schule gegründet, wofelbft feine Mönche den 
Unterricht übernahmen. Auf ähnliche Weife mochte Kakaz, 
bes Karantanenherzogd Boruth Sohn (f. o. ©. 310), der als 
Geißel nach Bajoarien gefommen war, an ber Schule der falz 
burger Domlirche im Chriftentbume unterwiefen worden fein, 
und ward ber erfte chriftliche Herzog diefes flamwifchen Volks⸗ 
flammed. Seinem Vetter und Nachfolger im SHerzogthume 
ward im Klofter Chiemfee der Unterricht im Chriftenthum zu 
Theil. Auch St. Corbinian mußte zur Unterweifung berjeni: 
gen Sünglinge und Männer, die fih dem Moͤnchsſtande wid: 
men wollten, eine Schule errichtet haben, wenngleich fein Bio: 
graph Aribo diefe Thatfache nicht ausdruͤcklich erwähnt. 

Alle diefe Schulen bei Kathedrals und Klofterfirchen ar: 
beiteten, wie gefagt, darauf hin, einen Klerus fich zu bilden, 
wie er zur feften Begründung der orthodoren Lehre unumgäng- 
lich nöthig war. Erft mit der allgemeinen Einführung des 
Ordens des heiligen Benedictus von Nurfia (+ 544) durch 
den heiligen Bonifacius Fam in diefe Verhältniffe eine wohl: 
thätige Aenderung. Die Regel diefed Inftitutes fchreibt den 
Brüdern abwechfelnd Handarbeit und Studiren vor; fo- 
wie dad Anfhaffen von Bibliothelen durch jenen Punkt 
der Regel noͤthig wurde, der ihnen Allen gebot, in der Faſten⸗ 
zeit aus der Bibliothek Bücher zu empfangen. Mehrere Kna- 
ben wurden in ben Benebdictinerflöftern durch eigens hierzu be: 
ſtellte Auffeher unterrichtet. Auch die jüngern Mönche befchäf: 
tigten fich nicht blos mit Erlernung der Pfalmen, fondern 
auch mit literarifchen Gegenfländen. Mabillon behauptet, 
fhon Benedict habe auf Monte-Caſſino eine zweifahe Schule 
gegründet, deren eine für Mönche, die andere hingegen für 
Laien beftimmt war. Die Klaffifer wurden in berfelben 
aus fehr nahe liegenden Gründen zwar nicht vorgetragen, aber 
fein Verbot eriftirt, durch welches er deren Gebrauch den kom⸗ 
menden Generationen unterfagt hätte. 

Sobald durch Bonifacius diefer Ordensregel Überall in den 
Klöftern des Frankenreiches der Eingang verfchafft war, finden 
wir auch alsbald die Gründung und die Wirffamkeit von 
Schulen für Mönche und Laien, wie died oben bei Wirzburg 
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und Salzburg nachgewiefen worben ift. Noch größere Thätig- 
keit nach diefer Richtung hin entwidelten die aus Britannien 
berufenen Männer und Frauen, deren Namen wir früher auf: 
gezählt haben (S. 401) und unter denen fih, der Maͤn— 
ner zu gefhweigen,. Frauen und Jungfrauen befanden, wie 
Chunihilt und ihre Tochter Berthagit für Thüringen, 
Chunidrut für Bajoarien beflimmt, welche in den freien Wiſ— 
fenfchaften (in liberali scientia valde eruditae) fehr wohl un= 
terrichtet waren. Sekt zeigten ſich die Vortheile der hohen 
Bildung des englifhen Klerus für Deutfchland, deffen frifch- 
befehrte Generation aller Segnungen berfelben theilhaftig ward ! 
Im edlen Wetteifer brachte der Adel Bajvariens feine Söhne 
dem heiligen Bonifacius zur Erziehung für den peiftlichen Stand 
darz unter ihnen befand fich der junge Sturm, ber fpäter Fulda 
gegründet. | 

Allein die erften Mittel zum wiſſenſchaftlichen Unterricht 
mußte der Apoftel der Deutfchen, gleih dem Lehrerperfonale, 
ebenfalld aus England herüber kommen laffen; für jene, bie 
Reinheit des Dogma bezwedenden Schriften forgte Rom. 
Bom Erzbifhof Nothelm von Ganterbury begehrte Bonifa> 
cius ein Eremplar der Fragen des heiligen Auguſtin's an den 
Papft Gregor den Großen, und defjen Antworten darauf. Die 
Aebtiffin Bugga, des Königs von Gantien Verwandte, ver: 
ſprach ihm die Ueberfendung der Leidensgefchichten der Mar: 
tyrer. Wiederholt erfuchte Bonifacius um Beda’s (+-735), 
des unermübeten und fcharffinnigften Forfcherd der heiligen 
Schriften, Abhandlungen; z. B. fein Lectionarium anniversa- 
rium und feinen GCommentar über Salomon's Spruͤchwoͤrter, 
überhaupt um UWeberfendung feiner fämmtlichen Werke. Ald— 
helm's, Cudbert's und Beda's poetifch und proſai— 
ſche Schriften wanderten über den Canal zu Bonifacius' Nach: 
folger im Erzbisthbum, zu Lullus. Bon des Bifhofs Daniel 
von MWinchefter Anmweifung an Bonifacius, mit den Heiden über 
ihre Götter zu disputiren, ift oben das Wefentlichfte mitgetheilt 
worden. Die in lateinifchen Verſen gewandte Aebtiffin Ead> 
burga (Bugga) bat den heiligen Bonifacius um ein Erem: 
plar der mit goldenen Buchitaben gefchriebenen Briefe ded 
heiligen Petrus. Das Buch der Propheten, welches der Abt 
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Wynbert ſterbend hinterlaffen, wünfchte er von feinem Sreund 
Daniel zu überfommen; denn fechd Propheten finden fich dor 
in einer Handſchrift mit deutlichen und vollftändigen Bud 
ftaben gefehrieben. Er könne, fo verficherte er, ein ſolche 
Eremplar, wie er es brauche, nirgends mehr auftreiben. Be 
feinen ſich verdunfelnden Augen fei es ihm unmoͤglich, di 
kleinen und verſchlungenen Buchſtaben ( Schriftzüg 
der merwingiſ hen Zeit) leſen zu lernen; deshalb erbitte e 
fi jenes’ mit (fo deutlichen und wohl ausgedruͤckten Buchftabe 
gefchriebene Buch. 

Unterftügt dich Rath und That feiner Landsleute, macht 
der heilige Bomifacius den Unfang zu einer der britifchen aͤhn 
lichen Ordnung der Dinge im Punkte des theologifchen unl 
des ihm untergeordneten profanen Wiffens auf deutfchen 
Boden. Man fieht, nicht auf Vereine zu Seelenmeffer 
allein befchränkte fich der briefliche Verkehr des heiligen Boni 
facius, feiner Schuler und Nachfolger, fondern e8 war im We 
fentlihen ein echt literarifcher Verkehr. Erfreulich ift es, wi 
ein Neuerer fagt, wahrzunehmen, „daß zwifchen den Biſchoͤ 
fen Britanniens und den beutfchen ein freundfchaftlicher Brief 
wechfel gepflogen wurde, worin fie fich mechfelfeitig erfuchten 
das Beffere und Selfamere (Seltenere) in der Literatur (aud 
in der profanen Wiffenfchaft, secularis scientiae libros) ge: . 
faͤlligſt mitzutheilen. a 

Was in den Schulen jener Zeit gelehrt wurde, waren 
Grammatif, Rhetorik und Dialektik (Trivium), XArithmetif, 
Geometrie, Aftronomie und Mufif (Quadrivium); nur vielleicht 
nicht fo durchgängig und vollftändig, als im carolingifchen Zeit: 
alter. Erſt gegen Ende des achten, anfangs des neunten Jahr: 
hunderte, kame Handſchriften römifcher Klaſſiker nach Deutf ch⸗ 
land und Bayern heraus. 

Mit Erlernung und genauer Kenntniß der Sprache, in 
der man betete und ſelbſt converfirte, erwachte die Luft, 
nicht blos zu lefen, was vorgeſchrieben war, fondern man 
fpürte auch neuer Lecture nach in den Buͤcherſammlun— 
gen Staliend und anderer Länder, wo ſich noch Einiges aus 
den Stimmen der früheren Zeiten gerettet. Dies gefchah frei: 
lich, wie gefagt, in ber bezeichneten Periode: «ihren 
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Mönche in den verfchiedenen Klöftern für Vervielfältigung je- 
ner Handfchriften forgten, die zum gotteödienftlihen Gebrauch 
unentbehrlich waren. Im Klofter Staphelfee fanden fi, 
nach Angabe der Miffen, der Heptateuch (die fünf Bücher 
Moyfis, dad Buch Joſuaͤ und das Buch Ruth), die Bücher 
der Könige, die Bücher Paralipomenon, die Pfalmen 
David’3, die Parabeln Salomon’d und der Ecclefia: 
fies, das hohe Lied, dad Buch der Weisheit, dad Bud) 
Sirach, das Buch Iob und Tobi(as), Bub Judith und 
Efther, zwei Bücher der Makkabaͤer, die zwölf Bücher der 
Propheten, die zwei Bücher Hesdraͤ, die Apoſtelge— 
fchichte, ein Buch paulinifcher Briefe und fieben Bücher 
fanonifcher Briefe, die Apofkalypfe, ein Xectionenz 
buch mit Einband von vergoldetem Kupferbieh, ein Homi⸗ 
lienbud von verfchiedenen Verfaffern, die vierzig Homilien 
des feligen Gregor’3 x. zc., eine Pfalmenz Auslegung in ei= 
nem Bude, ein alted Buch der vier Evangelien, die 
Regel des heiligen Benedictus, zwei Bücher Antifo— 
narien, der Commentar ded Hieronymus zum Matheus. 
Zu diefem und andern Büchervorrath, der nicht erſt Damals, 
als die Sendboten ind Klofter Famen, vorhanden war, fanden 
fi noch 170 Schreibrohre. Reich ausgeftattet war vor Allem 
die. Bibliothek des Klofters Fulda mit theologifchen und zum 
Gottesdienfte erforderlichen Büchern. | 

Gin wahrfcheinlih fraͤnkiſcher Priefter, Namens Lio-— 
bold, fchenfte dem Klofter Fulda, was er fich felbft gefchrie- 
ben und fonft erworben hatte, namlich: Psalterium, Lectiona- 
rium, Evangelium, Anthiphonarium, Gregorialis und die 
Sprüde fehr vieler Heiligen. 

Bom Agilolfinger Wicterp, dem mehr ald achtzigjahri= 
gen Bifchof und Abte von Tours, ift es früher ſchon be: 
merkt worden, daß er eigenhändig bis zu feinem Zodesjahr 
figend Bücher gefchrieben. Auch der Diaconus Merigoz, 
der fich felbft dem Dienfte Chrifti und des heiligen Benedict’s 
übergab, nahm dad Ordensgewand und fchenkte feine Bücher 
an das Klofter Benedictbeuern. Selbft Layen hohen Ran- 
ges genofien Unterricht im Schreiben; fo fagt Zaffilo UI. von 

mbar eigenhändig die erften Buchſtaben feines 
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Namens zu fehreiben verftehe.” Und die auf dem Concil zı 
Aſchheim verfammelten Väter ertheilten diefem Herzog dat 
Lob, daß er in Verftändniß der heiligen Schrift. reifer erfcheine 
ald feine Vorfahren. Won den Stiftern Benedictbeuerns 
Landfrid, Waldram und Eliland, rühmen die Mönche die: 
ſes Klofterd auf den Grund früherer Berichte, die große Ge: 
lehrſamkeit derfelben im göttlichen Geſetze. Alle jedoch uͤbertra 
fie der Schotte Virgilius, der, aus der Schule Beda's det 
Ehrwürdigen in England, im Allgemeinen richtige Begriffe vor 
der Ründung der Erde hatte und behauptete, daß es Ge: 
genfüßler gebe. St. Bonifacius, dieferhalb an den Papfl 
Zacharias berichtend, empfing den Befcheid: „Seine (Virgil’s) 
verkehrte und böfe Lehre, die er gegen Gott und feine Seelt 
geäußert, anlangend, fo fol er, wenn ed erweislich ift, daß er 
behauptet: „„es gäbe eine andere Welt und andere Menfcher 
unter unferer Erde““, in einer Kirchenverfammlung aus dei 
Kirche geftoßen werden, nachdem er zuvor feiner Priefterwürds 
entfegt worden iſt.“ — Dobda, oder richtiger mit feinem 
angelfäahfifhen Namen Duddo, auch Dodo, Zuti ge 
heißen, war mit Virgil aus deffen Vaterland gefom: 
men und fland dem Moͤnchskloſter Chiemfee vor. Es if 
möglich, daß er in der Klofterfchule dafelbft wegen feiner be: 
fondern Vorliebe für die griehifhe Sprache — vü 
er vielleicht durch längeren Aufenthalt im byzantinifhen Reiche 
erlernt —, diefelbe gelehrt habe, und daß ihm deshalb ber 
Name „Grecus” zu Theil geworben; aber eine der Urfun- 
ben bezeichnet ihn ald einen fremden fchottifhen Bifchof, 
und da er einer andern Notiz zu Folge mit Virgil in Bajoa— 
rien anlangte und um deſſen Perfon blieb, fo dürfte er eher 
ein Landsmann dieſes ausgezeichneten Bifhofs, als ein ge 
borener Grieche gewefen fein. 

Märe nur erft, anftatt des Griechifchen, welches die 
fer Dodo gelehrt haben mochte, der bajoarifhe Klerus im 
Lateinifchen hinlänglich unterrichtet gewefen! Aribo’s la 
teinifher Styl vor feiner Erhebung auf den bifchöflichen Stuh 
von Freifingen ift aus den Urkunden bei Meichlbed, ſowi 
aus feinen beiden für die altbayerifche Gefchichte unfchägbareı 
Lebenöbefchreibungen Emmeramm’s und Corbim«“'s hin 
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länglich bekannt. Nicht beffer in diefem Punkte fah es in Oft: 
franfen, und noch um Vieles fchlechter in Alamannien aus. 
Die Pfarrer auf dem Lande zumal mochten dad Latein bei ih: 
ren Amtöverrichtungen nicht immer in befonderer Reinheit vor: 
getragen haben, wie wir aus des Papfted Zacharias Briefe vom 
3. 744 erfehen. Birgil und Sidonius berichteten — im 
MWiderfpruche mit ihrer Meinung gegen jene des heiligen Boni: 
facius — an den Papft: ein Priefter, des Lateind ganz un: 
fundig, habe bei der Zaufhandlung aus Unwiſſenheit der Iatei: 
nifhen Zaufformel, und diefe daher rabbrechend, gefagt: „Bap- 
tizo te in nomine Patria et filia et spiritus sancti,* 
— Bonifaciud war für die Ungültigkeit der Taufe und deren 
nochmalige Vornahme, was jedoch der Papft unterfagte. 

Mit glüdlicherem Erfolge ward die Mutterfprache, in 
‚ welcher die Geiftlichen zu prebigen und zu lehren hatten, culti- 
virt. Die Sprachdenfmäler dieſes Zeitraums beftehen guten= 
theild in Ueberfegungen theologifcher Zractate, Drdensregeln, 
Kirchenliedern u. a., aus dem Lateinifchen ind Deutfche, aber 
auch in Predigten, wie fie vor verfammelter Gemeinde mit 
Beifall gehalten worden waren, oder felbft in alliterirenden 
Gedichten von furzem, meift fromm-erbaulichem Inhalte, 

Ehe wir zum Schluffe der innern Gefchichte eine Sprach— 
probe von jedem der drei Hauptoölfer, der Alamannen, Ba⸗ 
joarier und Oftfranken für den behandelten Zeitraum, alfo im 
Ganzen vom althochdeutfchen Dialekte, mittheilen, fei und noch 
folgende Bemerkung verſtattet: 

Wir haben geſchildert, wie ſich die drei Hauptſtaͤmme, die 
das heutige Koͤnigreich Bayern bilden, ihre Wohnfitze bereitet, 
wie fie durch die mannichfaltigen Früchte, welche dem Boden 
abgewonnen wurden, und durch die Hausthiere und den Wild: 
ſtand der Wälder fich gut und reichlich genährt, und auch dem 
Reichtum im Schoße der Erde, wie Salz, Gold, Eifen, ihre 
Aufmerkfamkeit, wenn auch nicht immer mit zureichenden tech= 
nifhen Kenntniffen zugewandt. Alle Vorrichtungen und An- 
falten, die fie in .diefer Beziehung getroffen, zeugen von Ber: 
ftand, Umficht und Beharrlichkeit, und in noch höherem Grabe 
fann dies in Bezug auf ihre Einrichtungen für Krieg und 
Friede 1. welche in ungefünftelter Einfachheit die Freiheit des 
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Einzelnen, fowie dad Wohl des Ganzen auf eine nachhaltige 
Weiſe ficher flelten, behauptet werden. Bei der von dem Erie: 
gerifchen Sinn und Leben jener Zeit nicht wohl zu trennenden 
Roheit der Einzelnen und felbft Vieler legten dennoch jene 
Volksſtaͤmme eine tüchtige Gefinnung für das praftifche Leben 
und für Weiterbildung in faft jeder Art von Ihätigkeit an den 
Tag. Ia, fogar im Punkte des Verkehres, der Aufnahme, 
Pflege und Fortbildung der Wiffenfhaften, die bei ihnen zu: 
nächft dad Chriſtenthum eingeführt und erhalten, wird un- 
fere Behauptung biefer durchgaͤngigen Tuͤchtigkeit nach obiger 
Darftellung nichtd weniger ald entkräftet. Wir fahen im Gan- 
zen eine rüftige, freie, Friegerifche und dennoch faft allen Zwei: 
gen der Eultur zugewandte Bevölkerung in vollem Wirken, zu 
weit in ber Givilifation vorgefchritten, und in feinen geiftigen 
Anlagen zu viel verfprechend für die Zukunft, ald daß man fo 
geartete Volksſtaͤmme mit dem harten, ungerechten Ausdrud 
„Barbaren“ belegen, die Zeit, in ber fie wirkten, eine 
„barbarifche” nennen dürfte. Jedenfalls vergeffe man nicht 
in.unfern Tagen, daß ihre Bemühungen ed waren, wodurch 
die Bahn zur höheren und allgemeinen Bildung ber fpäteren 
Beiten geöffnet und betreten worden ift! 


A) Alamannien. 


Aus des St. Galler Moͤnches Kero Ueberſetzung der 
Benedictusregel (um 720). 


Fiordo (der däomuatt stiagil- 
sprozzo ist), ibi deru Sälbün hör- 
samt hert&m (indi) widaruuart&m 
rahhöm &do sösama diem lustim 
anaprunganem vvidarmuatum derä 
suufgentön inhuctt fardolenti nal- 
les muadee &do kelide qhueden- 
teru (kescrifti): der duruhvvisit 
unzi in enti, d@eser kehaltener ist; 
so: si kestarachit härza dinaz 


Quartus humilitatis gradus est, 
si in ipsa obedientia duris et con- 
trariüs rebus, vel etiam quibuslibei 
irrogatis injurüs, tacita conscientia 
patientiam ampleclamur : ei susti- 
nens non lassescat vel discedat, di- 
cente scriptura: 

Qui perseveraverit usque in finem, 
hic salvus erit. Item confortetur cor 
iuum ei sustine Dominum, Et osten- 
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(indi) inthabee (truhtinan. Indi) 
keaukenti kelaubigan fora (truhti) 
ne allin sösama widaruuarti far- 
dolen scolan, qhuidit fora heitjö 
fartragant&rö: duruh dih töde ta- 
galihhin, vvänente pirumds s6 scäf 
dera slahtä etc. 
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dens, fidelem pro Domino universa 
etiam contraria sustinere deberet, 
dirit et persona sufferentium: Pro- 
pter te mortificamur tota die, aesti- 
mati sumus ut oves occisionis elc. 
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B) Bajoarien. 


Das weſſobruner Gebet, aus der zweiten Haͤlfte des 
achten Jahrhunderts. 


Dat chi/fregin ih mit/firahim/hiri- 
wizzö meista, 

Dat / ẽro ni was, noh /üfhimil, 

noh /paum noh /pereg ni was, ... 

ni / (störro) nohheinig, noh /.sunna 
ni / scein, 


/mareo seo; 

dö där ni / wiht ni / was, enteö 
ni / wented, 

enti dö was dör /eino / almahtico 
cot..« 

/mannöd /miltisto, enti (där wärun 
aubh)/manak€@mitinan, 

[cootlihh& / geistä enti / cot heilac. 

10) Cot/almahticö, dü/himil enti 

/erda chiworahtös, 

enti dü /mannun sd /manac coot 
forchipi, 

forgip mir in dinö / ganätlä rẽhta 
/galaupa 

enti cötan / will&on /, wistöm enti 
spähida, 

(/tugida) enti craft / tiuflun za 
widerstantanne, 

15) entiarc za pi/wisanne, enti 

dinan /willöon za chi 
/ warchanne, 


Das gefrug ich bei (den) Menschen 
(mit) Fürwitz meistem 

dass Erdenicht war,noch Auf himmel, 

noch Baum noch Berg nicht war, 

noch einiger Stern, noch Sonne nicht 
schien, 


5) noh /mäno ni liuhta, noh der er 5) noch Mond nicht leuchtete, noch 


| Meeresee (Ocean); 

obgleich da nichts war, Ende noch 
Wende, 

und doch (so) war der eine all- 
mächtige Gott, 

Männer mildester, und da waren 
auch manche bei ihm 

göttliche Geister und Gott heilig, 

10) Gott allmächtiger, du Himmel 

und Erde wirketest, 

und dw Menschen so manich Gut 
gabest, 

gib mir in deiner Gnade rechten 
Glauben 

und guten Willen, Meisthum und 
Klugheit, 

und Kraft, Teufeln zu widerste- 
hen 


15) und Arg zu vertreiben und 
deinen Willen zu 
wirken. 


7132 San’re Gefhihte von 996 bis 752. 


C) Oſtfranken. 
Notitia finium Wirceburgensium (von 779?) 


(„Blos einige deutfche Saͤtze, die der Verfaffer der Tateinifchen Urkunde, 

worin fie vorkommen, nicht gut lateinifch ausdrüden Eonnte; zugleid 

früheftes Beifpiel der Anwendung hochdeutfcher Sprade in Urkunden.“ 
So 3. Grimm, Gramm. J. Aufl. 1. 2b. ©. LIV, Ro. 6.) 


— — — Tnecipientes igitur, in loco, qui dicitur Oduuines- 
bruno, danan in das Haganinasol, danan in Herostat, 
danan in den Widinenseo, danan in mittan Rotenlöh, 
danan in Scelenhuc. Isti sunt, qui in his locis supraseri- 


ptis circumduxerunt, et juramentis firmaverunt (folgen bie. 


Namen). Incipiebant vero in eodem loco alii testes praeire 
et circumducere, id est, von demo Scelenhouge in Heibi- 
stesbiunta, danan in daz Ruoigishouc, danan anan Amar- 
lant, danan in Moruhhestein, danan after dero Clingun 
uns an Chistesbrunnon. — — — TDucebant ergo de loco, 
qui dieitur Chistesbrunno anan den Rorinonseo, danan in 
daz Altvvigi, danan in Brezzulunseo, danan in de sun- 
dorum Erdburg mitta, danan in Moruhhestein, danan in 
a Druhireod ‚ danan in Brunniberg, danan in mittan Moin. 


Bayerische _ 
ı. Stzetstihiioihög 


MÜNCHEN 








Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Seite 30 Zeile 


Drudfehler. 


8 von oben lied hörten, ſtatt erhörten. 
39 „ 10 v. o. I. des Tiber's Sohn, ft. des Tiber Sohn. 
4 3v. o. l. a N ft. Gänyberg. 
45 Rote 11. L. II Digg., EL I aqa. 
„ 41 Lori, fl. Sori. 
— Zeile 1 von unten I. in bie, ft. in ben. 
52 „ Av. o. l. müßte, fi. mußte. 
56 „ 20. u. I. Rhätien, fi. Rhaͤtion. 
72 „ Iv»o.1. irgendroie , Au irgendwo. 
86 „ 13. o. 1. griff fie a 
— ,„ 14v. o. das gBörtchen „an“ zu tilgen. 
99 Rote 2 1. und laud. Stilic etc., ß de laude etc, 
111 31. v. a ft. v. *q 
rl Zeile 2 v. u. I. Venetien, ft inetien. 
154 „ 4 e u. l. ihren König, erftere 2c., fl. ihren König er: 
ere 2c. 
60 „ 130.0.1, 534, ft. 524, 
169 Note 2 1. Adlzreiter, ft. Algreiter 
175 „ 1L Schlett, fl. Schott. 
221 Zeile 10 v. u. l. Bajoariern, fl. Bajooriern 
" v. 0. I, Waltrabe, ft. Walrabe. 
227 Note 2 1. Aribonis, ft. Stribonis 
236 Zeile 10 v. o. l. alfo, ft. als. 
278 „ 18 v. u. 1. Würmöfers, fl. Wurmfees. 
316 „ 17 v. u. l. in das Kofler € Eorvey sc ft. abgeführt. 
343 ,„ 10 v. o. l. Säuling, ft. Sänling. 
334 „ 30.0.1. Deruan, fl. Dernan 
333 „ 11 v. o. I. Alamannen, ft. Alamanniern. 
31 12v. u. l. gepflogen, ft. geflogen. 
400 3u4vo. Afulf, ft. Asculf 
435 Note 1 Beile 2 v. Franciae, ft. Francia. 
437 Zeile 14 v. o. l. Iberrd, ft. Berra. 


45T Note 3 Beile 4 v. u. nach „aber”, ebenfo nach „anzuführen”, 
„und“ zu tilgen. 
3 Seile Tv. u. I. Beus, ft. Zeuv. 
458 Zeile 12 v. o. I. trog, ft. troß. 


460 


463 Zeile 9 vu. 
467 Note 1 Beile 


— Zeile 14 vol 
478 1 


„II v. o. 

Priſinga. 

500 „ 50.0. I. war, fl. wer. 

5ll- „ 13. o. I. Lentienses, ft. Lentiensis. 

912 ,„ 11v. o. 1. Marca, ft. "Maria. 

516 ,„ 19v.o. 1. Rindinaha, ft. Rinichnaha. 

519 „ Lv. o. 1. Maetinga, ft. Mätinga. 

526 „ 12 v. o. I. Plidmuntinga, ft. Pliomuntinga. 

— „BDBvol. — J Fitifihart. 

5283 „ 11v.o.1. Jazaha, fl. Zazaha. 

— „ 6» u. l. fluvium, fl. fluodum. 

531 „ 2v.wL Würmfee, ft. Wurmfee. 

536 ,„ 16 v. u. I. Grofeshufa, ff. —— | 

540 „ 18 Earl — Florin Fuͤrſtenburg, ſt. St. Florian 

enburg 

542 „ 14 v. u. I. Sabiona, ft. Sadiona. 

— u. 9» u. l. Leian, ft. Leinan. 

543 „ 30.0.1. von Mareith, ft. Mareith. 

54 „ Too. l. in die Drau, fi. in der Drau. 

— „Bvol Vöttersdorf, fi. Voͤltersdorf. 

— 533 6pv. u. l. Huimmos, fl. Huionmos. 

549 „ 170. ul. oder, ft. aud). ' 

50 „ 0v. o. l. Ober: UntersLangengenn, ft. Ober=, Unter: 
langen * 

53 „ 18 v. o. * hinzu: „Gltimoin (Eitmann, 1163). 

565 „ To u. l. ober, fl. o 

566 „ 130. 0.1. bis, ft. Fr er Seile lv. u. l. aa 
houa, 7 Witlofeshoue. 

559 „ 9voL. Dean 100 ‚ft. Hualtmannifoua. 

582 „ 190. o. L. hieß, ft. bier 

61 „ 2v. u. L. bekleiden, ft. begleiten. 

626 Note 1 L. de inlicitis nuptiis, ft. inlictis nuptiis. 

696 Zeile 9 v. w. I. Zaune, ft. Zaume. 

707 „ .8v. u. I. Züffen, fl. Kempten, 

712 13 v. o. I. Golbbilder, fl. Goibiinde. 


v. u. I. Bbeg., ft. Bog., und $., ft. u. 
3 v. u. l. — Id, ft. Ghersfeld. 
5 v. u. ift 1353. No. 710 (2) zu tilgen. 
3 v. u. & Landshut, ft. Lundshut. 
I. Sranconobal, ft. Francondal. 
14 v, 

v. 


u. l. Je u, ſt. Jaesu. 
u. I. nach gloriosissimus ,. 


l. Sigi 
l. ih, ER ft. villa publica ber 
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